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Vorrede des Herausgebers. 


Im Jahre 1812 liess Tennemann seinen Grund- 
riss der Geschichte der Philosophie zum ersten 
Male erscheinen. Derselbe sollte seiner Absicht 
nach „die Hauptdata dieser Geschichte und die 
vorzüglichsten Richtungen des philosophirenden 
Geistes mit Treue, Deutlichkeit und in zweck- 
mässiger Kürze darstellen und dem Lehrer und 
Lernenden einen Leitfaden gewähren für die 
fruchtbare Betrachtung der stufenweisen Entwik- 
kelung der Vernunft in ihrem Streben nach Wis- 
‘senschaft. Er sollte namentlich die Geschichte 
. der Philosophie weiter fortführen, als der Gur- 
littsche, und sich durch die in einem Lehrbu- 
che unentbehrlichen litterarischen Notizen, durch 
welche beim mündlichen Unterricht viel Zeit er- 
spart werden kann, vor dem Socher’schen 
Compendium auszeichnen.“ Der Verfasser hoffe 
demselben bei folgenden Auflagen mehr Vollen- 
dung zu geben; was zum Theil auch bei der 
folgenden Auflage 1815 geschah. Indessen scheint 
Q* 
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ihn doch die Aufforderung, dieselbe zu veran- 
stalten, früher, als er es bei seinen übrigen Ar- 
beiten, besonders bei der Fortsetzung des grös- 
sern Werks, wünschen konnte, überrascht zu. 
haben, um an eine wesentliche Verbesserung des 
Buchs denken zu können. 


Die zweite Auflage dieses Grundrisses war 
fast vergriffen, als der Tod der nützlichen Wirk- 
samkeit des verdienten Verfassers ein Ziel setzte, 
und der Verleger mich aufforderte, die Heraus- 
gabe einer dritten Auflage zu übernehmen. - Gern 
folgte ich dieser freundschaftlichen Aufforderung, 
da ich die mannichfachen Vorzüge dieses Buchs 
durch eignen Gebrauch kannte, und mich da- 
durch veranlasst sah, demselben durch Zusätze, 
Nachträge, Berichtigungen, Abänderungen im 
Ausdruck und in der Anordnung des Einzelnen, 
so wie durch bequemere Einrichtung im Ganzen 
eine noch grössere Brauchbarkeit und Vollkom- 
menheit zu geben, ohne jedoch dem fremden 
Werke so viel Zeit widmen zu müssen, als eine 
Fortsetzung des leider unvollendet gebliebenen 
grossen Tennemannischen Werks erfordern 
würde. Nach Vollendung dieser Arbeit fand ich 
allerdings, dass es mir eben so leicht gewesen seyn 
würde, in derselben Zeit ein neues Compendium 
der Geschichte der Philosophie nach meiner eig- 
nen Ansicht zu entwerfen; allein der Beifall ei- 
nes grossen wissenschaftlichen Publikums, wel- 
ches sich für diesen Grundriss schon entschieden 
erklärt hatte, ermunterte mich, meine Absicht 
an demselben mit redlicher Bemühung zu ver- 
folgen. Da aber dieses Buch, wie sich durch 
Vergleichung fast jeder Seite der dritten Ausgabe 
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mit der vorhergehenden, und -selbst aus der ver- 
mehrten Bogenzahl ergibt, nun in sehr veränderter 
Gestalt Fe so fand ich mich dem Publi- 
kum und den Manen des verstorbenen Verfas- 
sers, mit welchem ich in freundlichem Verhält- 
niss stand, verpflichtet, über die Art, wie ich 
dieses Geschäft erfüllt, folgende Rechenschaft zu 
geben. | 


Zuerst muss ich bemerken, dass mir zur 
Ausarbeitung der dritten Auflage durch die Hand 
des Herrn Verlegers ein derchackosssnes Exemplar 
der ersten Auflage mitgetheilt wurde, in welchen: 
ich handschriftliche Bemerkungen und Berichtigun- 
gen des Verfassers fand, welche derselbe grössten- 
theils bei der zweiten Ausgabe schon benutzt 
hatte. Die noch nicht henutzten bestanden 
hauptsächlich in einer ausführlicheren Darstellung 
und Beurtheilung derFichteschen und Schel- 
lingischen Lehren, welche der Verfasser nach- 
lässig und fragmentarisch hingeworfen hatte, viel- 
leicht um sie bei Fortsetzung seines grössern 
Werks zu benutzen; das Uebrige, was ich hier 
vorfand, betrugkaum den Raum von vier Quart- 
seiten.‘ Es war zweckmässig, jene Darstellung 
in bössere Ordnung zu bringen, und der 'neuen 
Ausgabe einzuschalten, besonders da sie den 
einzigen haudschriftlichen Rest der Arbeiten des 
Verstorbenen in diesem Fache zu enthalten schien, 
und sein Urtheil zwer der wichtigsten Erschei- 
nungen in der Geschichte der neuesten Philoso- 
phie betraf. Allein diess machte zugleich eine . 
etwas ausgeführtere Darstellung der gleichzeitigen 
philosophischen Ansichten und Systeme (von 
Bouterwek, Krug, Fries, Schulze, Köp- 
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pen) und die Fortführung’ dieses Grundrisses bis 
auf die Gegenwart nothwendig, damit kein Miss- 
verhältniss in dieser Hinsicht entstünde; daher 
die Darstellung oder kurze Aufzählung der neue- 
‚ren philosophischen Ansichten (von Herbart, 
Hegel, Wagner, u, A), welche man in der 
zweiten Ausgabe dieses Grundrisses noch nicht 
angeführt findet. Ich schloss mich hierbei soviel, 
als möglich, an den eignen Ausdruck und die 
Gedankenfolge dieser Philosophen an. Eine ei- 

entliche Kritik, — die nach meiner Ansicht in 
dr Geschichte überhaupt nur indirect enthal- 
ten seyn, und für den Aufmerksamen aus der 
treuen Schilderung des Gegebenen hervorgehn 
‚soll, — gebülrte mir um so weniger, da von 
lebenden Denkern die Rede war. 


Andere Zusätze, welche ich diesem Buche 
gab, bestanden in Nachträgen des von dem Ver- 
fısser früher Uebersehenen, zum Theil wesentlich 
Nothwendigen, und bezogen sich sowohl auf 
einzelne Lehren der Philosophen, als auf die 
. Philosophen selbst, ihr Vaterland, Geburts- und 
Sterbejahr, in welchen Angaben mehr Gleichför- 
.migkeit beobachtet wurde, Bei einigen dieser 
Nachträge konnte selbst des Verfassers grösseres 
Werk benutzt werden, indem die letztern Bände 
desselben später, als der Grundriss, bearbeitet und 
erschienen wären, und der Verfasser, wie sich 
bei genauerer Vergleichung ergab, in jenem Werke 
schon manches berichtigt = ergänzt hatte, was 
er bei der zweiten Auflage des Grundrisses 
wahrscheinlich vergass nachzutragen, [Der Her- 
ausgeber musste darauf bedacht seyn, die auffal- 
lendsten Lücken auszufüllen, und den wesentli- 
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chen Stoff zu vermehren, ohne der Uebersicht zu 
schaden. Auch suchte er, der Gleichförmigkeit 
und Brauchbarkeit des Buchs wegen, die litterari- 
schen Nachweisungen sorgfältig zu ergänzen und 
war der Meinung, dass, wenn in, diesem Stücke, 
und besonders in Hinsicht der neueren Littera- 
tur, etwa zu viel geschehen seyu sollte, die- 
ses durch das hinzugefügte genaue Register wie- 
der gut gemacht werde, durch welches dasselbe 
zugleich als ein alphabetisches Repertorium der 
philosophischen Litteratur (besonders der neuen 
Zeit) gebraucht werden kann, 


Die Berichtigungen des schon Vorhan- 
denen betreffend, so machte es sich der Heraus- 
geber bei seinem Geschäft zum strengen Grund- 
satz, in der dem Ganzen zum Grunde liegenden 
Ansicht, welcher sich der Verfasser bei Auf- 
fassung, Schilderung, Beurtheilung und Anord- 
nung aller Erscheinungen im Gebiete der Philo- 
sophie, oft mit zu sichtbarer Vorliebe hingege- 
ben hat, nichts zu ändern; und Abänderungen 
“in dieser Hinsicht nur da vorzunehmen, wo 
durch Vergleichung mit den betreffenden philo- 
sophischen Schriften sich etwas als durchaus 
falsch oder schwankend aufgefasst ergab. 


Der grösste Theil der Berichtigungen be- 
traf mangelhafte Angaben in den geschichtlichen 
Notizen und in der beigefügten Litteratur, wel- 
che durch Druckfebler ansehnlich vermehrt wor- 
den waren; hier wurde für grössere Genauigkeit 
der Titel und Zahlen Sorge getragen. An ei-. 
nigen Orten suchte ich durch veränderte Stel- 
lung der Sachen eine richtigere und beque- 
mere Anordnung zu bewirken, z. B. indem in 
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der dritten Periode die Platoniker vor den Pe- 
ripatetikern gestellt wurden. Ferner schien es 
nöthig, dem oft etwas vernachlässigten Styl 
grössere Leichtigkeit; Bestimmtheit und Bündig- 
keit zu geben, | 


Einen wesentlichen Dienst glaubte ich die- 
sem Buche durch Anordnung und Vertheilung der 
vorher schwer übersehbaren Litteratur unter die 
"Anmerkungen, durch bequeme VUeberschriften, 
Seitenbezeichnung, Verweisungen, und beson- 
ders durch das angeführte Namenverzeichniss er- 
wiesen zu haben: durch welche Hülfsmittel man 
das Gegebene jetzt ohne Mühe auffinden und 
übersehen kann. Und so glaubte ich, dass 
. dieser Grundriss jetzt nicht nur das Wichtigste 

umfasste, was von einer Uebersicht der Ce- 
schichte der Philosophie bis auf die Gegenwart 
herab, gefordert werden kann, sondern auch zu 
leichtem und bequemem Gebrauch eingerichtet 
sey. Die weitere Ausbildung aber hoffte ich un- 
ter Mitwirkung einsichtsvoller Kritiker bei spä- 
teren Bearbeitungen zu bewirken, | 


Dass ich nun bei der neuen, zweiten 
Bearbeitung, welche ich, aufgefordert durch den 
Verleger, und durch das beistimmende Urtheil 
sachkundiger Beurtheiler ermüntert, im Sommer 
1823 begann, in gleichem Sinne fortgearbeitet, 
und dieses Buch durch bedeutende Zusätze und 
Verbesserungen seinem Zwecke näher zu bringen 
gesucht habe, wird der Leser, selbst bei ober- 
flächlicher Vergleichung dieser und der vorigen 
Auflage, erkennen, Die wesentlichsten Verän- 
derungen derselben betreffen ı) die genauere Aus- 


arbeitung dep Abiheilungen, welche die Geschichte 
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der griechischen Philosophie enthält, wodurch 
auch das Missverhältniss, welches durch die Be- 
handlung der Geschichte neuerer Philosophie ent- 
standen war, vermindert worden ist. 2) Verän- 
derung in der Periodenabtheilung, indem ich jetzt 
die zweite Periode bis zum Ende des 16. Jahrhun- 
derts laufen lasse, und in dieselbe auch die Be- 
kämpfung der Scholastik durch Erneuerung und 
Combination älterer Systeme aufnehme, weil’hier 
noch keine eigenthümliche Richtung des philo- 
sophirenden Geistes auftritt. 3) In der dritten 
Periode die nun mit Baeo’s und seiner Zeitge- 
nossen entschiedener Richtung auf Natur und Er- 
fahrung beginnt, habe ich endlich, nicht ohne 
mancherlei Schwierigkeiten, die mit Recht viel- 
fach getadelte und höchst unbequeme Einthei- 
lung des ersten, sonst zweiten Abschnitts, in 
Geschichte dertheoretischen und der prak- 
tischen Philosophie ganz aufgehoben und durch 
eine neue Anordnung der Darstellung grössere 
Einheit und Uebersicht zu verschaffen gesucht. 
A) Ist fast aller Derjenigen am gehörigen Orte 
Erwähnung geschehen, deren Anführung in die- 
sem Buche immer noch vermisst Be A z. B. 
Newton, Herbert v, Cherbury; unter den Neue- 
ren z. B. Hamann, von Dalberg, Schleiermacher 
u. A., sa dass man kaum in dieser Hinsicht ir- 
gend eine gegründete Nachfrage vergebens thun 


wird. 


Zu diesen und einigen andern Veränderun- 

gen, welche die Unbefangenheit der Ansicht oder 
auch nur die Bequemlichkeit der Uebersicht be- 
treffen, wurde ich vornehmlich durch den, auch, 
von einem hochgeachteten Beurtheiler ausgespro- 
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chenen Gedanken bewogen, dass ein solches 
Buch weniger dem Ein . en, als der Wissen- 
schaft angehört, mit welcher es daher auch fort- 
schreiten muss. Mögen meine Bemühungen für 
diesen Zweck ebenfalls der Wissenschaft zu Gute 
‚kommen! | ! : 


Leipzig, im Dec, 1823. 


Der Herausgeber. 





Zusaiz zur fünften 'Auflage. 





Was in dieser neuen Aüflage geleistet worden, 
betrifft die grössere Genauigkeit im Einzelnen 
und beziebt sich vorzüglich auf die Lehren der 
‘griechischen Philosophie. Eine Vergleichung.mit 
der vorhergehenden wird zeigen, dass auch die 
neueste Litteratur nachgetragen, und jede triftige 
‚Bemerkung der Beurtheiler benutzt worden ist. 


Leipzig, im April 1829. 


Der Herausgeber. 
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Eine zweckmässige Behandlung der Geschichte der Phi- 
losophie setzt voraus eine Untersuchung über den Begriff 
derselben, und damit über Inhalt, Form und Zweck, fer- 
ner über Umfang, Methode, Werth und über die Arten 
der Bearbeitung dieser Wissenschaft. Diese Gegenstände, 
nebst der Geschichte und Litteratur der Geschichte der 
Philosopliie, machen, in Verbindung mit einigen vorberei- 
tenden Betrachtungen über den Gang .der philosophirenden 
Vernunft, den Inhalt der allgemeinen Einleitung in 
die Geschichte der Philosophie aus, 

Die besondere Einleitung führt durch eine kurze 
Uebersicht der religiösen und philosophischen Ansichten 
orientalischer Völker, so wie der ersten griechischen Cul- 
tur in die erste Periode der Geschichte der Philosophie ein, 


Allgemeine Einleitung. 
Erster Abschnitt. 


Begriff, Umfang, Methode, Werth, Ein- 
theilung, Geschichte und Litteratur der 
Geschichte der Philosophie. 


$. 1. 
1. Begriff der Geschichte der Philosophie, 


Karl L eonh. Reinhold über den Begriff der Geschichte der Phi- 
losophie, in Fülleboru’s Beiträgen. 1. St. 


Öte Aufl, A 
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Geo. Fr. Dan. Goess Abhandlung über den Begriff der Geschichte 
der Philosophie und über das System des Thales. Erlangen, 1794. 
8. und Blicke in das Gebiet «ler Geschichte und Philosophie, 
ı Bdchen. Leipzig, 1798. 8. 

Jo. Christ. Aug. Grohmaun über den Begriff der Geschichte 
der Philosophie. Wittenberg, 1797, B. 

Wilb. Gottl. Tennemann Geschichte der Philosophie. 1. B. 
Leipzig, 1798. 8. Il. umgearb. Aufl. 1828. (Eiuleitung.) 

Dan. Boethius de idea histosiae philosophiae rite forınanda 
Ups. ı800. 4. 

Fr. Aug. Carus Ideen zur Geschichte der Philosophie. Leipzig, 
1800. 8 

Car. F r. Bachmann über Philosophie und ihre Geschichte, drei 
akademische Vorlesungen, Jena, ı8ı1. 8. Ueber Geschichte 
der Philosophie. Zweite umgearbeitete Auflage nebst einem Seud- 
‚schreiben an etc. Reinhold in Kiel. Jena, 1820. 8. . 

Chr. Ang. Brandis von dem Begriff der Gesch., der Philos, 
Kopenhagen, 1819. "8. ; 

6. % 


. Der Mensch strebt, zufolge seiner Vernunft, nach 
Vollendung der Erkenntniss, und sucht daher sich auch 


zu einer Wissenschaft der letzten Gründe und 


Gesetze der Natur und Freiheit, so wie ilıres 
Verhältnisses zu einander zu erheben. Anfangs 
wird er dazu durch blindes Bedürfniss getrieben, ohne 
diese Aufgabe der Vernunft gehörig zu: würdigen, und . 
ohne zu wissen, auf welchem Wege, durch welche Mit- 
tel, und wie: weit er. das Ziel erreichen werde. Nach 
und nach wird sein Streben besonnener, und durch die 


„sich allmählig entwickelnde Selbsterkenntniss der Ver- 


nunft bestimmt. Wir nennen dieses besounene Streben 


das Philosophiren. 
$- 3. 


Aus diesem Streben entspringen mancherlei Versuche 
der Denker, sich jener Idee der Vernunft zu nähern, oder 
sie im Denken zu verwirklichen *; Versiche, welche in 
Ansehung der Principien, der Methode, der Consequenz, 
der Resultate, des Umfangs und Inhälts überhaupt, „mehr 
oder weniger von einander verschieden sind. In ‚diesen 
Versuchen, die, wenn sie in vollkommen wissenschaft- 
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licher Form auftreten, pbiloesophische Systeme 
genannt werden, und nach dem Grade und Standpunele 
der Cultur, welcher den einzelnen Denkern und ihrer Zeit 
zukam, verschiedenen Wertlı haben, entwickelt sich die 
denkende Vernunft selbst nach ihren? eignen Gesetz, 


*) Weiller, Kajer., über das Verhältnis der philos. Versuche zur 
Pbilos. (Schulschrift 3812.) in dem zweit, Bi. der akad. Reden 
und Abhandlungen 1822. 8. 


$. 4 
Die Entwicklung der menschlichen Vernunft aber 
geschieht nicht olıne äussere Erregung, und hängt daher 
auch von äusseren Ursachen ab, indem die Vernunfithätig- 
keit durch die verschiedene Richtung, die sie von Aussen 
erhält, in ilırem Streben bald gefördert, bald gehemmt 
und aufgehalten wird, , 
$. 5. 


Die Erzählung der mancherlei, aus der Entwick- 
lung der Vernunft entspringenden, durch äussere Ursa- 
chen beförderlen oder gehemmten Bestrebungen, jene Idee 
der Vernunft ($. 2.) in Hinsicht auf Stoff! und Form zu 
verwirklichen, (oder die Philosophie als Wissenschaft zu 
Stande zu bringen,) ist überhaupt Geschichte der 
Philosophie. Ä 

ee . 


Der Stoff der Geschichte der Philosophie ist sonach 
ein innerer und äusserer, Der innere oder un- 
mittelbare Stof begreift a) die fortgesetzte Richtung. 
der Vernunft auf die Erforschung der letzten Gründe. 
und Gesetze der Nalur und Freiheit — denn darin be- 
stebt das Philosophiren ($. 2.), — wobei eine grosse 
Verschiedenheit in Hinsicht der Subjecte und Objecte, 
der Extension und Intension der philosophirenden 'Thä-. 
tigkeit, der inneren (edlen oder eigennützigen) Zwecke und 
Triebfedern, so wie der äusseren Ursachen und Veranlas.. 
sungen wahrzunehmen ist; d) die Producte des 
Philosophirens, oder die philosophischen An- 

| j A2 
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sichten, Methoden und Systeme * ($. 3.), wel- 
ehe eben so mannichfaltig sind, als das Streben, aus 
welchem sie entspringen. Die Vernunft gewinnt durch 
dieselben theils immer mehr geläuterte Materialien zur 
Philosophie als Wissenschaft, theils Regeln und Grundsätze 
für die Verbindung derselben zu einem wissenschaftlichen 
Ganzen, theils endlich Maximen für das Verfahren, Philo- 
sophie zu suchen; mit beiden zugleich c) die Ent- 
wicklung der Vernunft, als des Organs der Philo- 
sophie, d. i. die nach bestimmten Gesetzen durch innere 
Triebe und äussere Veranlassungen erfolgende Anregung 
der Vernunft zum selbstthätigen Forschen, und der in 
demselben wahrnelımbare Stufengang der Einzelnen, der 
Nationen und der denkenden Menschheit; was sonach eine 
wichtige anthropologische Seite der Geschichte der Philo- 
sophie ausmacht, 


*) Die Geschichte der philosophischen S ysteme ist noch nieht 
Geschichte der Philosophie. 


$. 7. 

Der äussere oder mittelbare Stoff besteht in 
denjenigen Ursachen, Begebenheiten und Umständen, welche 
auf die Entwicklung der philosophirenden Vernunft und 
die Beschaffenheit ihrer Erzeugnisse Finfluss geäussert 
haben, Dahin gehört a) die Individualität der Philoso- 
phirenden, d. i. der Grad, das Verhältniss und die Rich- 
tung ihrer Geisteskräfte, der davon abhängige Gesichts - 
und Wirkungskreis und das Interesse dafür, ja selbst der 
' sittliche Charakter; 5) der Einfluss äusserer Ursachen 
auf diese Individualität, als: der Charakter und Culturzu- 
stand der Nation, der herrschende Zeitgeist, und entfern- 
ter: das Klima und die ‚Beschaffenheit des Landes, die 
Erziehung, politische Verfassung, Religion und. Sprache; 
e) die Wirkung der Individualität (durch Bewunderung 
und Nachahmung, Lehre und Beispiel) auf das Interesse, 
die Richtung, die besondern Gegenstände, die Art und. 
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Meiliode der nachfolgenden Untersuchung ; welcher Ein- 
iluss sich nachı dem Geistescharakter, dem Ansehen und 
Rufe der geslifteten Schule, den Schriften, — dem Inhalte 
und der Form derselben -—— richtet. (Baco, Locke, 
Leibnitz.) 

9.8. 

Die Form der Geschichte der Philosophie 
besteht in der zweckmässigen Verbindung der beiderlei 
Materialien ($. 6. 7.) zu einem wissenschafllichen Ganzen, 
Diese aber wird theils durch die Forın einer Geschichte 
überhaupt, theils durch den Zweck der Geschichte der 
Philosophie insbesondere bestimmt. ZZ 

$. 9. 

Die Geschichte im engeren Sinne unterscheidet sich 
in Hinsicht ihrer Form von blossen Annalen, M&moires 
u. 8. w. durch den Zusammenhang der Begebenheiten und 
die ‚pragmatische Darstellung. 

$. 10- 

Soll die Geschichte der Philosophie nicht blos die 
Neugierde, sondern die Wissbegierde befriedigen, so 
kann ihr Zweck kein anderer seyn, als die gründliche 
Eıkenntniss des allmähligen Werdens, Fortschreitens oder 
Zurückschreitens, mithin überhaupt des Ganges im Phi- 
losophiren, und ‘der fortschreitenden Entwicklung der 
Philosophie als Wissenschaft, Dieser Zweck kann nicht 
durch blosse Kenntniss des Geschehenen, als wahrer 
und bestimmter Thatsachen, erreicht werden, sondern 
hängt auch von Erkenniniss der Gründe und Folgen oder 
des Zusammenhangs der Begebenheiten ab, 

$. 11. 

Die Bestrebungen der philosophirenden Vernunft sind 

innere Begebenheiten des Geistes, aber sie treten durch 


ihre Bezeichnung, Darstellung und ihre Wirkungen in_ 


der Aussenwelt in die Reihe und den Zusammenhang der 
äusseren Begebenheiten, Es findet also ein innerer und 


k 
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äusserer Zusammenhang unter den Begebenheiten, welche 
den Stoff der Geschichte der Philosophie ausmachen, 
‚Statt; denn sie stehen «@) als Begebenheiten in dem Ver- 
hältnisse der Zeitfolge oder Gleichzeitigkeit; 5) sie haben 
ihre äusseren Ursachen und Wirkungen; e)sie haben ihre 
inneren Gründe in der Natur des menschlichen Geistes, 
aus welchem sie sich selbst, in mannichfaltigem Zusanı- 
menhange und in verschiedener "Beziehung aufeinander, 


entwickeln; und d) sie beziehen sich auf einen Zweck 
der Vernunft. ($. 3.) 


$. 12- 

Die Form der Geschichte der Philosophie 
besteht demnach in der Darstellung dieses vierfachen Zu- 
saımmenhangs ($. 11.), oder in dem pragmatischen und 
wissenschaftlichen Geiste, welcher zeigt, wie und wo- 
durch etwas geschehen ist, wozu es geführt und welchen 
Gewinn es gebracht hat. 


Anm. Die pragmatische Darstellung besteht nicht in der blossen 
Beobachtung der Zeitfolge der Begebenheiten ; aber sie setzt 
dieselbe voraus und gründet sich anf sie. Auch ist sie nicht 
unverträglich mit dem wissenschaftlichen Charakter ihres Gegen- 
standes; aber Geschichte der Pliilusophie ist nicht selbst Philo- 
sophie. Vergl. Grohmann’s oben ($.2.) angeführte Schrift, 


$. 13.: 

Geschichte der Philosophie ist daher die 
Wissenschaft, welche die Bestrebungen der ‚menschlichen 
Vernunft, die Idee der Philosophie zu verwirklichen, in 
ihrem Zusammenhange erzählend darstellt; oder die 
pragmalische Darstellung der allmählig fortschreitenden 
Bildung def Philosophie, als Wissenschaft. 


Anm. Unterschied der Geschichte der Philosophie von der Ge- 
schichte der Menschheit, Geschichte der Cultur des inenschlicheu 
Geistes, Geschichte der Wissenschaften. Die Biographieen der 
Pbilosophen, Analyse ihrer Werke, Aufzählung ıhrer Bebauptun- 
gen und Meinungen, und die. Litterargeschichte der Philosophie 
überbaupt, sind theils Vorkenntnisse and Hülfsmittel, theils mas 
terielle Bestaudiheile der Geschichte. der Philosophie, 
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U. Umfang und Anfang der Geschichte der 


Philosophie. 
Siehe ausser den vor $. 2. angeführten Schrifieu: Bürge Riisbrigh 
über das Alter der Philosophie und des Begrifis von dersel- 


ben etc. Aus dem Dän. von Jo. Amb. Markussen, Kopen- 


hagen, 1803. 8. 

. 14. 

Die Geschichte der Philosophie kann nicht alle 
Ideen, Ansichten, Hypothesen und Einfälle, die nur je 
von philosophirenden Köpfen vorgetragen worden sind, 
aufnehmen, denn diess würde theils nicht möglich, theils 
zwecklos seyn; sondern nur diejenigen philosophischen 
Ansichten können in derselben eine Stelle finden, welche 
durch Originalität, innern Gehalt und Ein- 
fluss auf das Philosophiren der Mit- und Nachwelt die- 
selbe verdienen. 

$. 15. 

Man muss insbesondere einen Anfang des Philoso- 
phirens annehmen; denn es ist dasselbe ein höherer 
Grad von Vernunftthätigkeit, der nur auf einen niedern, 
anentwickeltern Geisteszustand folgen konnte. Es ist 
aber nicht nothwendig, dass die Geschichte der Plıiloso- 
phie auch diese mit aufnehme, und gleichsam von der 
Wiege des Menschengeschlechts anfange; sondern sie 
schliesst sich hierin an die Geschichte der Menschheit 
und des:menschlichen Verstandes an, 

Ueber die s, g. P’hilosophia antediluviana. 

! ne $. 16- 

Es ist ferner kein hinreichender Grund vorhanden, ' 
ein philosophisches Urvolk auzunelmen, in dem 
Sinne, dass mit diesem das Philosophiren nicht nur ange- 
fangen habe, sondern auch alle philosophische Cultur 
entsprungen sey. Denn die Anlage zum Pluiloso- 
phbiren ist in der Natur des menschlichen Geistes ge- 
geben, und auf kein Volk eingeschränkt; auch schiebt 
‚die Annalıme eines solchen Urvolks die Erklärung des 
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ersten Ursprungs der Philosophie nur weiter zurück ; und 
endlich ist das symbolische, seinen Gegenstand noch nicht 
mit Bewusstseyn ergreilende, Denken der frühesten Meusch- 
heit noch nicht Philosophie zu nennen, 


Anm Die Annahme eines solchen philos. Urvolks gründet sich 
aber ı) auf die grundlose Voraussetzung , dass alle Cultur von 
Ollenbarung ausgegangen, 2) auf ein augebliches Vernunftbe- 
durfniss der Einheit der Erkiirungsgründe für einerlei Phäuo- 
mene, 5) auf das Bestreben, gewisse Lehren durch ihr hohes 
Alterıhumm ehrwürdiger zu machen. Aber allen diesen liegt 
eine beschränkte Denkart, das Prineip der Trägheit, so wie Ver- 
weehstuug derPhilosophieen mit Philosophemen zum 
Grunde. Die theologisirenden Geschichtsforscher erklärten sonst 
die Hebräer fur das Urvolk ; Audere (wie Plessing) die Ac- 
gypter, welche in neuern Zeiten (seit Fr. Schlegel) den Iu- 
dierna den Platz geräumt haben. 


$. 17 - 
Wenn wir aber auch bei allen Völkern Spuren des 
philosophischen Denkens finden, so ist die allgemeine An- 
lage doch nicht bei allen Völkern in gleichem Grade ent- 
wickelt und das Philosophiren zur Wissenschaft erhoben 
worden. Ueberhaupt scheint die Natur die Bildung des 
einen Volks zum Bildungsmittel für viele, andere zu ma- 
chen, und sur wenigen Originalität im Philosophiren 
zu verleihen. Nicht alle Völker haben deswegen gleichen 
Anspruch auf eine Stelle in der Geschichte der Philoso- 
phie. Die erste Stelle können nur diejenigen erhalten, 
in denen der philosophische Geist wirklich erwachte, 
durch eine geringe Anregung von Aussen in sich selbst 
die Kraft zum selbstständigen Forschen fand, und auf 
dem Wege zur Wissenschaft fortschritt; die zweite die- 
jenigen, welche ohne diesen originalen, selbstständigen 
Geist, die philosophischen Ideen von andern empfingen, 
aufbewahrten, fortpflanzten, und dadurch auf das Philoso- 
phiren Einfluss hatten, 
$. 18. 
Das griechische Volk ist dasjenige, welches in 
Ger Geschichte der Philosophie durch Originalität Epoche 
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geracht hat, Denn war auch dasselbe in seiner Cultur 
ablıiingig von andern Völkern, und erhielt es auch eini- 
gen Stoff und Anregung ‚zum Philosophiren aus der 
Fremde, so regte sich doch in demselben ein. inneres, 
lebendiges Interesse für die Forschung der Vernunft, 
welche sich selbstständig fortbildete, einen wissenschaft- 
lichen Charakter annahm, und denselben auch der Spra- 
che mittheilte. Wir finden demnach zuerst bei den 
Griechen einen wahrhaft philosophischen Geist, gepaart 
init Humanität und Geschmatk, ein wissenschaftliches 
' Streben, dessen Mittelpunct der Mensch war, welche 
Richtung den Forschungsgeist auch leicht von seinen 
Verirrungen zu der walıren Quelle philosophischer For- 
schung zurückführen konnte — yvudı osavrov —; ein 
Streben nach Gründlichkeit der Forschung, — daher auch 
Skepticismus; und endlich Bildung einer wissenschaft- 
lichen Methode und Sprache. Ferner haben wir hier 
sichere, zuverlässige Quellen, um die Entstehung und 
Fortbildung seiner philosophischen Forschungen auf hi- 
slorischem Boden verfolgen zu können, Endlich steht die 
griechische Philosophie und Wissenschaft mit aller nach- 
folgenden in dem engsten Zusammenhange. 


$. 19. 

Die morgenländischen Völker, welche, dem 
"Alterthum ihrer Cultur nach, vor den Griechen stehen, er» 
hoben sich, so viel wir wissen, nie zu dieser Stufe. Alle 
ihre Weisheit trägt noch den Charakter einer göttlichen 
Offenbarung, welche die Phantasie auf mannichfaltige 
Weise gestaltete. Die äussere Form des Denkens ist 
‘daher, selbst bei den Indiern, noch mythisch - symbo- 
lisch. Phantasie gestaltete die Ueberzeugungen der Ver- - 
nunft und gewisse speculative Ansichten und Voraussetz- 
ungen, um sich dieselben zu veranschaulichen, 
olıne den Weg rückwärts zu machen, und sich Rechen- 


schaft von dem Verfahren der Vernunft und dem Grunde 


% 
f 


- 
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derselben zu geben (progressive und regressive). Das 
Denken über Gott, Welt und Menschheit, welches man 
jenen Völkern nicht absprechen kann, bezweckte und be- 
wirkte keine Philosophie, Klima, Staatsverfassung, . 
Despolismus und Kasteneinrichtung waren der freien Ent- 
wicklung des Geistes oft hinderlich. Ihre Geschichte ist 
übrigens noch im Dunkeln; es fehlt an zuverlässigen und 
lautern Quellen, und der Zusammenhang ihrer Cultur mit 
der Geschichte der Philosophie lässt sich noch nicht sicher 
verfolgen. 


Anm. Interessante Bemerkungen über den griechischen ugd mor- 
genländischen Charakter, und die Ursachen ibrer Verschiedenheit 
findet man in Joh. Aug. Eberhard’s Geiste des Ur- 
cehristenthums. ı. Bd. S.65 ff. — Was unter der s. g. 
barbarischen Philosophie gewöhnlich verstanden wird? 


(Vergl. Diog. Laert. I, ı sq.) 


$. 20. 

Der Anfang der eigentlichen Geschichte der Philoso- 
phie ist also bey den Griechen, und zwar in derjenigen 
Zeit zu finden, wo aus der Cultur der Phantasie und 
des Verstandes ein höherer Grad der Vernunftthätigkeit 
sich entwickelte, indem man unabhängiger von Religion, 
Poesie oder Politik nach Grundsätzen der Vernunft zu 
forschen anfing, und eine deutliche, zusammenhängende 
Vernunfterkenntniss bestrebte,. Dieses geschah seit den 
Zeiten des Thales. Die verschiedenen "Richtungen, 
Gestalten und Wirkungen, welche dieser philosophische 
Forschungsgeist, der von den Griechen durch verschie- 
dene Kanäle zu den neuern Völkern übergegangen ist, 
im Laufe der Zeit angenommen hat, ist es, was den Um- 
dang der Geschichte der Philosophie ausmacht, 


Anm. Die Begrenzung des Umfangs der Geschichte der Pliiloso- 
pi ist erst in nenern Zeiten zur Sprache gekommen, (denn die 
dee der Ethnographie hinderte früher die Greuzen genau zu 
bestimmen) und es findet darin noch keine Eiuhelligkeit Stau, 
Tiedemann war für die Ausschliessung der ınorgeuländi- 
schen Völker. Die Gründe, welche Carus (Ideen über 


die Geschichte der Philosophie 8, 1435.) und Bach- 


Metliode der Gesch. der Philos. 8.21 — 1. 41 


mann (über Philosophie und ihre Geschichte, und 
in der Disert, philos,. de peccatis Tennemauni in historia philo- 
sojhiae, Jena, 1814, 4.) für die Aufnahme derselben anführen, 
beweisen noch nicht, dass sie in die (seschi-hte der Philosophie 
volbwendig gehören. Es wird hiermit auch nicht geleugner, 
dass die Untersuchung (ler Philosopheme derselben ein grosses 
Interesse babez3 uber dieses ist von dem eigentlichen Interesse 
der Geschichte der Philosophie wohl zu unterscheiden. Darum 
mag auch eine kurze Uebersicht der Philosopheme und Relıgious- 
ideen der vorzüglichsten Völker, welche mit den Griechen in 
einigem Zusammenhauge standen, vor der Darstellung der grie- 
chischeu Philosophie nicht unzweckmässig seyn. ! 


ll. Methode, 


Vergl. ausser den oben $. ı.u.2. angeführten Schriften: 

Christ. Garve de ratione seribendı bistorianr pbilosophiae. Lips, 
1768. 4. und: legendorum veterum praecepta nonmulla et exrın- 
plum. Lips. 1779. 4. (beide auch ia Fülleborns Beiträgen XL. 
und Xil,-St.) 

Geo. Gust. Fülleborn Plan zu einer Geschichte der Philoso- 
phie, im1V.St. seiner Beitrüge 5 und: Was heisst den Geist einer 
Philosophie darstellen? im V. Stück, | 

Christ. Weiss über die Behaudlungsart der Geschichte der 
Philosophie auf Universitäten, Leipzig, 1800. 

$. 21- 
Die durch den, Zweck ($. 10.) bestimmte Me- 
thode besteht in den Regeln, nach welchen die Mate- _ 
rialien aufgesucht, gesammelt, bearbeitet, dargestellt und 


zu einem Ganzen vereinigt werden müssen. 


. 22. 

Die Materialien aa Geschichte der Philosophie 
werden entweder zufällig aufgefunden, oder methodisch 
aufgesucht. Im letzten Falle muss vornehmlich die 
Quelle und das Verfahren im Suchen vorläufig bestimmt 
werden. Die Quellen, aus welchen die Materialien 
gesammelt werden müssen, sind doppelt: die übrig ge- 
bliebenen Schriften der philosophischen Denker, so wie 
die Berichte anderer Schriftsteller von ihrem Leben, 
ihren philosophischen Ansichten und Behauptungen, wel- 
che nach den Kriterien der Aechtheit und Glaubwürdig- 
‚ keit zu beurtheilen sind. Je weniger ein Philosoph ge- 
schrieben, oder je weniger sich von seinen ‚Schriften er- 


% 
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halten hat, desto melır müssen die Berichte anderer 
Schriftsteller gesammelt werden, desto grössere Behutsam- 
keit ist aber auch in dem Gebrauche derselben nothwen- 
“ dig*. Es ist gut, wenn die Fragmente nach einem dop- 
pelten Gesichtspunkte philologisch und philosophisch zu- 
sammengestellt werden. 


.*) Vergl. Henr. Kuhnhardt de fide historicorum recte aesti- 
manda in histor, philosopLiae. Helmst. 1796. «4, 


$. 23. 

Bei den philosophischen Lehrsätzen kommt es 
auf die bestimmte Erkenntniss ihres Sinnes, Umfanges, 
Ursprunges und Zusammenhanges an*, um sich auf den 
wahren Standpunkt des Denkers zu versetzen, und den 
Werth seines Forschens nicht über, aber auch nicht un- 
ter der Wahrheit zu schätzen. Dazu führt aber eine 
genaue Kenntniss des Gleichzeitigen, des Sprachgebrauches 
und des Gesichtspunktes, so wie eine Combination und 
Vergleichung der Momente und Aussagen der Zeugen nach 
Graden der Wahrscheinlichkeit. Die Vergleichung eines 
Philosophems mit ähnlichen, gleichzeitigen und nachfol- 
‚ genden Behauptungen, genaue Bestimmung ihres Aelhnlich- 
keits- und Trennungspunktes, die Untersuchung der Stelle, 
welche es in dem ganzen bekannten Gedankensysteme ei- 
nes Deukers einnimmt, und der Art und Weise, wie er 
auf dasselbe gekommen ist, (wobei die inneren Gründe 
von den äusseren Veranlassungen unterschieden 
werden müssen) sind unerlässliche Bedingungen für die 
reine und unverfälschte Auflassung des Sinnes und Gehal- 
tes der Philosopheme, | N | 


*) Man betrachte in dieser Hinsicht zum Beispiel das; naturae con- 
venienter vivere der Stoiker und die uxaralnyıa, 
$-. 24- 
Die Darstellung der durch Kritik geläuterten 
Materialien erfordert eine sorgfältige Auswahl derselben, 
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so wie der Ausdrücke, besonders der technischen, nm sie 
deutlich, und doch nicht in einem fremden Gewande und 
Charakter auszudrücken, (z, B. die ä&ıg, habilus, des 
Chrysippus), Die Verbindang der Materialien aber wird. 
durch den oben bemerkten chronologischen und systema- 
tischen Zusammenhang ($. 11.) und besonders durch ihre 
gesammte Beziehung auf den letzten Zweck der Vernunft 
($. 3.) vermittelt, Ä 
Anm. Der besondere Zweck einer Bearbeitung kann ausserdem 
noch manche Verschbiedenbeiten der Behanılung herbeiführen, 
Es fragt sich ferner, soll die Darstelluug reiu erzählend, oder anch 
beurtheilend seyo, und wie, oder wonach sollen die Facta der 


Geschichte der Philosophie beurtheilt werden? — Unpartheilich- 
keit der Geschichte. 


| $- 25. 

Die Vereinigung jener Materialien zu einem Gan- 
zen erfordert eine feste und unbefangene Aufmerksamkeit 
auf die Entwicklung der Vernunft, und den Gang der 
sich bildenden Vernunftwissenschaft. Nach diesem Ge- 
sichtspunkte müssen auch die grössern und kleinern Ruhe- 
punkte und Abschnitte bestimmt werden, welche nicht 
allein zur bessern Uebersicht, sondern auch zur klaren 
Einsicht in den Zusammenhang dienen, 

Anm, Die eihnographische Methode, welche bis uf Tiede- 
mann herrschte, ist brauchbar für die vollständige Sammlung 
der Materialien zur allgemeinen und specialen Geschichte , nıcht 
aber für die Darstellung der allgemeinen Geschichte selbst, Inu 


einer allgemeinen Litterargeschichte ist sie an ihrer rechten 
Stelle. 


$. 26. | 

Zu. Epochen * können demnach nur solche Bege- 
benheiten dieser Geschichte gemacht werden: a) welche 
eine neue Stufe in der Entwikelung der Vernunft her- 
"beiführen oder bezeichnen, und neue Gesichtspunkte und 
Grundsätze für das Philosophiren sowobl, als für die 
systematische Verbindung der philosophischen Erkennt- 
nisse aufstellen; b) merkwürdige äussere Begebenheiten, 
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welche einen wichtigen und dauernden Einfluss auf das 
Pbilosophiren hatten. Zu Hauptepochen. (d. i. solche, 
‚, welche Hauptiperioden begründen) nur die ersten. 


*) Dan. Boethius de praecipuis philosophiae epochis. Lund, 
1800, % 


$. 27. 

Es können drei ilauptperioden für die Ge- 
schichte der Philosophie angenommen werden. Erste 
Periode. Freies Streben der Vernunft nach Erkennt- 
niss der letzten Gründe und Gesetze der Natur nnd Frei- 
heit, ohne deutliches Bewusstseyn leitender Grundsätze. 
Philosophie des classischen Alterimms oder Griechi- 
sche und römische Philosopbie. — Zweite 
Periode. Streben der Vernunft nach Erkenntniss unter 
dem Einflusse eines über die Vernunft erhabenen, durch 
Offenbarung gegebenen Princips; dann aber auch Streben, 
sich von diesem fremden Zwange loszumachen, wobei 
wiederum ein anderer Despolismus eingeführt wurde, 
Einseitig subtiler, dialektischer Geist, dem sich die freiere 
Mystik entgegenstellte.e Philosophie des Mittel- 
alters oder der herrsclienden Scholastik und ihrer _ 
Bekämpfung durch Erneuerung und Combination früherer 
Systeme. — Dritte Periode Selbstständiges Streben 
nach Erforschung der letzten Principien und vollständiger 
systematischer Verknüpfung aller Eıkenntniss, vorzüg- 
lich sichtbar in der Ergründung, Begründung und Be- _ 
grenzung der philosophischen Erkenntnis. Neuere 
Philosophie. 


Krug nimmt in seiner Gesch. der Philos, alter Zeit $. 13. nur 
zwei Abtheilnugen, nehmlich alte und neue Philosophie au. 
Der Trennungspunkt ist ihm der Verfall «der Staaten, Sitte ı, 
Künste und Wissenschaften während der ersteu fünf bis sechs 
Jahrhunderte nach Chr. 


IV, Werth dieser Geschichte, 


Fr. Ant. Zimmermann von der Drauchbarkeit der phi'os. 
Gench. Heidelberg, 1785. 4. 
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Geo. Gust. Fülleboru einige allgemeine Resultate aus der 
Geschichte der Philosophie in seinen Beiträgen IV, St., und über 
einige Vortheile aus dem Sturlium der alten Philos. XT. St. 

Hein. Ritter über die Bildung der Philos, durch die Gesch. 
der Phil. (eine Zugabe zu s. Buch über deu Einfluss des Carte- 
sius ete.). Leipzig, 18:6, 8. 

Vergl. die zu $. ı, angeführten Schriften. 


$. 28. | 

Da die Philosophie, als die höchste aller ER 
licheu Wissenschaften, auf das höchste Interesse Ansprüche 
hat, so kommt ihrer Geschichte schon in dieser Hinsicht 
ein hoher Werth zu Wer sich für die Philosophie in- 
teressirt, der darf auch kein Freindling in der Geschichte 
ihrer Entwickluug seyn. 
| $. 29. 

Die Geschichte der Philosophie hat insbesondere 
einen wissenschaitlichen Werth, indem sie zu fieiem 
Selbstdenken anregt, Aulschlüsse über die Methodik des 
wissenschaftlichen Denkens giebt, seine Fehltritte und Ver- 
irrungen nebst deren Ursachen und Folgen ins Licht 
setzt, und dadarch der Reflexion einen reichhaltigen Stoff 
für die Maximen des Forschens, für neue An - und Aus- 
sichten darbietet — Belehrungen, deren die Philosophie, 
so lange sie noch im Bilden begriffen ist, nicht entbehren 
kann, | 

$: 30. \ : 

Die Geschichte der Philosophie greift in alle Wis- 
senschaften und deren Geschichte, und insbesondere in 
die Geschichte der Religion’und Menschheit ein, weil 
die Vernunft die Grundlage alles Wissens ist, und den 
Endzweck alles theoretischen und FERN Strebens in 


sich fasst. 
$. 31. 


Als Studium hat sie einen grossen Finfluss auf die 
Bildung des menschlichen Geistes, weil die Erforschung 
und Darstellung ihres Stoffes eine Anwendung seiner 
Kräfte erforderte Nicht minder auf die Denkart; denn 
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sie lehrt Unbefangenheit, Bescheidenheit, Toleranz, ver- 
wahrt vor übermässiger Bewunderung, und lähmt den 
Hang zum Auctoritätsglauben, 

Anm. Hat das Sındium der Geschichte der Philosophie nicht 
aber auch seine Nachtheile? Welche sind diese, und wann 
lassen sie sich besorgen? — Ungewissheit, Hin - und Her- 
schwanken, Indiflereuz gegen Wahrheit und gegen die Würde 
der Untersuchung künnen nur aus einem oberflächlichen, un- 
gründlichen Studium folgen, wobei man blos nach der Mau - 
nichfaltigkeit der Meinungen bliekt, obne ihre Gründe zu 
erwägen, und die Verschiedenheit «er Ansichten ohne 
ihre FEinigungspunkte ins Auge fasst, Hier gilt, was Baco von 
der Philosophie sagt, 


V. Arten der Bearbeitung der Geschichte 
der Philosophie. 


$. 32. 

Die Darstellung der Geschichte der Plıilosophie theilt 
sich nach ihrem Umfange in die allgemeine und be- 
sondere. Jene ist die pragmatische Darstellung der 
allmähligen Bildung der Philosophie als Wissenschaft, 
überhaupt, nach den Hauptrichtungen und Hauptresultaten 
der Vernunftiforschung, Ihr Augenmerk geht auf die 
Maximen und Grundsätze alles Philosophirens, die vor- 
ziiglichen Systeme der Philosophie, und die dadurch be- 
stimmte Bildung der einzelnen plıiilosophischeun Wissen- 
schaften. Diese hat die Bestrebungen der philosophiren- 
den Vernunft, theils in den Grenzen bestimniter Zeit- und 
Ortsverhältnisse, theils eingeschränkt auf besondere Riclh.- 
tungen oder Theile der Philosophie, zum Inhalte, 

Aum, Nach Carus (Ideen zur Geschichte der Philosophie 
5.106.) ist die allgeineine Geschichte der Philosophie Natur - 
geschichte der deukenden menschlicheu Ver- 
nunft, ihrer Richtnngen und Productivität, Er 
versteht dieses aber so allgemein, dass von dem Geschichtlichen 
keine Spur übrig bleibt, sondern wur die allgeıneinen Resultate _ 
abstrahirt und an die Spitze derselben gestellt werden. Dieses 


stimmt aber nicht mut dein Begriffe der Geschichte der Pbilo- 
sophie zusammen, Uns ist dieses der zweite Abschnitt der Ein- 


leitung, 


Arten d.Bearb. d.Gesclhı. d. Phil. .33— 355. 17 


$. 33. 

Die allgemeine Geschichte der Philosophie wird ent- 
weder ausführlich, oder in compendiarischer Gestalt dar- 
gestellt. Die Erlordernisse des Compendiums sind: voll- 
ständige Uebersicht der Hauptmomente dieser Geschichte, 
so weit sie möglich ist, in Verbindung mit Deutlichkeit 
und Kürze ; — Wahrlteit, Unpartheilichkeit nnd Bündigkeit 
sind allgemeine Erfordernisse, 


$..34. 

Nach den verschiedenen Rücksichten ($. 32.) lassen 
sich melirere Arten der besonderen Geschichle den- 
ken, als: I. in Rücksicht auf Zeitund Oriver 
hältnisse a) Geschichte der Philosophie in einzelnen 
‚Zeitabschnitten: alte, mittlere, neuere Geschichte, nach 
mehreren Unterabtlieilungen,;, 5) Geschichte der Philo- 
sophie einzelner Völker. 1. in Rücksicht auf be- 
sondere Richtungen oder Gegenstände der 
Philosop hie a) Particulargeschichte des Pliloso- 
phirens. Geschichte einzelner philosophischer Systeme, 
einzelner Schulen und philosophischer Streitigkeiten, Ge- 
schichte der verschiederien philosophischen Methoden, der 
philosophischen Kunstsprache;, 5) Geschichte einzelner 
pbilosophischer Wissenschaften und ihrer Theile, 
und ce) Geschichte einzelner philosophischer Begriffe; 
Grundsätze und Dogmen, — Beschränkt sich die ge- 
schichtliche Untersuchung und Darstellung mehr auf einen 
einzelnen Gegenstand, so entsteht Specialgeschichte* 
der Philosophie, oder eine Monographie. 

*, Einige bezeichnen mit diesem Namen die besondere (spe- 


eielle) Geschichte der Philosophie überhaupt, Andere auch die in 
diesem $. unter Il) angeführten Arten derselben. 


$. 35. 

Die particnläre und allgemeine Geschichte stebt in 
der engsten Verbindung. Jene liefert dieser mannichlal- 
tigen und brauchbaren Stoll’; diese aber entwickelt die 

Ste Aufl. B 
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allgerheinen Ausichten und Gesichtspunkte für die Auf- 
suchung und Bearbeitung des besonderen Stoffs, Sie kön- 
nen daher nur in Verbindung mit einander zu einem hö- 
heren Grade.von Vollkommenheit gebracht werden, 


VL Geschichte derGeschiahte dar 
Philosophie, 


$- 36. 

Die Geschichte der Philosophie wurde von den alten 
Philosophen nicht als besondere Wissenschaft behandelt, 
Sie berührten das Geschichtliche nur bein Vortrag ihrer 
eignenLehren, in sofern dieselben mit den Lehren Anderer 
in Vergleichung kamen. Aristoteles’ kritischer Geist 
blickte vorzüglich auf die Lehrsätze der Früheren zurück. 
Sammlung geschichtlicherNachrichten, welche 
sich auf die Ausbildung der Philosophie bezogen, war der 
fernere Schritt, den man zu einer Geschichte der Philoso- 
phie that. Auch in der neueren Zeit wurde die Ge- 
schichte der Philosophie anfangs noch aggregatmässig be- 
arbeitet, und die Compilation des Diogenes zum Mu- 
ster genommen. Es herrschte die Ansicht von einem 
“ philosophischen Urvolke ($. 16.) und von der Ableitung 
der Philosophie a;ıs einer göttlichen Oflenbarung; in der 
Darstellung befolgte man die ellınographische Metliode. (Vgl. 
$. 25. Aum.) Die Bestrebungen der Neneren, eine beson- 
dere Geschichte der Philosophie zu Stande zu bringen, 
können wir auf folgende Art übersehen, Erste Pe- 
riode: — Bayle weckte den Forschungsgeist in diesem 
Gebiete; Jac. Thomasius verbreitele das Studium, und 
Leibnitz zeigte, was die Geschichte der Philosophie 
seyn sollte. — Zweite Periode von Brucker bis 
‚Tennemann. Das Sammeln des älteren Stoffes wurde 
vollkommner durch Hülfe der Philologie und Kritik; Mängel 
der vorhergehenden Periode wurden gerügt und höhere 
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Forderungen anerkannt, Brucker lieferte das vollstän- 
digste Werk, welches durch die fleissige Sammlung und 
Beurtheilung des Gesammelten, besonders des zur Biographie 
der Philosophen Gehörigen, auch jetzt noch brauchbar 
ist; aber es fehlte ihm an philosophischem Geiste. Gur- 
litt und Tiedemann streblen nach einer bessern Me- 
thode, Für die Speeialgeschichte wurde viel geleistet, — 
Seit der durch Kant hegonnenen philos, Revolution arbei- 
tele man eifrig an der Vervollkommnung der Theorie und 
Methode, und ging mit den dadurch eröffneten höheren 
Forderungen an die Erforschung der Quellen, die Revision 
des Gesammelten und zweckmässigere Darstellung des 
Geprüften, mit melır oder weniger sichtbarem Einflusse 
eines philosophischen. Systems. (Tennemann und Buble). 
Die deutsche Nation hat das meiste für diese Geschiclite 
in Rücksicht auf Stoff und Form gethan; aber es ist auf 
diesem weiten Felde noch viel zu thun übrig, im Einzel- 
yen und Ganzen *. Noch felılt eine Darstellung, welche 
die Entwicklung, der Philosophie unter den Menschen im 
Ganzen und Grossen nach ihrem orga nischen Zu- 
sammenhange, und jedes einzelne originelle System 
als Glied dieses Zusammenlhanges gründlich darstellte. 

*) Val, Uebersicht des Vorzüglichsten, was für die Geschichte der 
Philosophie seit 1780 geleistet worden, in Niethaminers philoso- 
pbischern Journ. 1799, VI u. IX. Heft, und (Teunemänns) 
Revision der Bearbeitung der Gesch. der Philos. in den letzten 
3 Quinquennien des 18 Jahrh., ia den Ergänzbl. der Allg. Lit. Z. 
ıBo1. 5. 81 — 147. Ferner Carus Ideen zur Gesch. der Phi- 
losophie. Leipz. 809. Ss. 21 — 90. — Von den Verdirnsten 


derer, welche einzelue "Theile der Gesch. der Philos. durch For- 
schüngen aufgehellt haben, bei Gelegenheit der Literatur. 


Vl. Literatur der Geschichte der Phi- 
losophie. 


$. 37. 
Die hier aufzulülrende Literatur begreift die zur 


allgemeinen und besonderen Geschichte gehörigen allgemei- 
- 
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nen Werke; die Schriften von speciellem Inhalte wer- 
‚den unten an den gehörigen Stellen aufgeführt werden. 
Die Schriften welche die allgemeine Geschichte betreflen, 
begreifen fünf Rubriken: a) Schriften zur Literatur und 
Methodologie; 5) Sammlungen und ec) vermischte Schriften ; 
d) ausführliche Werke; e) Grundrisse. 


a) Literärische Schriften: 


Jo. Jonsius (de scriptoribus historise philosophieae libri IV. 
Francof. 1659. — recogniti atque ad prarsentem actatem usque 
perdacti, cura Joh. Chr. Dorn. Jen. 17106. 8 

Bibliothecae philosophicae Struvianae emendatae, continuatae 
atque etc. auctae a Lud, Mart. Kahlio. T. I. er II. Götting. 
1740. 8. 

Jo. Andr. Ortloff’s Haudbuch der Literatur der Geschichte 
der Rhilosophie. Erlangen, 1798. 8. (r Abtheil. — unvol- _ 
lendet.) 


Die methodologischen Schriften sind in den bisherigen Pa- 
ragraphen augeführt worden, 


b) Sammlungen. 


Jac. Thomasii schediasma historicum, quo varia disculiuntur 
ad historiam tuın philosophicam tum ecclesiasticam perlinentia. 
Lips. 1665. 4. Später unter dem Titel: Origines historiae 
philos. et ecclesiast. cura Chu. Thomasii. Hal. 1699. 8. 

Jo. Franc. Buddei Analecta historiae philosophicac. Hal. 
1706. 8. Ed. Il, 1724. 8. 

Acta philosophorum, d. i. gründliche Nachrichten aus (ler historia 
philosopliica von Chr. Aug. Heumann, XVII Stücke in 
Il Bdu. 8. Halle, 17:95— 23. 

Jac. Bruckeri Otium Vindelicum s. meletematum historico - 
philosophicorum Triga. Aug. Vind. 1729. 8, Miscellaner bi- 
storiae philosophicae, literariae, criticae, olirı sparsim edita etc, 
Aug. Viad. 1748. 8. 

Chr. Ern. de Windheim Fragmenta historiae philosophicae 
etc. Erl. 1755. 8. (worin mehrere Abhandlungen Anderer). 

Michael Hissmann’s Magazia für die Philosophie und ihre 
Geschichte. Göttingen u. Leipzig, 1778 — 85. Vi Bde. 8. (wo- 
rin mehrere aus der histoire de l’acad. royale des inscriptions 
etc. übersetzte Abhandlungen). 

Ge. Gustav Fülleborn’s Beiträge zur Geschichte der Phi- 

“losophie. Züllichau, 1791 — gg. XI] St. 8. 

Guil. Traug. Krug Symbolae ad historiam philos. Part. 
I—Vl. Lips. 1815. 4.  (betreifen einzelne Gegenstände der 
Gesch. der alten Philos.) 

Jac. Fried. Fries Beiträge zur Geschichte der Philosophie. 
1. Heft. Heidelb. | 
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ce) Vermischte Schriften, in welchen Untersuchungen 
und Bemerkungen über die Geschichte der Pliloso- 


phie enthalten sind: 


The true intellectual system of the universe —by Raipl Cud- 
worth eic. Lond. 1678. fol,; Ed. 1. 1745. 2 Voll, 4 La- 
tein. Uebers. vv Mosheim: Cudworthi Systema intel- 
lectuale huius universi, seu de veris"naturae rerum originibus 
commeularii, qwbus omnis eorum philosophia, qui Deum esse 
negaut, funclitos evertitur. Accedunt rrliqua eius opuscula, 
Jeu. 1755. fol, Ed. U. Lugd, Bat. 1775. 2 Voll. 4. (Die 
Untersachungen und Zusätze Mosheins geben vorzüglich 
diesem Werke einen Werth.) 

Pet. Dan. Huetii deimonstratio evangelica. Par. 1679. fol. 
u. mehrinals. 

Dietionnaire historigne et.critique p. Mr. Pierre Bayle, 
Rotterd. 1697. 2 Voll, fol. Ed, Il. ibid. 1702. 5 Voll. fol. 
%d. Ill. Rotterd. 1720. 4 Voll. fol. (corrigde et augmentle p. 
Prosp. Marchand). Fermer Amst, 1750, und Amst, (Paris) 
1754. (castrirt). Dre beste ist: die Ed. IV. revue er augmen- 
tee p. Mr. Des-Maizeaux. Amst. et Leid. 1740. 4 Voll. 
fol. — Deutsch von Jo. Chph. Gottisched, Leipzig, 
1741 — 44. 4 Bde. fol. Französischer Auszug: Extrait du 
dietionnaire de Mr. Bayle. Berl. 1769. 2 Toines, 8. Deut- 
scher: Peter Baylens plhilosophisches Wörterbuch, oder 
die philosophischen Artikel aus Bayle’s hist, krit, Würterb. 
(vach Gottscheds Uebersetzuug) u. 5, w. abgekürzt vom 
Ludw. Heior. Jakob. Halle, 1797 —98. 2 Bde. 8. 

Ernst Platner’s philosophische Aphorismen, nebst einigen 
Anleituugen zur philosophischen Geschichte, Leipzig, 1782. 
a Bde. 8. 1. Ausg. 1795— 1800. &. 


d) Ausführliche Werke: 


"The History of Philosophy by Thom, Stanley. Tond,. 1655, 
fol.; Ed. Hl. 1701, 4. Latein. Uebersrtzung mit Berichtigun- 
gen von Gottfr. Olearius; Historia pbilosophiae. Lipsiae, 
ı711. 4. auch Veuet, 1755. 4. 

Histoire eritigue de la philosophie, olı Von traite de son origine, 
Je ses progrös et des (diverses revolutious, qui Iui sont arri- 
vees jusqu’a notre temps par Mr, D*** (Andr. Fr. Boureau 
Deslandes.) Paris, 5 — 1736. 11 Voll. Nouv. Ed. 
Asnsterd. (Paris) 1756. IV Voll. 8. Deutsch: Leipz. 1770. (1 B.) 

Joh. Jak. Brucker’s kurze Fragen aus der philosophischen 
Historie, Ulm, 1751 — 56. Vil Bde, ı2. nebst Zusätzen. 
1757. 12. 

Dessclbeu: Historia critica philosophiae a mundi incunabulis etc, 
Lipsiae, 1742 —44. IV Tomi od. V Voll. 4. Neue unveränderte 
aber mit einem Auhange vermehrte Aufl. 1766—67. VI Bde, 4. 
Englischer Auszug von Will. Enfield history of philosophy 
from the earliest times etc. London, 1791. 2 Bde. 4. 

Agatopisto Cromaziano(Appiano Buonafede) della 
istoria & della indole di ogui filosofia. Lucca, 1766 — ı7y71. 
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V Voll. 8. auch Venet, 1782—83, VI Voll. 8. Die Fort- 
setzung dieses Werks siehe unter $. 58 a.) 

Geschichte der Philosophie für Liebhaber (vom J. Chph, Ade- 
luug). Leipzig, 1786 — ı787. 1. A. 1809. Ill Bde. 8. 

Joh. Gliehb. Buhle’s Geschichte des philvsophirenden Ver- 
standes. Leingo, 1795. 8. 1. Bil. Statt ılirses nicht fortge- 
setzten Werkes gab Buhle herans: Lehrbuch der Geschichte 
der Pirilosophie und einer krit. Literatur derselben. Götting. 
1796 — ıön4, VIII Bde. 8. Hiermit verbinde man das $. 58, 
anzuführende Werk über die neuere Philosophie, welchem auch 
eine Uebersicht der älteren philosoph. Systeme bis zum 13, 

- Jahrh. vorhergeht, 

Wilh. Gottl. Teunemann's Geschichte der Philosophie. 
Leipzig, 1798— ı819. XlBde. 8. (I Bd. 2te Aufl. herausg. 
von A. Wendt. 1828.) 

Degerando Ilistoire comparee des systömes de la philosophie. 
Paris, 1804. Hl Voll. 8. II. ed, augınentde IV Voll. 8. Paris, 
ı822. Deutsche Uebersetzung von Tenuemann, Marburg,. 
ı806—7. Il Bde. 8. 

Erh. Gottl, Steck: Die Geschichte der Philosophie Erster 
Theil. Riza, 1805. 8. 

Carl Job. Hieron. Windischmann: Die Philosophie im 
Fortgang der Weltgeschichte. I Bd. Bonn, 1827. 8. 


e) Grundrisse: 


Wir ülergehen die vor mehreren Lehrbüchern der Phi 
Jesophie (seit Buckleus) befindlichen Grundrisse der 
Geschichte der Philosophie und nennen folgende Cum- 
pendien: 


Ge. Hornii historia philosophica. Lugd. Bat 1655. 4. 

Laur. Reiohardi compendium hist, philosophicae, Lipsiae, 
1724. 8. ib. 1755. 4. 

Jo. Gottl, Heiueccii elementa hist, philosophicae. Berlin, 
1745. 8. 

Jak. Brucker Auszug aus den Fragen aus der philos. Historie. 
Ulm, 1756. ı2. und neue Zusätze 17573 hernach auch- unter 
dem Titel: Anfangsgrüude der philosophischen Geschichte. 
Ulm, 1751. 8. 

Desselben : institutiones historiae philosophicae, usui academicae 
iuveututis adornatae, Lips. 1747. 8. Ld. I, 1756. Ed, If. 

' ed, Fried. Glob. Born. Leipz. 1790. 8. 

Ca, Ge. Wilh. Lodtimann’s kurzer Abriss“der Geschichte 
der Weltweisheit, Helınst. 1794. 8. 

Formey abregd de l’histvire de la Philos, Amsterd, 1760. 8. 
Deutsch ; Berl. 1763. 8. 

Fried, Ant, Busching's Grundriss einer Geschichte der 
Philosophie, Berl. 1772 — 74. 2 Biere. 8. 

Chplu. Meiners. Grundriss der Geschielte der Weltweis- 
heit, Lemgo, 1786. 8. MH. A. 1789 

Joh. Gurliti’s Abriss der Geschichte der Philosophie. Leipz. 


4386‘ 8. 


& 
Literatur der Geschichte der Philos, $. 38. 23. 


Fr. Xav. Gmeiner's Literargesch. des Ursprungs und 
Fortgaugs der Philosoplfie, wie auch aller philos. Secten und 
Systeme. Greiz, 1788—8g9. 11 Bde. 8. 

Joh. Aug. Eberhard’s allgemeine Geschichte der Philoso- 
phie. Halle, 1738. IH. Aufl. 1796. 8. Auszug aus der all- 
gemein. Geschichte. Halle, 1704. 8. 

Geo. Socher's Grundriss der Geschichte ler philosophischen 
Systeme von den Griechen bis auf Kant. München, ı802. 8. 

Job, Heinr. Mart. Ernesti’s encyklopädisches Handbuch 
einer allgemein, Geschichte der Philosophie uud ihrer Litera- 
tur. Lemgo, 1807. 8, 11 Theile (unvollendet,; geht nur bis 
auf Sextus Einpiricus.) 

Fr. Aug. Carus Ideen zur Geschichte der Philosophie. Leip- 
zig, 1809. 8. (der nachgelassenen Werke &4ter Bd,; umfasst 
ausser der allgemeinen Einleitung nur die Gesch. der griech. 
und röm. P's:losophen.) 

Eried. Ast’s Grundriss einer Geschichte der Philosophie. 
Landshut, 1807. 8. 11 Aufl. 1825. 

Karl Aug. Schballer’s Handbuch der Geschichte philosoph. 
Wahrbeiten eic. (des Magaz, für Verstandesübungen 2 Theil). 
Halle, 1809. 8. 

Phil. Ludw. Snell’s kurzer Abriss der Geschichte der Phi- 
losophie. Erste Abtheil, enthaltend die Geschichte der ‚alte 
Philosophie. Giessen, 1815. 8. Zweite Abtheil. enthaltend 
die Geschichte der Philosophie des Mittelalters. Ebendaselbst. 
1819. 8. 

Ka, Weill er’s Grundriss der Gesch. der Philos. Müuchen, 
1815. 8. 

Joseph Ilillebrand's Geschichte und Methodologie der 
Philos. (seiner Propädeutik der Philos. II. Abtheilung.) Hei- 
delberg, 1819. B. 

Ans. Thadd. Rıxner's Handbuch der Gesch, der Philos. 
IE Bde. Sulzbach, 1822 — 25. 8, 

L. Hamersköld Grundzüge der Gesch. der Philos, von den 
ältesten bis zu den gegeuw. Zeiten. ljl Abıheiluugen. Stock- 


kolm, 1822, 8, 
$. 38. 
Schriften zur Specialgeschichte der Philosophie nach 
den $. 34. angegebenen Rücksichten. 
I. a) Geschichte einzelner Zeitabschnitte: 


Wilb. Traug. Krug’s Geschichte der Philossphie alter Zeit, 
vornehmlich unter Griechen und NMömern. Leipz. 1815. IA. 
1827, 8. 

Chpb. Meiners Beiträge zur Gesch. der Deukart der ersten 
Jabıb. on. Chr. Geb. Leipz. 1782. 8. 

Agsatopisto Cromaziano (Appiano Buonafelde) della 
resiaurazione «d’ ogui Filusuha wei Secolı XV. XVl. XVII, 
welches Werk als Fortsetzung des im vorizen $. genannten 


desselben Virs. zu beirachteu ist. Venez. 1789. 5 Bde. 5, 
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Ins Deutsche übers, mit Berichtigungen und Ahhandl. von 
Carl Heydenreich,. Lripz. 1791. (nur 2Bde.) 8, 

Joh. Gottlieb Buhle's Geschichte der neneren Philosophie 
seit der Epoche der Wiederherstellung der Wissenschaften, 
Gättingen, 1890—9. 6Bde 8. Verel. $. 37. d.) 

A: Kayssler’s Beiträge zur kritischen Geschichte der neueren 
Philosophie. Halle, 1804. gr. 8. 

Carl Fried. Bachmann: Ueber die Philos. meiner Zeit. 
Jena, 1816. 8. 

K. J. II. Windischmann krit. Betrachtungen über die Schick- 
sale der Philosophie in der neuern Zeit und dea Eintritt einer 
neuen Epoche iu derselben; (bes. Abdruck der V. Beilage zu 
des Grafen von Maistre Abendstunden in Petersburg.) Frkf. a.M. 
1343, 8, 


b) Geschichte der Philosophie einzelner 


Völker: (Die Schriften über die Philosophie der 
ältesten Völker vgl. unten $. 68. u. ff. und auch 
die Schriften von Ernesti und Carus im vorig. $. 


r 

Cicerouis historia pbilosophiae antiqnae ex omnibus illius scrip- 
tis collegit etc. Frid. Gedike, Berliu, 1782. 2 Ausgabe, 
1808. 8. 

Fr, Viet. Lebrecht Plessing’s historische und philoso= 
pbische Untersuchungen über die Denkart, Theologie und Phi- 
lasophie der ältesten Völker, vorzüglich der Griechen bis auf 
Aristoteles Zeit. Elbing. 1785. ı Th. 8. | 

Desselben Memnonium oder Versuche zur Enthülluug der 
Geheimnisse des Alterthams. Leipzig, 1-87. 2 Bde. 8. 

Desselben Versuche zur Aufklärung der Philosophie des älte- 
sten Alterthumms. Leipzig, 1788. 2 Bde. 8. 

Berchetti filosofia dezli antichi popoli. Perugia, ıßı2. 8. 

Chph. Meiner’s Geschichte des Ursprungs, Fortgangs und 
Verfalls der Wissenschaft in Griechenland und Rom. Lenigo, 
1791. 1782. 2 Bile. 8. (unvollendet.) 

The Philosophy of ancient Greece investigated by Wt, Ander- 
‚son. London, 1791. 4. 

(Salignac de la Motte Fenelon) abrdgd des vies des, anciens 
plulosophes etc. Paris, 1795. 8. 1796. ı2. Deutsch von 
Gruber. Leipz. 1706. 8. 

Deilfendente Sacchi Storia della filosofia greca. Pavia, 1818— 
1820. IV Voll. 8. (bis zu den Soplisten.) 

Ge. Frid. Dan. Goess die Erziehungswissenschaft nach den 
Grundsätzen der Griechen und Römer, Anspach. ı3oı. 
ı Th. 8. 

Pagauinus Gaudentius de philosophiae apud Romanos 
origine et progressu. Pisa, 1645. 4. ( wieder abgediuckt 
in: Nova rariorum scriptorum collectio. Fasc, H, III. Ha- 
lae, 1717.) B 

Joh. Laur. Blessig’s Diss. de origine philosophiae »pud Ro- 
ınanos. Strasburg, 177% 4. 
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ll. a) Geschichte der verschiedenen phi- 
losophischen Methodeu, Systeme nnd 
Schulen. 


Jo. Gerh. Vossii de philosophiae et philosophorum sectis 
Lib. I. Ilag. Com. 16593. 4, cuntio. atque supplementa adiecit 
Jo. Jac.a Ryssel. Lipsiae, 1690. 4. u. Jen. 1705. 4. 

Karl Fr. Stäudlin’s Geschichte und Geist des Skeptieis- 
mus, vorzüglich io Rücksicht auf Moral und Religion, Leipzig, 
1704. 1799. 2 Bde. 8. 

Imiman. Zeender de uotione et generibus scepticismi et ho- 
dierua praesertim eius ralione. Bern, 1799. 8. 


(Die Schriften über «die besonderen Schulen der Philosophie 
siche au ihren Orten.) 


b) Geschichte einzelner philosophischer 
Wissenschaften: 


B. T. (Bas. Terzi) storia critica delle opinioni filos, etc, in- 
torno all’ anima. Padua, 1776 — 73. 8. 

Fr. Aug. Carus Geschichte der Psychologie, Leipzig , 1808. 
Illter Dil. der nachgelassenen Werke.) 


* ” 


Pet. Gassendi de origine et varietate Logicae opp. T. 1. 

Ger. Jo. Vossii de natura et constitutione Logicae etc, Haz. 
Com. 1658. 

Jo. Alb. Fabricij specimen elenchticum historiae. logicae, 
Hamb. 1699. 4. . 

Jol. Ge. Walch historia Logicae in seinen Parergis academi- 
cis. (Lips. 1721. 8.) pag. 455. seq. 

Joach, Ge, Daries meilitatioues in Logicas veterum; ein Än- 
haug seiner Via ad veritaten. Jena, 1755. 8. 

Fülleborn’s kurze Geschichte der Logik bei den Griechen, 
gm deu Beiträgen St. 4 .N. 4. j 

Jo. Glieb Buhle de veterum philosophorum graecor, ante 

“ Aristoteleım conaminibns in arte logica iuvenienda et perficienda 
ia den Commentatt, soc, Gütting. T. X. 


W.L. G. Frhr. v. Eberstein Versuche einer Geschichte der 
Logik und Metaphysik bei den Deutschen von Leibniz bis auf 
gegenwärtige Zeit, Halle, 1794 —99. 2 Bde, ‚8. 

3 “ 


Jac. Thomasii hist. variae fortunse, quam disciplina meta- 
physica, iaın sub Aristotele, iam sub scholasticis, iam sub re- 
centioribus experta est, vor desseu Lirotemata metaplysica. 
Lips. 1705. 8. \ / 

Sam. Fr, Buchneri historia Metaphysices. Witteberg. 1725. 8. 

Lud. Pet, Waehlin diss. de progressu philos.theorelicae sec. 


XVIll, Lund. 1796. 4% 
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B. T. (Bas. Terzi) storia critica «delle opinioni filosof. etc, 
Iatorno alla cosmologia. Pad, 1788. 8. (T. 1.) 

Diet. Tiedemann’s Geist der speculativeo Philosophie. 
Marburg, 179? — 97. (mit Register) 7 Bde, 8. (bis Berkeley.) . 

R«sultate der philosophischen Forschungen über die Natur der 

“menschlichen Erkenntniss von Plato bis Kaut, (zekrünte 
Preisschrifi) von Th. Aug. Suabedıssen, Marburg, 
1808, 8, 

Preisschgiften über die Frage: Welche Fortschritte hat die Meta- 
plıysik seit Leibnitzens un Wolf’s Zeiten in Deutschland ge- 
macht ? von Joh. Chph. Schwab, Garl Leonh. 
Reinhold, Joh. Heinr. Abicht. Berlin, 1796. 8, 

F. Aucillon Melanges de lAtdrature et Je philosopbie. 2 Voll, 
Paris, 1809. 8. £ 

| e . 

Mr. de Burigny hist. de la philosophie payenne, ou senti- 
mens des plilusophies et des peuples payens etc. sur dien, 
sur l’ame, et sur les devoirs de l'homme; a la Haye, 1725. 
it. Voll. ı2. Auch unter dem Titel: La tbeologie payenne 
eic. Paris, 1755. I. Voll. ı2. | 

Joh. Achat, Fel. Bielke Historie der natürlichen Gottes- 
gelahrheit. Leipz. u. Zelle, 1742. 4. Neuere Geschichte des 
etc, menschl. Verstandes. ı. St. 1749. 2. St. 1752. Zelle, 4. 

Mich. Fr. Leistikow Beitrag zur Geschichte der natürlichen 
Gottesgelührtheit. Jena, 1750. 4 

Joh. Ge. Alb. Kipping Versuch einer philosophischen Ge- 
schichte der natürlichen Gottesgelahrtheit, Braunschweig, 1761. 
ı Theil, 8. 

Ehr. Fr. Poltz Ceschichte der natürlichen Theologie; in seiner 
natürl. Gottesgelehrsamkeit. Jena, 1777. %. 

Pbil. Chr. Reinhard’s Abriss einer Geschichte der Ent- 
stehung und Ausbilrlung der religiösen Iıleen, Jena, 179%. 8, 

Imman. Berger’s Geschichte der Religionsphilosophie. Berlin, 
1800. 8. und Ideen zur Philos. der Religionsgesch. in 
Stäudlious Beytr, B. IV, St. $. (1798.) 

* 


Chr, Gottfr. Ewerbeck super doctrinae de moribus historia, 
eius fontibus, conscrib' na ratione et utilitate. Halle, 1787. 8, 

Ge. Sam. Francke Iieautwortung der von der Gesellschaft 
der Wissenschaften zu Kopenhagen aufgeworfenen Frage: qui= 
nam sunt notabiliores gradus, per quos phbilosophia practica, 
ex quo tcinpure sysiermalice perlractari couepit, in’ cum, quem 
hodir obtinet, statumm pervenerit? Altona, ı801. 8, 

Nic, re Hıstoria philosophiae moralis P. J, . 
Hal,, J D D R 

Giieb. Trollers Historie der heidnischen Moral. Jena, 1713. 4, 

Jean Barbeyrac'’s Vorrede zu seiner franz, Uebersetzung des 
Pußfendorfischen juris naturae (Bas. 1732. 4) enthält eine 
Geschichte der Moral un des Naturrechts. | 

John England inguıry into the moral of ancients, Lonkl, 


1735. 8. deutäch von J. C. F. Schulz. Halle, 1779, 8. 
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Chpl. Meiners allgemeine kritische Geschichte der älteren‘ 
und neueren Etbik. Götting. 1800 —ı. 2 Th. 8. 

Carl Fried. Stäudlia Geschichte der philos. hebr. n. christl. 
Moral. Hannover, 1805. 8. uud: Gesch. «der Moralphilosophie. 
Hanuover, 1825. 8. x 

Leop. von Heuning Prineipien der Ethik in histor, Eut- 
wicklung, Berl, 182%. 8, - 


Jac. Fr. Lndovici delineatio historiae juris divini naturalis et 
positivi universalis, Halle, 1704. Ed, 11. 1714. 

Jo. Franc. Buddeı hist, jur, naturalis in seinen Selectis juı.. 
nat, et g. klal, Hays 8. 

(Chr. Thomasii) Paulo plenior historia juris naturälis. Hal. 
1719. 4. 

Ad, Er. Glafey's vollständige Geschichte des Rechts der Ver- 
vunft. Verbesserte Aufl. Leipzig, 1759. %. 

Joh. Jak. Schiwauss Historie «des MNechts der Natur; im 
ersten Buche seines neuen Systems. Gütting. 1755. 8. 

Essay sur l’histoire du droit naturel. Jondon, 1757. B. 

Georg. Christ, Gebauer nova iuris n»turalis bistoria quam 
auxit Ericus Cbrist. Clevesahl. Wetzlar, 1774. 8. 

Ge. Henrici Lıleen zu einer wissenschaftlichen Begründung der 
Rechtsleh, Hannov. 1809— 10. 2 Thle. 8. (im I. befindet sich d. 
Geschichte.) 

C. A. Eschenmayer Normalrecht, Stuttg. 1819. I Tbl. Eiul. 


ce) Geschichte einzelner Begriffe, Grund- 
sätze, Lehren: 


Chph. Gottfr. Bardili Epochen der vorzüglichsten philoso- 
hischen Begriffe. ı Theil, Halle, 1788, 8. 

Chr. Fr. Poltz Faseicnulus commentalionum melaphysicarum, 
quae continent historiam, dogmata alque coutroversias diiudi- 
catas «le priinis priucipiis. Jen. 1757. % 

Charl, Batteux histoire des causes premitres. Paris, 1709. 
2 Voll. 8. deutsch: Geschichte «der Meinungen der Philuso- 
phen von den ersten Grundursachen der Dinge (von J. J. 
Engel.) Leipzig, 1775. 8. m». A, Halbeist. 1792. 

* Historia philosophica doctrinae de ideis (von Joh. Jac. Bruk- 
ker.) Augsb., 1723. 8. Vgl. dessen Miscell. bist. phil. p. 56. syq. 

Guil. Gotihilf Salzmann Conmtn. in qua historia doctriune 
de fontibus et ortu cognitionis humanae ita conscrıpta est, ut 
illorum potiss. ratio habita sit, quae Plato, Aristoteles, Carte- 
sius, Lockius, Leibnitins et Kautius de his foutibus probare 
studuerunt. Gotting. 1821, 4 


Chph. Meiners historia doctrinae de vero deo. Lemgo, 1780. 
8. deutsch von Meuschiug. Duisburg, 1791. 8, Auszug 
(von Breyer.) Erl. 1780. 8. 

Chr. Fr. Stäudlin Geschiehte der Lehre von Gebete Gött. 
2325. 8. | 
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En 


(Ge. Frid. Crenzer) philosophor. veter. loci de provicentia 
divina ttemqyune de fato einendautur, e:plicantur. Heidelberg, 
1806. 4. 


Jeukini Thbomasii (Philipps) hist. atlheismi breviter deli- 
.neata, Bas, 1709. ed. Chr. Glieb Schwarz una c. Clar- 
kii demonstratioue existentiae el altributor. Drei in lat. versa 
Alt. 1715. Ed, auct, ipsius auctoris. Lund. 1716. 8. 

Jac. Frauc. Buddei Theses theol. de Atheisıno et supersti- 
tione. Jenaer, 1717. 8. Deutsch ebend. 1725. 8. 

Jac. Frid,. Reimaunui Historia universalis Atheisıni et atleo- 
rum etc, Hildesh, 1725. 8, 


Jo. Glieb Buhle de ortn et progressu pantheismi inde a Xe- 
nophane Colophonio primo eius auctore usque ad Spinozam 
Comm, (ia den Coınmentatt, soc. reg. Gott. Vol.X. p. 157.) 


* ® 


Huzo Grotius plilosophor, sententiae de fato et de eo, quod 
in nostra est potestate. Amst, 1648. 12. ü 
Joh. Carl Güuth. Werdermann’s Versuch einer Ge- 
schichte der Meinuugen über Schicksal und menschliche Frei- 
heit von den ältesten Zeiten bis auf die neuesten Denker. 
Leipz. 1795. 8. 
“ “ 


Jos. Priestley History of the philosophical doctrine coucer- 
ving the origin ofthe soul and ıLhe nature of matter, in seinen 
Disquisitions relatiug to matter and spirit. London, 1777. 8. 


Joach. Oporini. Histeria critica de immmortalitate mortalium, 
Hamb,, 1755. &. 

Adam W. Franzen krit. Gesch, der Lehre : von der Un- 
sterblichkeit der Seele in Absicht auf die Zeiten vor Chr, 
Geburt. Lübeck, 1747. 8. 

Jo. Frid. Cottae hist. succincta dogmatis de vita aeterna, 
Tüb. 1770. &. 

Chr. Wilh. Flügge’s Gesch. des Glaubeus an Unsterblich- 
keit, Auferstehung u. 5. w. Leipaig, 1794-99. 11 Thle. 8. 
Versuch einer historisch - kritischen Uebersicht der Lehren uud 
Meinungen «der vornehmsten neuen Weltweisen von der Uun- 

sterblichkeit der menschlichen! Seele. Altona, 1796. 8. 

Dan. Wyttenbach de quasstione, quae faerit veterum phi- 
losophorum inde a Thalete et Pyıhagora ad Senecam usque 
sententia de vita et slatu animarum post imortem corpuris Opi- 
nio, 1785. 

‚CL. Struve hist. doctrinae graecor. ac romanor, philosophor, 

. Je st+tu animarıım post nortem,. Altona, 1803. 

Carl Phil. Couz Schicksale der Seelenwenderangshypothese, 
Königsb. 1791. 8. 


% 
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Stellini de ortu et progressu morum atqne opinionum a mores 
pertinentinm specimen, in seinen dissertätt. Vadua, 1764. 4, 
Christ. Garve Abhandlung über die verschiedenen Prineipe 
der Sittenlchre von Aristoteles bis anf unsere Zeiten. Breslau, 
1798. 8. unıl als Fortsetzung dessen: eigene Betrachtungen über 
die allgemeinsten Grundsätze der Sittenirhre, Ebeud. 1798. 8, 

Geo. Drewes Hesultate der plilosophirenden Vernuutt über 
die Natur der Siulicdhkeit. Leipzig, 1797. 2 Thle,. 8. 

Car. Chx Ehrh, Schmid's Geschichte der Lehre von Adis- 
phoris in seinem Buch: Adliaphora. Jena, 1809. 8. 

Car. Fried. Stäudlin’s Gesch. der Lehre von der Sittlichk. 
der Schanspiele. Gött. 1825. vom Eide; vom Gewissen; vom 
Selbstinorde ebentd. 1824. 8. von d. Freundschaft 1826. 8, 


Gottlieb Mufeland’s Versuch über den Grundsatz (es Na= 
turrechts. Leipzig, 1785. 8. 

Jol. Chr, Fr. Meister übrr den Eid nach reinen Vernuuft- 
begriffen, Eine gekrönte Preisschrift. Leipzig und Züllichau. 
1310. 4 und desselbeu Preisschrift über «die Verschiedenheit 
der Philosophen im Ursatze der Sittenlehre und des Natur= 
rechis bei ihrer Fassung in Einzellehren. Ebeud, ıBı2, 4. 


\ 

Mich, Hissmann’s Geschichte der Lehre von der Association 
der Ideen. Gütt. 1776. 8. 

Dieselbe ausführlicher in: J.G.Ehrenfr. Maass Versuch über 
die Einbilduugskraft. 2 Aufl, Halle, 1797. 8. und in der frü- 
heren Schrift paralipomena ad hist. doctrinae de associatione 
idearum. Hal, 1887. 8. 


(Vgl. übrigens die Lehrbücher der einzeluen philosophischen 
Wissenschaften.) 





Zweiter Abschnitt 


Einige vorbereitende Bemerkungen über 
den Gang der philosophirenden 
Vernunft. 
$s. 39. 

Der menschliche Geist ist der innere Grund 


der Thätigkeiten und Veränderungen, welche das innere 
Leben ausmachen, und an eigenthümliche Gesetze ge- 
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bunden sind. Er wird zuerst von Aussen erregt, folgt 
daun in seinen Richtungen und Bestrebungen dunkeln 
Gefühlen, bis er mit Selbstbewusstseyn frei und selbst- 
ständig wirksam ist, Das Philosophiren (vel. $. 2.) hat 
seinen Ursprung in der erkennenden Vernunft, welche 
mit allen übrigen Vermögen des menschlichen Geistes in 
der engsten Verbindung steht, p 
$. 40. 

Erkennen ist die Vorstellung eines‘ bestimmten 
Gegenstandes, oder Bewusstseyn einer Vorstellung und 
ihrer Beziehung aul' elwas Bestimmtes,-von der Vorstel- 
lung Verschiedenes, Der Gegenstand der Erkenntniss ist 
das Subjeelive und Objeclive; das was unmittelbar wahr- 
genommen werden kann, und mit dem Walırgenommenen 
in Verbindung steht. Zu dem Erkeunen gehört also An- 
schauen und Denken, Durch jenes wird das Ein- 
zelne, wie es sich durch Empfindung gibt, vorgestellt; 
durch dieses das Einzelne verknüpft in Begriffen und Ur- 
theilen und das Verknüpfte zu einer noch höheren Einheit 
durch Ideen und Prineipien verbunden, 

$. 41. 

Das Denkvermögen äussert sich als Verstand und 
Vernunft, Durch den Verstand fragen und forschen 
wir nach den Gründen, Ursachen und Bedingungen unseres 
Vorstelleng, Fühlens und Begehrens, und der damit in 
Verbindung stehenden Objecte,; durch Vernunft nach 
den letzten Gründen, Ursachen, Bedingungen; sie strebt 
vach dem Zusammenhange alles Erkaunten in dem Un- 
bedingten oder Absoluten. Durch den Verstand entwer- 
fen wir uns Regeln für das Begehren; durch Vernunft 
unterwerfen wir alle diese Regeln einem höchsten Ge- 
setze, welches die unbedingte Form, den höchsten 
Zweck des freien Haudelns bestimmt. Einheit, Verknüpfung, 
Zusammenhang kommt also in unsere Erkenntniss, sowohl 
die theoretische als praktische, durch das Denken. 


Vorbereitende Bemerk ungen $.42—43 31 


Anm. Sehr gross ist die Uneinigkeit der Deuker über den Begrifl’ 
der Vernunft ond deren Verbältniss zum Verstaude, Nach Ei 
nigen ist es ein blos furmales Vermögen, nach Audero cin Er- 
kenntuissvermögen der Materie und der Form nach; theoretisch 
nod praktisch. Mau sehe Bachmanu’» Programm von der 
Sprach - und Brarillsverwirrung der demschen Philosophen in 
Verstand und Verunuft, Jena, ıdı#, +. und mehrere ia der 
Streitsachgs zwischen Jacobi uud Schelliug augelührte Schriften. 


$- a2- 


Durch Reflexion und Abstraction nnterscheiden wir 
das Ursprüngliche in dem Erkennen, Fühlen und Be- 
gehren, von deın Stolle, woran diese Thätigkeiten sich 
äussern, und nur in jenem lässt sich eine befriedigende 
Antwort auf alle von der Vernunft der Philosophie auf- 
gegebene Probleine finden. Denn das Gegebene ist zu- 
fällig, veränderlich, unbestimnbar; Philosophie aber ist 
rationale Erkenntniss, welche die obersten Principien 
der Erkenntniss, und die durch ursprüngliche Einrich- 
tung des menschlichen Geistes bestimmten allgemeinen und 
notlıwendigen Gründe, Gesetze und Zwecke der Dinge zum 
Gegenstande hat, 


$. 43. 

Jede Erkenntniss ist etwas Subjectives, in dem Be- 
wusstseyn Enthaltenes, und insofern kommt ihr sabjec- 
tive Realität zu. Die Ueberzeugung, dass sie auch ob=- 
jeetive Realität habe, beruht bei der Erlahrungser- 
kenntniss auf Einpfindung, durch welche wir Etwas, 
worauf sich die Erkenntniss bezieht, als unmittelbar ge- 
geben wahrnehmen, Die Gegenstände der Philosophie 
sind nicht in dem Kreise der unmittelbaren Anschauung; 
sie sind nur denkbar. Da ihre Erkemntuiss aber auf 
der wesentlichen Einrichtung des menschlichen Geistes 
beruht ($. 42.), so liegt in ilırer Allgemeinheit und Noth- 
wendigkeit die Gewissheit ‘von ilrer nicht blos sub- 
jeetiven, sondern auch objectiven Realität. Was mit dem 
Wirklichen in unsern Bewusstseyn als Grund zusammen- 
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hängt, das müssen wir als vernünftige Wesen für objeeliv 
und wahr halten. 
$. 44. 

Die Philosophie, als Wissenschaft, geht auf eine 
systematische Jırkenntniss der ee d. i. ursprüng- 
lichen Bedingungen, Gründe und Leselze aller Erkennt- 
niss. Dieses System selzt eine vollständige Entwicklung 
der ursprünglichen Geselzmässigkeit des menschlichen 
Geistes, und eine vollständige Ableitung des in derselben 
Gegründeten olıne Sprünge und Lücken voraus. Denn 
ohne dieses kann nie ein vollständiges in sich fest ge- 
gründetes und im allen seinen Theilen übereinstimmen- 
des System der menschlichen Erkenntnis zu Stande 


kommen. 


$. 45 

Dufch die Philosophie soll alle Erkenntniss begrün- 
det und zu einem harmonischen Ganzen verknüpft wer- 
den; sie mnss daher selbst auf Wahrheit und Gewiss- 
heit gegründete Ansprüche haben, Alle wahre Erkennt- 
nisse erfordern also «inen Beweis, d, h. Ableitung ars 
einem höheren Erkenntnissgrunde, ausgenomuen die 
höchsten, die nicht bewiesen, sondern nur durch Zerglie- 
derung des Erkenntnissvermögens als das Ursprüngliche 
und unmittelbar. Gewisse, im nothwendigen Zusammen- 
hange mit dem Bedingten und Abgeleiteten, nachgewiesen 
werden können. Philosophie als Wissenschaft gründet 
sich demnach auf etwas unmittelbar Wahres oder Gewis- 
ses, und die vollständige Einheit und Uebereinstimmung 
des Abgeleiteten mit dem an sich Gewissen, * Es liegt 
in der Vernunft die höchste Quelle aller Gewissheit un 
ein System von Grundsätzen und abgeleiteten Erkennt- 
nissen, welches walır ist durch sich selbst und durch sei.ır 
innige Harmonie, 


*) Einige Philosopheu (Spinoza, Wolf) verkannten dieses; au- 
dere streiien darüber, was a Unmittelbare sei. 


- 
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$- 46. 

Ehe aber die Vernunft zu einer ‚solchen Selbster. 
kenntniss gelangt, sind viele Zwischenstufen der Ent- 
wicklang und Selbstbelehrung erforderlich, auf welchen 
sie, weil sie das Höchste noch nicht kennt, und nicht 
da sucht, wo es einzig gelunden werden kann, etwas 
Subordinirtes für ‚das Höchste hält, ausser ihr selbst 
' Gewissheit sucht, in den Beweisen der Philosophischen 
Erkenntniss mancherlei Fehltritte begeht, zu erforschen. 
strebt, was unerforschlich ist, und dadurch mit sich selbst 
in Zwiespalt geräth, 

$. 47. 

Die Entwicklung der Vernunft ($. 46. und 
$- 4.) selzt die Entwicklung der übrigen Geistesver- 
mögen voraus. ($. 39.) Denn wenn auch in diesen 
schon ein minderer Grad von Vernunftthätigkeit mit 
hervortritt, so erfordert doch die vollkommnere, mit 
Selbstbewusstseyn _ und Freiheit verbundene Thätigkeit 
der Vernunft die vorbergegangene Entwicklung der übri- 
gen Geistesvermögen, und letztere beslimmt die Sphäre, 
Richtung und subjective Beschaffenheit der Vernunftthä- 
tigkeit, 

$. 48. 

Diese Entwicklung, welche im Grossen und im Klei.. 
nen nach analogem Gange erfolgt, setzt ein inneres Thä- 
tigkeitsprincip und gewisse Erregungsmittel 
($. 4.) voraus, Es regt sich in dem Menschen ein Trieb 
nach Vernunftthätigkeit, bestimmbar durch ein geistiges 
Gefühl und' Interesse, und andere subjeclive Tr iebfedern, 
in unzähligen Modificationen und Graden, woraus die 
Schranken der Thätigkeit mit dem Hange zur 'Trägheit 
entspringen, ® . 

$. 49. 

Die besonnene Thätigkeit selbst, welche wir das 

Philosopliiren nennen ($. 2), setzt, als Denken betrachtet, 
Öte Aufl. C 


di 
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Aufmerksamkeit, Reflexion und Abstraction voraus Auch 
diese äussern sich in verschiedenen Graden, und weisen 


auf Verschiedenheit der Geisteskraft hin, 


$. 50. 

Erregungsmittel ($. 48.) der sich entwickelnden Ver- 
nunft sind der Organismus des menschlichen Geistes, be- 
sondere Bedürfnisse, Zweifel, Gefühle, Vorstellungen, 

. Kenntnisse, Bestrebungen, Verschiedenlieit und Ungleich- 
artigkeit bei gleicher Richtung, Einfluss des Genies, 
Beispiel, Aufmunterung, ungehinderte Mittheilung der Ge- 
danken, 


! 


$. 51- 

Das Ahnen der Gründe, Gesetze und Zwecke der 
Erscheinungen‘ geht dem Nachforschen derselben vorher, 
und erfolgt nach. dem Gesetze der assimilirenden und 
individualisirenden Phantasie. Daher denkt sich der Na- 
turmensch alles lebend und sich ähnlichyes existirt, oder 
vielmehr es dämmert ilım blos eine Geisterwelt, an- 
fangs gesetzlos, dann unter einem fremden äussern Ge- 
setze (Fafum). Er ahnet Einheit und Zusammenhang, 
erst mehr in der äussern als innern Welt, erst mehr 
in einzelnen Theilen, als im Ganzen, erst mehr durch 
Dichten, indem seine Phantasie die Vernunflahnung ob- 
jeetivirt, als durch strenges Denken, und er erhebt 
sich von dem willkührlichen Vorstellen zum ge-. 
setzlichen Denken, 


$. 52. 

Das religiöse Gefühl ist der Anfang der Vernunft- 
entwicklung, Je melr sich des Menschen Bewusstseyn 
durch Reflexion entfaltet und umfassender wird, desto 
mehr wird der Gegenstand seiner Verehrung vom Ge- 
'fühle zur Anschauung, vom Begriffe zur Idee erhoben. 
Den Beglaubigungsgrund sucht er anfangs melr in dem 
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Aeussern, dem Öbjecte, später mehr in dem Innern, in | 
dem vernünfligen Subjecte, j 


$. 53. 

So geht der menschliche Geist vom dunkeln, unent- 
wickelten Bewusstseyn zur deutlichen Erkenntniss, vom 
Dichten zum Denken, vom Glauben zum Wissen, vom 
Einzelnen zum Allgemeinen fort, und sucht, geleitet durch 
ein dunkles Gelühi der Wahrlieit, Uebereinstimmung, Har- 
monie und Geselzinässigkeit, etwas Gewisses und Noth- 
wendiges, an welches sich alle Ueberzeugungen, die ihn 
interessiren, anknüplen sollen, und wodurch er sich 
Rechenschaft von denselben gibt. Er philosophirt, erst 
für sich, dann überhaupt für die denkende Vernunft, 
Nach dem natürlichen Gange der Bildung ergreift das Phi- 
losophiren erst äussere, grosse, zusammengeselzte, die Auf- 
merksamkeit stark reizende Gegenstände, und geht nach 
und nach auf das Feinere, Verborgnere, Ihnere und Ein- 
fache über. | r 


Anm. Diesen Gang finden wir bei allen Völkern mehr oder we- 
niger und in versehiedenen Mocliiemionen. Aber darin zeigt sich 
eine Verschiedenheit, dass das subjeetive Denken nur in Weni- 
gen zum wisseuschaftlichen Philosophiren fortschreiteu Woher 
kommt diese Verschiedenheit ? 


$. 54. ' 

Das Philosophiren geht, wenn es einen wissenschaft- 
lichen Charakter annimmt, auf die Vollendung eines voll= 
Sländigen, in sich abgeschlossenen und fest .begı ündeten 
Systems der Erkenntniss durch Erforschung der letzten 
Gründe, Geselze und Zwecke der Dinge (f. 2. u, 44.) 
Dieses ist die Anfgabe der Vernunft für das Philosophiren, 
Hierbei ist aber zu unterscheiden Richtung, Methode 
und Resultat. 


$. 55. | 
' In Hinsicht der Richtung geht das Philosophiren 
entweder von eincm getreunten und einseitigen, oder 


2 
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einem allseitigen theoretischen und präktischen Interesse 
aus, In Hinsicht der Methode geht das Philosophiren 
entweder überhaupt von den Gründen zu den Folgen 
(synthetisch) oder von den Folgen zu den Gründen (ana- 
lytisch); und insbesondere in Hinsicht des realen Aus- 
gangspunktes der Untersuchung entweder von einer voll- 
ständigen und gründlichen Untersuchung über das Er- 
kenntnissvermögen zur Erkenntniss der Objecte, oder von 
der vorausgesetzten Erkenntniss der Objecte zur Theorie 
der Erkenntniss fort. Letzteres nennt man seit Kant die 
dogmatische Methode, oder den Dogmatismus, ersteres 
die kritische Methode des Philosophirens. 


$ se. 

Das unkritische Philosophiren sucht entweder aus 
blindem Vertrauen zur Vernunft gewisse Lehrmeinungen, 
Dogmen, — ihetisch’ oder antilhetisch — aufzustellen und zu 
erhärten, oder aus blindem Misstrauen gegen die Ver- 
nunft, die von Andern vertheidigten dogmatischen Be- 
hauptungen zu vernichten, und, olıne etwas Besseres an 
die Stelle zu setzen, Ungewissheit und Zweifel als das 
Vernünftigste darzustellen. Jenes ist der positive Dog- 
. matismus, dieses der Skepticismus oder negative 
Dogmatismus, 


Anm. Der Dogmatiker geht einer wahren Idee derV’ ernunft, aber 
auf einem falschen Wege nach. Der Skeptiker bestreitet die 
Eiubildung des Dogmatikers, und sucht ınethodisch Unwissenheit 
zu begründen, wodurch jene Idee vernichtet wird. So ist in 
den Lehren beider Wahres unıl Falsches gemischt. 

Vergl. Christ. Weiss de sceptieismi causis atque natura, 
- Lips. ı801. 4. und die Schriften ($. 38. IL a». 
Adolph. Siedler de Scepticismo commentativ. Hal. 1827. 


$. 57. 

Der Dogmatismus im weitern Sinne (f. 55.) nimmt 
entweder an, dass die menschliche Vernunft an sich 
zur Erkenntniss des Wesens und der Gesetze der Dinge 
zureichend, oder dass sie olıne höhere Belehrung und Un- 
terstützung dazu unfähig sey. J.nes ist Naturalismus 
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oder Rationalismus im weiteren Sinne, dieses Su- 
pernaturalismus, 


$. 58. 

Der Rationalismus im weiteren Sinne, der bald von 
einem Wissen, bald (wie der Jacobi’s) von einem 
Glauben ausgeht, erklärt entweder aus dem Seyn der 
Gegenstände das Vorstellen und Erkennen, oder aus dem 
letzten das Seyn der Gegenstände. Jenes ist Realis- 
mus, der das Seyn der Gegenstände, dieses Idealis- 
mus, der das Vorstellen zum Ursprünglichen macht: 
Mehrere philosophische Systeme behaupten dagegen eine 
ursprüngliche Einheit des Wissens und Seyns, die sie 
bald mehr speculativ, — wie das absolute Identitäts-" 
system, — bald mehr als eine psychologische Thatsache 
nehmen, oder voraussetzen, — wie der kritische Syn- 
thetismus und andere dualistische Ansichten. 


$- 59- | 

In Ansehung des Erkenntnissmittels ist der Dogma- 
tisınus entweder Sensualismus oder Rationalis- 
mus im engern Sinne, oder Vereinigung von beileu 
(entweder mit Vermischung — intellectuelle Anschauung—, 
oder ohne Vermischung); in Anselıung des Ursprungs 
der Erkenntnisse Empirismus oder Noologismus, 
oder Vereinigung von beiden; endlich in Anselung der 
Zahl der Grundprincipien Dualismus oder Monis- 
mus, zu welcher leiztern Form der Materialismus 
und Spiritualismus, so wie das absolute Identi- 
tätssystem gehört. ' 

$.-60- 

Der Supernaturalismus ($. 57.) nimmt an, 
dass Gott nicht nur der Realgrund aller Wesen, son- 
dern auch der Grund aller wahren Erkenntniss durch 
‚Offenbarung sey, und setzt also eine übernatürliche Er- 
kerintnissquelle, Jie nicht wissenschaftlich erwiesen wer- 
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den kann. Er ist von verschiedener Art, je nachdem 
die Offenbarung in Rücksicht auf Subjecte oder Objecte, 
als allgemein oder particulär angenonımen, und 
der Vernunft über-, unter-, oder beigeordnet 
wird, 


Aum. Der Supervaturalismus hat das mit dem Skepticismus ge- 
mein, «ass er die Anmassungeu umd Schwächen :les Verstandes 
bervorhebt. Aber er verfällt, indem er zu eiorım überuatürli- 
eben Hülfsmitiel seine Zuflucht nimmt, gar leicht in einen Dog- 
matisınus andcrer Art. 

$. 61- 


Der Skepticismus ($. 56) ist die dem Dogma- 
tismus entgegengesetzte, Richtung, indem er das Ver- 
trauen der Vernunft aul das Gelingen ihres Strebens zw 
entkräften sucht. Er stützt sich auf die Fehltritte des. 
Dogmatismus, die er oft treflend beurtheilt, oder auf 
eigne dogmatische Voraussclzungen von dem Ziele und 
den Gründen des Erkennens. Er ist dalier der bestän- 
dige Antagonist des Dogmalismus, zerslört aber alles 
Wissen, indem er das eingebildete abwehren will. Er 
ist aber bald allgemein, bald particulär, und Vor- 
läufer der kritischen Methode gewesen, welche die wahre 
Vernunftwissenschaft einleitet. 


$. 62. 

Das Resultat des Philosophirens ($. 84.) ist die Phi- 
losophie, und es kann nur eine Philosophie geben, wel- 
ehes die in der Vernunft bestimmte 4dee der Wissen- 
schafl ($. 2.) ist. Durch das wirkliche Streben der in- 
dividuellen Vernunft und ihre Entwicklung entste- 
hen aber melrere Systeme, die nach dem Grade der 
Entwicklung der Vernunft, nach der deutlichern oder un- 
deutlichern Erkenntniss der Gründe und Zwecke der Phi» 
losophie, nach der Sphäre der verknüpften Erkenntnisse, 
wach dem Grade der logischen Lertligkeit, Gouseqnenz, 
und Ausbildung der Sprache, sigh dieser Idee mehr oder 
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weniger nähern und von einander in Rücksicht auf Form 
und Materie verschieden sind. (Vgl. $. 3.) 


Anın. Bis zur vollständigern Erforschung der Vernunft nnd um- 
fassendern Kritik des Erkeuutnissvermögens müssen die pliloso- 
pbischen Systeme Allgemeines und Individuelles, Wahres und 

Falsches, Bestimmies und Unbestimmtes, Obijectives und Sub- 
jectives in mannichfaltigen Kisakuusee enthalten. Beides erlei- 
det in der Ausbreitung und Fortpflanzung derselben auf verschie- 
dene Weise Zusätze, Verbindungen uud Trenuungen, (z. B. Pla- 
to’s anugeborne Ideen,) 


$- 63. 

Die Systeme stelien im Widerstreite mit einander und 
mit dem Skepticismus. Daraus entsteht ein Kampf, wel- 
cher mit mehr oder weniger Lebhafligkeit gelührt, durch 
das Interesse für Wahrheit, oft aber auch durch Aflecten 
und Leidenschaften unterhalten, genährt und wieder an- 
gefacht wird, bis endlich entweder Gleichgültigkeit, oder 
Veränderung in der Ansicht und Richtung der Vernunf; 
oder logischer Scharfsinn und Kritik, demselben ein Ende 
macht, und die beschränktere Ansicht in die umlassen- 


dere aufgenommen wird, 


$. 64. 

Mehrere Systeme sind in mannichfaltigen Formen 
wieder zurückgekehrt, und gewisse philosophische Strei- 
tigkeiten haben sich oft erneuert. Dieser scheinbare 
Kreislauf ist dennoch kein Stillstand der Vernunft; viel- 
mehr gewinnt dieselbe durch das Festhalten des Alten und 
das Ringen nach Neuem, wenn auch nur allmäblig, eine 
um so dauerhaftere Befriedigung ihres Erweiterungstrie- 
bes; die Analyse wird dadurch nur schärfer, die Combi-, 
nation des Möglichen umfassender, das Streben nach Ein- 
heit, Consequenz und Vollständigkeit inniger und erschö- 
pfender, das Ideal der Wissenschaft deutlicher aufgefasst, 
die Bedingungen derselben werden richtiger gewürdigt, 
die grundlosen Voraussetzungen und Fehler sorgfältiger 


verhütet, 
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$. 65. 

‚ Dieser Fortschritt bei dem scheinbaren Kreislauf und 
Stillstande ist jedoch nur möglich bei immer regem In- 
teresse für das philosophische Wissen, welches selbst nur 
durch Zweifel und Streitigkeiten, durch den Kampf des 
Dogmatisınus und Skepticismus, so wie der Neigung für 


das Alte und Neue erhalten und immer von Neuem ange- 
facht werden kann. 





- 
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Kurze Uebersicht der religiösen und pbi- 
losophischen Ansichten orientalischer 
Völker und der ältesten griechi- 

schen CGultur. = 


Hierher gehören die Schriften über die Religionen nnd die Weis. 
heit des Orients überhaupt, wovon einige (z. B. Plessings 
Schriften) oben $. 58. Not. b.)3 ferner die mythologischen 
Werke z. B. Fr. Creuzers Symbolik und Mythologie der 
alten Völker etc. IV Bde. Leipzig u. Darmstadt, 1810 —ı2, 
Il. Ausg. ı820. ff. 5 Bde. 8. 

Jo. Jac. Wagner Ideen zu einer allgemeinen Mythologie der 
alten Welt. Frankf. a, M. 1308. 


Jos. Görres Mythengeschichte derj asiatischen Welt, 11. Bde, 
Heidelb. ı810. 8. 
"J. G. Rhode über Alter und Werth einiger morgeuländischen 
Urkunden, Berl. 1817 — 13. und Beiträge zur Altertlimmskunde 
1. Heft. Berl. 1819. a. Ileft. 1820. 8. bes. eine Abhaudluug im 
1. Heft über die ältesten Religionssysteıme des Morgenlaud: s. 
L. C. Baur Symbolik und Mythologie Il, Theile. Stutig. 1825. 8. 


$. 66. . 
Da die Bildung der Griechen zum Theil aus Asien 
- etammte, und dem Erwachen des philosophischen Geistes 
in’ Griechenland mehrere Stufen der geistigen Entwick- 


- 


Indier, S 67, j 41 


- 


lung vorhergegangen sind, so ist eine kurze Schilderung 
der religiösen und philosophischen Ansichten der orienta- 
lischen Völker, so wie des Ursprungs der griechischen 
Cultur micht unzweckmässig, um sich beim Eingange in 
die Geschichte der Philosophie zu orienliren, und den 
Einfluss, welchen jene Völker auf Anregung und Bildung 
‘des griechischen Geistes, auf Materie und Form der Wis- 
senschaft mögen gehabt haben, wenigstens im ‘Allgemeinen 
schätzen zu können, Indier, Perser, Chaldäer, Aegypter, 
Phönizier sind die vorzüglichsten Völker, mit welchen 
die Griechen in Berührung gekommen sind, ® 


* Deber den allgemeinen Charakter des Denkens im Oriente vergl. 
oben $. 19. | 


$. 67: 


Indier. 
Quellen : 


Heilige Schriften der Indier, die Schasters genannt, und unter ihnen 
insbesondere die Vedams, — aus welchen die Upanisbada’s (ver- 
stümmelt Upnekhnt) gezogen sind — die Puranam’s, zu welchen 
die alten Natoualgedichte Ramayana (Serampore 1806 — 10» 
5 Voll. 4. Eine neue Ausg. wird A, W. v. Schlegel heraus» 
geben) und Mahabharata gehören, und die Dersana’s. 

LEzour Vedam ou ancien Gommentaire du Vedam oontenant 
Texposition des opiuions religieuses et philosophiques des Indiens. 
Traduit du Samscretan par un Brame, revu et publid avec des 
observations preliminaires, des notes et des eclaircissementr, 
‚Yserd. 1778. 14. Tomi ı2. (Die Einleitung über die indische 
Weisheit ist von St. Croix.) Deutsch: Uebersetzung von Itb. 
Bern, 1779. 8. (Nach neueren Untersuchungen ist dieser Ezur- 
Vedaın oder richtiger Yagurveda untergeschoben. $, 
Schlegels iud, Bibliothek 11 B. S. 50.) 

Bhaguat- Geeta or dialogues of Kreeshna aud Ardjoon, in 
eigtheen lectures with notes; translate from Ihe original sans 
kreet by Charl. Wilkins. Lond. 1685. 4. Das Original hat 
neuerdings herausgegeben Aug. Wilh, v. Schlegel: Bhaga- 
val-gıta i. e, Geunsosov uelog s. almi Krislinae et Arjunae col- 
loquium de reb. divin., Bharatiae episodium, Text. rec. aduotat, 
eritt, et interpret lat. arljec. Bonn, 1825. 4 

Wilb. v. Humboldt über Jie unter dem Namen Bhagavad-Gita 
bekannte Episode des Mahabharata Berl, 1826. (und Hegela 
Abhandlung über den Inhalt derselben wi numittelbarer Bezie- 
hung auf Philosopbie, in den Berlin, Jahrbüchern der wissen” 
schaftl. Kritik. 1827. 1. Artikel, 
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Bagavadam, ou doctrine dirine, ouvrage indien canonique sur 
lötre supräöme, les dieux, les geans, les bommes, Irs «diverses 
parties de l’univers (par Obsonville). Paris, 1788. 8. Deutsch 
iu der Sammlung asiatischer Originalschrifteu. ı Baud, Zürich, 


1791. 8. 

Thrologia et philosophia Inılica s. Oupnekh’at il est secretum te- 
gendum, stur, et op. Auquetil du Perron. Argent. 1801% 
13802. II Voll. 4 (deutsch im Auszuge von Thad, Anselm 
Rixner. Nüruberg, 1808, 8.) 

Munmava Dharmasastıra öder die Verordonngen des Menu 
engl. mit Vorr, von W. Jones. London, 1796. (deutsch von 
Huttner. Wein, 1797. $.) 

Ambert-kend (eine Schrift über die Natur der Seele) im Anszug 
von de Guignes in den Mm. de l’acad, des inser. T. XXVI. 

Prabod’'h Chandro'daya or the moon of intelleet, anallegorie‘ 
Drama and Atına Bod’h or the knowledge of Spirit etc, Trans- 
lIared from the Sanscrit and Pracrit by J. Taylor ı8ı2. 8. 
.r deut, Uebersetzung des allegorischen Drama’s: Anfgang des 

Tondes der Erkenntniss finder sich im Rho.le's Beitrügen zur 
Alterthumskunde. 11 Heft. 
Remimohon-Roy, Autilüsung des Vedant. Jena, 1817. 


Herodot. III, 98.3 Ctesiae Iudicorum ap, Photium fragmenta; 
Diodor,. Il, 62 sqq. Strabo XV, Arrianus de expedit. Ale- 
zandr,; Curtins. Plin. (H. N. VL) — Was in des Plilostra- 
tus Biographie des Apotlonius über Indien vorkommt, ist wohl 
nur erilichtete Ausschmückung derselben.— Palladins de gen«- 
tibus Indiae et Brachmanibusg Ambrosius de ınoribns Brachma- 

num et alius Auoaymus de iisdem, iunctim eıhti cura Ed. Bis- 
saci. Lond, 1063. 4, 

Specimen sapientiae Iodorum veterum, graece ex cold. Holst, c. 
vers. lat. ed. Sceb. Gir. Stark. Berl, 1007. 8. 

Alex. Dows llistory of Hindostau from the emliest account of 
time to the death of Akbar, trauslateıl from the Persian ol Mulı- 
hammed Casim Ferishta. Lond. 1768. 111. Voll. 4. «deutsch 
Leipzig, 1772. 3 Thle. 8. Dow har nehmlich eine lehrreiche 
Dissertation concerning the customs, manners, lauguage, religion 
and philosophy of tlie Iutdoos vorgeserzt, 

J. Zach. Iolwell's "interesting historical events relative to tlıe 
provinces of Lengal and the empire of Alindostan, Lond. 1706. 
fl Vol..8. deutsch von Kleuker, nelist dessen Abh. über die 
Rel, und Philos. der Indier. Leipzis, 1773. 8. 

Sinner Essai sur les dogmes de In Metempsychose et du Purga- 
toire, ensciguds par les Bramius de Nludostau. Berne, 1771. 8. 

Asiatik Reseaiches. Calcutta, seit 1785. in melueren Bänden, 

Aus letztern gezogen sind die Dissertations au miscellaneous 
pieces relating to tbe history aud autiquities, Ihe arts, sciences 
and literature of Asia by William Jones and atlers. Lontl, 
1792 — 98. IV. Voll. 8. deutsch von Fick, mit Zusätzen von 
Kieuker, Riga, 1795 — 97. IV Tble. 8. 
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Systema Brachmanicum litargicum, mythologicnm, eivife, ex imomu- 
zmentis Indicis Musei Borgiani Velitris, dissertationibus historico- 
eritieis illustravit Fr. Paullinus a S. Bartolomaeo, Ro- 
mae, 1791. 4. deutsch, Gotha, 1797. 8 idem de veteribus 
Iudis Diss. 'Rom. 1795. 

Mehrere Abhandlungen in den Mm, de’l’acad, des inser. von 
Tbos, Maurice und Migoot (memoires snr les anciens 
phılos. de Vlude im AXAI, DB.) und de Gnignes (recherches 
sur les philosophes appellds Samandens (B. XXVL.) 

Job. Ith’s Sitienlehre der Bramiuen oder die Keligion’ der Iudier. 
Bern und Leipzig, 179%. 8. f 

Friedr. Schlegel über die Sprache und Weisheit der Iudier 
Veidelb. ı808. 8, r 

Polier mythologie des Indous. T. I. I. ‚Paris, 1809. 8. 

A. W. v. Schlegel indische Bibliothek, Boun, 1820” il. 8. 

Aru. Herm. Lurw. Heeren über die Indier (aus den Zusätzen 
zur Sten Ausg, seines Werkes: Ideen über die Politik etc. S.44+. 
Gött. 1815. abgedruckt und etwas über meine Studien des altea 
ladiens. Göu. 1827. 8. 

Fr. Majer allgem. mythol, Lexicon (wovon nur J. Bd. erschie- 
nen) und dessen Brähma oder die Religion der Indier als 
Brahmismaos. Leipaig, 1818. 8. ‘ 


W. Ward a view of history literatare an religion of Hiudoog 
IV. Voll. Lond. 1817—20. (bes. IV. 5.) 


Niklas Müller Glauben, Wissen und Kunst der alten Hindus 
ı B. Mainz, ıd822, 5, 


Lavujuinmais la religion des Indous selon les Vedah, ou analyse 
de "’Oupnekliaı publid par Aug du Perron Par, 1325, 8 und 
dessen ındmoires sur Ja litterature, la religion et la plnilosophie, 
des Indiens. 

O:hm, Franks Vjasa, über Philos, M5ihol., Sprache und Litera= 
tur der Hindus, \Winzb. u. Leipz. 1570. 8, 

J. G. Rhode über reliziöse Bildung, Mythologie uuil Philosophie 
der Diudus, Leipz. 2027. 2 Die 8. 


Die Indier sind ein altes Volk, das sich früh durch 
Künste, Gewerbe, Cultur und Wissenschaft auszeichnete; 
Allein ihre ältere Geschichte ist noch in grosses Dunkel 
geküllt, und verliert sich in abentheuerliebe Sagen und 
Zeitrechnungen. Die Frage, ub ilre Cultir und Wissen+ 
schaft einheimisch oder fremden Ursprungs sey, und ob 
sie nicht von andern Völkern ımmitlelbar oder mittelbar 
Ideen und Vorstellungen empfangen und mit ihren eigeu- 
tihümlichen verwebt haben; ferner, welches Alter ihren 
heiligen Büchern beizulegen sey, ist noch nicht zur Ent- 
scheidung gebracht, Auch ist est schwer, das Aeltere in 
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dem indischen Religionssysteme von dem Späteren zu un- 
terscheiden, 

Von den vier Kasten, in Sale sich das Volk theilt, 
besteht die erste aus den Priestern, (Brachmanen), die 
sich in mehrere Secten theilt, und mehrere Revolutionen ' 
erlitten hat. Durch gewaltsame Vertreibung einiger 
Stämme derselben sind ihre Religionsbegriffe in angren- 
zende Länder, Siam, China und die Tatarey ausgebreitet 
worden. \ 

Der höchste Gegenstand der indischen Religion ist 
die Gottheit, als die unbedingte Einheit in Allem, welche 
in keinen Begriff gefasst werden kann. Aus ilm, der, 
selbstanschauend, in sich versunken ruhte, sind’ alle be- 
sondern Dinge hervorgegangen. Hierdurch wird er schaf- 
fend und heisst eigentlich Brahma; als erhaltende Kraft, 
Wischnu; als Zerstörer und Umwandler der Gestalten, 
Schiwa, Diese drei machen .die indische Dreieinigkeit 
(Timurti) aus. Die unzähligen Verwandlungen des 
Wischnu, oderInoarnationen der Gottheit, sind der 
Hauptinhalt ihrer heiligen Bücher, Alles kehrt zur Ein- 
heit oder zum Bralıma wiederum zurück, und in der Ver- 
einigung mit ihm, welche man durch ein that- und beweg- 
ungsloses Anschauen der Einheit, das selbst Bralıma ge- 
nannt wird, erreicht, besteht. die Seligkeit. Mit dieser 
“ Emanationslehre hängt die Praeexistenz der Gei- 
ster, welche ebenfalls ein Ausfluss der Gottheit sind, ihre 
‘ Unsterblichkeit, der Abfall und die Reinigung der gefal- 
lenen Geister durch Wanderungen derselben in der Kör- 
perwelt (Seelenwanderung) zusammen, 

Später zerfiel das Religionssystem der ie in 
mehrere Secten (Brahmismus, Buddaismus). Man findet 
daher in den heiligen Büchern sowohl, als unter den 
Braminen über Gott, Welt und Seele die verschiedenar- 
tigsten Änsichten: Realismus und Idealismus, Materialis- 
mus und Spiritualismus, Auch Ansichten, welche au das. 


"‚YTibetaner. $.68 Be }; 


absolute Identitätssystem erinnern, kommen bei den In- 
diern vor. Diese Philosopheme erscheinen meist als Of- 
fenbarungen und Belehrungen erleuchteter Männer, * in 
dem Gewande der Erzählung und Dichtung, welche ein 
feiner durchdringender. Verstand, doch mehr in progres- 
siver als regressiver 'Thätigkeit, beherrscht, Eigentlich 
wissenschaftlicher und systematischer Geist des Philoso- 
phirens aber darf hier nicht gesucht werden, Die Sit- 
tenvorschriften haben das Gepräge ihrer edlen und 
milden Gemüthsart, und sind zum Theil durch den Glau- 
ben an Seelenwanderung bestimmt. In der Buddareligion, 
welcher die Schamanen, Talapoinen und Bonzen anhan- 
gen, wird die höchste Glückseligkeit Gottes und den 
Menschenseelen. in den Zustand der unthätigen reinen 
Selbstbeschauung und Indoleuz gesetzt. 

* Ueber die Gymnosophisten. (Cic. Tuse. V. 27.) Ueber Menu-Ka- 


ilaz; Budda; Calanus. (Cic, de div, 1. 25. Tusc. Qu. Il. 22.)— 
Spätere er a 


$. 68. \ 


Tibetaner. 


TERN einigen vor $, 66. angeführten Werken: 

“Alphabetum Tiketauum auct, Aug. Ant.Georgio, Romae, 1762. 

68. (Ein Auszug in Majer’s mythol, Lexicon.) 

P. S. Pallas Sammlung histor. Nachrichten über die Mongoli- 

schen Völkerschaften. 2 Thle. Petersb, 1776. u. 1803. 4. 

Heiu. Jul. vv. Klaproth’s Reise in den’ Caucasus. Franz, Ue- 

bers. mit Zusätzen. ll Bde, 1823. 8. 

Hüllmann’s krit, Versuch über die Lamaische Rel. Berlin, 

1796. 8. 

Von untergeordneter Bedentung für die Geschichte 
der ‚Philosophie sind die Tibetaner, Sinesen und Chal- 
däer. Die Tibetaner haben gleich den Indiern den Glau- 
ben an einen in dreifacher Gestalt sich offenbarenden 
Gott, und mannichfaltige Verkörperungen desselben, be- 
sonders der zweiten Person, die eine Nachbildung des 
Urhebers des Christenthums za seyn scheint; mehrere’ 
‚ Sagen von Entstehmg der Dinge, (durch einen Wirbel- 


&? 
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wind) Herabsteigen der Geister in die sichtbare Welt, 
‚verschiedene Wellalter und die Seelenwanderung. 


.$. ©. 
Sinesen. 


Le Chou-King, un des livres sacrds des Chinois trad. par fen le 
P. Ganbil, resu et corrigd sur fe texte chinois par Mr. de 
Guignes, atre une notice d’Y-Kıng, autre livre sacre des 
Chinois. Par. 1770. » 

Trait® sur quelques points de la religion Chinoise, par leP. Lon- 

" gobard. Ferner: Trait€ sur quelques points importants de la 
mission de Ja Chine- par le Pdre Saiute Marie; und: Lettre 
de Mr, de Leibnitz sur la plulosophie Chiuoise., Alle drei 
Aufsätze in Leibnitii F.pist. ed. a Korthafı. T. t1. 

The Works of Confuecins containing the Originaltext with a trau 
Jation by Marshınan, Serampore 1809. 4. (mit einem aus K. 
Schriften gezogenen Leben dieses Philosophen. Vgl. Jen. Er- 
gänzbl. 15, 1825.) Werke des tschinesischen Weisen Kung - fu- 

.  Dsü (Confueius) uod ‚seiner Schüler. Zum ersten Male aus der 

-  Ursprache ins Deut, übers. mit Anmerk, begl, von D. Will. 
Schott 1 Th. Halle, 18926. 8. 

Der Dschung-iung (d. i. die Mittelstrasse) des Confadsee ist insbe- 
sondere herausgegeben worden von Abel Remusat in den Notices 
er extraits des manuserits T. X, p. 209. und auch bes, mit Ue- 
bersetzung, 

Confucius, Sinartum. philosophus, sive scientia Sinensis lat. exposita 
studio et op. Prosperi Juonetia, Christiaui Herdtrich, 
Francisci EERESMRRN Philipp Conplei PP. S. 3. Lutel 
1687. Ful, 

Geo. Berol, Bilfi neeri Speeimen doctrinae veterum Sioaram 
moralis et practicae, Francof. 1724. $. 

Chr. Wolfii Oratio de Sinarum philosophia practica, - Trevoltii, 
1725. 4. 11 .eıl, Frauel, 1726. Ill ed. ce, arimatlvers loach, Laugii. 
Hal. 1756, % 

© Historia philosoplriae Sinensis etc. _ Brumarig. 1727. & 

De Pauw Recherches philosophiques sur les Eiroliee et ca 
'Chinois. Berlin, 1775. 2 Voll. 8. Druisch, Berlin, 177% 
II Thle. 8 

Meinoires toncernant NVhistoire, les sciences, les arts, les moenurs, 
les usages des Chineis, par les missiounairgs de Pr "kin (Amiot, et 
@autres). Par. 1776 —ur. XV Bde. 4. Denisch (v. Berg- 
er und Hissmann) mit Anmerkungen und Zusitzen von 
Chph. Meiuers,. Leipeix, 1779 8. 

"Vgl. na Ablaciihnur von De Guignes, Abel Remusat und 
Andern in den Memoires de lacad. des inser. Vol, AXV, 
ANVH, BAXIT. AXXVII. 

Abel Remusat, im Journal Asiatigue 1 Bd. über Lao-dsce 
Juillet, 1823. p. 5. 
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: Klaprotrh :Mdmoires relatifs a l’Asie I. Asiatisches Magaziu. 
seit ıBı0. 

Morrison über die chines, Literatut in dem aslat. Journal; und 
Schotts Art, Clhines, Literstur in der Eucyklup, vou Gruber 
und Ersch, AVI Bad, 

Windischmann (erste Abtheiluug des IBdes. von seinem Werk: 
Philosophie im Fortgauge der Geschichte) Handelt mit De- 
nntzung der besten veucsten Forschungen ausführlich blos vom 
China und seiner Bildung, ; 


Die älteste Religion der Sinesen war einfach und pa- 
triarchalisch.. Fohi wird als Begründer ' der‘ religiüsen 
Cultur angesehen. Sie verehrten den Himmel. (Tiau) oder’ 
den erhabensten Herrscher (Schäng-di) wıd einige unters 
geordnete Geister, oder Genien. Mit dem Verfall des 
Beichs unter der Dynastie Dscheu vermehrten sich die 


. Schutzgötter und ein Gemisch abergläubischer Vorstellun- 


gen über Astrologie, Dämonen, Magie drang ein, Lao- 


‚giün oder Lao-dsce stiftete eine religiöse ‚Secle, wel- 


E 


che das höchste Wesen der Dinge: Dao d. i. die Vernunft 
nannte, iin Praktischen aber eine Art Epikurarismus ge- 
lehrt haben soll. Sein Zeitgenosse Kung-fü-dsü (Con- 
fucius) dessen Vater ein Mandarin im Königreiche Loo 
(Lu), sammelte um 550 v.Chr, die Traditionen von beiden, 
verbesserte die Religion und die Gesetze, und «stellte gute 
moralische Vorschriften, begründet auf das Familien- und 
Staatsleben seiner Nation auf. Er’ lehrte in Jakonischer 
Kürze: Beschnänkung und Maasslialten. Das Praktische ist so 
vorherrschend, dass in seinen Schriflen keine Spur einer 


_ Lehre über die Gottheit und Unsterblichkeit vorkonmt, 


Seine Schüler waren zahlreich, Der voyzüglichste unter 
ihnen Chung-chee (Dsü-sze). Mung-chee (Meng-dsü 
woraus man gemacht hat Memcius (st. um 314 v. Chr.) 
verbreitete dessen Lehren. @) Mehrere Ideeu kamen aus 
Indien und Tibet nach Sina. So wanderte (wie Einige sa- 
gen aus Japan. 65, n. Chir, nach Andern viel früher) die 
Lehre des Fo b), ein entarteter Buddaisınus in China ein, 
welcher sich sehr verbreitete und mit der vorhandenen 
Volksreligion vermischte,. Die wisseuschaftliche Cultur 
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ist geit Jahrhunderten nicht fortgeschritten. Ursachen 
davon, Aehnliche Lehren. der Japanesen, 


a) besonders ia dem Buche, welches einen Theil des Szü - schu 
oder des sinesischeu Tergaßıßkor ausmacht. Zuerst übersetzte es 
der Jesuit Franc. Noel; ltwperii sinensis libri vlassici € 
Sinico idivmate in lat. trad. Pragar, 1711. 4 Aus dieser Ue- 
bersetzung gab Ge. Beued, Carpzov im seiner Diss, Memeius 
seu Mentins, Sinensiun post Confucium philosophus Lips. 1745. 8. 
Auszüge, Das Original ist ınit einer treuen Uebersetzung und 
fortlanfevdern Commentar kürzlich berausgekeben worden: Meng 
Ten, vel Menciun inter Sinenses philosophos etc, Confucio 
proximum edielit, interpretatione etc. instrusit, perpetuo Com- 
ment e Sinicis «deprompto illustravit Stanisl,. lulien. P. I. cum 
alle 8. ut. Par. 1824. x | 

b) Nach Einipen ist dies der Budda der Indier, und mit dem 
Sommmoua- Codoin der Siamesen identisch. Vergl. Bayle un. 
dies. Art, - | 

‘ 
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Perser. ; 


Biblische Schriften, Herodot, Plato. Aristoteles. Diodor. Xenophons 
Cyropaedie, Strabo. Piutarchw. „löyıe Tod Zugodorgov oder 
Oracula chaldaica ; vermehrt in Pranc. Patricii nova de universis 
philosophia, Venet. 1593. fol. und in Stauleü pbilosophia orien- 
talis. c. not. Clerici (iu dessen operib. philos.) ' 

Thomae Hyde historia religionis veterum Persarum eorumque 
Magorum, Oxonii, 1700. 4. N. A. 1760. 

Zeund-Avesta, ouvrage de Zoroastre, contenant les iddes ıbeo- 
Togiqnes, physiques et morales de ce legislateur, les edrdmonies du 
culte religieux, qu'il a etabli etc. traduit en Fraugois sur N’Ori- 
gina) Zend, avec (des reımarques et accompagn€ de plusieurs 
traitds propres a dclaircir les matitres qui en sont l'objet, par 
Mr. Anquetil du Perrom Paris, 41771. 4. deutsch von 
Jo. Fried. Kleuker. Riga, 1776 — 73. ill. Thle. 4. Dessen 
Anhang zum, Zendavesta. Riga, 1781— 1785. 11. Thle. #4. 
“endavesta im Kleinen, Hi. Tble. Riga, 1789. gr. 8. (Der 
Urtext ist noch nicht herausgegeben, wird aber von Rask er- 
wartet.) i 

The Dessatir or sacred writings of the aucient Persian prophets. 

Bombay, 1818. 8, (in den Heidelb, Jahrb. 1825. Febr. von Ham- 
mer; und in d. Leipz. Literaturz. 1822. St. 156. von Tholuck ; 
und in dem Journal des Savans 1823. Janv, et Fevr. von Sacy 
beurtheilt.) 

Der Schahnameh des Firdusi in epitomirter Uebertragung von 
Görres: das Heldenbuch von {ran aus dem $. des Firdusi 
11. Bde, Berlin, ı8ıg. 8. (a darüber die Abhandlung vöu 
Hammer in den Wiener Jahrbüchern, Jahrgang X. (1320.) 


S. 210 sgg» 
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Anquetil und Foucher's Memoires sur la persnnne, les "crits 
et le systeme philosoph, de Zoroastre in den Mm. de l’Acad. 
d. Ioser. XXVl. 255 sg. XXX, XXX, AXXXIV, XXXVI, 
XXXIN, XL, und in den Memoires de literat, T. XXX, XXXV, 

(Jones) lettre aMr. A*** du P***, dans laquelle est compris 
Vexamen de sa traduction des Hivres "attribuds a Zorvasire, 
Lond, 1771. 8, 


Chbpb. Meiners de Zoroastris vita, institutis, doctrina et libris 
in Nov. Commentatt, Soc. Scient. Goetting. Vol. VIN. IX. feruer 
Comm. de variis religionum Persarum conversionibus in den 
Cormmentatt. Soc. Goett, 1780. cluss. phil. I. 45. sq, Il. 19. sqq. 
a den Zoroaster la der neuen philos. Bibl. Bd, IV. 

tück. 2. 


T.. Ch, Tychsen. Commentatt. de religionum Zorosstriearum 
apud exteras gentes vestigiis; in den Nov. Commenlatt. Soc. 


‚ Scient,. Goett, Vol, Xf. X. 


J. G. Rhode Die heilige Sage, oder das gesammte Religioussy- 
stem der alten Bakırer, Meder und Perser oder des Zendvolks. 
Frankf. a. M. 1320. 8. bes. $. 455. sqq. und seine-oben angel. 
Schriften. ($.. 66.) 

Asiat. Researches. T. VIII. und IX. 

Ueber Echtheit und Alter der Zendbücher vgl. ausser Bnhle’s 
Lehrb. der Gesch. der Philos. Zoega’s Abhandl., heraus. 
von Welcker; Valentia’s Reise; Erskine’s Abhandl, 
über die Parsen im II. Bde. der Bombay fit. soc, ferner v. 
Hammer in den Wien. Jahrbüchern Bd. VL IX.X. (1820.) uud 
endlich R. Rask über das Alter und die Echtheit der Zeud- 
sprache und des Zendavesta etc, übers, von A. v. d. Hagen. 
Berl. 1826. 8 (Dieser sucht die Echtheit darzpthun, obue zu 
entscheiden, ob Zoroaster selbst der Verf, gewesen.) 


Die Religion der alten Perser (Parsen) war frü- 
herhin reiner Feuer- oder Elementendienst, in welchem 
das Feuer als Symbol der Gottheit angesehen wurde, 
Später artete sie in Verehrung der Gestirne (Sabäismus), 
vorzüglich der Sonne und des Morgensterns aus. Ihre 
Priester hiessen Magier. Zoroaster (Serduscht), von Ge- 
burt ein Meder, läuterte die Medische Religion. Dieser 
Cultus hat sich’ noch jetzt bei den Parsen in Indien, 
welche aus Persien durch die Mahommedaner vertrieben 
wurden, und nach ihrem Vorgeben in dem Besitze der 
heiligen Bücher des Zoroaster blieben, erhalten. Zoroa- 
ster unter der Regierung des Guschtasb (Darius Hystaspis)' 
nahm der gewöhnlichen Meinung zufolge ein unbegrenztes 
Urwesen (Zeruane Akerene — die unbegrenzte Zeit,) an, 

Ste Aufl. 
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aus welchem anfangslos durch das schaffende Wort (Ho- 
noyer) zwei Principien der Dinge Ormuzd und Ahri- 
man hervorgingen. Ormuzd (Oromasdes) ist das reinste 
unendliche Licht, das Weiseste und Vollkommenste, der 
Schöpfer alles Guten. Ihm‘ist Abhriman, als das Princip 
der Finsterniss oder des Bösen, entgegengesetzt, entweder 
ursprünglich oder durch Abfall von Ormuzd. Dichtungen 
von den entgegengesetzten Schöpfungen und dem Kampfe 
beider, von der endlichen allgemeinen Herrschaft des gu- 
ten Princips und Zurückkehr des Alırıman, durch vier 
(nach andern drei) Perioden, von denen jede dreitausend 
Jahre dauert; von den guten und bösen Geistern (den 
Amshaspands, Izeds, Fervers, die man mit den platon, 
Ideen verglichen hat, und den Dews) mit Geschlechts- 
unterschied und verschiednem Rang; von den Seelen der 
Menschen (Fervers), die von Ormuzd vor ihrer Vereini- 
gung mit den Körpern erschaffen worden, im Himmel 
wohnen, und je nachdem sie ‘als Menschen Ormuzd oder 
‚ Alıriman dienen, nach dem Tode in die Wohnungen der 
Seligen kommen, oder in die Finsterniss hinabgestürzt 
werden; endlich von .der Auferstehung der Leiber der 
Bösen nach Besiegung des Ahriman durch Ormuzd, und 
der Erneuerung aller Dinge, — machen nebst ascelischen 
Vorschriften, welche sich auf jene Religionsideen beziehen, 
den Hauptinhalt der heiligen Bücher aus, Diese Lehre 
des Zoroaster verbreitete sich weit, und wurde durch 
ihre Dämonologie und Magie einflussreich, 


$. 71. 
Chaldäüer. 


Urkunden der Hebräer. Diod. Sicul. bibl. I, 29. Strabo geogr. 
XVI. p. 759. ed. Casaub. Sext, Emp. adv. math. lib. V, Cic. de 
dir. l, 1, dl, 1, 45. 46. sq. 

Bruchstücke des Beros: 

Berosi Chaldaica in Scaligeri lib. de emendatione temporum und 
Fabrie. bibl. gr. T. XIV. p. 17554, uni die wahrscheinlich un- 
echten antiqnitates totius orbis in Fr. Jo, Annii antiquitatt. varr. 


Voll, ÄVIl, Rom, 1498. und anderwärts, 


E 
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Stanleii philosophia orientalis in Clerici opp. philos, ’ 

Aug. Lud. Schlüzer von den Chaldäern in Eichhorn’s Rep, 
der bibl. Li, B, VIIl. (Val. B. X.) 

Jo. Jac, Wagners oben angef. Schrift, 

Fried, Müuter die Religion der Babylonier. Kophag. 1827. 4, 


Die Chaldäer waren dem Sterndienst und der Astro- 
logie ergeben, was seinen Grund in der Lage ihres Lan- - 
des hatte. Daher kam der Sterndienst auch nach Christi 
Geburt unter dem Namen Sabäismus wieder zum Vor- 
schein. Die gelelrte Kaste, die den Namen Chaldäer 
, vorzugsweise führt, verwahrte astronomische Beobach- 
tungen und die astrologische Afterweisheit, Späterhin 
(durch die Herrschaft der Perser) wurde sie von den 
Magiern unterdrückt, und sank zu gemeinen Zeichendeu- 
tern herab. Des Berosus (Zeitgenossen Alexanders des Gr,) 
Cosmogenie, welcher Himmel und Erde von Bel (der 
Hauptgottheit) durch Zertheilung der Göttin Omoroka 
(des Meers) schaffen und die Menschen aus seinem Bluts- 
tropfen entstehen lässt,' verräth einen fremden Ursprung, 


so wie die offenbar unechten chaldäischen Orakel, 
(vergl. $. 70.) | 
GAr2: 
degyptier, 


Moses, Herodoti L. Il. Manethonis Aegyptiaca und Apotelesmatica 
(verdächtige Fragmente, zu finden in Scaligers thesauris tempo- 
zum); Diodorus, (und Heyne über denselben in den Comment, 
Soc. Gott. Y. Vi. VH.) Pilutarchi lib. de Iside et Osiride 

se Sam. Squire Cant, 1744. 8.) Porphyrius de abstinentia ; 

amblichus de mysteriis Aegyptiorum cum ep. Porphyriü ed, 
Th. Gale Oxon, 1678. fol, Horapolliuis Hieroglyphica. Gr. et ‚Lat. 
ed. de Pauw Traj. 1727. 4. Hermes Trismegistus in Franc, Pa- 
trieii nova de universis philosophia etc, Ferrar, 1591. und öfter, 
Hermes Trismegistus Poemander oder von der göttl, Macht und 
Weisheit, Aus d. Griech. übers, von D. Tiedemann, Berlin 
und Stettin, 1781. 8. 

Frd. Andr, Stroth Aegyptiaca s. veter. scriptor. de reb, Ae- 
gypti commentarii et fragmenta. Goth. 1782 —85. 11 Voll. 8, 
Athan. Kircheri Oedipus aegyptiscus, Rom. 1652 — 54. ful, 

und Obeliscus Pamplulius ib. 1656. fol. 

Paul. Eru, Jablousky Pantheou Aegyptiorum Fef. ad Viadr. 
1750 — 52. Il Voll. 8, 

| D2 
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Conr. Adami Comm, de sapientia, eruditions atqne inrventis 
Aegyptior, ia 6. Exercitatt. exegett. p. 99 syg- 

Chr. Aug. Heumann von der Philosopbie der alten Aegypter 
in s, Actis philosophor. Il. 659. sqq. 

De Pauw recherches philosophiques sur les Egyptiens et les Chi- 

‚nois, Berl. 1773. Bde. 8. deutsch von Krünitz, Berl., 1774. 
a Ble., 8. 

J. Chph. Meiners Versuch über die Religionsgeschichte der äl- 
testen Völker, besonders der Argyptier. Göttingen, 1775. 8, 
Ueber den ee in dessen vermischten philosophischen 
Schriften. ı Thl. S. ı8o, und mehrere Abhandlungen von ihm 
in den Commentationibus Soc, Götting, 1780. 1789 und go. 

Fri. Viet. Lebr. Plessing Osiris und Socrates. Beil. und 
Strals. 1785. 8. vgl. oben $. 38. I. b.) 

Karl Phil. Moritz symbolische Weisheit der Aegyptier etc. 
Berlin, 1795. 8. 

Paul Joach. Sieg. Vogel Versuch über die Religion der al- 
ten Aegypter und Griechen. Nürnberg, 1795. %. 

Heeren Jdeen etc, Th. Il. 2 Ausg. S. 48ı ff. 

Creuzer Symbolik Th. I. und Commentatt, RER c. 1. 


Die Aegyptier sind durch das hohe-Alter ihrer Cul- 
tur und durch das eigenthümliche Gepräge aller ihrer 
Einrichtungen ein merkwürdiges Volk. Ihre Priester, die 
eine eigene Kaste bildeten, waren die Inhaber aller Ge- 
lehrsamkeit und einer heiligen Hieroglyphenschrift. * 
Worin ihre geheimgehaltene Weisheit (esoterische Lehre) 
bestand, ist aus Mangel noch vorhandener Denkmäler 
nicht mit Gewissheit zu bestimmen. Wahrscheinlich be- 
zog sie sich auf die Volksreligion (exoterische Lehre), 
welche die Verehrung der Gestirne ** (Sabäismns) und 
gewisser Thiere (Felischinus), als ihrer Symbole, Vergöt- 
terung der Heroen, (Thauth oder Thoth; Hermes; Horus) 
und den Glauben an die Seelenwanderung *** (Herod, II. 
c. 123.) enthielt. In Isis und Osiris tritt ein männ- 
liches und weibliches Princip der Natur auf, Die Landes- 
beschaffenheit scheint Geometrie und Astronomie, woran 
sich Astrologie und anderer Aberglaube, zu welchem 
die Aegyptier überhaupt geneigt waren, knüpfte, zu den 
Hauptwissenschaften der Priester erhoben zu haben. Wie 
weit sie darin und in andern Zweigen der wissenschaft- 
lichen Erkenntniss gekommen, lässt sich nicht mit Gewissheit 
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bestimmen, aber selır hoch kann ihr Wissen, ungeachtet 
der Reisen der Griechen zu ihnen, nicht angeschlagen 
werden, | 
Nach Gründung des griechisch - ägyptischen König- 
reichs vermischten sich griechische und ägyptische Cul- 
tur, wodurch eine Aufhellung der einheimischen ältern 
Cultur und Wissenschaft immer mehr erschwert wurde, 


» S. IHeeren’s Ideen über die Politik, den Verkehr etc. Tb. M, 
und die Abhandlung in der N. Leipz.Lit. Zeit. 1806. St. 1.u.2. 
über die neuern Versuche die Hieroglyphen zu erklären. Vgl. 
auch die neuern Werke über Aegypten: Denon’s Voyage etc. De- 
scription de l’Egypte; Belzoni; Gauz Minutoli. Pfaff Hirrogly- 
phik etc. Nürnb. 1824, 8. und Beilage dazu, über die Weisheit 
der Aegyptier etc. 1825. ebeud. Gust. Seyflarth Rudimenta 
hieroglyphices etc. Lips. 1826, 4. 

* Chph. Gatterer de theogenia Argyptliorum ad Herodot, in 
Commentatt, Soc. Gött. Vol. V et VII. 

** Ja. Chph. Gatterer Commentatt, de metempsychosi immor- 
talitatis animarum symbolo acgyptiaco in den nov, Coimunentalt, 
Soc. Gotting, Vul, 1X. 


$. 73. | 
Hebräer. 


Vergl. die Schriften des alten Testaments, die Einleitnngen in das 
A. T. von Eichhorn w A. und die Erklärungen einzeluer 
Bücher, z. B. Hiob, Salomo, Jesus Sirachı und der Propheten, 

Flavii Josephi opera ed, Haverkamp Arst. 1726. 1. Voll. fol, 

Philonis opera s, unten, 

J. Jahns bibl, Archaeologie IM Thle. in V Bden. Wien, 1796. 
1805, 2 Autl, 1917 — ı8, 


Jo. Franc. Buddei introd. ad histor. plıilos. Hebraeor. Halae, 
‘1702. 8. Ed. emand, ı721. 

Friedr. Andr. Walther’s Geschichte der Weltweisheit der 
alten Hebräer, Göttingen, 1750, &4. 

Die Hebräer oder Israeliten haben uns in ihren hei- 
ligen Schriften, welche aus verschiedenen Perioden sind, 
die ältesten Philosopheme über Weltschöpfung, Weltre- 
gierung und Ursprung der Sünde (durch der ersten 
Menschen Fall) überliefert @) und einen durchgreifenden 
Monotheismus aufgestellt. Moses Schriften enthalten sinn- 
volle Sagen und Anordnungen, keine Philosophie 5); 
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Das Buch Hiob ec) aber ist ein didaktisches Gedicht. Die 
Könige David und Salomo d) waren Männer von ho- 
her Lebensweisheit. Sie und die Propheten e) haben 
vorzüglich die Sittenlehre in Gnomen f)) vorgetragen. 
Die wissenschaftliche Philosophie ‘aber ist yon den Israe- 
liten erst später bearbeitet worden. (Vgl. $. 196.) 


a) Wilh. Abrah. Teller’s älteste Theodicee oder Erklärung 
der drei ersten Capitel des i Buches der vorınosaıschen Geschichte, 
Jena, ı8o2. 8. 

en Bendavid über die Religion der Hebräer vor Moses, Berl. 
ı8ı2. 8. ) 

Philipp Buttmann’s Abhandlungen über die beiden ersten 
Mythen der mosaischen Urgeschichte und über die mythische 
Periode von Kain in der Berl, Monatsschr. 1804. St. 5. und 4. 

‚ wnd ı8ıı1. St. 3. Derselbe über den Mythus der Sundfuth, 
Berlin, ı8ı2. 8. 


b) Will. Warburton’s divine legation of Moses. Ed. nov. 
Lood. 1756. V. Bde. 8. Supplem. ı788. 8. deutsch von 
Schmidı Fkf. und Leipz. 1751. UI Thle. 8. 


Jo. Fr. Wilh. Jerusalem’s Briefe über die mosaischen Schrif- 
ten und Philosophie. Braunschweig, 1762. 8. und 1785. 

Jo. Dav. Michaelis mosaisches Recht. Fkf. a M. 17702 —75. 
6 Tb. 8. N. A. 1775 — 1803, 


c) Karl Adolph Lindemann Versuch einer Philos. des Buchs 
* Hiob. Wittenb. ı8ı1. 8. Das Buch Hiob übers. v. Jo. Gfr. 
Eichhorn. Gött, 1824. 8. 


d) Salomon’s Schriften von Jo. Fried. Kleuker. (nebst d. 

Buche der Weisbeit) 3 Thle. 8. Riga, 1778 — 86. 

‚Koheleths des weisen Königs Seelenkampf oder philos. Betrach- 
tungen über das höchste Gut. A. d. Hebr. übers, und als ein 
Ganzes dargestellt von Frid. Wilb, Karl Umbreit,. Gotha, 
1818. 8. und Umbreit’s Koheleth sceplicus de summo bono 
Cominent. Gott. 1820. 8 

Jul. Frid. Winzer de philos. morali in libro sapientiae, quae 
vocatur Salomonis, exposita, Viteb. ı811. 4. 


e) Carl Frid. Stäudlin Comment, de prophetar, hebraeorum 
doctrina morali. Gött. 1798. 4. 


f) Joh. Lor. Blessig über die Philos. ia Gnomen und Deuk- 
sprüchen überhaupt und die der Hebräer und Salomon’s inson- 
derh. in Salomo’s Denk- und Sittensprüchen übeıs. von Jo. 
Georg. Dahler. Strasb. ı8ı0. 8. 

Jesu des Sohos Sirachs Glaubens - und Sitteulebre übers, und 
erläutert von Joh. Wilh. Liude mit einer Abhandluug über 
die Methode der Alteu, die Moral in Gnomen vorzutragen von 


Aug. Herm, Niemeyer. Löpz. 1782. 8. ll, Aufl. 1799. 


Phoenicier. $. 74. 55 


$. 74. 
-Phoenicier. 

Sanchoniathon und Schriften über ihn. Fragmente aus seinen an- 
geblichen Werken in des Eusebius praeparat. evangelica. 1, 10. 
gesammelt in: 

Sanchoniathon’s phoenician history translated from the first 
book öf Eusebius ete. with a continuation etc. by Eratosthenes 
Cyrenaeus. With historical and chronological remarks by Rich. 
Cumberland. Lond. 1720. 8. (ubers, v. Cassel, Magrleb. 1755. 8.) 

Henr. Dodwell’s appendix concerning Sanchoniatlion’s phoeni- 
cian history. Lond. 1691. 

J. D..Baier de Phoenicibus eorumque studiis et inuentis. Jenae, 


1709. 4. 
J. Mich, Weinrich de Pboenicum literatura. Meiningae, 1714. 4. 
Bellermann über (70) phönicische und punische Münzen. Berlin, 
1812 — 16. (enthält schätzbare Beiträge zur Kenntuiss der phönic, 


Religion.) . 
Fried. Münter die Religion der Karthager, II Auflage, Kopen- 


hagen, ı821. 
S. übrigens Heerens Ideen etc. I Th. 2 Abth. und Creuzers 


und Baurs Symbolik. 

Die Phönicier waren als Handelsnation der Canal, 
durch welchen Kenntnisse, Künste und Erfindungen weit 
verbreitet wurden. Wegen des Handelsgeistes (Plato de 
republica IV. p. 359.) konnte das wissenschaftliche Stre- 
ben, ausser dem Kreise der Schifffahrtskunde und der 
mathematischen Wissenschaften, nicht bedeutend werden, 
Sanchoniathon’s (um 1200 v. Chr.?) und Ochus (Mochus, 
Moschus) Geschichte und Philosopheme sind noch grossem 
Zweifel unterworfen. Die cosmogonischen Ansichten, 
welche beiden beigelegt werden, sind: wie die Volksreli- 
gion sehr ınaterialistisch. Von dem Stoiker Posidon wird 
Moschus als der Urheber der Atomenlehre angeführt. 
(Vergl. Strabo geogr. XVI. p. 757. und Sext. Emp. adv. 
math. IX. 363.) | 

$- 75. 
Erste Cultur der Griechen. Mythisch- poetische 
Weisheit. 
Vgl. oben $. 38. Not. I. b. | Ä 
De Pauw recherches philosophiques sur les Grecs. Berlin,,ı737. 


IV Thle. 8. Deutsch mit Anmerkungen von Villaume, Berlin, 
1789. Hi The. gr 8. 
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J. J. Barthelemy Voyage du jeune Anacharsis en Gröce. Paris, 
1788. V Voll. 4. VlI Voll. 8, Deutsch von Biester. Berlin, 
1790 — 95. Vil Bde, 8. 

. D. Hartmann Versuch einer Culturgeschichte der vornehmsten 

Völker Griechenlands. Lemgo, 1796 — ı800. 2 Bde. 8, 

Henr, Stephani Poesis philosophica. Paris. 1573. 8. R 

Chr. Glob Heyne de causis mythorum veterum physicis in 
opusc. acal. Voll. I. = . 

C. Fr. Creuzer’s und Baur’s Symbolik s. oben $.66. und die 
Forschungen von Voss, Ritter, Kanngiesser, O. Müller. 

Fr. W. Jos. Schelling über Mythen, histörische Sagen und 
Philosopheme der ältesten Welt. lo Paulus Memorabilien St. V, 

H. E. G. Paulus das Chaos, eine Dichtung, nicht ein Gesetz 
für die pbys. Cosmologie in dessen Memorabilien St. V, 

Fried. Ast, über das Chaos der Griechen in der Zeitschrift für 
Wissenschaft uud Kunst. 1808. ı Bd. 2 Heft. 

Griechenland wurde nach und nach durch Ausländer 
aus dem Zustaude der Rohheit gerissen und zur Cultur 
geführt. Colonisten aus Aegypten, Plönicien, Phrygien 
brachten Erfindungen und Künste, als: Ackerbau, Musik, 
religiöse Gesänge, Dichtungen und Mysterien mit. Dass 
auf Jdiese Weise auch manche philosophische Ansichten’ 
aus Asien nach Griechenland gebracht worden, ist wohl 
kaum zu bezweifeln; aber es ist nur die Frage, wie viel 
Fremdes dahin gekommen, wie es angeeignet, und wie cs 
vorübergehend oder fortwährend ein wirksames Bildungs- 
miitel geworden ist. So viel ist ausgemacht, dass die 
griechische Nation nicht blos eine ungemeine Bildungsfä- 
higkeit, sondern auch einen hohen Grad von eigenthüm- 
licher Geisteskraft besass, weshalb bei ihnen fremde Er- 
findungen und Ideen bald ein eigenthümliches Gepräga 
: uın so mehr annehmen mussten, als kein abgesonderler 
Priesterstand, keine Kasteneinrichtung und kein Despotis- 
mus die fortschreitende Culiur, die Entwicklung der Gei« 
. steskräfte und die Vervollkommnung der Geistesproducte 
binderte, . Ä 

Die Religion der Griechen enthielt, ungeachtet ihres 
sinnlichen Charakters, in der Menge von Mythen, deren 
Deutung unbestimmt war, Stoff und Anregung zum For- 


schen. Die Dichter bemächtigen sich dieses Stofles, und 


“ 
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verarbeiteten denselben mit genialer Kunst. Von den 
Dichtern ging zunächst die ästhetisch - geistige Cyltur 
aus, welche eine Vorschule der wissenschaftlichen wurde, 
Besonders erwarb sich Orpheus (um 1250. v. Chr,?) 
durch seine religiösen Hymnen, durch seine kosmogoni- 
schen Phantasieen, durch Einführung der Mysterien, so 
wie durch einige sittliche Vorschriften @), Musaeus 
durch dichterische Schilderung des Todtenreichs, Homer 
(um 1000) durch seine Nalionalepopöen, die ein treues 
Gemälde des altgriechischen Lebens und viele mythische 
Erzählungen enthielten 5), Hesiod (gegen 800) durch 
die Vereinigung der Göttermyihen (Theogenie und Cos- 
mogenie) und manche nene sittliche Idee c), Verdienste, 
Epimenides aus Creta d) und Simonides aus Ceos e) ge- 
hören in diesen Kreis. 


* 


a) Die Orpbischen Gedichtes Ausgaben von Eschenbach (Traj. ad 
Ih. 1689.) Gesner (Lips. 1764.) uud Gottfr. Hermann (Lips, 
1809. 11 Voll, 3., Uebers. von Voss. (Heidelb. 1806. 8.) 

Ueber Orpheus und seine Gedichte: 

De Orpheo atque de mysterüs Aegyptiorum, Auct, K. Lycke, 
Hafviae, 1786. 8. Vgl. Jo. Glob. Schneider de dubia om 
phicorum carıninum auctoritate atque vetustate, in («en aualectis 
criticıs Traj. ad Viad. 1777. 8. Fasc. I. Sect, IV. Wagner 
iu den Ideen zu eiuer allg. Mythol. S. 544 Il. 

C. A. Lobeck de carminibus orphicis Diss. ı. Regiomont. 1324. 

G. H. Bothe Orpheus poctarum graecorum antiquissimus, Gött, 
1825. 4. 

Ueber die Mysterien insbesondere: 

Euseb. praep, ev, Il, 5. p. 61. Meiners verm, philos, Schriften 
Th. 4. S. 164 IE °S. Croix recherches bist, et critiques sur le 
mystöres. 2 lid. ed. Silv. de Sacy. Voll. Il, Paris, 1817. 
Ouwaroi? essai sur les ımysteres d’Eleusis, Ed. 11. Petersb, 1816, 
u. C. A. Lobeck de ınysteriorunı graecorum argumentis. Diss, 
J. III. Regiomont. 1820. 4. und die oben angeführten mytlo- 
lozischen Werke von Ereuzer, Baur, Voss u. a. 

b) Chr. Glob. Heyne de origine et causis fabularum Homerica- 
rum in d. Nov. Comment. Soc. Sc. Goett, Voll, VII. 

J. Fr. Rotlie Homer's Begriff von der höchsten Gottheit. Gö:Ltz, 
1768. 4 | 

car Ang. Böttiger. praelusio quam vim ad religionis cultum 
habuerit Homeri lectio apud Graecos. Guben, 1790. 4. (N. Magaz, 
f. Schulen 1], ı.) 

Joh. Ferd. Delbrück Homeri religionis quse ad bene beateque 
vivendum fuerit vis. Magdeb. 1797: & 


- 
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Fr. Wilh. Sturz de vestigiis doctrinae de animi humani in- 
mortalitate in Homeri carminißus Prolus, I—IIl. Ger. 17944— 


97 % 
(Jo. Dan. Schulze) Deus Mosis et Homeri comparatns, Lips. 


1799. 4 
Fraguier sur les dieux d’Homtre, in den Mein. de l’acad. des » 


inscr. T. IV. 
‚Gust. Gadolin de fato Homerico, Abo, ı800. 8. 
C. Guil. Halbkart Psychologia Homerica. Züllich, 1796. 8. 
Karl Heinr. Wilh. Völcker Ueber die Bedeutung von wuyy 
und &öwdov in der Iliase und Odyssee als Beitrag zur hoiner, 
Psychologie, Giessen, 1825. 4. 
Jo. Fr. Wägner de fontibus honesti apud Homer, Luneb, 
1799. % 
c) Heinsii introductio in Hesiodi opera et dies (in seiner Ausgabe, 
Lugd. Bat, 1613.) ia qua Hesiodi philosophia exponitur, 
J. J. Wagner Homer und Hesiod. Sulzbach, 18 . 8. 
Ludw. Wachler über Hesiod’s Vorstellungen von deu Göttern, 
“der Welt, den Menschen uud den menschlichen Pflichten, Rin- 


teln, 1789. 4. 
Chr. Glob. Heyne de theogenia ab Hesiodo condita in den 


nov. Commt, soc, Gott. Vol. VIII, 
Chph. Arzberger adumbratio doctrinae Hesiodi de origine re- 


rum «eorumque natura, Erl. 1794. 8. 
Briefe über Hesiodus von Creuzer und Hermann. Leipzig, 


1818. 8. 
Christ. Glob. Eissner die Theogenie des Hesiodus als Vor- 
weihe ia die wabre Erkenntniss der ältesten Urkunden des 


Menschengeschlechts. ‚Leipz. 1823. 8. 
d) Car. Fr. Heinrich’s Ejimenides aus Creta. Leipz. 1805. 8. 


e) Art, Simonides in Bayle’s Diction. 
Pet. Gerh. Dukeri Diss. (praes. Goens) de Simonide Ceo, 


poeta et philosopho. Ultrajecti, 1708. 4. 


$. 76. 
Gnomisch-praktische Weisheit, 


In den Gesetzgebungen der Griechen (bes, denen des 
Lykurg, Zaleukus, Charondas, Solon) offenbart sich ein 
hoher Sinn für Freiheit und Gleichheit a), ein Liefer 
Blick in das menschliche Gemüth, und durch Erfahrung 
g« bildete Staatsklugheit. Die Sprüche der sogenannten 
sieben Weisen 5) (40 bis 57. Olymp.) uud der ältern 
gnoiischen Dichter c) sind zwar nur kurze und kräftige 
Aussprütche der Lebensklugheit, meistens noch in symbo- 
lischer und räthselhafter Sprache, beweisen jedoch schon 
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einen Fortschritt in der Cultur und eine Reife der Ver- 
nurft, die nur einer besondern Richtung bedurfte, um 
die wissenschaftliche Balın zu betreten. 


@) Q. G. Heyne de Zaleuei et Charoudae legibus atque iostitntis 
in Opusc. Rcadeın. Voll. II. 

Ueber die Gesetzgebung des Solon und Lykurg. In Schiller’s Tha- 
lia. 1790. Heft XI. 

b) Jo. Franc. Buddei Sapientia Veterum h. e. dicta illustriora 
septem Graeciae sapientum explicata, Halae, 1699. 4. 

Chph. Aug. Heumann von den sieben Weisen in den Actis 
Philosophor. X. St. | 

Charakteristik der sieben We'sen Griechenlands. Nürnb. 1797. 8. 

ls. de Larrey Histoire des sept, Sages. 11 Voll. Rotterdam, 1713. 
1716. 8. — Augmentde de remargues par Mr. de la Barre de 
Beaumarchais. Haye, 1754. Il Voll. 8; 

c) Seutentiosa vetustissiimor. gnommicor. poetarum opera cura Erlı. . 
Glob. Glaudorf et Frid. Arn. Fortlage. Lips. 1776. I Ptes. 8. 
(mit Heyne’s Vorrede.) 

Hin nomons 5. gnomici poetae graeci, Ed. Rich. Franc, Phil, 
Brunck. Argentor. 1784. 4. = 

Opuscula graecor. veterumm sententiosa et moralia Gr. et lat. colle- 
git et illustr. Jo. Conr. Orellius T. I—II. Lips ı8ı9 — 

231. 8 . 

Hieher gehört auch Theognis (reliquiae novo ordine dispos. Com- 
ment. crit, et nott. adj. Fr. Tbeoph, Welker. Frankf. 1826, 8, 
et elegi secundis curis recens. J, Bekker. Berol, 1827. 8.) | 

Ulr.' And. Rhode de veterum portarnın sapientia guomica, He- 
braeorum inprimis et Graecorum, Ilafniae, 1800. 8. 

J. Con. Dürrii Diss, de recondita veterum sapientia in poetis, 
Altdorf, 1655. 4. 

El. Weihenmaieri Diss. de Poetarum fabulis philosophiae in- 
volucris. Ulmae, 1749. 4 

Chr. Glob. Heyne Prog. quo disputantur nonnulla de efficaci 
ad discipliuaım publicam privatamque vetustissimorum poetarusm 
doctiina morali, Gott, 1764. 4. 





Geschichte der Philosophie 
Erster Theil, 





Erste Deriode, 
Griechisch - Römische Philosophie. 


Von Thales an bis auf Joannes Damascenus. 
(600 Jahre vor Christus bis Ende des 
8. Jahrh. nach Christus.) 


Freies Streben der Vernunft nach Erkennt- 
niss aus Principien, ohne deutliches Be- 
wusstseyn leitender Grundsätze, 


$. 77. 

Die Griechen, die von fremden Völkern die ersten 
Keime der Cultur empfangen hatten, zeichneten sich im 
Alterthume durch ihren Sinn für Poesie, Kunst und Wis- 
senschaft aus. Die Lage ilıres Landes, ihre Religion, po- 
litische Verfassung und ihr Freiheitssinn begünstigten 
und beförderten die höhere und eigenthümliche Ausbil- 
dung ihres Geistes. So reiften sie bald zum Philoso- 
phiren, und erhielten das Interesse für Philosophie über 
die Zeiten ihrer politischen Freiheit hinaus, (vgl. $.-75.) 


$. 78. | 
Seitdem der philosophische Geist unter den Grie- 
chen erwacht war, suchte er sein Gebiet immer wei- 
/ 
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ter auszudehnen , umfasste die wichtigsten Gegenstände 
des theoretischen und praktischen Wissens, erhob sich 
auf verschiedenen Wegen zu einem methodischen und 
systematischen Forschen, stellte selbst einen gründlichen 
Zweifel gegen den Dogmalismus auf, und verlor bei al- - 
lem wissenschaftlichen Streben selten die Anwendung auf 
das wirkliche Leben. Die griechischen Denker sind so- 
wohl durch ihren Forschungsgeist, als durch die Resul- 
tate ihrer Forschungen, und überliaupt in Form und Ma- 
terie ihrer philosophischen Untersuchungen, insbesondere 
aber durch den Geist der Humanität, der in ihnen weht, 
und durch ihre philosophische Darstellung, welche den 
Forderungen der Wissenschaft und des Geschmacks zu- 
gleich entspricht, Lehrer und Muster aller folgenden Zei- 
ten. geworden, 


=‘ . 
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Der philosophische Geist der Griechen erhielt nicht 
auf einmal diese ‚Vollkommenheit, Er fing mit fragmen- 
tarischen Speculationen über die Aussenwelt an, Die 
dadurch gewonnene Fertigkeit im Denken, die Uneinig- 
keit Zu den, Resultaten, die Klarheit des sittlichen Ge- 
fühls, das tiefer gehende Bedürfniss nach Einheit und 
Zusammenhang, führte die verirrte Speculation auf den 
menschlichen Geist, als die Quelle aller Wahrheit !zu- 
rück; das Philosophiren wurde umfassender, metlodi- 
scher, systematischer, Die Uneinigkeit der Systeme, 
der scharfe Zweifelgeist, die Schwächung des wissen- 
schaftlichen Geistes durch historische Gelehrsamkeit, zog 
endlich den Blick ‚des menschlichen Geistes von sich 
selbst wieder ab; er suchte durch Vermählung mit dem 
orientalischen Geiste ausser sich die Quelle der Gewiss- 
heit, und verfiel in Synkretismus und Schwärmerei, wel- 
che jedoch den griechischen Charakter nicht ganz NrRRE: 
nen konnte. 


62 Erster Theil. I. Periode. 
$. 80. 


Die Geschichte der griechischen Philosophie zer- 
fällt also in drei Perioden, welche der Jugendkraft,. 
der Reife des männlichen Alters und der Anstrengung 
des Greisenalters entsprechen, Erste Periode: kräf- 
tige, aber einseitige und unsystematische Speculation, 
von Thales bis Sokrates; 600 J. v. Chr. bis 400. 
J.v. Chr. Zweite Periode: Allseitiger, systemati- 
scher, dogmalisch - skeptischer Geist, von Sokrates 
bis zur Coalition der Stoa und der Akademie; 400 J. v. 
Chr. bis auf 60 J. vor Christus. Dritte Periode: 
Ausbreitung der griechischen Philosophie durch Ju- 
den und Römer und Verfall derselben. Philosophi- 
sche Gelelirsamkeit olıne philosophischen Geist; die Skep- 
sis erhebt sich noch einmal in ausgebildeterer Form, 
wird aber bald durch schwärmerische Specula- 
tion und durch Verschmelzung des griechischen und 
orientalischen Geistes verdrängt. Uebergang der griechi- 
schen Philosophie in das Christentum. Von Aenesi- 
dem bis Jo. Damascenus, 60 J. v. Chr. bis ins 8. 
Jahrh. nach Christus. 


Val. auch Ast: Epochen der griechischen AUIOREEN in Friedrich 
Schlegel’s Europa. Il. Bd. 2 Heft. 
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Quellen der Geschichte der griechischen 
Philosophie. 


Die Quellen der griechischen Philosophie sind theils 
unmittelbare, theils mittelbare. Jene sind die Schriften 
der Philosophen ‚selbst, die nur zum Theil vollständig 
auf uns gekommen, grösstentlieils nur in Bruchstücken 
erhalten worden sind, mit deren Sammlung, Anordaung 
und Erklärung sich die Gelehrten viellültig beschäftigt 
haben. Die mittelbaren bestehen in den Nachrich-. 
ten und Berichten von dem Leben, Denken und Wirken 


+ 
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der Philosophen, welche iu späteren Schriftstellern von 
verschiedenem Charakter, tlıeils unvollständig und abgeris- 
sen, theils vullstäudiger und nach gewissen Gesichtspunkten 
geordnet, vorkommen. Hierher gehören 4),die Schriften 
der Philosophen, in denen Berichte von dem Philosophiren 
ihrer Vorgänger vorkommen; mithin die Schriften des 
Plato, Aristoteles, Cicero, (vgl. $. 180. not, *) Seneca, 
Plutarchus, (vgl. $. 185.) Sextus Emp., ($. 189. sg.) 
Simplieius ($. 220.); 2) die Sammlungen des Diogenes 
Laertius a), Philostratus 5), Eunapius (vgl. $. 218.) und 
Hesychius von Milet ec), die Geschichte der Philosophie, 
die unter dem Namen des Galenus d) und des Origenes e) 
bekannt ist, die Sammlung des Pseudo - Plutarchus f) und 
des Stobaeus (vgl. $. 221.) 8); 3) die Schriften andrer 
griechischer und lateinischer Gelehrten, als: Athenaeus h), 
Gellius ö), Macrobius 4), Suidas; 4) die Schriften der 
Kirchenväter: Clemens von Alexandrien, Origenes, Euse- 
bius, Lactantius, Augustinus ($. 231.), Nemesius, Photius. 


($. 235.) 


a) Diogenes Laertius de vitis, dogmatibus et apophthegmatibus 
clarorusn philosophorum L. X. cura Marc. Meibomii. Amsı, 
1692. L1 Voll. 4.5 cura P. Dan. Longolii, Cur.Regn. 11 Voll. 
1759. 8. Lips. 1759, 8. deutsch, Leipzig, 1806. und von Snell. 
Giessen, 1806. 8. I 


b) Flav. Philostrati vitae sophistarum in Philostratorum operi- 
‚bus gr. et lat. c. not. Olearii. Lips 1709. fol. 


c) Eunapii vitae pbilosophorum et sophistarum ed, Junii. Ant- 
werp. 1568. 8 ed. Commelin. Heidelberg, 1596. 8. edit. 
Schotti. Genev. ı616. B. ed, Boissonade c, suis et Wy 
tenbachii auimadversionib. Aımnst. Il. Voll, 1822. 8, 

HesychiusMilesius de viris eruditione claris (iu vielen Theilen 
Auszug aus Diogenes 1 Gr. et Lat. intr. Junivo c. eiusd, et 
Henr. Stephawi notis. Lutet, 1578. 8. vermehrt mit Diog. L, 
1994. und öfter, auch von Meursius, Lugd. Bat. 1613. $, 

d) Claud. Galeni liber negs Yilovopov ivrogiag, in Hippocratis 
et Galeni operibus ex edit, Charterii. T. Il. pag. 21. seq. 

e) Origenis gılooogovusva in Jac, Gronoy, thes. aut. gr. T, X. 
aych von Jo. Chph. Wolf herausgegeben: 

Compendium bistorise philosophicae antiquae sive Philosophumena, 
quae sub Origenis nomine eircumferuutur, Hamb. 1706. Ed. II, 
1716, 8. 
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 f) Plutarchus de placitis philosophorum, sive de physicis philoso- 
phorums decretis L, V. ed, Ed, Corsiuus Flor, 1750. 4. ed. 
Chr. Dan. Beck. Lipsise, 1737. 8 

g) Joannis Stobaei Eclogae physicae et ethicae ed. Arn. Herm. 
Lud, Heeren, Gött. 1792 — 1801, 2 Partes in 4. Voll; und 
dessen Sermones, Fref, ı58r, fol.; ed, Nic, Scho w. Lips, 


1797 9: | 
A) et deipnssophistarum L, XV. ed. Casauboni. Lngd. 
1657 — 64. 2 Voll. fol. Jo, Schweighaeuser, Argent. 
1801 —7. ı% Voll. 8. 
#) Noctes atticae ed Heur. Steph. 1535.; ed. Gronov. Lugd, Bat. 1706. 
4.3 ed. Conradi 2 Voll. 1762. 8. | 
Fragmente der alten Geschichte und Philosophie aus den Attischeu 
Nächten des Gellius. Leingo, 1785, 8. 
k) Macrobii Saturnal. ed, Jac. Gronor. Lugd. B. 1670. 8, ed. 
 Zeune, Lips, 177%. 8. 


Ueber diese griech. und röm. Schriftsteller vgl. auch Alb. 
Fabricii bibl, graeca so wie die latina. 

Die neuern Werke über "die Geschichte der Philosophie bei 
den Griechen stehen $. 58, L. a uud b.), 





Erster Abschnitte, 


Von Thales bis Sokrates. 


(Der griechischen Philosophie erste Periode.) 
Einseitige, unsystemaltische Sp&eulation, 


Seipio Aquilianus de placitis philosophorum aute Aristote- 
len. Milan. Venet. 1604. 4. 1615. 4. op. Georg. Monalis. Ve- 
net. 1620. 4. ed. Car. Fr. Brucker. Lipsiae, 1756. 4. 

Die. Tiedemann Griechenlands erste Philosophen, Leipzig, 
1780. 8 ' 

u Gust. Fülleborn über die Geschichte der ältesten grie- 
chischen Philosophie, in seinen Beiträgen ı. St. 

Jol. Gottl. Buhle Goimmentatio. Vgl. oben $. 25. 

Fried. Bouterwek de primis philosophorum graecorum decre- 
tis physicis, in Comment, soc. Gott, rec. Volt. Il. au. ı8ıı. 


Siehe auch die oben zu $. 75. angeführten Schriften über 
griechische Mythologie, besouders über Orpheus, 
Homer und Hesiod, und die über die Gouomiker, 


| $. 82. 
‚Der Geist des philosophischen Forschens äusserte 
sich zuerst durch rohere Versuche in lonien zur Zeit des 


Thales bis Sokrates. $, 83— 84. 65 


blühendsten Zustands dieses griechischen Küstenlandes, 
ging von da nach einigen nahgelegnen griechischen Colo- 
nien und nach Gross-Griechenland über, bis er, durch 
die Eroberungen der Perser in Asien und die bürgerlichen 
Unruhen in Gross -Griechenlaud verscheucht, in Athen 
einen festen Sitz erhielt, vom wo aus sich die wissen- 
schaftliche Cultur über ganz Griechenland verbreitete, 

$- 83. 

Er ging von der Frage über die Entstehung und 
den Grundstoff der Welt (Urmaterie) aus, und 
suchte die Auflösung derselben erst durch Erfahrung und 
Reflexion in der Materie (lonische) und Form der An- 
schauung ( Pytliagoreische); dann durch Entgegenselzung 
der Erfahrung und der Vernunft (Eleatische), endlich 
durch Vereinigung beider (Alomistische Schule), und en- 
dete mit einer Sophistik, welche die religiöse und sittliche 
Ueberzeugung zu zerstören drubte, 


$- 84. 
Die Forschung aber schritt von dem Aenssern, Ob- 
jectiver, zu dem Inreru, Subjectiven, in progressiver Stei- 
gerung fort. Von Mythen und poetischen Anschauungen 
ging die philosopbische Heflexion aus, (daher philoso- 
phia mytlica, poetica) und schloss sich durch 
ethische und politische Sentenzen, grösstentheils in poe- 
tischer Form ausgesprochen, (Gnomen, — daher philo- 
sophia gnuomica sive sententiaria) an das praklische 
Leben an. (Vgl. oben $. 75. 76.) In theoretischer Hin- 
sicht verfolgte man anfänglich eine Uypothese nach der. 
andern, bis man ein System‘der Vernunfterkenntniss als 
“Aufgabe erkannte. — Die Denker standen anfänglich ein- 
zein, ohne Schule da (Pythagoras macht davon eine Aus. 
nalıme). Ihre Gedankem wurden erst mündlich, dann in r 
Schriften forlgeplanzt, die sich eist nach und nach von 
Mythe und Dichtung losrissen. 
Ste Aufl. E 
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L Sperulationen der ältern lonier, 


Heinr. Ritter Geschichte der ionischen Philosophie, Beılin, 
ı821, B. 
Bouterwek's oben engeführte Abhaudllung vor $. 82, 


...$ 8»: 
Thale, / 
Abbd de Canaye recherches sur le philosophe Thales, in den 


Memoires de l’Acad, des Inser, T. X. deutsch io Hissmann’s 


‚Magazin f. d. Plil, 1 Bd, 


Ghr. Alberti Doederlini auimalversiones historico - criticae 
de Thaletis er Pyıhagorae theologica ratione, 1750. 8, 


Godofr. Plouequet Dissert, de dogmatibus Thaletis Milesii 
et Anaxagorae Clazomenii etc, Tub. 1765, 4. und in dessen 
Commentatt, philos. selectis. 


Glieb. Chph. Harles tria programımata de Thaletis doctriva, 
de principio rerum, imprimis de Deo, ad illustrandum Cicerouis 
de nat. deor. L. 4. c. 10, Erlang. 1780 — 84, fol, / 


Goess über das System des 'Thales. s. oben vor $. 2. 


- \ 

Thales (600 Jahre v. Chr.) aus Milet, der blü- 
hendsten Handelsstadt loniens, gebildet auf Reisen, im 
Besitz einiger malhematischen und astronomischen Kennt- 
nisse, und von seinen Mitbürgern zu den sieben Weisen 
gerechnet, fing unter den Griechen zuerst an, über den 
Ursprung der Welt aus einem Vernunfibedürfnis e zu for- 
schen. Wasser (vöwg) oder das Urfeuchte * war ihm 
zufolge einiger einseitigen empirischen Beobachtungen das 
Urwesentliche, woraus Alles entstanden sey (uoyn raw 
ovrwv nach Aristoteles Metaphıys. I, 3. de cwelo Il, 13.). 
Dass er die Seele (wvyn) für dus bewegende Princip ge- 
halten, scheint blos eine aus seiner Ansicht gezogene 
‚Folgerung; denn er behauptete, der Stein (Magnet) habe 
eine Seele, weil er das Eisen anziehe, und Alles sey- mit 
Göttern angefüllt (Arist. de anima I, 2, 8. vgl. de mundo 
C. 6. Diog. Laert. I, 27.) Es ist ungewiss, in wel- 
chem Zusammenhange und Verhältnisse s'ch 'Thales die 
Seelen oder Götter zu jenem Grundpriucipe dachte. Der 


lonier, $. 86. 67 


Streit über seinen Theismus (Cicero de nat. Deor. 4, 410) 
kommt zu früh. * Unter mehreren Gnomen (beim 
Diog. L. und Stobaeus) wird ihm auch das wur gsar- 
tovy beigelegt, 

* Joh. II er r. Müller de aqua, prineipio Thaletis. Altd. 1719. 4. 


* 3. Frid. Flatt Dissertat, de Theismo Thaleti Milesio abiu.li- 
ecando. 'Tub. 1785. 4, 


$- 86. 
Anaximander und Pherecydes. 


Abbe de Canaye recherches sur Anaxiımandre in den Mdm. de 
l’Acad, des luser. T. N; deutsch in Hissinann's Magaz. ı1.B. 


Fried. Schleiermacher's Abhandlung über Auaximander's 
Philosophie in den Abhandlangen der künigl. Akad, der W, zu 
Berlin, aus den Jalıen 180% —1Iı. Berlin, 1815. 4. 


Heinr. Ritter’s oben angeführtes Buch, und d. Artikel Anaxi- 
mander. Th. IV der Eucyel, herausg. v, Ersch uw Gruber. 


Pherecydis fragınenta e variis scrnptoribus collegit etc, com- 
mentationem de Phrerecyde utrwque philos. et histurico praesnisit 
Fr. Guil. Sturm Gera, 1789. 8. Il, ed. 1%24, 


Heinius dissertatinn sur Pheördeyde, philosophe de Svre, in (en 
Mem. de V’Acad. Roy. des Scieuces de Berlin. V, 1747. deutsch 
in Windheim’s philusoph, kiblivtlrek, 111, Bd. V. St, p- 385. 


Vergt. Tie demann’s obeu (vor $. 82.) augel, Schrift $S, 172. il, 


Anaximander (geb. um 610. v. Chr.) ebenfalls 
aus Milet, Freund des Thales, legte jener Forschung 
nicht mehr Analogieen, sondern eine philosopkische Regel 
zum Grunde. Das Urwesen ist nach ilım ein Unbegrenz- 
tes (aneıgov), welches Alles in sich fasst (z&prezo»), und 
welches er dalıer das Göttliche (ro so») nannte, ohne 
es näher zu bestimmen, (Diog. L. I, 4.). Nach Einigen 
hielt er es für ganz anderer Natur als die Elemente, 
nach Andern aber soll er es für ein Mittleres zwischen 
Wasser und Luft gehalten haben. Nur. in dem Unbe- 
grenzten können die unaufhörlichen Veränderungen ihren 
Grund haben; aus ilım sondern sich die Gegensätze durch 
ewige Bewegung ab, so wie sie auch in dasselbe zurück- 
kehren. 3o entstehen Himmel und Welten (Erden), über 


F2 
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. welche er nicht blos astronomische Untersuchungen -an- 
stellte. Alles in dem Unbegrenzten Enthaltene ist ver- 
änderlich, es selbst aber unveränderlich /Arist, Physicor. I, 
a. 5. III, 4.7. wird Simplie. Comment. in phys. p. 6. u. de 
goel, p. 4151.)— Aehnliche Gedanken hatte auch sein etwag 
jüngerer Zeitgenosse Ph erecydes aus Syros, welcher 
Jupiter (Zevg oder ano), Zeit (yoovog) und die Mate- 
rie oder das Chaos (y$wv, nachher yn, Erde) für die 
ewigen Princeipien der Dinge erklärte, über die Entste- 
hung. der Weltkörper und des Meiischengeschlechts phi- 
losophirt haben soll und die menschliche Seele für ewig 
hielt, (Arist., Metaphıys. XIV, 4. Diogen. Laert. I, 119. 
.Cie, Tusc, Qu. 1, 16.). Beide Denker sind die ersten pli- 
‘ losophischen Schriftsteller. 


$- 87. 
Anaximenes. 


"Dan. Grothii (praes. Jo. Andr. Schmidı)'dis, de Anasi- 

menis psycholozia. Jen, 1689, 4. 

Anaximenes aus Milet (blühle um 557. v. Chr.) 
folgte der Balın seines Freundes und Lelirers Anaximan-. 
der, insofern er ein unendliches Urprincip annahm; schloss 
sich aber wiederum an den Thales an, insofern er, zulolge 
einseiliger Rellexionen über das Entstelien der Dinge und 
über das Wesen der Seele, ein bestinımtes Element an 
die Stelle des unbestimmten Unendlichen selzte, nelım- 
‚lich die Luft (eng) (Arist. Metaphys. I, 3. Simplicius in 
phys. Arist. p- 6 et_9. Cic, Acad. O. 11, 37. Plutarch. de 
plac. philos. I, 3. Stob. ecl. I, p. 296. Sextus Emp. hyp. 
pyrrh. III, 30. adv. math. VII, 5. IX, 360. Diog. Laert, 
"1, 3.). Späterhbin wurde dieses System in vollkommne- 

‚rer Gestalt durch Diogenes von Apollonia er- 
“nenert, in welchem sich eine Erweiterung des Gesichts- - 
kreises und höhere Bildung der Deukkraft olfenbart. (vgl. 
unten $. 107- 


\ 


Pythagoras. $. 88. 69 


1. Speculationen der Pytliagoreer, 
$. 88. 
Quellen: 5 


Stellen bei Plato und Aristoteles, Bruchstücke Pythagoreischer 
Schriften, besonders des Philolaus s, unten, 
thagorae aurea carıniaa, Timaeus Locrus, Ocellus Lucanusy 
Malchus (Porplıyrius) de vita Pythagorae, ed. Conr. Rittersbusius, 
Altd. 1610. 8. auch findet man. die zgvos@ srın in deu Senten- 
liosa vetustissimorum Gnomicorum opera T. I. ed. Glandorf, 
Lips. 1776. 8. und in der Brunckschen Sammlung. 

Pythagorae sphaera divinatoria de decubitu segrotorum, und die 
epistolae in (sale opusc. mytb, plıys, etc. p. 759 sq. 

Socratis et Socraticorum, Pytlıagorae et Pythagoricorum , quae fe- 
runtur epistolae, ed, Orellius, 1816. 8. 

Jamblichi de vita Pythagerica liber gr. c. vers, lat. Ulr. Ob- 
rechti notisque suis ed. Ludolf Kuesterus acc. Malchus sive 
Porphyrius de vita Pythagorae cum net. L. Holstenii et Conr. 
Rittershusii. Amstelod, 1707. 4. ed. Theoph, Kiesling. P. let ll. 
Lips. 1815. 8. j 


. [ 


Richardi Bentleii Dissertatio de Phalaridis, Themistoclis, So- 
eratis, Euripidis aliorumque epistolis — in latin. serm. converlit 
J. D. a Lennep. Grouing. 1777. 4. und Beutleii Opuscula 
philologica, «lissertationem in Phalaricdis epistolas et epistolam ad 
J. Millium complectentia, Lips. ı7B1. 8. 

Chpl. Meiners Geschichte u Wissenschaften ia Griechenlaud 
u. R. ı. Bd. S. 137. etc, und desseu Abhandludg über die 
Echtheit einiger Pythagoreischen Schriften in der philol. Biblioth, 
I. Bd. 5. Sı. 

Tiedemann Griechenlands erste Philosopken. $S. 138. fl. 

Guil. Lloyd a chronological account of the life of Pythagaras 
and of other famous men bis coutemporains with an epistle t0 
the R. Dr. Beutteii about Porphyrius’ anıl Jamblichus’ lifes 

. el. P. Loud, 1609. 8. 

Henr. Dodwelli exercitationes duae, prima de aetate Phaları- 
dis, altera de aetate Pyihagorae, Loud. 1099 — 170%. 8, 

Abhandlungen über das Zrualter des Pythagoras von de la Nauze 
und Freret in den Medıinoires de V’Acad. des luscript, P. XIV. 
p- 375, 472. zum Theil übersetzt in Hissmann’s Magazin, I. Bd. 
5 2, Si. % I25 L 

‘ % 


Ueber die älteren Schriften über Pythagoras und s. Philos, 
bet Heumann’s Acta philos. Part. Il, p. 3570. IV. 
. 752. ' 
Ge. Lad Hamberger exerc. de vita et syynbolis Pythagorae 
Vitemb. 1676. 4. 
Mr. Datier la vie de Pythagore, ses symboles, ses vers dorts etc. 
Par. 1706. il Voll. ı2. 


> 
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s 


Chph. Schrader diss, de Pythagoras, in qua de eius ortn, prae- 
ceptoribus et peregrinationib, agitur, Lips, 1708. 4. 

Jo. Jac. Lehmann observatioues ad bist. Ebene Fref, ei 
Lips, 17351. %& 


M... Vies d’FEpicure, de Platon et de Pythag ore, Amst. 1752. 12. 
Fried. Christ. Eilschov’s histor, krit, Lebensbeschreibung 


des Weltweisen Pythagoras a. d, Dan. v. Philander von der 
Weistritz, Kopenhaz; en, 3796. 8. 


Aug. E. Zinserling’s Pytbagoras-Apollon. Leipzig, 1808. 8. 

Joh. Scheffer de uatura ‘rt constitutione philosophiae italicae. 
Ups. 1664. Ed. Il. c. carmiuibus,. Vitemb. 1701. 8. 

Jean le Clerc in s. bibliothöque choisie T. X. Art. II. p. 79. 


Heiur. Ritter Geschichte der pythagorischen Philosophie, at 
1820. 9. Dagegen ist aufgetreten 

Ern, Reinhold Beitrag zur Erläuterung der Pythagorischen Me- 
taphysik nebst Beurtheilung der Hauptpuncte in etc, , Rätter 
Gesch, d. pyth.. Philos, Jeos, 1827. 8. 


Hieran schliesst sich des Herausgebers beurtheilende Ahhandlang in 

den Berliner Jahrbüchern der "wissenschaftl. Kritik. J. 1828. 

Mangel an echten Schriften, eine Menge von unter- 
geschobenen und spätern, ohne Kritik zusammengehäuf- 
ten Nachrichten, und auf der andern Seite das geheim- 
nissvolle Dunkel, welches auf der Person, dem Charakter 
und dem Plane des Pythagoras und seines Bundes schwebt, 
dieSchwierigkeit, das aus Aegypten Empfangene und Eigene 
so wie ferner das Eigenthum des Pythagoras und seiner 
Schüler mit Sicherheit zu unterscheiden, endliclı das Wieder- 
aufleben der Pythagoreischen Schule in späteren Zeiten mit 
andern Modificationen—dieses sind die besonderen Schwie- 
rigkeiten, welche diesem Theile der Geschichte der Phi- 
losophie eigen sind, und die sirengste Kritik und Behut- 
samkeit ahwende machen, 

$. 89. 

Pythagoras war zu Samos (nach Meiners um 584) 
geboren, bildete sich auf Reisen * durch Griechenland und 
nach Aegypten. Wahrscheinlich kannte er die Lehren 
des Thales, Pherecydes, (als dessen Schüler er vornehmlich 
angeführt wird, Diog. L. I, 118 sq. Cic. I. de div, 43.) 
und Anaximander, Er stiflete aber, nach einem früheren 
Versuche zu Samos, eine eigenthümliche philosophische 
Schule und Gesellschaft zu Krolon in llalieä uni 527. 


Pythagoras. $ 90. 1 


(daher italische Sclule), welche letzte auf intelleetuelle 
religiöse und sittliche Bildung abzweckte, aber auch auf 
das politische Leben grossen Einfluss äusserte,. Durch 
Letzteres aber wurde der Untergang der Gesellschaft um 
600 und der Tod des Stifiers (gegen 504 nach Meiners, 
naclı Andern 489) herbeigeführt. Ueberhaupt erscheint. 
uns Pythagoras durch seinen Geist, seine Erfindungen, 
Plane und Wirkungen als ein ausserordentlicher Mann, 
seinen Zeitgenossen aber, und den spälern ‘Griechen und 
Römern aus verschiedenen Ursachen als ein göttlicher 
Wunderthäter. Zuerst soll er sich auch den Namen Phi- 
losoph beigelegt haben (nach Cic. Tusc, Qu. V, 3.4 
Diog. L, VIll, 8. und I, 12.) , 


® Franc. Budrlei Diss. de peregrinationib. Pythagorae. Jen. 1692, 
4 und in seinen aualect. hist, philos. 


$- 90. 

Pythagoras legte durch sein Genie den Grund zu 
den mathematischen Wissenschaften, besonders Ariihme- 
tik, Geometrie, Musik und Adininaie; und seine Ent- 
deckungen in denselben sind allein schon hinreichend, 
seinem Namen die Unsterblichkeit zu sichern. Pytha- 
goras hielt die Zahlen und Worte für die wohlthätigsten 
Erfindungen (Aelian. V, H. IV, 47. ‘Jamblichus c. 10.). 
Die: Zahlenlehre, welche ihm als Grundlehre der Mathe- 
malik erschien, belrachtete er auch als die Quelle aller 
philosophischen Erkenntnisse (Aristotel, Metaplıys. I, 5.). 
Er legte dadurch den Grund zu einer mathematischen, 
Philosophie, und seine Schule wird daher auch häufig 
die mathematische genannt, Wir haben von dieser 
symbolischen Zalılenlelıre nur Bruchstücke und können 
sein Eigenthum von dem seiner Schüler nicht mehr genau 
irennem j 

$. 91. 


Jac. Brucker canvenientia numerorum Pythagorae cum ideis 
Platonis in s. miscell, -hist, philos. 
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De numerorum, quos arabicos vocant, vera origine pythagerica 
eatnmentatur Conr, Mannert. Norimh. 1901. 8. 

C. A. Braudis über die Zahlenlehre der Pytliagoreer tind Plato= 
niker (im Rlheia. Museum für Philologie, Gesch. etc, Il Jahrg. 1828. 
2 Hecht. S. 208 ff, 


Die Zulil ist das Prineip der Dinge * (Arist. Met. I, 3. 
Jamblich. vit. Pyth. ec. 12. p. 120. ex Heraclide Pont.). 
Indem die Pythagoreer ihren durch Mathematik gebilde- 
ten Geist auf die Naturordnung und auf die Gesetzmäs- 
sigkeit der Gestallungen richteten, wurden sie natürlich 
darauf geführt, die Zahlen für das Wesen der Dinge zu 
halten, (Arist, Met. 1, 2. 5. Cic. Ac. Qu. Il, 37.) und 
glaubten in den Dingen die Zahlen nachweisen zu können 
(kiunaıv sivar ta irre Tov agıdrwr ; Arist. Metaph. I, 
5. 6. XII, 6. 8.) die sie aber (nach Arist. Met. |, 6. XI, 6.) 
nicht von den Dingen getreunt dachten. Sie hielten 
also die Zahl für das Princip, und zwar sowohl für die 
Materie des Seyenden, als für die Alfeclionen uhd Beschaf- 
fenheiten (Arist. Met. I, 5.)., Die Elemente der Zahl, 
welche also auch die Elemente der Dinge sind, sind das 
Ungerade (stoırror) und das Gerade (corıor). Die unge-_ 
raden Zahlen sind begrenzt und vollkommen, (denn sie ha- 
ben Anfang, Mittel und Ende) die geraden nubegrenzt und 
unvollkommen. (Arist. Phys. Ill, 4. Stob. ecl. p. 8.u.p.454.) 
Das Eins ist keins von beiden, — Nach Sext. Emp., (Iıyp. 
pyrrh. III Sect. 152 sgg. adv. math. X, 2615gg.) und andern 
Spätern (Plutarch, de plac. I, 3.) werden die Einheit 
(uoves) und die unbestimmte Zweiheit (aogıoros övag) von 
den Pytbagoreern als Principe angesehen. Der Urgrund 
aller Vollkommenheit ist nach dieser Ansicht die Einheit 
und Begrenztheit (sersoaousvov), der Unvollkommenheit 
tie Zweiheit und Grenzenlosigkeit (arsıpov). Bei Stobaeus 
aber (ecl, I, 9. p. 20.) wird dies gauz bestimmt als 
Lehre jüngerer Pythagoreer angegeben, Die zelın Prim- 
gahlen, die in der Tetraciys ** vorgebildet werden, und 
in welchen das ganze Zahlensystem begrillen ist, (Sextus 
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Emp. adv. mal. IV, 3.) Dezeichnen das vollständige Sy- 
sieım der Natur, (rov o4ov 0VORVoVv aQuovıaVv Eva za 
agıduov Ar, Mei. I, 5.). Durch Zahlenverhältnisse kann 
das Verhältniss, so wie durch Zahlencombinationen die 
Entstehung der Dinge begriffen werden. Daher die An- _ 
. wendung der Zuhlen auf Physik, Psychologie und Ethik.. 
Davon kennen wir aber nur die spätern, künstlicher 
ausgebildeten, Versuche (Sextus advers. Mathem, X 
249. seq.). | 
“ Amad. Wendt de rerum 
Commentat, Lips. 1927. 8 
*" Jo. Geo. Michaelis diss. 
ad V. 1755. _ 
Erh. Weigel letractys pythagorica, 
. 9. 

Welt und Gott. Die Welt dachten sich die Pytha- 
goreer dem Vorigen zufolge als ein harmonisch geordneles 
Ganze (z00uog), bestehend aus zehn grossen Körpern (nach 
der Dekadik), welche sich um das Centrum in harmonischen 
Verhältnissen bewegen. Daher die Sphärenmusik und das 
Symbol der (Apollo-) Leier. * Das Centrum oder Cen- 
tralfeuer, auch Jupiters Wache (Jıog 01x00 gvLaxn). ge- 
nannt, ist das Vollkommerste der ganzen Natur, (Arist. 
de coelo Il, 13. Stob. ecl. I, 23. p. 488.) das Princip der 
Wärme, und daher auch des Lebens, welches alles durch- 
dringt; daher sind Sterne noch Götter, und selbst Men- 
schen und Thiere mit der Guttheit verwandt, Auch Dä- 
monen und Heroen nalmen sie, als Miltelgattung zwi- 
schen den Göttern und Menselren, an, (Diog.L. VIil, 32. 
Plut, de plac. ], 8.) und räumten ihnen einen grossen Eiu- 
fluss ein durch Träume und Divinalion. (Cie. de div. I, 3.) 
Zuletzt ist aber doch die Gottheit das allgemeine wir. 
kende Princip und die Weltseele, welche von dem Cen- . 
trum aus wirkt... (Sext. emp. IX, 427. Cic, de nat. d. h, 
11. Stob. p. 58. Siinpl, in phys. Ar, p. 39a.) Den Begriff 
der Gottheit ** veredelten sie durch einige sittliche Eigen- 


’ 


principiis secundum Pythagoreos, 


de tetracty pythagorica. Francof, 


\ 
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schaften, als Wahrhaftigkeit nnd Güte, (Plato Phaedon, 


p- 139. et Heindorf ad h. I. Plutarch. de plac, philos. 
l, 8. 7. I, A. Diog. VIII, 27. u. 21. Jamblichus 86 sq. 
137, 139, 149, 174, 151. Porphyr. vita Pyıh. $. 41. Ae- 
lan. V. H. XII, 59. Stobaeus Ecl. Plıys. p. 206). Hier- 
nach ist auch die Religion beschaffen (Cic, de legg. Il, 11. 
Jamblich, 1. 1. 122. 


* (Aug. Boekh) Disputatio de Platonico systemate coelestinm 
globorum et de vera indole astronoıniae Philolaicae. lieidelb, 
1810. 4 

* Conr. Diet. Koch Diss. > Unum, theol, pythagor, Compen- 
dium. Helmst. 1710 

Mich. Mourgues plan theologique «du pythagorisme et des 
autres sectes, Toulouse, 1712. Al Voll. & | 


$. 93. 

Seelenlehre. Die Seele ist ebenfalls eine Zahl 
(Stob. ecl. p. 862.), in steliger Bewegung, (Arist. de ani- 
ma |, 2.) ähnlich den göttlichen Gestirnen, ein Ausfluss 
aus dem Centralfeuer oder der Gottheit, (Plut. de plar. 
IV, 7. Diog. Laert. VIII, 28. Cic. de Sen, 21. de nat. D. 
l, 14.) "Sie ist unzerstörbar (Plut. de plac. IV, 7. Diog. 
L. VIIL, 28.) muss aber nach dem Schicksal einen gewis- 
sen Kreis von Körpern durchwanjern, Die walır- 


scheinlich von Aegyptischer Lelıre abgeleitete Seelenwan-. 


derung, nach welcher die Seele verschiedene tbierische ' 


(Xenophan, fragm, apud Diog. L. VIlL, 36) oder mensch- 
liche Körper durchwandert (Herodot. Il, 123. Arist. de 
an. J, 3.? Jamblich, vit, Pyıb. c. 24. Diog. Laert. VIII, 
14, 31. Stob. ecl. L p. 1044 seg.) erscheint jedoch mit 
den Begriffen vor Belohnung des Guten und Bestrafung 
des Bösen in Verbiudung (Diog. L. VIIL. 31. Arist, ana- 
Iyt, posterior Il, C. 14. Pythag. aureum carmen v. 70, 71-)” 
" Veb igens machten die Pytlagoreer den ersten rohen Ver- 
$uch einer psychologischen Erklärung der innern Erschei- 
pungen, und einer Unterscheidung der Sevlenvermögen. 
Sie unterschieden eine thierische (unvernünftige) und vei- 


! 
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rünftige Seele (Cie, Tusc, On. I, 47, Plnt, de plao. IV, 5: 
Stob, ecl. plıys. p.874. Nach Spätern wird den Pythago- 
seern auch die weilere Eintheilung der unvernünftigen Seele 
beigelegt, welche wir ‚bei Plato finden (Stob. ecl. p. 878. 
Plat. de plac, IV, 4,.-— Nach Diog. Laert. VIll, 30.) ist 
Vernunft und Verstand (vovg, gygeveg) iu dem Gelur; 
die Begierde (Fvuog) im lerzen. Ä 
-* Ambros. Rhodii dial. de nase: animarum pytbago- 
rica, Hafı, 1658. 8, 
Paganini Gaudentij de pytbagorica animarum transmfgralious 
Pi». 1641. 4. 
Essay of transmigration in defence of Pythagoras, Lond. 1692. 


Guil. Irbovii de palingenesia veter. s, metempsychosj sic dicta 
pythagorica libb, nt. Amst. 1755: % 


$. 94. 

Die Philosophie des Pythagoras umfasst durch ihre 
Tendenz auch die Sittenlehre.* (Aristot, elb. magn. I, 2.) 
Die Sittenlehre der Pythagoreer, in symbolischen Sit- 
tensprüchen und ascelischen Vorschriften anfgestellt, und 
mit der symbolischen Zallenlehre in enger Verbindung, 
enthält viele treilliche Keime, aber noch wenig Entwick- 
lung der gemeinen Begriffe. Das sittliche Gute denken 
sie sich unter dem Begriffe der Einheit und Bestimmtheit, 
das Böse unter dem der Vielheit und Unbestimmleit, 
Die Tugend ist Harmonie, Einheit der Seele, (Arist, Eth. 
ad Nicom, Il, 5. Cf. I, 4. Diog. L. VIll, 33. Clem. Alex. 
Strom. IV, c. 23.) Aeliwlichkeit mit Gott (ouoAoyee roog 
ro »sıov, Jamblich. de vita Pyıh. Sect, 137. vgl.86—87. 
Stob. ecl. plıys. I, 64.66.) Ueber das Recht, dessen Wesen 
sie in die Wiedervergeltung (avrensnordos) setzen, (Aristut. 
Eudem, IV, 3. Magn. Moral. ], 34. Etl. Nicom, V, @.) 
und die Gerechtigkeit, (epduok ı0axıg 1005 Arist. Magn. 
Moral. I, 4. vgl. 1, 6 V,5. Diog. Laert. VIII, 33. Jamblich, 
vita Pytlag. C. XXX, Sect, 167.), scheinen sie am meisten 
nachgedacht zu haben. Vorzüglich forderte er Gleichmutk 
ünd Selbsibehersschung (xaragrvoı;; Jamblich. de vita 


* 


l 
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Pyth. $. 94 sq.) Auch lehrte er, dass der Selbstmord 
Vergehen gegen die Götter sey (Cic. Cato mai. XX Cap.) 
Die Freundschaft empfahl er als Gleichheit unter Melıre- 
ren und Gemeinschaft des Lebens (r& rwv yılmv 'zowe 
ze pikıav ıorornre. Lic. de legs. I], 12. de off I, 17. 
Diog. Laert. VIII, 10, 23, 33. Jamblich. de vita Pytlı. 
Cap. XXX. Porplıyr. vita Pyth. $, 33. 58.) Grosse Auf- 
merksamkeit haben sie auf die antlıropolagische. Sitten- 
lehre oder Ascetik gewandt, und alle Einrichtungen ihres 
Bundes waren. auf den sittlichen Zweck herechnet, (Melı- 
rere symbolische Vorschriften bei Plutarch. de pueror, 
educat. fin. und bei Diog. Laert. VIII, 17. Cf. Lili Gy- 
raldi opp. T. II, 465.) 


“ Marc. Mappi Diss. (praes. Jac, Schaller) de ethica pythagorica 
Argent. 1653. u. in Windheims fragment, hist. phil, : 

Magn. Dan. Omeisii ethica pythagorica. Altd. 1695. 8. 

Frid. Guil, Ehrenfr. Rost super Pythagora Virtutem ad nu- 
meros referente nou revocante. Lips. 1805, \ 

Franc. Bernii arcana moralitatis ex Pythagorae symbolis collecta 
Ferrar. 1669. 4. ed. Paul Pater, Fef. ad M. 1681. 8. 

Jo. Mich. Sonntag diss, de similitudine nostri cum deo pyıha- 
gorico - platonica, Jen. 1699. 4 

Franc. Buddei (iss. de zadaposı pythagorico-platonica, Hal. 
1701. 4 und in seinen analecı. hist. plilos, 

Ch. Aug. Roth de examiue conseiculiae pytbagorico vesperlino, 
Lips. 1703. a 

Jo, Friedem, Schneider diss. de ayodo s. ascensu hamivis 
in deum pytbagorico. Hal. 1710. 

Jo. Schilteri diss. de disciplina pythagorica in seiner manudu- 
ctio philos. ınoralis. Jen. 1676. 8, 
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Als angebliche Nachfolger des Pytliagoras werden ge- 
nannt: Äristaeus (von Croton; Schwiegersohn des Pytha- 
goras, nach Jamblich. vit. Pytt. C. 36. Vgl. C. 23.) Te- 
leauges undMnesarchus (des Pythagoras Söhne), Bula- 
goras, Gortydas, und Aresas. Den Alcmaeon (aus Croton, 
jüngeren Zeitgenossen des Pyihagoras,) welcher vornehmlich 
als philosophischer Naturforscher und Arzt berühmt war, 
unterscheidet Aristoteles von den übrigen Pyihago- 


' 
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reern. (Met. I, 5.) Von Hippou (aus Rhegium) und 
Hippasus (von Melapont), welche letztere beide durch 
ihre Lehren von dem Urstofle der Dinge sich der ionischen 
Schule anschljessen,; von Ecphbautus (van Syracus), 
welcher zur atumistischen Schule hipüberneigt (Stoh, ecl, 
phys. I, p- 308, 448. Orig, plilos, d, 15.) Clinias (Klei- 


nias) dem Zeitgenossen des Philolaus (Jamblich. vitg. 


P. 239. 266 8y- Plutarch, sympos. UI. qu, VI, 4. Stob, 
sern, 1,65 59.) Epicharmus (aus Cos, dem komischen 
Dichter, auch Megarensis und Sieulus wegen seines Auf. 
enthalts genannt), sind nur wenige Gedanken bekannt, 
wodurch sie des Pytlıageras Ansicht weiter bestimmten, 
Von Ocellus (aus Lucanien; dalıer Ocellus Lucanus, 
bl. um 496. v. Clır.) und dem spälern Timaeus (von 
Locri Epizephyrii, daher Timacus Locrus oder Locrensis) 
lässt sieh nichts mit Gewissheit sagen a), weil die Schrift 
die man dem, Jeiztern beilegt d), nur Auszug aus Plato’s 
Timaeus, die Echtheit der Schrift aber über das Univer- 
sum c), welche dem Ocellus beigelegt wird, wenig- 
stens noch zweifelhaft ist. In dieser und in den bei Sto- 
baeus ecl. erhaltenen Bruchstücken behauptet er die Ewig- 
keit des Alls (zo0us,) und unterscheidet das Entstehen 
und die Ursache desselben, oder das Lhätige Princip. Zu 
deu : angeschensten Pyllagoreern‘ späterer Zeit gehören 
aber Philolaus aus Croton oder Tarent, des Sokrates 
Zeitgenosse, (lebte zwischen 70 und 95. Ol.), welcher 
sich durch sein astronomisches System berühmt machte 
und zuerst ein pylhagoreisches Werk unter dem Titel & 
Payaı geschrieben haben soll d), so wie Archytas von 
Tarent e) Platos Zeitgenosse. (um 400 v. Chir.) Eudoxus 
aus Knidos wird nach Diog. Laert. VIII, 86. als Schüler 
desselben angelührt, der aber nach Arist. Met. I, 7. XII, 5. 
Eth. ad Nie. X, 2. Diog. Laert. VIIL, 86. schwerlich Py- 


thagoreer-heissen kann; so wie Eurytus von Crolon oder. 


- Tarent als Schüler des Philolaus (Jambl.v. P. Sect, 139.148. 


- 


fi 
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Diog. Laert. 11T, 6, Arist. Met. XIV, 5.) genannt wird. — 
Ueber die pytlagoreischen Frauen. f') er 


a) Ueber beide Meiners hist. doctr, de verg deo P, II, p- 31a. sc, 
Perner in sriner Gmechichte der Wissenschaften in Gr. und Rom. 
l. Bd, S, 584. um] ı0 der Gött, pbilel, Bibl, Bil, I, Su V, 
S, 204. seg. Tiedemann’s (eist der specnlativen Philos, 
1, B, $. 89, . 

h) mega Ing TOV K0OuoU wuzng; abgedruckt in des Th, Gale opus«. 
myth, phys, et et. p. 559. 8eq. nad von d’Argens (Berl. 1765. 3.) 
herausgegeben ; von Bardili (in Fülleborus ‚Beiträgen St. IXs 

‚ N. g.) überseizt’ Siehe über diese Schritt Teunemann Syst, 
.d, platon. Philos, Bd. I. 8. 95. u, f, 

c) rregı Tg TOV nartov uoewg, früher in Gal® opusc, P.4909.sq. nebst 

des Tinaeus Schrilt herausg. von Battenx(Par. 1768. HT, Voll. 8. 

esonders aber von d’Ärgens, (Berl. 1792. 8.) uud Rotermun 

Leipzig, 179%. 8.), zuletzt von Kurlolphi (Vcellus I.ncanus die 
rer. nalura grarce rec, commmenlar. perpet, auxit et viodicare stu- 
duit Aug, Frid, Wilh. Rudolpbi. Lips, 1801. 8.); über- 
setzt ınit einer Abhandlung über deu Geist des Ocellus von Bar 
dili in Fülleborn’s Beträgen St. X. N. 1—5, Das ibm heige- 
legte Werk Archytae Tarentini grgouevos Öexa Aoyoı xutokı- 
xor 5 c. ep. Camerarii Lips. 1964. 8. das auch unter «dem Namen 
egı ToV mayzog prosog Ven. 1571.4. gedruckt worden seyu soll, 
ist wahrscheiniich untergeschoben. | 

d) Ueber ihn verglxiche dıe $. 92. Anm. angeführte Schrift Aug. 
Böckh’s uud dessen; Plhilolaus des Pythagoreers Lehren nebst 
den Bruchstücken seines Werks. Berlin, 1819. 8. 

e) Vel. C. G! Bardilı Epochen etc, 1. Th, Antıang, nad dessen: 
«isquisitio de Archyta Tarenlino in den muvis act, Soc. lat, Jen, 
Vo.l.pr und: Teutainen de Archytae. Tarentini vita atque 
oprribus a Joseplıo Navarra consceriptum. llaln, 1820. 4. (Unkri- 
tischer Versuch). Eiu-Verzeichuiss von Bruchstücken aus angeb- 
lichen Schriften des Archytas s, in Meiners Geschichte der 

_ Wisseuschaften. B. I. $. 598. u. f, 

A Vergleiche Jamblich,. vit. Pyth. Cap, 36. ed. Kuester p, ar, 
Besonders wird Theano des Pyibagoras Gattin oder Tochter 
gevauut, (Diog. Laert. Vill, 42 sqgq. Jambl. 1, 1.) Bei Gale 
(opusc. myth, p. 7%0 seq:) und in Jo, Chph. Wolf’s Samın- 
lung (fragmenta mulierum gr, prosaica p, 22+ seq.) finden sich 
Briefe, weiche jener und andern pythagorischen Frauen (Tälsch- 
lich) beigelegt werden, Vergleiche auch Fabric. Bibl. gr. lib. 
li. 13. Wieland über die pyth, Frauen in » Werken XXIV, B. 
Friedrich Schlegels Alussdsos über Divuma (IV, Bd, s. 


Schriften. Wien, 1822. &.) 
$. 96. > . 
Pythagoras Lehre hat: einen bedeutenden Einfluss 
auf die grö-sten Philosophen Griechenlands, besonders 
auf Plato, durch Auregung, Richtung und Gegenstände des 


Eleaten. $. 97%. Zi 


Plilosophirens gehabt, In spätern Zeiten aber trug man ' 
Alles, was Plato, Aristoleleg und Spätere aus Pythagorei-_ 
schen Stoßey gebildet, oder aus ihrem eigenen Geiste ent- 
wickelt batten, in das Alt-Pyllugoreische System hinein, 
und kuüpfle uoch anche abergläubische Vorstellungen 
daran. (lm übrigeu vergl. auch $. 184.) 


UL Speculationen ders Eleaten, 
$- 97. 


Liber de Keupphane, Zenone, Gurgia, Aristoteli vulgo wibutns, 
poartim illostratus commentario a Ge, Gust, Fuelleborn, Hal. 
1789. 4. (vorzüglich pbilologisch - kritischen Inbalts.) 


Ge. Lud. Spaldingii Vindiciae philosophorum Megaricorum, 
subieeto Gommentariv in priorem partem libelli de Xeuuphane, 
Zeuone ei Asorgia, Berol, 1799. 8. l 


Joh, Gottfr. Walther erölluete eleatische Gräber. 2. Aufl, 
Magdeb. und Loipe, 1724. 4. 


Joh. Gottl.Buhle Commentatio de ortu et progressu Päntheismi 
inde o Xenophane primo ejus auctore usque ad Spinuzam, Göt- 
ting. 17090, 4. untl Commertatt, Soc, Gott, Vol, X, p. 157. 


Chr. Aug. Braudis commentatiooum Eleaticarum P. ı. Xeno- 
„phanis, Parmenidis et Melissi doctrius e propriis philosophorum 
reliquiis exposita. Alton. 18135. 8. 


Die bisherigen Philosophen gingen bei ihren Spe- 
eulationen von der Erfahrung aus, und legten, nach dem 
Zeugnisse der Sinne, eine Vielheit von veränderlichen, 
Dipgen. zum Grunde, deren Entstehung und Zusammen- 
hang mit dem Ewigen sie zu erforschen strebten, Jetzt 
aber bildete sich zu Elea in Italien eine Schule, die es 
wagte, die Erfahrung für Schein zu erklären, weil sie. 
das Werden unbegreillich fand, und blos aus Begriffen 
des Verstandes das Wesen der Dinge, als die einige Sub- 
stanz, zu bestimmen. Hiernach ist das eine und bewe- 
gungslose Seyn das Walrre. Dieser idealistische 
'Pantheismus wurde vou vier merkwürdigen, in -An- 
sehung ihres Lebeus uns zu wenig bekannten Denkern, 
ausgebildet. 
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Xenophanes. 


Fragmente aus Kenophanes Gedicht megı puormg in Fülleborn’s 
Beiträgen St, VII, N, 7, uw hoch vollständiger gesammelt iu 
Brandis Gommentatt, S, vor, 


Die dem Aristoteles heigelegte Schrift de Xenophane etc, $. eben- 
falls die Lit, zum vor, 


Tob, Roschmannj Div. bist, philos, (praeside Feuerlin) de 

XKenophane. Altdorf, 1729. 4. 

Diet, Tiedemann Xenophanis decreta, in nova Bibliotheca phi@ 
lolog. et critic, - Vol, I. Fasc. 2, - 
Fülleborn Xenophanes, ein Versuch, in seinen Beiträgen. 1. St. 

N. 5. (unbedeuteud.) 

Xenophanes aus Coloplion, Zeitgenosse des Ana- 
ximander und Pytliagoras, der sich, aus seinem Vaterlande 
flüchtig ‚ gegen 536. nach Elea oder Velia in Grossgrie- 
chenland begeben hatte, (Diog. Laert. IX, 18.) schloss ans 
dem Grundsatze: „aus Nichts entsteht Nichts“, dass auch 
nichte werden kann. Nach ihm ist Alles einer Natur, 
(ws $vog ovrog navrwv Twv zalovusvwv ; Plat. Sophist. 
p- 212. D.; Cs. Arist, Met. I, 5. &v. sıvaı ro av Sext. Emp. 
Hyp.1,225.) und diese Einlieit der Dinge ist die Gottheit 
(iv Tovro zer nav rov Weov &heyev. Simpl. ad Ar. phys. 
p. Ga.) Gott also ist ewig und ıimveränderlich, (Arist, 
hibell. de Xenopli. cap. 3.) als das vollkommienste 
Wesen (ro navrwv aOLOToV za x0«TLoTov) einzig, sich 
vollkommen ähnlich und gleich, er ist ganz Hören, 
Sehen und Denken, und weil er sich selbst gleich ist, 
auch kugelförmig (orpaıoosıön libell. de Xenoph. 1. 1. Sext. 
hyp. pyrrh. III, 218, 225.) Er ist ferner weder begrenzt, 
noch grenzenlos, weder beweglich noch unbeweglich; er 
kann unter keines Menschen Form vorgestellt werden. 
(Diog. 1X, 19.) Ueberhaupt machte Xenophanes einen guten 
' Anfang, die Idee derGottheit von unwürdigen Vorstellungen 
zu reinigen (Arist, Rhetor, II, 23. Clem. Alexandr, Strom, 
ed. Pott. p. iA. sq.) Nach der Erfahrung stellte sich 
ihm eine Vielheit veränderlicher Dinge dar, für dere. 
Grundstoff er Wasser und Erde scheint gehalten zu 


Parmenides. $. 99. $1 


liaben. (Sext, Emp. adv, matlı, IX, 361. X, 913. »q. Vgl, 
Hyp. Pyrrli. II, 30. Stob. ecl. p, 294.) Er scheint noch 
zwischen beiden Systemen, dem empirischen und raliona- 
listischen, geschwankt zu haben, 'und klagte über die Un- 
gewissheit als des Menscheh.Loos, (Aristot. Met, I, 3. $. 
Sextus Hypot, Pyrrli. I, 224. sq, If, 229. advers, mathe- 
mat. Vil, 49. sq. Ödoxos Ö° &m sradı terveraı, 59. 110, 
VI, 326. sg. Diog, Laert, IX, 19 sg. Stob, ecl, IL p. 14 
sg. ed. Heeren.) 


$. 99 
Parmenides 


Fırgmente seines Gedichtes megi Pvoroıs, gesammelt von Stepha- 
zus, dann von Fülleborn (Parmenides Fragmente gesamimelt 
und erläutert, Züllichau, 1799. 8. und in seinen Beiträgen Su 6. 
und 7,) und neuerlich, vebat Empedokles, von Peyrouz (Siehe 
106. $.)5 endlich anch von Brandis 8, 5.97, Ueber ihu Diog, 
Laert, L. IX. 6. zı. ovq. 

Jacques Brucker Letire sur "’Aılrisme de Parmenide, traduite 
dir Fatin, in der Bihliorheque germangue T. XXH, p. yo. 

‚Nic. Bier Gunidling's Gedanken über des Parmenides Phi- 
losophie in den Gundlingianis P. AV» p. 371 sey. 

Jo. Theod. vau der Keınp Parwmenides sive de stabiliendis etc, 
scjientiae cosmolozicae fuudanmentis. Edivae 4781. 8. 


Parmehides aus Elea, der um die 6901lymp., 504 
v.Chr. (nach Diog. L.1X, 23.) blühte, und um die 80 Olymp, 
460 mit Zeno eine Reise nach Athen machte, entwickelte 
dasselbe System mil grösserer Bestimmtheit. Die Ver- 
nunft allein erkennt Wahrheit und Realität; die Sinne 
dagegen stellen nur trüglichen Schein dar, Es giebt da- 
her ein doppeltes System der Eırkemmtniss, das der walı. 
ren und das der Scheinerkenutniss, jenes nach der 
Vernunft, dieses nach den Sinnen (Sextus advers; 
matlı. VII, 1414. Arist. Netaplıys. I, 5. Diog. Laert. IX, 22.) 
Von beiden Jhiandeit sein Gedicht von der Natur; wir 
kennen aber nach den vorhandenen Fragmenien das erste 
besser, als das zweite, In dem ersten ging er von dem 
Begriße Jes reinen Seyns (welches er jedoch nie aus 

öte Auf, . F 
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drücklieh Gott nennt) ans, welches er mit dem Denken 
und Erkennen für dasselbe hielt, (vgl. Fragm. b; Fülleb, 
v. 45—46. 88— 91, 93 seq.), und schloss, dass kein 
Nichtseyn (ro un or) möglich, und alles Seyn 
(das Reale) eins und identisch, das Wirkliche 
also nicht entstanden sey, sondern unveränderlich 
und untheilbar den ganzen Baunı erfülle, ımd durch sich 
selbst begrenzt, jede Veränderung und Bewegung 
daher bloss Schein sey. (Varmen, fragmenta ın 
Fülleborns Beiträgen v. 39 seg. Avist, plıys. J, 2. Met, 
Hi. 4. Iib. de Xenophane C. 4. Plutarch, de plac. phil, 
1, 24. Sext, Emp. adv. matlı. X, 46. Uyp. pyrıh. Ill, 65. 
Simplie. in phys. Arıst. p. 19 a) et 31 b. Stob, ecl. |, 
p. a1? sq) Aber auch der Schein beruht auf einem un- 
vermeidlichen Vorstellen (do&e) (Simplicius Conmentatt, 
in Arist. phys. p.38 b., de coelo), Auch diesen Sinnenschein 
stellt er in seinem System dar. Hier nahm er zwei Prin-, 
cipe an: das warme oder helle (Aetherfeuer), und das Kalte 
oder dunkle, die Nacht (Erde); das erste sey durchdrin- 
gend, das zweite dicht und schwer; jenes das posilive, 
thätige (or), dieses das negalive (un ov) oder vielinelr 
nur die Beschränkung des ersteren. (fragn:. v.401 sg. Arist. 
inet. 1,5. Cic. acad. Q. 1], 37.Plut. de plac. Il, 7, 26. Il, 
4,15- IV, 5- V,7. Sext. Emp. IX,7seq. Stob. ecl. I, p.500, 
510, 516 et al.) Hieraus leilete er alle Veränderungen, 
selbst die Erscheinungen des innern Sinnes her, 


$. 100. 
Melissus, 


Aristotelis liber de Kenophane, Zenone, Gorgia, e. J, 2, und Spal- 
ding'’s Commentar dazu. S. Lit. zu $. y7. 
Vergt. Diog. Laert, L. IX, 9. 24. 

Melissus aus Samos (berühmt als Staatsmann nnd 
Feldherr zur Sea, gegen 444), kam, man weiss nicht ob 
unabhängig von jenen beiden Männern, auf dasselbe Sy- 
stem, das er aber noch schueidender darstellte und zum 
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Theil schärfer entwickelte. Seine Hauptsätze sind: das 
Wirkliche ist ewig; es kann nicht entstehen noch verge- 
hen, und ist daher ohne Anfang und Ende; und weil die- 
ses, so ist es grenzenlos (ansıour),—hierin weicht M e- 
lissus von Parmenides ab -- als grenzenlos auch 
Eines und als solches unveränderlich und empfindungslos, 
nicht zusammengesetzt, noch theilbar, mithin überhaupt 
keinKörper und ohne Ranmes-Dimensionen. Alles, was 
in die Sinne fällt, (die Vielheit der Dinge), ist nur leerer 
Schein (ro &v nuiv) und von der realen Erkenntniss aus- 
geschlossen. (Arist. phys. 1, 2, 3, 4. II, 9. de coelo III, ı. 
de Sophist,. elench, 28. Simplic, in phys. Arist. p. 8 et 
9, 22b, 24, 25. in Arist. de coelo p. 138 a. Cic. ac. O. 
li, 37. Sext. Emp. Pyrrh. hyp. III, 65. adv. math. X, 46. 
Stob, ecl. I, p. 440.) In welchen Verhältnisse sich Me- 
‚Jissus das Reale und Gott zu einander gedacht habe, ist 
unbekannt; denn was Diogenes IX, 24. anlührt, dass sich 
von den Göttern nichts wissen lässe, kann auch mit Be- 
ziehung auf die groben Vorstellungen des Volks gesagt 
seyn. 


$. 101- 
Zen © 


Siehe die zn $. 97. angeführten Schriften. 

Diet. Tiedemann, ntrum scıptieus fuerit an dogmatiens Zeno 
Eleates? in Nova Bibliotheca philolog. et erit. V. 1. Fasc. 11. 
Vergl. Stıäudlin’s Geist des. Skepticismus, B. I. 8. 264 
Zeno aus Elea, ein cifriger Vertheidiger der Frei- 

heit (Plutarch. adv. Colot. ed. Reiske Vol.X. p. 630. - 
biog. Laert. IX, 25 sq. Val. Max. Ill, 3) der mit seinem 
Frennde und Lelirer Parmenides um die 80. Olymp, (460. 
v. Chr.) eine Reise nach Athen machte, trat ais Apologet 
des eleatischen Llealismus auf, welcher natürlich den 
Meisten als ungereimt vorkommen mussle, und suchte mit 
ungemeinem Scharfsinne apagogisch zu beweisen, dass das 
System des empirischen Realismus, ' welcher 
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eine Mehrheit der Dinge annimmt, noch weit ungerelm- 
ter sdy (Plato Parmenid, ed Bip,X. p. 73 sq. Steph,p. 127.) 
Denn 4) wenn es mehrere reale Dinge giebt, su 
kommen ihnen widersprechende Prädicate, Aehnlichkeit und 
Unähulichkeit, Einheit und Vielheit, Bewegung und Ruhe zu, 
(Plato Phaedr. Vol. 1ll, p.353-; Steph. p. 261 D. Sinmpl. in 
phys. Ar. p. 30a.) 2) Die Theilbarkeit eines ausgedehnten 
Dinges lässt sich ohne Widersprüche nicht denken, die 
Theile mögen einfach oder zusammengeselzt. seyn; dem in 
jenem Falle würde. der Körper ohne Grösse und nichts, in 
diesem eine Grösse ohne Einheit, mithin endlich und un- 
endlich zugleich seyn (Simplicius«4,1,7% 3) Die Bewegung 
im Raume enthält unauflösliche Schwierigkeiten, weil der 
Raum, der in allen seinen [heilen unendlich ist, in einer 


gegebenen endlichen Zeit durchlaufen werden müsste, . 


wenn sie möglich seyn sollte. Seine vier apagogischen 
Beweise gegen die Bewegung (Arist. Physic. VI, 
9, ed. du Vall, 14.) besonders der bekannte Schluss, Achil- 
les genannt, haben ilın am berühmtesten gemacht, * 4) Das 
objective Seyn des Raums lässt sich nicht 
denken, ohne ilın wieder in einen neuen Raum zu setzen 
und so ins Unendliche fort. (Arist. phys. IV, 3. du Vall. 5.). 
Ueberhaupt. lässt sich absolute Einlieit, welclte die Ver- 
nunft als absolute Realität denkt, in der Wahrneh- 
mung gar nicht nachweisen. (So sind die Stellen Arist. 
Metaph. II, 4. Simplicius in Physic, p, 30a. zu verstehen; 
dagegen ward Zeno oline Zweifel auch missverstanden von 
Seneca Ep. 88.) In dieser Entgegensetzung der Ver- 
nunft und Erfahrung bahnte Zeno dem Skepticis- 
mus den Weg, und legte den Grund zur Dia- 


lektik, welche er auch zuerst lehrte (Plutarch, in Pe- 


2 


ricle Vol. I. p. 383. Sext. Emp. adv. math, VII, 6. Diog. 
Laert, IX, 25. 47.), so wie er sich auch der dialogi- 
schen Metliode bediente. (Arist. de’sophist, elench, C, 10.) 


h 


# 


k 


Heraklit. $. 102—103, 83 


*» Car. Hear. Erdm. Lohse Diss. (praes. Hoffbauer) de argu= . 
iv entis quibus Zeno Eleates uullum esse Inolum demonstravit etc, 
Nal, 179%. 8. \ 

Chr. Lund. Gerling de Zenonis Eleatici paralogismis meotum 
spectautibus., Marb. 1825. 4. 


10% 

Die Speeulationen der Eleaten, denen sich auch Xe- 
niades von Corintl (im fünften Jahrh. v. Chr.) anschloss 
(Sextus Emp. Pyrrlı. hvp. II, 48. adv. math. VIl, 48, 53. 
388. 399. VII, 5.), wurden, später in der Megarischen 
Schule fortgesetzt, An Widerlegung derselben fehlte es 
wicht; aber es war schwer, den Grundfehler derselben zu 
entdecken. .Plato kam der Wahrbeit durch die Unter- 
scheidung der Ideen und ihrer Objecte am nächsten, 


IV. ZHeraklie 


$. 103. 


Job. Bo nitii Dissert. de Heraclito Ephesio, P. 1—IV. Schnee- 
berg, 1699. 4. 

Gottfr. Ölearii Diatribe de priucipio rerum naturalium ex 
mente Heracliti. Lips, 169% 4% und dessen diatribe de rerum 
natnralinm georsi *x inente Hleracliti, ibiel, 1702. 4. Beide ve 


bessert in seiner Lebersetzung des Stauley. T. Il. p. 850 seq. 
Jo. Upmark Diss. de Heraclito AREA philosopho. Ups, 
1710. 8. 


Joh. Math. Gesverj Disp. de animabus TTeraclili et Hippocra- 
tis, in Comment. Soc. Gotting. T. I. p. 67. sgg. 

Chr.,‚Glob Heyue Progr. (le eimabun siccıs ex Heracliteo pla- 
eito oplime al sapientiam et virtutem iustructis. Gotting. 1781. 
fol. uud in Opusc. acad, Volt, If. p- 93. süqg- j 

Fr. Sehleiermacher’'s Abkanifuus, lleraklitus aus Ephesus, 
der Duukle, dargestellt nach den Trummtrn seines Werkes und 
den Zeugnissen der Alten. Im 5. St. des 1. Bd. des Museums 
der Alterthuınswise. Berlin, 3808: 8 Vergl. Ritter’s oben 
p- 60. angef. Buch .$S. 63. fl. 

Gegen Soblalsemzulans Ansicht: Thend. Lad. Eichhoff 
Dissertstiones Heracliteae, Partic, I. Mogunt. 1824. 4 


An die ionischen Philosophen schliesst sich durch 
sein Vaterland an Heraklit aus Ephesus (blühte um 
500.), ein durch seinen Charakter, seinen forschenden 
»Geist und den Einlluss seines Systems merkwürdiger Den- 
ker, der viele Anhänger «erhielt, (Herakliteer oder 
Heraklitisten genannt), Er war von sehr ernster 


u 
# 
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Gemüthsart, unzufrieden mit der Demokratie seiner Va- 


terstadt und Ladelsüchtig, Seine Bekanntschaft mit den 
abweichenden Philosophemen früherer Denker (Thales, 
Pythagoras, Xenophanes, als dessen Schüler ihn Einige 
ansehen), trieb ihn zum Zweifel, von welchem er aber 
nachher geheilt wurde. Bir Resultate seines Denkens 


legte er in einer dunkel ab.,efissten Schrift * nieder, die, 


ihm in den folgenden Zeiten ılen Beinamen des Dunkeln 
(Ozorsırog) zu”rog. (Diog. Laert, IX, 6: und Il, 22. Arist, 
rhet, II, 5. Plotin. Enn. IV, 8. 1. Cie, de nat. deor, I, 26. 
ll, 1%. de fin. Il, 5.) Den Eicaten entgegengesetzt fasste 
er das Reale als absolutes Werden und Bewegung auf, 
und in dieser Bewegung das Feuer, weil es das gewal- 
tigste, beweglichste und’ feinste unter allen Elementen 
ist, als das thätige, sich immer umwandelude Prinecip. 
Die Welt, sagt er, ist weder von Menschen noch von 
Göllern gemacht, sondern ein immer lebendes, sich 
nach einer gewissen Ordnung entzündendes und verlö- 
schendes Fener (Aristot. Metaphysie, I, c. 3, 7. de 
mundo c. 5; Simplicius in Plıysica Arist. p. 6. Clemens 
Alexandr. Strom. L. V.). Jenes stete Werden bezeichnet 
er durch den Fluss (007) aller erscheinenden Dinge 
(Plato Cratylus Vol. Ifl. ed. Bipont. p. 267. vgl. 'Theät. 
ibid. p. 69.), worin eben das Leben besicht (Plutarchus 
de plac, pliil, I, 23, 27, 28. de Zr apud Delph. p. 227, 
239). Hiermit steht in Verbindung «) das stete Ver- 
brennen und Verlöschen ; die entgegengesetzie Richtung 
der Verwandlungen oder der Weg nach Oben und Unten 
(0dog ww, zarw) wovön der erstere aul Ausdünstung 
(evasvuaoız) beruht; 5) die Verwandlungsstufen Feuer 
Wasser ($ahaooe) und Erde, wovon jenes die oberste 
ist; ce) das periodische lebergewicht des Feuers in der 
Weltverbrennung (Arist. de Coelo H, 40. MI, 4. Plut- 
arch. de Zı Delph.; Diog. Laert. IX, 8.) d) das Entste- 
hen aller Veränderungen durch Streit (zuisuog, 
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eoıg) oder Entgegensetzung (evavrıorng)nach festen un- 
veränderlichen Gesetzen (eiuapuesum). (Diog. Laert. 
IX, 7,8, 9. Plut.de Is. et Osir. If. p. 370. Simplie. in Phys. p. 6.; 
Pist. Sympos. c. 12). Die Grundkraft ist auch der 
Grund des Denkens oder die ursprüngliche Denk- 
kraft. Die ganze Welt ist mit Seelen und Dämonen an- 
gefüllt, die an dem Feuer Antheil haben. Die trockne (feu- 
ige) Seele ist die beste (av Yrvyn eusory; Plutarch. de 
defectu orac. IX. p. 367. oder gugwrarı)) oder die beste 
Seele ist ein reiner Glanz (avyn &von yuyn Goywrarn).** 
Durch die Verbindung mit der söltkichan Vernunft (Huog, 
zoıwos Aoyug) im Wachen erkemmt die Seele das Allge- 
meine und Wahre; dureli die Sinne das Veränderliche 
und Individuelle (Aristot, de anima. ], 2, 3. Plutarch, de. 
plac. pluil. IV, 3. Sextus advers. matlemat. VII, 126 sq. 
ei, 349. Vill, 286. Iyp. pyrrl. ll, 230. Stob, ecl. |, 
p. 894 sgg- 906.). So Sasste Heraklit mehrere für seine 
Zeit treilliche und neue Ideen, auch über sittliche und po- 
litische Gegenstände, in ein Syslem zusammen, das wir 
aber sehr unvollständig kennen,- und das für Plato, die 
Stoiker und Aecnesidem folgenreich war. 


* Sie wir unter: verschiedenen Titelo, z B. Movoas angeführt- 
Bruchstücke in Ieur, Steph. poes. philos. Vergl.Schleiermacher's 
Schrift, 

* n.ch Sioh. Serm. ı7. und Ast zu Platon’s Phaedr. C. Il. ed. 
Lizs. 1310.: avyn Iron yuzn oopmrarn. Vergl. über diesen 
Ausspuch auch ausser den obigen Schritten Pet. Wesseliug Obs, 
de Hesacl. ar vır® voypertam zu @gıarn iu ei. observat, imis- 
el, Aınstelod. Vol. V. T, Hl. p. 42. und Tenneimanns Gesch. 
der Philos. 1 Bd, 11 Ausg. p- 250. Aum, 


YV. Speeculationen der atomistischen 
Schule. 
Diog. Laert. L. IX. 8.50. sqg. et Bayle Diet.. art. Leucippe, 
$. 104. 
Leucipp, ein Zeilgenosse, vielleicht auch Schüler 
des Parınenides, (blühte um 500 vor Chr.), dessen Vater- 
land ungewiss ist, (wahrscheinlich Milet) setzte dem Sy- 
steme der Elcaten, das er lälschiich eines innern Wider- 
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spruchs beschuldigte, die einseitige Atomenlehre (Corpus- 
eularphilosophie) entgegen, * welche, mit der Erfahrung 
einstimmig, die Bewegung und die Mehrheit rea- 
ler Substansen vertheidigte (Aristot, de generat. et 
corrupt. ], 8.) Er nahm zu dem Ende ein den Raum 
erfüllendes Positives (ro zÄyoss), in dessen Theilung man 
auf etwas Untheilbares (xrouor) komme, und das Leere 
(ro xevov) als das Nichtreale (privative) aber darum doch 2 
Wirkliche (Aristot, Phys. IV, 3.), an, und suchte durch 
Verbindung (repırrkefig oder auunkozn, Ar. de coelo Ill, 4.) 
und durch Irennung des Realen insdiesem Leeren, das 
Wesen und die Zustände der \Yelt zu erklären. Atomen, 
leerer Raum, Bewegung sind also die einfachen Prin- 
cipe dieses Systems, welches materialistisch annimmt, es- 
gebe nur körperliche Substanzen. Jene letzten Bestand- 
theile des Wirklichen sind unveränderlich, untheilbar, we- 
ger ihrer Kleinheit nicht wahrnehmbar, aber Raum er- 
füllend, und vou unendlich mannichlaltigen Tiguren; die 
Bewegung ist mit ilınen ewig geseizt. Durch ihre Zu- 
sanıımenseizung und Trennung entstehen und vergehen die 
Dinge, und alle Veränderungen: (a4koıwar;) und Ver- 
schiedenheiten derselben sind durch die Ordnung (die- 
Yıyn == rafıg) und Lage (rporn = "sorg) der Atomen 
bestimmt, (Ar. Met. 1, 4. Phys. |, 2. 6. Sinpl. in phys. 
10a. 39a.) und erfolgen durch blosse Notlwendig- 
keit. Selbst die Seele ist nichts als ein Aggregat von 
aunden Atomen, von welchen Wärme, Bewegung und 
Denken herrührt (Arist. de gen, I, 4, 2, 8. de coela 1,7. 
Ill, 4. Metaphys, I, 4. de anima |, 2. Simplic, in phys, 
Arist. p. 7. Stab, ecl. I, 460, 306, 442, 796-) 
® Vergl oben $. 7% 


$. 108. 
Demokrfts physische und eihische Fragmente gesammelt von 
Stephantts, nnd noch vollständiger vouO relli (opusc, graeı, 
sententiosa I. = 91 sygq.) ‘ 


Diog, Laert. Li, 54. Demokrit sqgq: uud Bayle art. Deimoceites 
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Job. Chrysost, Magneni Democritus reviviscens, sive den et 
philosophia Demecrit.. Lug, Dai, 164°. Haz. Cum. 1658, 

Job. Geuderi Dems»eritus Abderita ph ülosophus ucenratissiunus, 
ab inturits vondicatus «t prislinae Sawae reatituins. Alıd. 1665. 4, 

Gottl. Frid. Jenichen Progr. de Demovcrito plälosöplo. Lips. 
1720. 4 

Godofr. Ploucqwet de placitis Drmocriti Ab.leritae. Tub, 

1707. 4. uud in dessen Cosumnentationibus philos. 'sel. 
Vergl. auch die zu $. ıdı. angeführte Schrift von Hill, 


Demokrit von Abdera (geb. gegen 494 oder 490, 
nach Andern 470 oder 460) der vielgereiste, von den 
Abderiten verkannie, heitre Naturforscher, den man in 
der spätern Sage als Lacher dem Heraklit entgegen zu 
stellen pflegt, und der zur Bereicherung seiner Kennt- 
nisse miehrere Reisen gemacht, und mehrere Schriften 
verfertigt hatte, welche verloren gegangen, (Diog. Laert, 
IX, 34. 45.) entwickelte das Atomensyslem seines 
Lehrers Leucipp weiter (Arist,. de gen. an. 5, 8.) Er 
stellte als Grund für die Alomen die Unmöglichkeit einer 
Theilang ins Unendliche auf, und leitete aus der Aufangs- 
losiskeit der Zeit die Ewigkeit derselben, des 
leeren Ranms und der Bewegung her (Aristotel, 
de gener. et corrupt, Il, 2. "Physic. Viil, 1. de generät« 
anim. II,’6. Diog. L. IX. 44.) Den alsnrtärlich gleich- 
arligen Atomen legte er noch Undurchdri nglichkeit 
und eine ihrer Grüsse entsprechende Schwere als ur- 
sprüngliche Eigenschaften bei, (Arist. de gen, et corr. ],8.) 
Alles Wirken und Leiden ist Bewegung durch Berührung 
nach dem Grundsatze: nur ähnliche Dinge wirken 
aufeinander (Arist. 1.1. 1,7.) Er unterschied die ur- 
sprüngliche und die abgeleitete Bewegnng durch 
Widerstand (avrırvzıa) und Schwingung (zaAuog), wo- 
raus die Wirbelbewegung, (Kreisbewegung, divn) ent- 
springt. “Hierin besteht das Gesetz der Nothwendigkeit 
(aveyzn) nach welcheg Alles in der Natur erfolgt. (Arist, 
l. L Plysicor. IV; 3. Diog. IX, 45. 49. Sextus adv, 
ntathemat. IX, 113: Plutarch. ä decret. philos, I, 23. 
tergl. Stobaei ecl. I: p. 394... Aus den unendlich vie- 
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len Atomen entspringen so unendliche , ähnliche und un- 
ähnliche Welten. Die Seele selbst besteht ihm aus runden 
‚F.ueratomen (Arist. de an, ]J, 2. Plutarch. de plac. pbi- 
ers IV, 3.), die den Körper bewegen, Die Psycholo- 
gie vermehrte er als consequenter Atomist mit der Lehre 
von den Bildern (sdwia) als den Ausflüssen der Ge- 
genstände , die- sich den Sinnen eindrücken, und leitete 
“daraus das Empfinden (uıodnoıg) und Denken (vonoıg) 
ab. Er unterschied eine dunkle (axor17), trügliche und eine 
wahre (yon) Erkenntniss Aristot, de anima |, 2. 3. Plut, 
de-plac. philos, IV, 3,4, 8, 13, 19. Arist. de sensu c. 4. 
de divinat, per somnum c. 2, Sextus advers. mathem. VII, 
435 seq. Vill, 6, 184. hıyp- pyrrb. I, 213 seq- Aristot. Meta- 
plıys. IV, 5. Cie. de divi.. Hl, 67.)- Aul consequente Wei-e 
erklärte er die Entstehung der Vorstellungen von Gältern, 
theils aus der Unbegreillichkeit auflallender Naturerschei- 
nungen, (Clem. Strom. V. p. 589.) Iheils aus den Eindrücken 
ungeheuer grosser, menschenälnlicher Wesen (sudo), wel- 
che in der Luft schweben, * Von solchen, Bildern leitet 
er auch die Träume und die Divinalion ab (Sextus adver. 
malhemat. IX, 19. 24. Plutarch, de defectu oraculor, IX. 
p. 326. vila Aemilii Pauli Il. p. 168. Cic. nat. deor |, 
42. 43. de divinat. ], 3.). Auch über praktische Phi- 
losopbie erstreckte sich sein Nachdenken. Sein prakli- 
sches Prineip ist Wohlseyn durch Gleichmuth 
(ev soto, evdvue), seine Moral mithin Klugheitslehre 
(Diog. IX, 45. Stob. eel. Il, p. 74. sq. -Gie, de fin. V, 8. 
29.) — Demokrit halte viele Anhänger, (Diog, L. IX, 
58 sq.) als: Nessus üder Nessas von Chios und dessen 
Landsmann (nach Andern Schüler) Metrodor, von wel- 
chem skeptische Aeusserungen angeführt werden, (Cic, 
Ac. O. IV, 23. Sext. adv. math. VII, 48. 88.) Diome- 
nes von Smyrna, Diagoras von Melos, nach liesych. 
und Suidas der Freigelassene und Schüler Demokrit's, der 
auch zu den Soplisten gerechnet wird, (siehe $. 109.) 
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und wegen seines berüchtigen Alleismus (415. v. Chr) 
Athen verlassen musste, ** (Sext. Emp. advers. malb, 


IX, 51 sq. byp. Pyrrh. Ill, 218.) Anaxarchus von 
Abdera, Freund und Zeitgenosse. Alexanılers des Grossen 


(Ding. L. IX, 58 sq.) und Nansiphanes aus Teios,sder 
Lehrer des Epikur, nacdlı mehreren andern Stellen ei 
Pyrrhonianer (Sext. En; adv. Matlı. 1, $ 2. Euseb. praep. 
XIV, 20.) Epikur nahm die Hanpisätze seiner Llieore- 
tischen Philosophie von Demokrit an, 


“Jo. Cour. Schwarz Dissert, de Democriti theologia. Cob, 
1718. 4 


** Mariangelus Bunifacius a Reutn de atlıismo Diagorar. Ju. 
„ac. Zimmrrmanmi epist. de Athessıno Evemeri er Diage- 
rae m Mus, Brem. V. I. p. 4 Theod. Gortthold Thie- 
nemann über den Atheisin des Diagoras von Melos io Fülle- 


bourn's Beitr. Si Al. No, 2. vergl. S. 57. u. f, und Bayle 
die... v. | 
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Empedokles 


Empedocles Agtigentiuus. De vita et philosaphia ejus expo- 
suit, carmmunı reliqunias ex antiquis scriptoribus collegit, recen- 
suit, illustravit Fr. Guil, Sturz. 2 Tom. Lips. 1805. 8. 
(worauf sich beziehen Philippi Buttmanui observatı, in 
Sturzti Emprdocer in den Cominentt. soc. plil. Lips, 1804.) 
und ia Henr. Stephani poesi pliilosopliea. Ferner: Empe- 
doclis et Parmenulis Iragınenta eic. restituta et illustrata ab 
Aımnadeo Peyron. Lips. ı810. 8. 

Jo. Ge, Neumanni progr, de Empeilvele PLilosopho, Viteb. 
1090. f. 

Pier. Nic. Bonamy recherches sur la vie d’Empedocle, i in den 
M.noires de V’Acad, des Inser, T.X, Deutsch in Hissınann’s 
Mazazın lı., fd. S ı85 %. 

Dirt. Tiedemann Systein des Empedakles, im Göttiugischen 
Magazin, her: nuspege ‘ben von Lichtenberg und Forster. Gölt, 1781. 
N Bil. No. 5.8 53—gqı. 

Heiur, Ritter Ueber die philosophische Lelue «es Empedokles 
in Wolfs liter, Anatekten, IV Su 

Domevico Scina meimorie sulla vita e ilosofia di Empedocle 
Gergentino, Palermo 1813. 2Tomi. 8. - 


Empedokles v. Agrigent (bl.u, 442. nach And. 460.) 
zeichnete sich durch grosse Kenntnisse der Natur und Me- 
“diein, (daher auch als Wunderthäter im Altertum gerühmt, 
Diog. Laeıt- VII, 51. *%) und durch dichterisch pliiloso= 
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phischen Geist ans, Der Sage nach fand er in, dem Kra- 
ter des Actna seinen Tod. ** Einige halten ihn für einen 
Schüler des Pythagoras oder Archylas (Diog. Laert. 1, 1, 
54 sgq.), Andere des Parmenides, Ein unmitteibarer Schü- 
ler des Pythagoras kaun er darım nicht seyn, weil Ari- 
stöteles (Met. I’, 3:) ilın als jüngern Zeitgenossen des 
Anaxagoras anfülırt, und weil er Lehrer des Gorgias seyn 


. s80ll. Seine Ansicht, die er in einem didaktischen Ge- 


dicht über die Natur niederlegte, von welchem nur noch 
Bruchstücke vorhanden sind, vereinigt Bestandlheile aus 
melrern Systemen; sie hat die grösste Verwandtschaft 
mit dem Pytlagoreischen. und lleraklitischen, (Vlato Sophist. 
242 D. ed. Steyh.) unterscheidet sich von dem letztern 
aber hauptsächlich 4) durch die bestimmtere Annahme 
von vier Llementen, ** Erde, Wasser, Luft und Feuer, «lie 
aber der Qualität nach einfach sind (hierin weicht er von 
Anaxagoras ab), und unter denen das Feuer die Hauptrolle 
spielt (Arist. met. I, 4. de generat. et corrupt. |, 4. 8. 
Il, 6.) durch deren verschiedene Alischung aber die eiu- 
zelnen Dinge verschieden sind; 2) dass er zwei bewegende 
und sich enigegenwirkende Prineipien, nehmlich die Freund- 
schaft (eıÄıe), als einigendes Priucip und Quelle alles Guten, 
und die Zwietracht (reıxos), als das Princip der, Abson- _ 
derung ist, seizt, neben ihnen aber der Nothwendigkeit 
Raum lässt, Beide herrschen abwechselnd. (Plato Sophist. 
p- 212 E. Arist. Physic. Il, 4. de partibus animal. I, 4. Il, 8.). 
Durch die Zwietracht sonderten sich die Elemente aus 
dem Ganzen ab (Ar. Met. Ill, 4.) Es entstand die Welt 
der gesonderten Erscheinungen (zoouog) aus der göttli- 
chen durch Liebe verbundenen Einheit (dem opeaıpos ; 
nach Aristoteles guyua; Simplieius in Arist. de coelo 
p. 68 b.), und kehrt auch wider in denselben zurück, 
wenn die Liebe Alles verbindet. In der sublunarischen 
Welt -findet er daher eine Menge- von Uebeln und Un 
vollkommenbeiten (Arist. metapbys. 1,4, IU, 4. Plutarch. de 


Empedokles. $- 106, 93 


solertia animal. — Das Wirken ond Leiden der Dinge 
hängt von den Ausilüssen derselben (eroppores) einerseits, 
andrerseits von den Poren, Röhrchen derselben (zo4«) 
‘ab. (Cf. Plato Menon, ed, Stepli. p. 76C.D. Arist. de gen, 
et corr, I, 8. Fragm. ap. Stmz v. 417.) Die Unterschei+ 
dung der Sinnenwelt (z00uog wadnrog) von der intelli- 
gibeln (z200u0g vorrog), als dem. Vorbilde der erstern, 
mögen ibm wull erst die spätern Platoniker beigelegt ha- 
ben, weil sie den Sphäros als das nicht Wahrnelimbare 
erkannten. (CH. Fragm. ed., Peyron p. 27. Simplic. in 
Arist. phys. p. 7. de coelo p. 128.) In dem Feuer scheint 
er vornelmlich den Grund des Lebens zu suchen, wie= 
wohl er ein göttliches Wesen annimmt, welches mit sei- 
nen Gedanken die Welt durchdringt, (Ammonius ad Arist, 
n:gs sgunvstag fol. 54a. ed. Ald. CH, Sturz v. 295e1299. 
Sext. Eınp. adv. matlı. IX, 64 und 127. vergl. Arist. met. 
Ill, 4.) Von diesem stammen auch die Dämonen, (er soll 
gute und böse unterschieden haben, Plutarch. de Is, et 
Ösir. p. 361.) zu welchen auch die menschliche Seele 
gehört. Der Mensch ist ein abgefallener Dämon, der um 
seiner Vergehen willen in der Verbannung ist, und die 
Gestalten wechselt. Sein Dauptvergehen ist Zerstörung 
des Lebendigen, das ihm verwandt ist. Es gibt eine Zeit 
der Reinigung und Rückkehr der Dinge in die Einheit. 
Von einer Wanderung der Seelen (auch in Filauzen) 
reden erst die Spätern bestimmt. Seinen -Bruchstücken 
nach nimmt er vielmehr einen Gestaltenwechsel an. Dig 
Seele ist, weil das Erkennen auf Gleichheit des 
Objects und Subjects beruht, eine Vereinigung der 
vier Elemente, und hat vorzüglich ihren Sitz im Blute, 
(Aristot. de anim. I, 2. Sextus Emp. adv. matlıem, I, 
303. VII, 121. Plutarch. de decret, philos, 1V, 5. V, 25.) 


*“ Vgl. auch Theophb. Gust, Harles programmata de Emnedo- 
- I > k 


cie, num ille mersto pussit wagiae accnsarı, Kirl, 17889— yo I. 
* (ze. Phil, Olearvi progr, de wiorte Erupeduclis, Lipsiae, 
- # 
17355, fol, 


- D, C. L. Sirurg de eleinenlis Em pedodlis, Dorp, 1807, 8. 
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Hermotimus und Anaxagoras. 


“ 
* 


Ueber die Sagen von Hermotimns ans Clazomenae, Ein kritischer 
Versuch vou Fr, Aug. Carus. Ju Fülleboru’s Deitr. St. I}- 
S. 58 il. 

Heinius dissertations sur Anaxagore in d, T. VII. u. IX. der 
Histoire de !’Acad. Roy. «de scieners et belles letires de Prunse 
(p. 752 — 55.)3 deutsch in Hissmanu’s Magazin für Gesch, der 
Phil. V. Bi, 5, 235 ff, 

De Rams»y Anaxugoras en systöme qui prouve limmortalit® de 
"arme par la matidre da chaos, qui fait le magnetisıne de la terre, 
a la tlaye, ı7 B 

Godofr SR et's Schrift s. alien 6, 85. 

Fr. Aug. Carus Lee axagoras aus Claz. und seiu Zeitgeists in Fi ıl= 
leborn's Beiträgen X. St. und dessen Diss. de Cosinn-theologise 
Anatagorae fonuilus Lips. 1797. 4 Beide auch in s. hleen 
zur Gesch. (der Pin, p 295 5944. n. p. 689 sg. 

Jeronimus van Vries het leven van deu Wysgeer Anaxagoras 
in twe 'erhandelingeo. Auustd. 1806. 8. 

Sketch of the life, churacter and pbilusophy of Anaxagoras in Cla- 
‘sie Jourmal No. 55. p- 173 — 77. 

J. T: Hemsen Aaxegoras Clazomenins, sive de vita eius atque 
philosopliia Disy. pbilos. hist, Gotting, ı821. 8. 

Vgl. Ritter's oben angef. Buch $. 203. sq. 

AnaxagoraeÜlazomenii fiagmenta, quar supersnut, ompia,colleeta 
Comimentarioqur iilmstrata ab Edeaıd Schanbach, Accedunt 
de vıta et Philosopbia Auuxagorae Cunumentationes duac. Lips. 


1827. 8, 

Anaxagoras, geb. zu -Klazomenae gegen 500, 
Freund des Perikles, bildete sich, mit hohem Interesse 
für das Wissen erfüllt, zu einem vorzüglichen Denker, 
der die Beobachtung des Himmels und die Erforschung 
der Natur für die Bestimmung des Menschen hielt (Arist. 
Etlı, Eudem. I, 5.), Einige halten ihn für einen Schüler 
des Anaximenes, was mit den chronologischen Angaben 
nicht übereinstimmt; An-lere des fabelhalten Hermoti- 
mus, der ebenfalls aus Klazosmenae gebürtig, eine ver- 
nünftige Intelligenz als Welturhber anerkannt haben soll 
(Arıstot. met. 1, 3. Sext, Emp. adv, matlı. IX, 7.). 
seinem 45. Jchre wählte Anaxagoras Atlıen zu seinem be- 
ständigen Aufenthalte, musste jedoch sein Leben in Lamp- 
sakus (428.) beschliessen, weil er in Athen, als l’eind 
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der Volkarelizion verklagt (431.), (Diog. Laert. H, 12.) 
vom Perikles selbst nicht geschützt werden konnte, 
Nichts hat ihn so berülimt gemacht, als die Annalime ei- 
nes ordnenden Weltgeistes (rovg), worauf ılın eine Liefere 
Beobachtung der Natur und Aufmerksamkeit auf ihre 
Ordnung, vielleicht auch die Extasen seines Landsmanns 
Hermotimus (Aristot, nietaph. 1, 3. 'Pimius H. N. Vll,52.), 
und die Reflexion auf die Unzulänglielhkeit aller bisherigen 
Natursysteme führten, Man hat ihn daher für den Urheber 
des philos, Theismus gehalten, obgleich sein System 
wesentlich dualistisch ist und sein vovg die Materie, die 
er ordnet, voraussetzt (Arist, Met, I, 1, 1.) Er nalım nach 
dem Giundsatze: aus Nichts wird Nichts, ‚an, dass 
alle materiellen Stoffe ursprünglich zugleich vorhanden 
gewesen (00V TTVTa JDNURT« nv Simplic. in phys. Arist. 
p- 33 b.) und als diese Urstoffe oder Elemente setzt er 
das Gleichtheilige (r« opLoLOEEN Arist. plıys. I, 5.) d.h. 
dessen Theile dem Ganzen gleichartig! (Arist. de gen, et 
eorr. I, 4.) und den durch sie bervorgebrachten Wirkun- 
gen ähnlich sind (Sext. Emp. adv. Math. X, 38.) — Der 
Name Homoiomerieen, ouorouepeaı, ist vielleicht von 
Spätern gebildet. Er nahm ferner an, dass in Jedem Jedes, 
in Allem ein Antheil von Allem sey (sv marrı navre, u 
airrı navrog more ervscriw) und Jedes aus Jedem ans- 
geschieden werden könne, — welcher Grundsatz jedoch 
auf die materiellen Dinge (Vgl. Simpl. in plıys. Ar. I, 
p. 35.) eingeschränkt wird — und dass jedes Ding sich 
nur durch das, wovon.es am meisten hat, mithin durch 
das Vorherrschen eines Stofls, unterscheide (Simpl, L 1, 
p- 33 b. Arist, plıys. I, 5. ed. du Vall.). Ob jedoch jener 
Grundsatz nur auf die wahrnelimbaren materiellen Dinge 
gehe, oder auch auf die Urstoffe, Homoiomericen selbst 
anszudehinen sey, ist nicht mit Gewissheit zu entscheiden, * 
Aber diese Stoffe, von Luft nnd Aether umgeben, mussten 
erst durch eine Intelligenz (vovg) bewegt und belebt wer- 
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den, Bewegung, (zuerst die Kreisbewegung, rentymenoig) 
und damit Scheidung der ungleichartigen, (Örezotmg) 
Verbindung (aynsufty) der gleichartigen Dinge, Maus 
und Ordnung rühren von derselben her, ** Sie ist das 
bildende und ordnende Princip (Örszocuovr), unbewegt 
‚und unvermischt mit dem Materiellen, einfach und rein 
(za$aowraror xaı Asztorerov), nur sich selbst gleich; 
sie ist freie Selbstthäligkeit (euroxoareg), erkennt, dürcb- ; 
dringt und bestimmt alle Dinge, und ist dadurch das 
-Prineip alles Lebens, Empündens und -Vorstelleys in der 
Welt {Diog. Laert. II, 6 sq. Aristof, Phys, ], 4. VIII, 4. 
Metaph. ], 3. de generat, et corrupt, I, 4. Simplicius iu 
Phys. p. 33 sq. Arist, de anima |, 1.) .Die Scheidung, 
welche der bewegende und welibildende yovg bervor- 
bringt, bat jedoch seine Grenze, „denn die Dinge.in der 
Welt sind nicht mit der Axt auseinandergehauen“ (ou 
KE7WOLOTR TÜ VI %00u0, OovVÖE anoxexonta stehexes 
Simpl.in phys. Ar. p.37b.)— Uebrigens blieb Anaxagoras 
jinmer mehr auf dem Gebiete der empirischen Naturlehre; 
wesbalb er auch von Plato (Plaed, c. 46. p. 92 C.Steph.sq.) 
getadelt wird, dass er das dem vovg entsprechende Zweck- 
mässige nicht aufzeige, und von Aristoteles (Met. I, 4.) 
dass er die Gottheit bei seinen Naturerklärungen ofb nur 
wie eine Maschine gebrauche. Auf diesem Standpunkte 
erklärte er die Entstehung der lebenden Geschöpfe, zu 
welchen er Thiere und Pilanzen rechnete, aus physischen 
Ursachen, und so auch selbst die Erscheinungen des Him- _ 
mels, (so hielt er die Sonne für eine glühende Stein - 
masse, uvößog dLentvpog Diog. L. II, 42., von der Erde 
ausgewarfen und durch die heftige Be egung ins Glühben 
gebracht, den Mond als von ihr beleuclitel) was ihm eben 
den Vorwnrf des Atheismus zuzog (Tlheophrastus hist, 
plantar. li}, 2, Diog. kaert. Il, 9. Xenopl. Mem, IV, 7. 
Plato Apolog. Soer, e. 44... Uebrigens hielt er das sinn- 
liche Vorstellen zwar dür subjectiv wahr, aber für unzu- 
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reichend, um objective Wahrheit hervorzubriugen, und gab 
darin der Vernunft (Aoyog) den Vorzug (Sextns Hypolyp. 
'), 33. advers. malhem, VIl, 99. Arist. metaplı. IV, 5% 
Cic. Tusc, Qu. IV, 23. 31.). 
® G. de Viries Exercitationes de homolidımeria Anaxagorae, Ultiäe 
jecti, 169%. 4 | 


Georg. Nie. Wiener hreris esplitatio doctrinae Anaxagures 
Clazomenii de rerum omnium pritmordiis eorumgue sic dictis 
homoiorneriis. Wormat. 1771. | 2 


Batreux tonjectures sur le sylöme des homdomdries ou parties 
similaires d’Anaxagore, Vergl. mit developpentent d’un prineipe 
fondamental de la pbysique des auciens etc. in den M&moires de 
TAcadl. des Iuscript. T. XXVı uhbd Hissmann’s Bagazins 
11 DB S. 155.4. w 191. fl. ; 


%# Gerh. Eilers Commentatio de Auaxzaporae sententia: vor 
vovy &iıwaı narıwy amıor, Fcof. ad M, ı822. & 
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Fr. Schleiermacher’s Abh. über die Philosophie des Diöge- 
nes von Apollönia, jn den Abhändlungen der kön. pi. Akadı der 
W. in d. Jahren ı8o4—ı11. Berlin, 1815. 8. 79. I. 


Frid, Panzerbieter de Diogenis Apolloniatse vita et seriptis, 
Meiving. 1825. 4. 


5. des Herausgebers Nachtrag zu Diog. v. Apoll, ia Tennemauns 
Gesch. der Phil. I, Bd. 8. 4358. 2 Auf. BT 


Diogenes von'Apollonia (auf Crets) und Ar« 
ehelans von Milet (nach Andern ein Athenienser), die 
sich beide zu dessen Zeit in Athen aufgehalten haben sol« 
leu, scheinen beide auf verschiedene Weise des Anaxago- 
ras Lehre mit der Lehre des Anaximenes zu vereinigen, 
Diogenes (vergl. oben $. 87.) auch Diogenes Physicus 
genannt, und wie es scheint ein Zeitgenosse des Anaxa« 
goras * (Simpl, in plıys, Ar. p. 6 a.) — blühte um 472. . 
Er nalım nach seiner Schrift Ep YVos@g, aus welcher 
Simplicius mehrere Bruchstücke mittheilt, in Uebereinstim- 
mung mit den frühern loniern onr ein Princip an, weil 

öÖte Aufls G 


98 Erster Abschnitt, I, Periode, 


er nur unter dieser Voraussetzung die Veränderungen 
und das Verhalten der Dinge zu einander erklärbar 
fand, nelmlich durch die, verschiedenen Modificationen 
und Zustände dieses Subsirats; ferner forderte er, dass 
dieses Grundprincip, um die Ordnung in den Dingen zu 
erklären, ein verständiges seyn müsse. Weil er 
nun als Bedingung alles Lebens und Denkens die Luft 
ansah, so hielt er die Luft für das Grundprincip aller 
Dinge, in welches er zugleich die yonoıg legte, (Sim- 
plicius in phys. Arist. p. 6a. und p. 32. Arist. de an. |, 
2. de gen. et corrupt. ]J, 6. Diog. Laert. IX, 57. Plutarch, 
de plac, II, 4. 8. 13. 23. 32. ll, 2. IV, 16. 18. V, 15. 
20. 24. Euseb. praepar. ev. XV.), wodurch er die Ansicht 
der lonier ausbildete und des Anaximenes Princip mit 
dem ‘des Anaxagoras vereinigte, — Archelaus aber, 
des Anaxagoras Schüler, (blühte um 460 in Athen), nahm 
ein Unendliches verschiedenartiger Theile (Chaos?) an 
(Simpl, in phys. Ar. p. 8a. Origen. philosoph. ce, 9. Au- 
gust. de civitate dei VIII, 21.) und eine Ausscheidung der 
Dinge durch den Urgegensatz des Warmen und Kalten 
(Diog. L. II, 16.) oder des Feuers und des Wassers. Er 
lässt den Menschen sich erst allmählich von den Thieren 
absondern, setzt'die Seelenthätigkeit in die Belebung und 
den verschiedenen Gebrauch des Körpers (Orig. philos. 
1. 1): und sucht den Ursprung der Begriffe von Recht 
und Unrecht nicht in der Natur (ro diıxwov ara za Te 
10700 ov ybosı ahıa vouw ; Diog. Laert. UI, 16. Orig. 
1. 1, vgl. Sext. Emp. adv. math. VII, 435.) Uebrigens ist 
das Natursystenı des letztern duukler, als das des erstern 
(Plutarch. .de plac. philos. I, 3. vgl. Simplie. in phys. 
Arist. p. 6. et Slob, ecl. I, p. 298. 454.). 


* Die oben angeführten Abhandlungen stellen ihn zwischen 
Auazimenes und Anaxagoras, 
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VIL Uebergang zur zweiten Periode der griechischen 
Philosophie, Suphbisten, | 


7 
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Zerstreute Nachrichten und Urtheile bei Xenophon, 
Plato, Aristoteles, Isocrates, Plutarch, Sextus Emp., Dio- 
genes, Philostratus (vitae sophistarum). 


Ludov. Cresollii theatrum veternam rhetorum, oratorum, 
declamatorum ı. & sophistarum , de eorum disciplina ac di 
scendi docenrlique ratione, Paris, 1020, 8 ei; in Grouvuv, 
thes, T. X, 


Ge. Nic, Kri egk Diss, de Sophistarum Ehammis; Jenae, 
23702. 4. 


Joh. Ge, Walchii diatribe de praemüs veterum soplistartm, 
rbetorum atque oratorum in 8. Parergis academicis p. 129. und 
de enthusiasmo veterum sophistarum alque oralorum. Ebend. 


p- 367 sq. 
Meiners Geschichte des Urspr. und Verf. der Wissensch, U, Lid, 


Indem sich nun der reflectirende Verstand unter den 
Griechen auf alle Gezenstände der Bildung wendete, er- 
zeugte sich die, der Vulkssitte und den positiven Grund= 
lagen des politischen Lebens der Griechen gelährliche 
Sophistik *; in ihrer Ausartung ein pralen- 
des Scheinwissen, eine von Ehr- und Gewinnsucht 
geleitete, alles wankend machende Verstandeskunst. 
Die Suphisten Gorgias, Prolagoras, Prodikus, 
Hippias von Elis, Pulus, Thrasymachus, Kal- 
likles, waren Gelehrte und Redner, die nicht ohne 
Verdienst um Sprachlehre, Dialektik, ästhetische Kritik, 
Ehetorik, Politik, aber olıne krälliges Streben nach phi= 
losopliischer Wahrheit, dem Strome des Zeilgeistes lolg- 
ten und ans Scheinwissen und dialektischer Fertigkeit ein 
Gewerbe machten. Sie suchten als Alles- und Allein- 
wisser zu glänzen, erfundene Probleme zu lüsen, durch 
dialektische und rlhetorische Kunstslücke zu verwirren 
und sich durch Vebersedungskunst zu bereichern (VPlato 
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Timaeus T. IX. ed. Bip. p. 285. Xenophon, Mem. T, 6. 
Arist, Sophistar, elench. e, 41. Cie. Ac. ©. II, 23.) ; auch 
trugen sie mancherlei Philosopheme one wahrhaft phi- 
losophischen Geist vor, In dieser Richtung des Verstan- 
des wurde der Unterschied zwischen Wahrheit und Irr- 
{hum aufgehoben, und alle Ueberzeugung auf subjective 
Meinung zurückgeführt ; und in dieser Beziehung waren sie 
auch treue Spiegel der damaligen intellectuellen Cultur, 
und dienten dazu, ein höheres Streben der Vernunft zu 
wecken, 


. * Früher war gopog und oogıarng gleichbedeutend, S, Meiners 
8 OÖ. 1 Bd. 5 112 fl, . 


$. 110. 

Der berühmte Redner Gorgias aus Leonlium (bl. 
um 440.), Schüler des Empedokles, und als Gesandter 
seiner Vaterstadt (Ol. 88, 2.5 v. Chr. 424.) in Athen, 
suchte in seiner Schrift von der Natur a) durch künst- 
liche Schinssfolgen zu beweisen, 4) dass niclds wirk- 
lich sey ; weil weder Negatives, noclı Positives, noch beides 
zugleich wirklich seyn könne. Gesetzt aber auch, es wäre 
eLwas ‘wirklich, so sey es 2) nicht erkennbar, weil, wenn 
die Gedanken nicht die wirklichen Dinge sind, das Wirk- 
liche nicht gedacht werden kaun, und wenn die Gedan- 
ken die wirklichen Dinge wären, das Nichtwirkliche nicht 
grdacht werden könnte, folglich alles Gedachte wirklich 
seyn müsste. Endlich wenn auch etwas erkennbar wäre, 
so wäre.es doch 3) nicht durch Worte mittheilbar, weil 
die Worte die Dinge nicht ausdrücken, und Niemand 
dasselbe, was der Andere, denkt (Arist, de Xenoph. Ze- 
none et Gorgia C.V. sq. Sexlus adv. math. VII, 65 sq.). 
Die Unterscheidung zwischen Objecten, Vorstellungen und 
Worten, welche hierbei vorkam, war wichtig, aber zu- 
nächst noch von geringemErfolge. Protagorasb) aus Ab- 
dera (wird auch Schüler Demokrits genannt) lehrte öffentlich 


& 
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in Athen Ol. 89, 3., und behauptete: der Mensch sey der 
Maasstab aller Dinge, (nayrwv yonuarwv yerpov av- 
Vowrog ; Plato 'Theaet. II. p. 68. Cratyl. T. IM. p. 234 sq. 
Arist. met. X, 1. Xl, 5. Sext. Emp, hıyp. pyrrlı. ], 216g.) 
in dem Sinne, dass das menschliche Wissen blos in der 
Wahrnehmung der Erscheinnng durch das Subject bestehe 
und was einem jeden in dem jedesmaligen Zustande scheine, 
auch sey. (Plato 'Theaet. ed. Bip. I, p. 68. 98. Sext. Emp. 
hyp. pyrıh, I, 217. vgl. Diog. L: IX, 5ı. Vgl. Plato '[heaet. 
p- 90, 102. Sext. Emp, adv, matlı. VII, 60 sq. 369, 388-) 
jeder ‘Vorstellung sey daher eine andre entgegengesetzt, 
(Diog. L. IX, 54-) die eine so wahr, als die andere, (Ar, 
Met. IV, 4. 5.) und man könne daher üher keine Saclıo 
eigentlich streiten‘ (Plato Euthyd. Vol. HI. p. 34. 33. 
Diog. L. 1X, 53.). Dessen ungeachtet fülırte er die sophi- 
stische Kunst des Wortstreits ein (Diog. L. IX, 52.) und das 
Verfahren rov rw Aoyov xzosırrw norsıv (Plato Ti eaei. 
Vol. II. p. 100—2. Gell. noct. att. V,4.) Das Daseyun und 
das Wesen der Götter erklärte er für ungewiss (Cic. de 
nat. d. I, 12,,23. Diog. Laert. |, 51, 52.) weshalb er aus 
Athen verbannt wurde; — er starb auf der Flucht (Sext, 
‚Einp. adv. math, IX, 55 sq.) um 93 Olymp. Prodikus 
von Julis auf der Insel Ceos (um 420.), Schüler des Protago- 
ras, welchen auch Sokrates hörte, beschäftigte sich vor- 
ne:mlich mit Bestimmung der Bedeutung und der Unter- 
sclhiede der Worte (Plat. Euthyd, 'T, IH. p. 47: Protag. 111. 
p- 141, 185. Arist, Top. 1, 6,) und soli den Glaubeu a1 
die Götter aus den wolhlthätigen Erscheinungen in der Natur 
abgeleitet haben, (Sextus adv. math. IX, 18- 52. Cic. de 
nat.d. I, 42.). Er declamirte vortreiilich über die Tu- 
gend. c) MHippias aus Elis, pralte mit allunmdassender 
Weisheit (Plato in Hipp. mai, u. min. Xen. Mem. IV, 4. 
Cic, de orat. Ill, 32.). Tırasymachus von Chalcedon, 
des Gorgtas Schüler, behauptete: Recht sey nur, was dem 


Mächtigern nülze, (Plato de rep, I, Op: VL, pi 456 sg.) 
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_Polue von Agrigent, Borgiss Schüler, Kallikles von 
Acharnä, eiu Freund des Gorgias, lehrten, es gebe keine 
verbindliche Vorschrift für den Menschen, ausser seinen 
Trieben, seiner Willkühr und physischen Kraft; Recht 
und Unrecht seyen Erfindungen der Politik (Plato Gorgias, 
’[heaelet,, de Republ. II. de Legib. X. p. 76.), Euthy- 
dem aus Chios behauptet, dem Protagoras nachfolgend, 
dass Alles für Alle zugleich und immer sey (Plat. Cratyl.). 
Diagoras von Melos war als unverhohlener Atheist 
berüchtigt (s. oben $, 105-.), Kritias aus Athen, früher 
Schüler, nachher Gegner des Sokrates und einer von den 
30 Tyrannen (st, 404. v. Chr,), welcher als Anhänger so- 
phistischer Meinungen hieher gerechnet wird, leitete den 
Ursprung der Religion aus der Politik ab. (Sext, hyp. 
pyrrh. IM, 218. adv. matlıem. IX, 54), und soll das Em- 
plindungsverwözen, welches seinen Sitz im Blule habe, 
mit Protagoras fir die Seele erklärt haben. (Aristot, de 
anim. 1, 2) d) | 


a) Von dieser Schrift mit dem Titel: geos Tov un ortog 7 rege Qv- 
806 fuden wır Bruchstücke beim Sextus Eınp. am angeführten 
Orte und iu der Aristotelischen Schrift de AXenopl-aue, Zenone et 
Gorgaz; auch werden ihm die beiden Prunkreden beigelegt, 
oie sich im 8. Bd. der von Reiske herausg. orator, graec, 
befinden. (Eiern; syawwıor u. Ilukaumdovg anckoyıa.) 

C. Schönborn de authentia declamationum Gourgiae Leont, 
Vratisl. 1826. 4. 
Heur. Bd, Foss de Gargia Leontina Commentatio} interpo= 


situs est Aristutelis de Goargia liber emeudatius oditus., Hal, 
1823, 8, a 


d) Ueber ihn, ausser den Stellen bei Plato in dein Dialoge dieses Na- 
mens (ed. Bıp. T. I1l, p. 85 sq.) und Meno (T, IV, p. 572 sq.) 
Acliau, Geltins, Philostratus und Suidas: Jo, Carl Bapt, 
Nürnbergers Protagoras der Sopbist über Seyn und Nicht- 
seyn Dortm, 1798. 8. Ueber sein Gestäuduiss von den Göuern 
6. Paulus -Sophranizon Jleft IV, Abb. 2, und über seine und 
seines Schülers Evatlılus Sophismen: Jo. Lud, Alefeld mu- 
tua Protagorae et Evathli sophismata, qnibus olim im iudicia 
certarunt etc. Girss. 1750. 8. GC, Glieb. Heymii prolusio im 
varrationem de Protagora Gellü, N. A. V, 10, et Apuleii iu 
Flor. IV, 18, Gotting. 1806. 

€) Z. B. in seiner bekaunten Prunkrede (ensöeıkir) Herkules am 
Scheideweges Äcuopl, zucım, Ih, 7, 23. Vgl. use Diss, Xe- 


€ ’ 
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noplontis Hereules Prodigius et Silii Italici Scipio perpetua nota 
illustrati a Gotih. Aug. Cubaeo. Lips. 1797. 8. Eine audere 
Rede über das Elend des menschlichen Lebens wird angeführt 
im Axiochus des Aeschines (?) Opp. Plato Vol. Äl. p. 185 sy. 
(Steph p- 369. B.) 

d) Critiae Tyranni carminum aliorumque ingenii ınonumentorum, 
quae supersunt, dispos. illustr. et emend. Nic. Bachius. Prae- 
missa est Critiase vita a Philostrato descripta. Lips. 1827. 3 
Guil. Ern. Weber de Critia Tyrıranno Progr, Franck, ad M. 


1824, 4 





Zweiter Abschnitt 


Von Sokrates bis zum Ende des Streits zwischen 
der Stoa und der Akademie. 


(Der griechischen Philosophie zweite Periode.) 


Systematisch-dogmatisch-skepti- 
| scher Geist, 


$. 111. 

Durch die Sophistik wurde der menschliche Geist 
genöthigt, einen schärfern Blick auf sein Inneres zu rich- 
ten, um einen festen philosophischen Standpunct und si- 
chere Grundsätze der Wahrlıeit, Religion und Sittlichkeit 
zu gewinnen, Hiermit beginnt eine neue wichtige Epo- 
che der griechischen Philosophie, welche durch des So- 
krates umerschülierlich gesunde Vernunft vermittelt ward, 
Das Philosophiren erlielt eine andere Richtung. Es ging 
mehr vom Menschen zur Natur, vom Subjecte zum 
Objecte über. Nicht blos speculative, sondern auch, und 
vorzüglich, praktische Gegenstände ‘wurden unler- 
sucht. Man strebte durch Grundsätze die Untersuchung 
zu leiten, und die gewonnenen Resnliste systematisch zu 
verknüpfen. Das Streben nach Gründlichkeit erzeugte 
Systeme, kämpfte aber auch durch Zweifel gegen die 
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Herrschaft einzelner Systeme und gegen das Einschlum- 
mern des selbstthätigen Furschungsgeistes, 
$. 142. | 

Auf dis ‚ den innern Charakter betreffendeyn, Ver- 
änderungen hatten einige äussere Begebenlieiten Ein- 
Huss, Athen war um diese Zeit durch seine Lage und 
Verlassung, durch seinen Handel, den Charakter seiner 
Bürger, durch die Kriege der Perser und andere politi- 
sche Ereignisse der Sitz der griechischen Kunst und Ge- 
lehrsamkeit geworden, Jetzt wurde Athen auch der 
Hauptsitz und Centralpunct der philosophischen Caltur, 


Es entstanden Schulen für Philosophie, darch welche die 


Ausbreitung und Ausbildung der Ideeu, die Entwickelung 
der geistigen Krälte durch vielseitigere Berührung, und 
das Ringen nach höherer Vollkommenleit befördert, aber 
such auf der andern Seite Bequemlichkeit, Nachbeterei 
und blosser Formalismus unterhalten wurde, Alle ver« 
schiedenen Seiten und Richtungen des philosophischen Gei- 
stes aber gehen in dieser. Periode von Sokrates einfluss> 
yeichem Charakter und Wirken aus, 


Erste LSbtheilung, 
Sokrates, 


$. 113- | 
Hauptquellen * sind Xenophon (vornehmlich die 
Meworabilien und die Apologie des Sokrates) und Plato. 
(die Apologie?) Verhältuiss beider zu einander in dieser 
Hinsicht. Nebenquellen sind Aristoteles, Cicero, Plutarch, 
Bextus Empiricus, Diog. Laeyt. (II, 18 sg.) Apulejus, 
® Die angeblich Sokratischen Briefe (kürzlich herausg. von Örel- 
lius vergl. «die Literatur zu $. 88.) sind untergeschoben, YVergl, 
Chpl. Meiners in.licwm de quorundam Socraticmum teile 
yuus in Gomanent, Soc, Gotüng, Vul, V, p* 43 8 
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Fchriften über Sokrates Leben, Lehre und Charakter : 

Frangois Charpentier la vie de Socrate. 5 Ed, Amast. 169 
12. Freie deutsche Uebersetzuug von Chr, Thomasius. Ha 
1695. ı720, 8, ' Ä 

Jobu Gilbert Caoper, the IJıfe of Socıates collected from 
the Memorabilia of Xeuophon anıl the dialogies of Plato etc, 
Lond, 1749. 1750, new Eck 1771..8. framz, Uehers; 1y51. 22, 

Jac. Guil, Mich. Wasser Diss. (praes G, Ch. Knorr) de 
vita, fatis atque plüilos, Socratis, Oetting. 1720. 4. 

Wiih. Pried. Heller Sokrates, 2 Th. Fraukenthal, 1789-90. 8. 


Carl Wilh. Bruibey, Sokrates nach Diug. Laert. Lemgo, 
1800. 8, 


Ge. Wiggers Sokrates als Mensch, Bürger und Philosoph. Rost, 
1807. il. verb. Aufl. Neustrel, 1811. 8. 


Ferd. Delbrück, Sokrates. Betrachtungen und Untersuchung. 
Köln, 1816. 8. 


Jo. Andr. Kammii Commentatio (praes, Jo. Schweighaeu- 
ser) ınores SBocratis ex Xenaphontis memorabilibus delineati. 
Argent. 1785. 

Jo. Hacker Diss. (praes. Fr. Volkın. Reinhard) imago vitae 
morumque Sucratis e scriptoribus velustis, Viteb. 1787. 8, 

Joh. Luzac Oratio de $ocrate cive, Lugd, Bat, 1796. 4. 


Fr. Meutzii Soprates neo ofüciosus maritus, nec laudandus pater- 
farnilias. Lips. ı716. 4 " 


Job. Mat, Gesueri Socrates sanctus paederasta, in Comment, 
Soc, reg. Gottiug, T, 11. 


Sokrates, geboren zu Athen 470 oder 469, Sohn 
eines armen Bildhauers, Sophroniscus, und einer Hebam- 
me, Phänarete, bildete sich im Contrast mit der Frivo- 
lität und Sophistik seines verfeinerten Zeitalters vornelinm- 
lich durch Umgang (auch mit gebildeten Frauen, — He- 
ären) und eigenes Nachdenken zu einem ehrwürdigen 
Weisen, dessen ganzes Leben in allen Verhältnissen des 
Menschen und Bürgers der reine Abdruck einer schönen, 
durch Sittlichkeit veredeltlen Menschheit war. Aus in- 
nerm Beruf, nicht ans Lohn- vder Rabmsucht ‚ wurde er 
ein Lehrer seiner Mitbürger, und dadurch der :Mensch- 
heit, welcher die ausartende Speculation durch seine ge- 
sunde Vernunft einschränkte, dem Wissen die Richtung 
auf das Gute gab, und Religion und Sittlichkeit wieder 
verknüpfte. Ohne eine eigentliche Schule zu stiften, uud 
ein philosopliisches System ‚aufzustellen, zug er eine 


' grasse Menge dünglinge und Mäyugr dureh dig Würde 


F 
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und Humanität seines Geistes an, weckte einen höhern Sivn 
in vielen, und bildete eine Anzahl seiner Vertrauten zu 
den trefllichsten Menschen, Die pralenden Sophisteu be- 
kämpfte er durch seinen geraden Sinn, seine Ironie und 
seinen Charakter, und wurde doch selbst als Sophist auf 
die Bühne gebracht. * Als Bestreiter, des Dünkels und 
des ‚Scheinwissens, auch im gemeinen Leben, zog er sich 
Feinde zu, deren Ränken er zuletzt unterlag. * Er 
wurde angeklagt, die vaterländischen Götter verachtet und 
die Jugend durch seine Lehren verführt zu haben. Ver- 
urtheilt trank er den Giftbecher 400. *** (Ol. 95. 4-) 


* W. Süvern über Aristophanes Wolken, Berlin, 1826. (welcher 
den Sokrates des Aristophaues als eine Caricatur betrachtet, welche 
viele von dem historischen Sokrates entlebnte Graudzüge in einer 
ihın ganz heterogenen Richtung verschmelzt), und Zusätze zur 
Abhandlung über die Wolken. Ebend. 1327. 

* Ueber den Process des Sokrates (von Thom. Christ, Tychsen), 
in d. Biblioth. der alten Literatur und Koast. ı. 2. $t. 1786. ' 

M. Car. Ern. Kettner Socratem eriminis maiestalis accusalum 
vindicat. Lips. 1758. 4. 

Si Bi r. Dresigii epistola de Socrate iuste damnato, Lips. 
1758. 4 

Joh. Car. Chph. Nachtigall über die Verurtheilung des So- 
krates, in der deutschen Monatsschrift, Junius 1790. S. 127 f. 

Car. Lud, Richter Commentatio ], I1, Ill, de libera, quam Ci- 
cero vocat, Socralis contumacia. Cassel, 1788, 1789. 1790. %. 

“* (se. Christ. Ibbecken Diss. de Socrate mortem mints for- 
titer subeante. Lips. 1735. & i 

Jo. Saın. Müller ad actum oratorio- dramaticum de morte So- 
'eratis invitans, praefationis loco, pro Socratis fortitudine in suh= 


eunda morte contra lbbeckenium pauca disputat, Hamıb, 1758. fol. 
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Dan. Heinsii Socrates s. de «dootrina et morib, Socratis$ oratio 
in seinen oratt, Lugd, Bat. 1627. 8. 

Dan. Boethius de pbılosopliia Soeratis (p. 1.) Ups. 1788, 4. 

Garnier le charactere de la philos. de Socrate; in den M&m. 
VAcad. des ınscr. T. XXX. Deutsch ia Hissinann’s Magaz, 
il. Bd. $. 205. 

Ch. A, Braudis Grundlioien der Lehre des Sokrates im rhein, 
Museum I Jahrg. 1827. 1 Heft S, 118 M. und: über die vor- 
gebliche Subjectivität der Sokratischen Lehre, ebend. II Jahrg. 
1828. I Heft S. 85: (gegen die in Rütschers Arisiophanes 
und sein Zeitalter Berl, 1827. 8, 5. 588 IM, enthaltene Kritik 
jener Grundliuien und die Ansicht Hegels über Sokrates.) 


x 


Sokrates. .$. 115. 10; 


 ObgleichSokrates kein eigentlicher Schulphilosoph war, 
so hat er doch’als elırwürdiger Weiser und Volkslehrer 
durch seinen Charakter und sein Beispiel, durch seine 
L:bren und seine Lehrart ein grosses, nie zu verkennendes 
Verdienst um die Philosophie, Denn er gab der Reflexion 
die Richtung auf Gegenstände, welche ein unveräusserliches 
Interesse haben, und wies auf die innere Quelle woraus 
alle Ueberzengung kommt ((vwdı asavrov), hin. 


$. 115. 


God, Wilb. Pauli Diss, de pliilosophia morali Socratis, Hal, 
1714. 4. 


Ed. Edwards the socratic system of maral as delivered in Xe- 

anph. Memorab, Oxf. 1775. 8. 
Lud, Dissen Programma de philosophia morali in Xenophantis 

de Socrate commentariis tradita. Gott, ı8ı2, 4 

Seine Lehren beschränken sich auf das Praktische 
und Religiöse, die Bestimmung und Vollkommenheit des 
vernünftigen Menschen und seine Pflichten, welche er, 
mit Berufung auf den moralischen Sitn des Menschen, 
wie es die Gelegenheit gab, einfach und populär vortrug, 
1) Rechtihun (evngafıe), das Gute, das man thun 
soll, erkennen, und nach dieser Vernunfteinsicht handeln, 
ist des Menschen höchstes Gut und Streben, (Xenoph. 
Mem. If, 9. $- 14 sg. Vergl. I, 5. IV, 4, 5,6.) Die 
Mittel dazu sind Selbsterkenntniss und Selbstbeherrschung, 
Die Weisheit (oogue), die er oft auch als Mässigung (ow- 
gooavvn)' darstellte (Xenoph. Mem. III, 9. $. 4.) ‚ um- 
fasst, als werkthätige Erkenntnis, alle Tugenden (Xenoph, 
Mem. Ill, 9. $. 5); darum nannte er auch die u 
Wissenschaft (suornun Arist. Eli. Nicom, VI, 43... Mit 
jener gehören zu den’Pflichten des Menschen gegen Fi 
selbst dieMässigkeit (e/zoarsıa Xenoph, Menı. J, 5, 
vgl IV, 5. $. 6.) und Tapferkeit (avöosıc Xenoph. Mem, 
IV, 6. $. 410 sq.). Die Pflichten gegen Andere begreift 
die Gerechtigkeit (dizauoovvn), d. i. Erfüllung der bür- 
gerlichen und göttlichen Gesetze. Auch finden wir bei 
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ihm zuerst den Begriff eines natürlichen Rechts * 
(ebend. IV, Cap. 4. $. 19. Cap. 6. $-12- ro yvos dizauov). 
9) Tugend und walıres Wohlseyn (evderuorce), Vollkom- 
menheit und Glückseligkeit sind unzertrennlich verbunden 
(Xenoph. Mem. III, 9. IV, 2. $. 34 sq. T, 6. $. 10. Cic, 
ofüc, 111, 3.) 3) Religion (svosfere) ist Verehrung Got» 
tes durch Rechtihun, und Streben, alles Gute, was 
in unsern Kräften steht, zu vollbringen (Xenoph. Menı, 
J, 4. $. 2. 3. 1, 9. $. 15). Denn 4) der höchste 
Gott ist Urheber und Völlstrecker der sittlichen Gesetze 
(Xenoph, Mem. I, 2. 4. IV, 3. 4. Plato Apol: Socr. c. 15.). 
Sein Daseyn wird durch. die Zweckmässigkeit der Natur 
in und ausser dem Menschen erkannt. (Erste bestimintere 
Plıysikotheologie), Es ist ein unsichibares Vernunftwesen, 
das sich nur durch seine Wirkungen offenbart.** Er lehrt 
eine Vorseliung, an die sich auch sein Glaube an Mantik 
und an, seinen Schutzgeist*** (Xenoph, Mean. I, 4. $.4. vgl, 
$. 19. IV, 8. 1.) anschloss; lLigenschaften Gottes in Be- 
zielung auf weise ‘Einrichtung der Natur, besonders des 
Menschen, und Erhaltung derselben (Xenoph. Mem. ], 4. 
IV, 3.). Auf weitere Specnlalionen liess er sich nicht 
ein. 5) Die Seele ist ein göttliches oder Gott ähnliches 
Wesen, Sie nähert sich Gott (usreyeı ToV Jsov) durch 
die Vernunft und ilır unsichthares Wirkesi, und ist daher 
‘auch unsterblich **** (Xenoplı. Mem. I, 4. $.8. 9. IV, 3. 
$. 14. Cyropaedia VII, 7. Plato Pluaed. C, VIII sq.). 
6) Alles übrige Wissen, was nicht auf das praktische 
Leben Einfluss hat, bielt er für eitel, zwecklos nnd Goit - 
. missfällig, obschon er auch in der Mathematik uud in den 
Speculationen der Sophisten nicht Fremdling war (Xe- 
noph, Mem, I, 4. $. 45. IV, 7. Cie, Tusc, Qu. V. 3. Aca- 
den, 1, 4.) 

* Jar. Guil, Fenerliu Disn historico-philasophica : ius naturde 


Sueratis Altdorf. 1729. *. 
"MM. Lu. Pheopb. Myliı diss, de Sooratjs thuoluguu "Ieu. 
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Joh, Fr Aufschlager Comment. (Praes, J. Schwelghäu- 
ser), Tleologia Socratis ek Aenopli. Memorab,. excerpta, Ar 
gent, 1785. 4. und in Schweigb, opnsc, acad, P, 1, p. 134 57. 


* Godofr„tlearii Diss, de Socratis daentonio, Lips, 1702, 
und in Stanley hist, phil. p. 1950. sg, 

Chph, Meiners von dem Geuius (des Sukrates in dem 5. 'Th, 
sein, verm. Schriften, 

Von dem (senius des Sokrates, Fine philos. Unters, (von Ang. 
Ge. Uhble). Haunov, 1778. 8. (früber im deut, Museum. 1777.) 

Parallele des Geuins des Sokrates mit den Wundern Christi (von 
Dr. Less). Gütt. 1778. 8. (gegen die votige Schrift gerichterz 
früher atich Im deutsch. Mus. Sı. N, $, 302 f. und 310, Vergl, 
such die Abh. von Schlosser ebendas, 1778, 1. Su 8. yı i 
und 76 fl, 

Veber den Genius des Sokrates. Auch eine philosophische Unter- 
suchung (von Joh, Chph. Künig). Frankfurt und Leipzig, 


1777. ®. 
B. TE. Justi über den Genius des Sokrates, Leipz, 1779. 8. 
Rob. Nares an essay ou the Demon or divination of Socrates , 
Lond. 1782. 8. ‘ 
Matth. Fremling de genio Socratis, Lind. 1795. 4. . 
Io Car. Ch. Naebtigall Glanbte Sokrates an seinen Genius? 
in d, deutschen Monatsschrift, 1794. St. XI, S. 326 fl, | 


Joh. Fr. Schaarschmidt Socratis daemonium per tot secula 
a tot hominibus doctis examinatuiın quid et quale fuerit, num 
tandem constat? Nivemont, 1812. 


+ W, G. Tennemann Lehren und Meinungen der Sokratiker 
über die Uusterblichkeit der Seele. Jena, 1791. 8. 


‘ 
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‚ Sokrates Lehrart * war eine geistige Maeeutik, 
Fntwickelung der Gründe der Ueberzengung aus dem Be- 
wusstseyn eines Jeden auf populäre Weise, (durch In- 
duction und Analogie, und im Gespräche), wobei ihn sein 
richtiges Gefühl leitete, und Widerlegung der Sophisten 
durch sich selbst, wobei ilın seine Ironie, ** oder vor- 
gebliches Nichtwissen und seine Dialektik zu Hülle 
kam (Xenoph. Mem. IV, 2. Plato '[heaetet, Meno. Sym- 
pos. p- 260. Cie. Fir. II, 4.).. 

* Fr-Menzii Diss. de Socratis meihodo docendi non omnino 

praescribemda,. Lips. 1740. 4. 
Jo. Chrst. Lossius de arte obstetricia Socratis., Erf, 1785. 4 


Fr. Mich, Vierthalers Geist der Sokratik, Salzb, 17495, 8. 
a Aufl, Würzb, 2810 


) 
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Joh, Fr Chph, Gräffe die Sokratik nach ihrer urspränglichen 
Beschaffenheit. Gött. 1794. 5 Aufl, 1798..8, 

G. J. Sierers de methordo Socratica.- Slesv. ıBı0, 

*“ Claud. Frane. Fraguier (iss. sur l'ironie\de Sorrate, son 
pretendu ddinon familir et sur ses moenurs in den Mdm, de 
l’Acad, des iuser. T. IV. Deutsch in Hissınann’s Magaz, Il. Bd, 


$- 117. 

‘ Das Verdienst des Sokrates nm die Philosophie ist 
somit theils negativ, Ablenkung ‚, vom vorgeblichen 
Wissen, Bestreitung einseitiger Speculationen, bescheidenes 
Geständniss des Nichtwissens, doch ohne genauere Ab- - 
messung der Grenzen der möglichen und unmöglichen 
Erkenninissgegenstände, theils positiv, ÜOrientirung in 
dem der Vernunft am nächsten liegenden Gebiete, worin 
der Mensch als vernünftig handelndes Wesen den Mit- 
telpunct ausmacht, doch ohne scharfe Bestimmung der 
verschiedenen Begriffe und Beweggründe im Gebiete des 
' Praktischen, Hinweisung auf die Gesetzmässigkeit_der 
Freiheit und Natur, und auf die ächte Qnelle aller Er- 
kenntrsss, Vermehrung des Stofles für plilosophisches 

Forschen, 

Chr. Fried. Liebeg. Simon Diss. (Praes. W. T. Krug) de 


Sueratis merilis in philosophiaın rite zeslimandis,. Viteb. 


1797. 4 

Fried, Schleiermacher über den Werth des Sokrates als 
Philosoph, in den Abhandlungen der philos. Classe der K. Pr, 
Akad. der W. Berl, ıY3ı8. 4, 5. 50 f, 
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Da sich Sokrates mehrern Freunden mittheilte, wel- 
che sehr verschieden an Geist und Charakter waren, und 
bald mehr für das wirkliche Leben, bald mehr für das 
wissenschaftliche Denken, in beschränkterm oder ausge- 
dehnterm Umfange, Neigung hatten, so gingen durch den 
Einfluss seines bildenden Umgangs und durch: das Eigen- 
thüunliche seiner, die Selbstthätigkeit befördernden, Lehr» 
art, mehrere ‘von einander abweichende Schulen #) hervor 


(Cie, de Oratore Ul, 16. Diog. Luert, proem, $. 40). Die 


Sokrates’ $ 448% 411 


Athenienser Xenophon, (geb. uin 450. st 360, vergl, 
$.113-.)6) Aeschines, Simo, (oxvrorowog genannt) ce) 
Krito, und Cebes, der Thebaner 4), pflanzten ihres 
' Lehrers Ansichten fort, und bildeten sich für das prakti- 
sche Leben aus. Unter denjenigen aber, welche sich mit 
der Philosophie als Wissenschaft beschäfligten, nahmen 
Antisthenes aus Athen (vgl. folg. $.), Stifter der Cy- 
nischen, ferner Aristipp, Stifter der Cyrenaischen 
Schule, und späterhin Pyrrho ($. 124.) ausschliessliches 
Interesse an dem Praktischen; Euklides von Megara, 
Phaedon aus Elis, Menedemus der Eretrier, 
mehr an dem Theoretischen; Plato’s umfassender Geist 
machte, beides zum Gegenstande seines eifrigen Forschens, 
und vereinigte durch seine Genialität die getrennten Be- 
standtheile des Sokraticismus, mit denen sich die ‚meisten 
Sokraliker begnüglen. Wenn wir auf den Geist der Cy- 
nischen, Cyrenaischen, Pyrrhonischen (von der Elischen 
und Eretrischen wissen wir zu wenig), Megarischen und 
Platonischen Schule reflectiren, so finden wir, dass die 
vier ersteren Sokrates Denkart nur von einer einzelnen 
und besondern Seite aufgefasst und entwickelt hatten, der 
leiztern aber ein uneingeschränktes Streben nach allseitiger 
philosophischer Erkenntnis, mit Sokralischem Geiste ver- 
einigt, eigenthümlich ist, 


. 


a) Ueber die angeblichen Briefe der Sokratiker vergl. oben Anm. 
zu $. 119. 
A. Goering: explicatur, cnr Socratici philosophicarum, quae in- 
ter se disseutiebant,, disciplinarum prineipes, a Socratis philoso= 
phia longius recesserint. Partlienopol. 1916. 4. 


5) S. die oben $. 115. angef. Schrift von Dissen. 

e) Ob die beiden ihm beigelegteu Dialoge ächt sind, wird bezweifelt, 
Vergl. Böckhs Vorrede zu: Simonmis Socratici, ut videtur, 
dialogi quatuor. Additi sunt ivcerti anctoris (vulgo Aeschinis) 
dialogi Eryxias et Axiochus ed. Aug. Böckb. Heidelb. 1810. 8, 


d) Die unıer dem Namen nıva& (Cebetis tabula) bekannte Schrift 
wird auch eiuem in späterer Zeit lebenden Stoiker aus Cyzieumm 
beigelegt, von Andera (Fried. Gotth,. Klopfer de Gebetis tabula 
Zwick. 1818. 4.) für eine nach sokratischen und platon, Ideen 
geutachte Vebcrarbeitung euer (süheru Sohrift gehalten, 
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Zweite Abtheilung, 
Einseitige Systeme der Sokratiken 
Il Cyniken 


Quellen: Xenophon, Plato, Aristoteles, Cicero, Piut- 
arch, Sextus Empiricus, Diogenes Laert. VI 


Ge. Gottf, Richteri Diss, de Cynicis, Lips. 1701. % 
Joh. Ge. Meuschenii Disp. de Cynicis. Kilon. 1703. 4. 


Christ. Glieb. Joecher Progr. de Cyuicis nulla re teueri vo- 
lenubts, Lips. 17945. +. 

Fr. Meutzii Progr. de Cynismo nes plilosopho nec ho nins 
digud, Lips. 1744. 4 


$. 119. 
Antisthenes. 
Gottlob L N Richter er de vita, moribus at placitis Ana 
tistheuis Cynici. Jen. 1724. 4 

Lud. Chr, Crellii Progr. de Antisthene Cynico, Lips. 1728. " 
Antisthenes aus Athen, (bl. um 380.) war erst 
Gorgias Schüler, dann Sokrates Freund und Verehrer, bis 
zur Uebertreibung tugendliaft, und stolz darauf. Er setzte 
das höchste Gut des Menschen in die Tugend, das 
Wesen dieser aber in das Entbehren aus Freiheit 
(ervpıa) und Unabhängigkeit von dem Aeussern, 
wodurch zugleich die höchste Vollkommenheit und Glück = 
seligkeit erreicht und der Mensch Golt ähnlich werde 
Nichts ist schön, als ‘Tugend; nichts ‚hässlich, als das 
Laster (7 ayada zuie, ra zur aıoyga). Alles übrige 
ist gleichgültig (wdtapope), und daher auch keines Stre- 
bens wertlı (Diög. Laert. VI], 11 sq- „103 — 106.) Dalıer 
die höchste Einfalt des Lebens (ro £nv zera pvoır) bis 
zur Vernachlässigung der Wohlanständigkeit, und die Ver- 
achtung des tlievretischen Wissens *, wolür er den Grund 
angab, dass das ‚Wesen der Dinge sich nicht bestimmen 
(definiren) lasse, Auch behauptete er, dass es nur iden- 
tische Urtlieile gebe, und dass mau Niemand wilerlegen 
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könne. Aristot. metaphys. VIII, 3. V, 29. Plato Sophist, 
p. 270). Merkwürdig ist seine reinere Vorstellung vou 
einem über die Volksgö:ter erhabenen Gott, (Cic. Nat. 
D.1, 13) 


* Doch werden viele Schriften vor Ihm angeführt (Diog. L. VI, 
15 sy.), von welchen nur zwei Reden übıig sind; (io deu ora- 
torib. graec. ed, Reiske T. Vill,.p. 92 sy. abgedruckt.) 


$. 120. 

Antisthenes fand ungeachtet seiner strengen abschrek= 
kenden Lebensart (daher arlozvo» genannt), durch sei- 
nen edein Stolz und seine Sonderbarkeit mehrere An- 
hänger, die von dem Gyinnasium Cynosarges, worin er 
lelırte, vielleicht aber auch eben so sehr von der Rauheit 
ihrer Silten, Cyniker genannt werden (Diog. Laert. VI, 
43 et 16.). Diese gingen noch weiter in der Verachtung 
der Wissenschaften (Diog. VI, 44- 103.). Der, der be- 
zweifeltenSage nach, in einem lasse wohnende, mit der- 
bern beissenden Witz begabte Diogenes von Sinope 
(geb. 414, st. 324. v. Chr), welcher sich selbst vo» 
nannte (Diog, VJ,20—81.), und Tugend und Weisheit zur 
eynischen Ascetik machte *, ferner sein Schüler Kratea 
von Theben (Diog Laert. V], 85 sg. Vergl. Juliani 
imp. oratt, VJ, ed, Spangenb, p. 199.) und dessen Gattin 
Hipparchia von Maronea, zeichnen sich unter ihnen, 
‚doch nicht durch wissenschaftliche Verdienste, aus. We- 
niger genannt sind Onesicritus von Aegina, Met'ro- 
kles aus Maronea, Bruder der Hipparchia, und Mo- 
nimus aus Syrakus, Menedem wmd Menippus, (Diog. 
L. VI, 75 sqy.) Die Cynische Schule wurde dureh die 
Stoische veredelt und verdrängt, lebte aber nach Christi 
Geburt, wenigstens durch Nachäffung des Nantens und 
‚ des Aeussern, olıne den edeln Geist der alten Cyniker, 
wieder auf. (Luciani Avvızog u, a. Dialogen.). 


® Die ihm wahrscheinlich notergeschobenen Briefe stehen in der 
durch Ald. Manutius herausg. Brielsammlung (in dem Abdrucke 
Gener. 1806.); noch 22 andere in Boissuuade's Notice des 
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lettres inelites de Diogöne etc,, welche sich in den notices et 
extraits des Mscpts, de la Libl. du roi T. X. P. Il, p. 122 3q. 
findet. 


Ueber ihn haben geschrieben: 

P. A. Grimaldi la vita di Diogene Cynico, Nap, 1777. 8. . 
Chph. Mart. Wieland Zoxgarng uamvousvog oder Dialogen dea 
Diogenes von Sivope,. Leipz. 1770. uud in seinen Werken. 
Frid. Menzii Diss, de fasta philosophico , virtutis colore infu- 

cato, in imagine Diogenis Cynici. Lips, 1712. 4. 

Jo. Mart. Barkhusıi Apologeticum, quo Diogenem Cyvicum a 
erimine et stultitise et imprudentiae expeditum sistit, Regiom. 
1727. % | | 

C. F, Heinrich über die Erzählung des Lucian (de hist. conser, 
C. 3.) von dem Fasse des Diogenes} vor Heim Kieler Lectivus- 
verzeichuiss 1800, 4, 


ll. Cyrenaiker. 


| $. 121. 
Qnellen: Xenophon, Aristoteles, Cicero, Plutarchus, 
Sextus Empiricus adv. mallı. VII, 11. Diog. Laert. II. 


Fried. Menzii Aristippus philosophus Socraticus, sive de eius 
vita, moribus et dogimatibus commentarius, Hal. 1719. 4. 

Batteirx «developpement de la morale d’Aristippe pour servir 
d’explication A. un passage d’Horace; in den Mem. de YAcad, 
des Iuscr. T. XAV}, und in Hissmann’s Magazin, IV. Band. 
S. 221 ff. deutsch. 

C. M. Wieland’s Aristipp und einige seiner Zeitgenossen 
IV Bde. Leipzig, ı800 — 1802. 8. (Sämmtliche Werke . 
55 — 56. B.) 

Henr. Kunhardt Diss, philos, histor. de Aristippi philosophia 
morali, quatenus illa ex ipsius philosophi diclis secundum Laer- 
tium potest degivari. Helmst. 1796. 4. 


’ 


Aristipp ans Cyrene, einer Pflanzstadt in Afrika, 
(bl. 380.); im Wohlleben erzogen, witzig und gewandt, 
kam mit einem Hange zu sinnlichem Genuss zu Sokrates 
(Diog. Il, 65 sq. Plutarch. advers. principem indoct. II, 
p- 779. Xenoph. Mem. II, 4. et III, 8.), der ihn nicht 
ausrotten, sondern nur veredeln konnte. Er selzte die 
Bestimmung (ro re}og) des Menschen ın den Genuss 
‚des Vergnügens mit Geschmack und Freiheit des Gei- 
stes (TU zpurev zaı un yrraodaı ndovwy agLOToV, OU 
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ro um zyonodeaı Digg. II, 75.), und lehrte die Kunst das 
Leben zu geniessen. Uebrigens schätzte er die Wissen- 
schaften, besonders die nıathematischen, gering (Diog. II, 
75. Arist. Met. III, 2.). Sein Enkel, Aristippus, ge- 
nannt Metrodidactus (weil er von seiner Mutter . 
Arete, Tochter des erstern Aristipp,* Diog. Il,72sq. 
gebildet worden) entwickelte erst daraus ein vollständi- 
geres System der Genusslehre (Hedonismus), welche 
von der Erklärung der Gemütlisbewegungen (nad), d. i, 
der Gefühle ansgeht, körperliche und geislige Lust und 
Unlust (rrovog)) annimmt, der körperlichen aber den Vorzug 
. eingesteht, und nicht Glückseligkeit (wöcıuovın), als das 
zusammengeselzte, sondern die einzelne Lust (und zwar 
die erregende Lust »dovn &v zıynor) als den höclısten 
Zweck (relog) des Menschen, und Weisheit und Tugend 
als das notlıwendige Mittel, welches dazu führt, betrachtet, 
(Diog. L. U, 86 sq. Euseb. praep. evang. XIV, 48.). Mit 
Verwerfung der Logik und Physik machte ihre Ethik, 
als Lehre von den Empfindungen, die allein erkennbar 
und untrüglich (zaraiyara za adıaysvore. vgl. Diog. 
11, 92. Cic, Ac. Q. IV, 46), mitbin auch die einzigen 
Kriterien des Wahren sind, ihre ganze Philosophie aus, 
(Diog. 11, 86 sg. Sext, Emp. adv. malhem, Vil, 11- 15- 
191—198.)- 


° Jo. Ge. Eck de Arete philosopha. Lips. 1775. 8. 


.$. 122. 


Die weiteren Folgen dieser consequenten eudämoni- 
stischen Ethik in Beziehung auf Wahrheit, Moeralität und 
Religion, führten einige Cyrenaiker (auch Hedoniker 
genannt) weiter aus, Theodor, (aus Cyreue?) Schüler 
des zweiten Aristipp, mit dem Beinamen Atleos, (bl, um 
300.), der aber auch den Stoiker 'Zeuo, den Skeptiker 
Pyrrho u. a. zu Lelirern gehabt haben soll (Suidas s, h. v. 
Diogen. Laert. 86 et 97 »4.), läugnete, von der Empfin- 

H 2 


446 IL Abschn, IL Periode. H, Abth, 


dung ebenfalls ausgehend, alle Objectivität unserer Vor- 
stellungen und ein allgemeines Kriterium der Walrleit, 
wodurch er den Skeptikern vorarbeitete (Sextus adv. 
matlıem,. VII, 191 sq. Plutarchus adv. Coloten. XIV, 
p. 177. Eusebius praep, evang. XIV, 18.), folgerte einen 
vollkommnen sittlichen (Diog. II, 93. 97 — 100.), ud re- 
ligiösen Indifferentismus und bielt die Freude (zeo«) 
für das letzte Ziel’des Menschen. Seine Anhänger Theo- 
dloreer (Jeoöwgeuot). Seine Schüler Bion aus Borystlıe- 
nis, (Bion Borysthenifa, auch mit dem Beinamen Sophista, 
in der Mitte des 3. Jahrh, v. Chr.) * und Eublemerus 
(nach Einigen aus Messene) **, wendeten dieses auf die 
Volksreligion an (Cie. nat. D. I, 42. Plutarchus adv. 
Stoicos XIV, p. 77. de Is. et Osir. T. VII, p. 420. ed. 
Reiske. Sextus adv. mathem. IX, 17. 51. 55. Diog. 1, 97. 
und IV, 46— 58. Diodorus Sieul. V, 44. et 45. Laclant, 
div.instit. I, 11-). Der unter Ptolomäus in Alexandrien leh- 
rende Hegesias, vielleicht auch aus Gyrene und Schüler 
des Cyrenaikers Parübates, war dem elhischen Indifferen- 
tismus ebenfalls zugethan, hielt aber den Zustand voll- 
kommner Lust für unerreichbar (aövvarov zaı avvaas- 
xrov), woraus er die Wertblosigkeit des Lebens und den 
Vorzug des Todes folgerte. Dalıer sein Beiname stEIdt- 
Havatog *** (Cic. T. Qu. I, 34. Diog. II, 86. 93. u. f, 
Val. Max. XVII, 9.),. Auch er bildete eine Secte .(He- 
gesiaker). 

* Vgl. Bayle diet. s. h. v. et Jan, Marius Hoogvliet Specimen phi- 


losophico - eriicum contin us Jdiatriben de Bione Borystheuita 
etc, Lngd. Bat, 189 14 4. 


** Die Fragmente seinrs Werks: irga araygarn in Diod. Sics,bibl.' 
hist. ed, Wesseliog T. 11, p. 655. und in Ennii (der sie in's 
Latein, übersetzte) fragment, ed. Hessel. p. 212. Vgl. auch über 
Euhemerus und den’ Euhemerisinus : 

Sevin Recherchrs sur la vie et les ouvrages d’Euhemöre; Four- 
mont Dissertation sur l’ourrage d’Euhemere intitle ie ara- 
yoayn etc. und FToucher Mdmoire sur le systöme «l’Euhemöre, 
ia deu Mem, de TV Acad. des Inser. T. VOL XV. XXXM. und 
in Hissmaun’s Magaz. I. 11. Ill. B. 


a 
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"* Jo. Jac. Ramlach Progr. de Hegesia netoıdararn. Quel- 
linb. 1771. 4, auch in s. Sylloge Diss. ad rem literarisun per- 
tineutium, Kamb, 1790. 8 N. 4, 

8 
$. 123. 

Anniceris aus Cyrene, der wahrscheinlich eben- 
falls in Alexandrien lehrte und Schüler des Paräbales 
war, suchte die empörenden Folgerungen von diesem Sy- 
steme zu entfernen, ohne an den Principien etwas zu än- 
dern, und Freundschaft und Vaterlandsliebe, durch das 
feinere Vergnügen des Wohlwollens, mit demselben in 


Verbindung zu bringen (Diog. II, 96. 97.), Hierdurch 
näherte sich das Cyrenaische System dem Epikureischen. 
Die Cyrenaische Schüle wurde durch den Beifall dis leiz- 


tern verdrängt. 


II. Pyrrho und Timon. 


$. 124. x 


\ Quellen: Cic., de Fin. II, 13. IV, 16. Sextus Em» 
pirieus insbesondere. Diogenes Laert, IX, 61 sy. 105 sq. 
Eusebias Praep. Evang. XIV, 1£&. 


Vergl. die Schriften über den Skeptieismns p, 25. oben, 

J. P. De Crousaz examen dn Fyrrhonisine ancien «et moderne, 
A ia Haye 1755. f. und im Auszug in Formey’s Buch le 
triomphe de l’erideuce avec un discours preliminaire de Mr. de 
llalier. Berl. 1755. HU Voli. 8. (deutsch: Prüfung der Secte, die 
an Alleın zweifelt, mit Vorr. von Ilm. von Ialler. Gütting, 
1721. % 

Joh. Arrhenii Diss. de pliilosophia pyrr'ionia, Ups. 1709. 4, 

God. Ploucquet Diss. de Epocha Pyrrhanis. Tubing. 1758. 4, 

Joh. Glieb Münch Diss. de wotione ac indule scepticisuni, n0- 
minatim Pyrrhonisıni, Altd, 1730. 4 

Jac. Bruckeri Obserraiio de Pyrrhone a scepticismi universalis 
macula absolvendo in s, Miscell. hist. plilos. p. ı. 

Ch. Viet. kiudervater Diss. Adumbratio quaestionis, an Pyr« 
rhonis doctrina omnis tallatnur yirtus. Lips. 1709. % 

Ricard. Brodersen de philosophia Pyrrhonis. Kit, 1819. 4. 

Jo. Rud. Thorbecke responsio ad gi. philos, etc. nunquid ım 
dogınaticis oppugnaudis inter academicos et scepticos interine- 
rit (?) 1820. 4. 

]s, Fried. Laugheinrich Diss. I. et 1}. de Fimonis vita, do- 
.etrina, scriptis. Lips. 1720. 1721. % ev 
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Pyrrho aus Elis, (bl. um 340. v, Chr. st. um 288.) 
früherhin Maler, mit seinem Lelırer Anaxarch ($. 105.)- 
Begleiter des Alexander auf dessen Feldzügen, nachher 
‘ Priester in Elis, behauptete wie Sokrates, dem er auch _ 
in Ansehung des Charakters ähnlich war: Tugend allein 
habe Werth; Cic. de orat. III, 47. de finib, ]1l, 3. Acad. 
Q. 11, 42.); alles Uebrige, selbst das Wissen, sey unnütlz 
und unmöglich. Für letztere Behauptung, die auclı wohl 
init Sokrates Ironie zusammenhing, führte er den Grund 
an, dass das Enigegenstehen der Gründe (avrıloyıa, ar- 
tidsoıg Twv Aoywy) uns die Unbegreiflichkeit der Dinge 
(ezare)nyıa) lehre; weshalb der Weise sein Urtheil 
zurückhalten (erteysıv), und nach Leidenschalfislosigkeit 
(anadsıc) streben müsse, Auf diese Weise gab Pyrrho 
und seine Schule der schon früher vorbandenen Skepsis 
zuerst den bestimmteren Ausdruck * (Diog. L, IX, 70 sq. 
Sext, Emp. hyp. pyrrh. I, 209 sq. Aulus Gell. XI, 5.) 
Sein Freund und Schüler Timon, ein Arzt aus Phlius, 
früher auch Schüler des Stilpo in Megara (bl, um 272.) 
führte diesen, aus sittlichen Grundsätzen entsprungenen' 
: Skepticismus weiter, (Sext. adv. mafh, J, 53.) indem er 
mit bitterm Hobne gegen die Dogmatiker ** die Sätze 
ausführte; die Dogmatiker haben ihre Lehrsätze nicht 
begründet, sondern nur auf Voraussetzungen (s$ 
vrodEoswg)- angenommen; die Gegenstände ihrer Specu- 
lation sind nicht erkennbar; alles Wissen ist vergeblich, 
weil es keine Kunst der Glückseligkeit giebt; man muss 
in den pr.ktischen Urtheilen allein der Stimme seiner 
Natur, dem Gefühle, folgen, und sich durch Unent- 
schiedenheit des Urtheils in theoretischer Hinsicht 
(epaoıa) eine unerschütterliche Gemüthsruhe 
(arapasıa) zu verschaffen suchen (Cie. Fin. I}, 11. 13-. 
IV, 16- Ofüc. I, 2. de orat. III, 47: Diog. IX, 61 sg. 
4103 sq. Eusebius praep. XIV, 18. Sextus advers. nıa- 
thematı ul, 2. XI, $. 171. VII, $.30. Ob auch die (10) 
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Zweifelsgründe (roxoı 5. TO070 ng eroyng) der Skepti- 
ker von Pyrrho oder Timon herrühren, hat man bezwei- 
felt (S. unten bei Aenesidem). Uebrigens hinterliess Ti- 
mon keine berühmten Schüler. 


® Daher heissen die Pyrrhonianer auch Skeptiker im engern 
Sinue; richtiger Ephektiker (vom jener &royn) jund Zetetiker, 
auch Aporetiker, 


“* Besonders in seinem satyrischen Gedicht Z4Aloı (daher der Sillo- 
graph genannt), Mau findet Bruchstücke aus den drei Büchern 
dieses Gedichts, ferner auch aus der Sclwilt negı ausdjuewr, 
theils iu der obigen Dissertation, theils in Stephanus poes. 
philosoph. und in Bruuckii Analect, T, IH er All. 


LI} 


IV. Megariker. 


$- 125. ; 
Quellen: Plato. Aristoteles. Cicero, Sextus Eınp. 
Diogenes Laert, II, 


Joh. C a0p. Pr untheri Diss. de meıholo disputandi Megarica. 
Jen. 1707. 4 
Jo. Erm. Im. Walch Commentatio de philosophiis veterum eri- 
stieis. Jen, 1759, 4 
Ge. Lud. Spaldiung Vindiei «e philosophorum Megaricorum, 


Berol. 1705. 8. 

Ferd. Deycks de Megäricorum doctrina eiusque apud Platonem 
et Aristutelem vesligiis. Bon, 1827. d. 
einr, Ritter Bemerkungen über die Philosophie der megari- 
schen Schule im Rhein, Museum f. Philol. Gesch. 1. Jahrgang. 


il. Heft, S; 295, fl. 

Euklides aus Megara (bl. um 400 v. Chr.), Freund 
des Sokrates, (Diog, L, 11, 106.) {rüber bekannt mit den Phi- 
Josophemen derEleaten, stiltete in Megara, wohin auch die ' 
meisten Schüler Sokrates nach dessen Tode geflohen waren, 
eine Schule, in welcher hauptsächlich eine, durch die 
Ansichten der Eleaten und des Sokrates modificirte Dia- 
lektik gepflegt und geübt wurde,* Die selon den Alten, 
noch mehr aber uns, wegen Mangel vollstänuiger Kennt- 
niss, als leere Streitkünste (weswegen diese Philosophen 
die Streitsüchtigen, spıorızoı genannt werden; Diog. L. 
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Ji, 30, 106. 7.) erscheineuden Subtililäten scheinen den 
Zweck gehabt zu haben, die im Denken und Erkennen, 
in dem Rationalismus und Empirismus, liegenden Schwie- 
rigkeiten hervorzuheben, nnd einige Dogmaliker, vorzüg- 
lich Aristoteles und Zeno, in die Enge zu treiben. Die 
praktische Philosophie scheint für diese Schule, den 
Stilpo ausgenommen, weniger luleresse gehabt zu haben. 

® Joh. Ge. Hager Dissertat, de modo. disputandi Euchidis, 

Lips. 1756. 4. Vgl. auch Bayle, er 

$- 126- 

Euklides stellte das Eleatische Prineip in einer 
andern Form auf: es gibt nur ein Gutes (iv ro aya- 
Üor), und diess ist allein real und unveränderlich, 
Ferner verwarf er die Schlüsse aus Vergleichung (dia e- 
oaßoAng Aoyovs), und grill in seinen Streitigkeiten nicht 
die Prämissen, sondern den Schlusssatz (ertgyogar) durch 
Folgerungen aus demselben an (Cic. Ac. Qu. IV, 42. 
Diog. 1, 106 —107.)., Eubulides aus Milet, und sein 
Schüler Alexinus, (spottweisse eAsy&ıvog genannt) von 
Elise, sind nur durch Trugschlüsse und Fragen, die man 
damals wnauflöslich"(@Avr«) nannte, als: der Haufe (ow- 
osırng acervus), der Lügner (wevöonuerog), der Gehörnte 
(zegarıyng) u. a. bekamnt (Diog. II, 108 sg. Cic, Ac, Qu. 
IV, 29. Sext. Eimp. adv, matlı. VII, 13. vgl. IX, 108. 
Gell, N. A. XVI, 2.), welche sie den Empirikern, so wie 
deın Aristoleles entgegensetzten. Diodorus (mit dem 
Beinamen Kronus) aus Jasos in Carien, nach Einigen 
Schüler des Eubulides, läugnete die Zweideutigkeit der 
Worte (Gell. Noct, att. XI, 12.), refectirte über den Be- 
griff des Möglichen, (mo Övverwv. Arist. de interpret, 
C. IX, metaph. VII, 3. Cic. de fato (VII. IX), und über 
die Wahrlieit der hypothetischen Urtheile, (ro ovvnuue- 
vov Sext. Emp, adv, Log. II, 414 sg. ad Phys. II, 115. 
Pyrrh, byp. II, 440. adv. matlı. VI, 412 sg. Cic, Acad. 
JI, 37.), stellte auch einige Gründe gegen die Realität der 


- 
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Bewegung auf (Sextus adv. Mathem. X, 85 sg. IX, 363. 
udv. Phys, II, 85 sg. Pyrrh, hyp. II, 242 et 245. Sto- 

haeus ecl, I, p. 310. Euseb. praep. evang. XIV, 23.). Sein 

ınit ihm streitender Schüler war Philo (mit dem Stoiker 
und Akademiker nicht zu verwechseln) der Dialektiker, 

Stilpo aus Megara, ein wegen seines Charakters sehr 

ehrwürdiger Weiser (Diog. Laert. II, 113 sq. bl. um 300 

vor Chr.) läugnete die objeclive Gültigkeit der Gattungs- 
begriffe (r& udn) und die Wahrheit derjenigen Urtheile, 

die nicht identisch sind * (Plutarch. advers. Coloten, XIV, 

p- 174- Diog. II, 119. Plato Soph, II Vol. p. 240. 269. 

281. Simplicius in Physica, p. 26.) Er setzte den Cha- 

raklter des Weisen in die Apathie (animus impatiens, 

Seneca ep. 9.); eine folgenreiche Behauptung für seinen 

SchülerZeno. Als Megariker werden noch genannt Bryso 

oder Dryson, Stilpo’s Sohn, Clinomachus (Diog. Laert. 

ll, 412.) und Euphantus, 


“* Joh. Chph. Schwah’s Bemerkungen über Sulpo; in Eber- 
hard’s philos, Archiv. I. Bd. 1. Su S. rıa fl S. such Bayle, 
Ju. Frid. Chph. Gräffe Diss, qua iudiciorum analyticorum et 
syutbeiicorun paturam iam longe aute Kantium aotiqutatis scri- 


ptoribus fnisse perspectam contra Schwabiun probatur, Gott, 


179% 8. 


V. Elische und Eretrische Schule, 
$. 177 . 


Die durch Phaedon aus Elis, und Menedemus 
aus Eretria gestifteten Schulen ($. 418.) unterscheiden 
sich, so viel wir von ihnen wissen, eben so wenig von 
einander, als von der Megarischen. Jener war ein treuer 
Schüler des Sokrates (Diog. L, II, 105.), und trug seine 
‚Ansicht auch schriftlich (durch verloren gegangene Dia- 
logen) vor; dieser (Diog. Il, 425 sq.) ein Schüler des 
Plato und Stilpo seizte gewissermassen die elische 
Schule in Erelria fort. Mit Stilpo schrieb er und seine 
Schule nur den identischen Sätzen Wahrheit zu (Simpli- 
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eius in phys. Aristot, p. 20. und nach Diog. Laert. II, 
135.) sprach sie den kategorisch verneinenden (crogpe- 
tıza rav afıwurrwv), so wie den bedingten und zusam- 


mengesetzten ah, 


Dritte Abtheilung. 
Vollendetere Systeme, welche aus Sokrates 
Schule hervorgingen. 


$. 128- 


Plato stellte in der Akadentie ein vollendeteres 
dogmatisches System der Philosophie aus dem Gesichts- 
punkte der reinen Idee, sein Schüler Aristoteles 
aber aus deın Gesichtspunkte der Wirklichkeit auf, Aus 
dem Cynismus ging das Stoische und aus dem Lyre- 
naischen das Epikureische System hervor. Der 
Dogmatismus der Stoiker reizle den Akädemiker Ar. 
kesilaus zum Widerspruche, woraus der Skeplicis- 
mus der neuen Akademie entsprang. So gingen 
aus Sokrates praktischer Schule vier dogmatische Sy- 
steme, welche sich in den theoretischen und prakti- ' 
schen Grundsätzen trennten, und eiu strengerer Skepti- 
cismus hervor, 


I. Pıiatrto 


$- 129. 2 

Quellen: Plato’s Werke, womit Tiedemann’s Argn- 
menta dialogorum Platonis (im XII. Bde. der edit. Bip.), 
und Schleiermacher’s Uebersetzung der Werke des Plato, 
II Aufl. 1B.4, 2. U. 4—3. III, 4. Guil, von Heusde Speci- 
men criticam in Platonem; acc. Wyttenbachii Epistola ad 
auctorem. Lugd. Bat. 4803. 8. zu verbinden sind, Ari- 
stoteles, $. $. 4130. Cicero, Plutarchus (bes. Quaest. 
Platonie.), Sextus Empiricus, Apuleins de doctrina Pla- 
tonis, Diogenes Laert. lib. III, Timaeus, Suidas, 
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Neuere Schriften über Leben, Lehre uud Schriften des Plato 
ı berhaupt ; 


Mars. Ficini vita Platonis vor dessen Uebers, des Plato. 

Bemarks on the Life and Writings of Plato, with answer to the 
principal objections against him, and a general view of his Dia- 
logues, Edimb, 1760. & (Deutsch: Eutwurf von Plato’s Leben, 
nebst Bemerkungen über dessem schriftstellerischen und philoso- 
phischen Charakter, a. d, Engl. mit Aumerkungen und Zusätze 
v. K. Morgenstern. Leipz. 1797. 8. 

W.G. Tennemann System der Platouischen Philosophie. Leip- 
zig, 1792—05. 4. Be. 8, 

Friedr. Ası Platons Leben und Schriften. Ein Versuch etc. als 
Einleitung in das Studium des Platon. Leipzig, ı8ı6. 8. 

Ferd. Delbrück Platon. Eive Rede, Boun, 1819 8. 

Joseph Socher über Platous Schriften. München, 1820, 8 
(besonders ihre Aechtbeit und Zeitfolge betreff-ad). 

James Geililes Essay on the composition and manner of writing 
of ıhe Aucients, particular)y Plato, Glasg. 1748, 8. Deutsch 
in der Samminng vermischter Schriften zur Beförderung der 
schönen Wissenschaften und freien Künste, 11..B, U. St. IV. 
B. ı. 2. St. 


[7 @ 
Ueber Plat. System insbes, 


Joh. Bapt. Bernardi Semiuarium philosophiae Platonis, Venet, 
1559— 1605. IU Voll. fol. 

Rnd, Goclenii ider philosophiae Platopicar, Marb, ıGı2. 8, 

Luc. Morainvilliere Examen philosophise Platonicae, 
1659. 8. | 

S nt Parker a free and impartial censure of Piatonic philoso» 
phy- Lon!!l. 006, 4 


Jo. Jac. Wagner Wörterbuch der platon. Philosophie, Götting; 
1799. 8. (nebst einem Abrisse der Philosophie des Plato). 

Joh. Fred, Herbart de Platonici systematis fundamepto, Gott, 
1805. 8. vergl. mit s. Lehrbuch zur Eiul, in die Philosoph, 
Il. Aufl, IV. Abscho, 4. Cap. | 


Phil. Guil, von Heusde initia philosophiae Platonicae Pars ];, 

Ultra). 1827. 8. 

Plato aus Athen (geb. 430 oder 429. Olymp. 87, 3. 
oder 4.), eigentlich Aristokles, des Ariston und der Pe- 
riclione Sohn, aus Codrus und Sulon’s Geschlecht, hatte 
vorzügliche Talente zum Dichter und Philosophen em- 
pfangen. Letzteres wurde von Sokrates aufgeregt. Von 
der politischen Laufbahn, wozu er grosse Neigung hatte, 
entfernten ıhn die Revolutionen seiner Zeit, die Zügel- 
losigkeit des Demokralie, der Sitienverfall (Epist, VII.) 
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immer melır. Seine Talente wurden sorgfältig gepflegt 
“ durch eignen Fleiss, durch poetische Versuche, durch 
das Studium der Mathematik, durch Reisen (besonders. 
nach Italien und Sieilien) und durch die Verbindung mit 
den angesehensten Denkern in Allıen. Sein Denken ent- 
wickelte sich unter Einfluss Herakliteischer Lehre, mit 
welcher er durch Kratylus früh bekannt geworden war 
(Arist, Met. I, 6.) dann durch seinen achtjährigen Um- 
gang mit Sokrales, (Xen. M. Ill, 6. Apuleius.), und seine 
Bekanntschaft mit den Pythagoreern in Grossgriechen- 
land. * So wurde er der grosse geistreiche Philosopl, 
der in Vielseitigkeit, Tiefe, Schärfe und lebendiger Dar- 
stellung seiner Ideen und Ansichten fast einzig ist, und- 
auch in Rücksicht des sittlichen Charakters dem Sokrates 
würdig zur Seite stelt, Er stiftete eine philosophische 
. Schule in der Akademie, die lange Zeit eine Pflanz- 
schule edler Menschen und trefllicher Denker war. Plato 
starb in der Ol, 408, 1. 348. J. v. Chr, 

* Jo. Guil, Jani Diss. de institutione Platonis, Viteb. 1706. de 

peregrinatione Platonis ib. eoll. 
Chph. Ritter de praeceptoribus Platonis, Gryphisw, 1707, 4 
Ueber sein Verhältniss zu Xenophon: Aug. Böck h progr. de si- 


mmultate, quamı Piato cum Xenophoute exercuisse fertur, Berol. 


ıBıı. % 
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Seine Schriften, meistens Dialogen *, Kunstwerke 
des vereinten poetischen und philosophischen Geistes 
(daher auch seine philosophischen Mythen **), sind die 
einzige reine Quelle, aus welcher wir sein Philosoplti= 
ren, nicht sein ganzes System, zu erkennen im Stan«le 
sind, weil es auch eypeya Öoyuare gab, und selbst 
Schriften des Plato und seiner Schüler verloren ge- 
gangen sind. (Epist. I, Vil,.XUL Phaedrus Vol. X. 
p. 388. Alcibiades I. Vol, V. p. 59. de rep, IV. Vol. VI. 
p. 358 sı- Aristot, Phys. IV, 2. de gener, corrupt, Il, 3. 
Simplicius Comm, in Arist. libr. de aniıma }, p. 76. Sui- 


er 
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das). Die Annahme einer esoterischen Philosopliie 
aber beruht auf schlechten. Gründen. Ausser Plato’s 
Schrilten dürfen wir aber auch die beurtheilende Dar» 
stellung ‚seiner Lehren bei AO nicht wunbeachtet 


lassen, *** 
’ 


Jo. Jae. Nast progr. de mcthodo Platonis Philosophiam tradendi 
ıialogica. Stuuig. 1787. 4 und in seinen opusc. lat. P. ll. Tı- 
bing. 1821. 


Aug. Goeren» progr. Je dialogistica arte Platonis. Viteb. 
179%. 4 


* Henr. Phil Conr. Ienke de philosophia mytbier, Platonia 
inprimis, observationes variae., Helmst. 1776, 4. ' 


Jo. Aug. Eberhard Abhanıdl. über den Zweck der Philosophie 
und über die Mythen (des Piato ; ja 3. verinischten Schriften. Hal, 
1788, 8. 


Jo. Chr. Ilüttner de mythis Platonis, Lips. 1788. 4. 


Garnier Memoire de T’usage qne Platon a fait des fables in den 
Mem. de Acad. des Inser, T. XXXIl. p. ut sjq. Deutsch in 
Hissmanu's Magazin Il, S. 54ı S, 


M. Marx Die Platonischen Mythen, Abhandl. in der Eleutberin 
oder Freiburger literar. Blätt. ie von Ehrhardt 1. B. 11. 
u. 311. Heft, Freib, 18,9. 8. . 


“* Frid. Adolph. Trendelenburg Platonis de Ideis et nt 
meris doctriua ex Aristotele illusirata. Lips. 1826, 8, 


$. 131- | 

Plato hatte sich durch seinen ‚Geist und seine Bil- 
dung auf den hölhern Standpunkt der Ideen gestellt, 
auf. welchem er das Wahre aller philosophischen Bestre- 
bungen seiner Zeit, mit Vermeidung ihrer Einseitigkeit 
vereinigte (Sophista Vol. II, p. 252—265. Cratyl. Vol. II; 
p. 345. 286.), den höchsten Endzweck der Menschheit 
mit dem theoretischen Interesse der Vernunft umfasste; 
und die theoretische und praktische Philosophie als Theile’ 
eines unzertrennlichen Ganzen betrachtete. Durch wahre 
Philosophie allein, glanbte er, werde die Menschheit ihre 
Bestimmung erreichen können (de en VIp. 76: T. 
Ep. Vi). 
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Durch Kritik der bisherigen Plhilosophieen und die 
Auffassung ihres idealischen Zwecks, salı sich Plato zu- 
erst in den Stand gesetzt, deutlichere Begriffe von dem, 
was die Pbilusophie nach Inhalt, Umfang und Form ist 
und seyn soll a), aufzustellen. Er verstcht unter ihr die 
Erkenntniss des Allgemeinen und Nothwendigen, ja Un- 
bedingten, so wie des Zusammenhangs und des Wesens 
aller Dinge (Theaet, p, 141. de rep. VI, p. 69, V, p- 62. 
de legg. Ill, p. 131.); Form der Philosophie ist ilın 
Wissenschaft, Die Erkenntnissquelle 5) sind nicht Jie 
Sinne, welche sich auf das Veränderliche beziehen, oder 
der Verstand, sondern die Vernunft (Phaedo p. 225.), 
welche das Unveränderliche und wahrhaft Seiende (ro 
ovrwg 0») zum Gegenstande hat. (Phaedrus p. 247.). 
Es gibt nehmlich gewisse der Vernunft eigenthünliche 
(angeborne) Begriffe, (vonuere) die allem Denken zum 
Grunde, und vor der Vorstellung des Einzelnen, Beson- 
deren in der Seele liegen, so wie sie ebenfalls als Be- 
sliimmungsgründe das Handeln bestimmen. Diese haben 
zum Gegenstande die Ideen (idsa:.), die ewigen Mu-+ 
sterbilder (nagadsıyuara) oder Einheiten, (uovaösg) 
welche das Wesen der unendlichen Dinge sind, und (die 
Principien (opyaı), auf welche wir die unendliche Man- 
nichfaltigkeit der Dinge (ro ansgov, Ta nolle) durch 
- Denken beziehen ec), die daher auch nicht aus Erfahrung 
entstanden seyn können, aber durch sie entwickelt wer- 
den. Ihrer erinnert sich die Seele bei Wahrnehmung der 
ihnen entsprechenden Abbilder (ouomwuare), wie aus 
früäherem Zustande, da sie noch ohne Körper lebte, (Die 
aveupnoıg Platonica; vgl. Phaedon, ed, Steph. p. 74 A. u. 
p. 75 C. Phaedr. p. 249 B, C. Menon, p. 82 B.). Insofern 
das Mannichfaltige, dessen Elemente das Grosse und das 
Kleine, (.Arist, Met, I, 6.) sind, mit den ewigen Ideen 
theilweise zusammenstimmt, muss es ein gemeinschaft- 
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liches Princip beider, und zwischen jenen und der ers 
kennenden Seele (s. $. 434.) geben, welches Princip Gott 
ist, der nach den Ideen die Objecte gebildet hat (de rep, 
VI. ed, Bip. p. 4116. 124- Timaeus p. 348), Von den 
Ideen sind aber die Zahlen e) unterschieden, welche 
das Gebiet zwischen beiden einnehmen (Arist, Met. I, 6. 
XI, 4. Plato de rep, ed. Steph, p. 507 B. Phileb, 
p- 15. A. B.) und zwar ewig, aber wiedeiholbar sind, — 
Diess sind die Grundgedanken von Plato’s Rätionalismus, 
nach welchem er zwischen sinnlicher und übersinnlicher 
Welt, (zoouog MoFnrog und vonrog) empirischer und 
ralionaler Erkeuntniss, unterschied, und nur die letztere 
zum Gegenstande der Philosophie maclıte. 


a) Urber den Zweck der Philos. s. ausser der zum vorigen $. ge- 
nanuten Schrift KEberhards: 

“Aug. Magn. Kraft de notione philvsophiae in Platonis eguorasg. 
Lips, 1786. 4 + x 

. Glob. Ern. Schulze de summo secundum Platonem philoso- 
phise fine, Helmst. 1789. 4. 


b) Jo. Fr. Dammann Diss. I, et JI. de humanae sentiendi et co- 
gitandi facultatis natura ex mente Platonis. Helmst, 1792. 4. 


ec) Ueber die platon, Ideen handeln ausser den oben angef. allgem 
Schriften Tolgende: 

BEIBIENN Agnelli disceptationes te ideis Platonis. Venet. 
ıbı9. 4 

Car. Joach, Sibeth Diss. (Resp. Joh. Christ. Fersen) de 
ideis Platonicis. Rostoch. 1720. 4. 

.Jac. Bruckeri Diss. de convenieutia numerorum Pytbagoricorum 
cum ideis Platonis, io seinen Miscellan. bist. philos, p. 56 sy. 
Glob. Ern. Schulze Diss. philosophico-historica de idcis Pla 

tonis. Viteb, 1786. 4. 

Fried. Viet, Lebr. Plessing Abb, über die Ideen des Plato, 
in wirfera sie sowohl’ immaterielle Substanzen, als auch reine 
Vernunftbegriffe vorstellen — in Cäsars Denkwürdigkeiten aus 

der philos, Welt, Ill. B. S. 110. 

Theoph. Fähse Diss, «de ideis Platouis. Lips. 1795. 4, 

“De Schanz (praes, Matihi. Fremling) de ideis Platonicis, Lund, 


1790. 4. 
Frid. Adolph Trendelenburg s. oben, 8. ı25. 
Henr. Richteri de ideis Platonis libellus, Lips. 1827. 8, 


d) Joh. Andr. Bnttstedt Progr. de Platonicorum reminiscentia. 


Erlang. 1761. 4 


% 
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e) Ueber die platon. Zahlen s. (ie angeführten Schriften von Tren- 
delenbnrg uod Richter. Ansserdem: Gustav Pinzger de nu- 
inero Platonis. Vrausl. 1821, 


C E. Chr, Schneider de numero Platonis Comuneutatt, 11. 
.gnar, prior uovam eius ezplicationem continel , posterior alior, 
de eo opinionem recenset, Vratisl. ıBaı, 8 


J. J. Fries Platons Zabl de rep, V, & p. 946. St. Eine Ver 
mutlung. Ueidelb, 1825 8 


$. 133. 
Die Eintbeilung der Philosophie in Logik (Dialek- 
tik), Physiologie oder Plıysik (Metaphysik), Ethik (Poli- 
tik) hat Plato wenigstens eingeleitet (Sext, adv, matlı, 
VIl, 46.), indem er die Hauptaufgabe jedes dieser Tlieile 
und ihre Verbindung unter einander bestimmt angibt, 
Plato unterscheidet sich durch das ausgebildete dialekti- 
sche Verfahren (due rnv ev Torg Aoyoıg oxewıv Sagt Arist. 
Met. [, 6.) von seinen Vorgängern, unterschied schon 
die analytische und synthetische Methode der Forschung. 
‚Er hat also auch um die formelle Vervollkommnung 
der Philosopkie grosse Verdienste. Eben so haben seine 
Bemühungen um die materielle Bereicherung aller ge- 
nannten Theile der Philosophie grossen Werth, wenn er 
selbst auch die Gebiete der Untersuchung nicht systema- 
tisch abschloss, weil er unablässig das Interesse für wei- 
teres Nachforschen belebte, nnd durch dialogische Form 
sich der freieren Untersuchungsweise des Sokrates an- 
schloss. 


$. 13% 


Plato tnterschied das Körperliche von der Seele. 
Das Körperliche ist das, was nur in seiner immer 
wechselnden Erscheinung einen Abdruck der Jdeen ent- 
hält, und an dem Allgemeinen Theil hat (Met. I, 6.); es 
hat Feuer und Erde zu seinen Grundelementen, zwischen 
welchen Lufrund Wasser als vermittelnd eintreten. Die 
Seele aber ist eine ewige, selbstbewegende (selbstthätige) 
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“ Kraft (euro iavro zıvovv, de leg. X, p. 88 sq.); in ihr 
ist die göttliche Idee mit dem Mannichfaltigen wirklich 
zu einer Substanz verbunden (Timaeus ed, Steph. p. 35 a) 
und so offeubart sich an ihr die Gottheit auf höhere 
Weise, als in den körperlichen Dipgen. In Beziehung auf 
ihre Verbindung mit dem Körper auf Erden nimmt er 
zwei Bestandtheile (wsoy) der Seele, mehmlich das 
Vernünftige (ro Aoyıorızov Tijg uyng,vovg) und das Un- 
vernünflige oder 'Thierische (ro aAoyıorızov oder eı$v- 
untızov)an, welche beide der Jvuoz oder das Fuuesiö:g 
verbindet (de rep. IV, 349.; ed, Steph. p. 435 B. sqgq.). 
Der thierische Theil entstand mit der Verbannung oder 
Einkerkerung der gefallenen Seele in den Körper (Pbaedon 
Tim. p. 90A.); durch das Vernünflige aber wird sich der 
Geist der Ideen bewusst und kaun ins selige Leben der 
Geister zurückkehren. Uebrigens finden wir bei Plato eine 
deutlichere Unterscheidung des Erkenntuiss-, Gefühls- und 
Begehrurigsvermögens (de rep. IV, ed. Bip. p. 367.) und 
treflliche Reflexionen über die Wirkungen derselben, fer- 
ner über die verschiedenen Arten’ der Vorstellungen, der 
Gefüble und der Bestimmungsgründe des Begelirens, und 
über das Verhältniss von Denken und Sprechen (letzteres 
in Theaetet, ed. Steph, p. 189 E. sg. Philcb. p. 38 D.) * 
* Ueber Plato’s Lehre von der menschlichen Seele handela insbe- 
Chp ke hei ners Abh. über die Natur der Seele, eine, Platoni« 
sche Allegorie (nach Phaedrus), im I, Bd. seiner verinischten 
Schriften, S. ro. u, fl. 
Carl Leoah. Reinhold’s Abh, über die rationale Psychologie 
a La im 1. Bile, seiner Briefe über die Kantische Philosophie. 


Em. Gf. Lilie Platouis sententia de matura animi. Gotling, 
179%. 3 Ä 


$. 135. | 
Zu seinen übrigen Verdiensten gehört die Hiuwei- 
sung aul die Gesetze des Denkens, (im Phaedr. ed. 


Bip. p. 226. 230. de rep. VI, 122. VII, 133. de leg, ll, 
Ste Aulls I 
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p. 132. wird auch,das Gesetz der Identität und des Wi- 
derspruchs als Grundsatz des Denkens berührt), auf die 
Regeln der Erklärungen, Schlüsse und Beweise und auf 


die analytische Metliode; die Unterscheidung des Allge- . 


meinen (xo:v0v) und Wesentlichen (ovoz) in dem Den- 
ken von dem Besondern und Zufälligen, die Aufmerk-+ 
samkeit auf die Merkmale der Wahrheit, und die Ent- 
stehung des Scheins «); die erste Grundlage zu einer 
philosophischen Sprachlehre (im Cratylus); die erste Er- 
örterung des Begriffs von Erkenntniss und Wissenschaft, 
(Stufen der Erkenntniss dofe, diterome, sörnun) die 
erste logische Entwickelung der Begriffe von Materie, 
Form, Substanz, Accidenz, Ursache und Wirkung, Natur- 
ursache und freier Ursache, des unveränderlichen Seyns (ov) 
und der Erscheinung (Fewousvor); eine, mehr ausgeführte 
Idee von Gott, als dem vollkommensten Wesen (eyadov), 
und schärfere Entwickelung der göttlichen Eigenschaften 
(de rep. Il, p. 250. VII, 133.), besonders der moralischen, 
so wie eine Beurtheilung der Volksreligion; der Versuch 
eines theoretischen kosmolögischen Beweises für Gottes 
Daseyn, (de leg, X, p: 68. XII, p. 229. vergl. X, 82 sq. 
Phileb, p: 244. Epinomis p. 254 sq). Er stellt Gott dar 
als ewigen Weltbildner,. welcher in das an sich Form- 
lose — @lıoopo» — und Unbestimmte (Plato Tim, ed.Steph. 
p. 49 sqq.) Ordnung ünd Harmonie brachte, und so die 
Körperwelt, welche Kugelgestalt und Kreisbewegung hat 
(Plato Tim. ed. Steph. pı 30 — 35.) und wie ein einzi- 
ges, vollkommmnes Tbier (Soor) von der Weltseele belebt 
und beherrscht wird, nach Ideen gestaltete und an diesem 
sich ewig. gleichbleibenden Weltganzen seine Vollkummen- 
heit darstellt (Phileb, ed. Steph. p. 26 sq. Tim. pı29 E.), 
ferner als Urheber und Vollstrecker des Sittengesetzes 
durch die Vorsehunge Man findet bei ilım den ersten 
verständigen Versuch einer Theodicee; — Gott hat keine 
Schuld an dem Bösen, welches yielmehr aus jenem Principe 
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des Gestaltlosen und Wandelbaren entspringt, und den 
Ideen eutgegenwirkt, durch welchen Kampf Leben und 
Entwickelung in der Welt bedingt ist; aber Gott hat -alle 
Anstalten getroffen, das Böse zu besiegen (de republica 
IV. X. Timaeus p. 305 sg.)5);— endlich die erste deut- 
lichere Entwickelung des Begriffs der Geistigkeit und den 
ersten Versuch einer Demonstration der Unsterblichkeit 
der Seele c) (Phaedo). | 


a) Die Logik des Plato betreffend vergl. Jo, Jac. Engels Vers 
such einer Methode, die Vernunftlehre aus den Platonischen Dia» 
logen zu entwickelo. Berl. 1780. 8. 


5) Ueber die Kosmologie und Theologie des Plato siehe 
ausser ‚den Aeltern (z. B, Procius) und den Commentaren und 
Uebersetzungen des Timaeus (z, B. Plato’s Timaeus, nach Inhalt 
und Zweck mit erläuternden Anmerkungen von Lud. Hörstel, 
Braunschw. 1795. 8. und Plato's Timaeus, eine ächte Urkunde 
wahrer Physik, übers. und erläutert von Karl Jos. Windisch- 
mann, Hademar, 1804. 8,) insbesondere: 

Diet, Tiedemann, de materia quid visum sit Platoni, in Nor, 
biblioth. phil. et erıt, Vol. 1. Fasc. J. Gott. 1782. 

Chr. Meiners Betrachturg über die Griechen, «as Zeitalter des 
Plato, über d. Timäus dieses Philosophen und dessen Hypo- 

‚these von der Weltseele in dem 1. Bd. seiner verm. Schrilten, 
Leipz. 1775. 8. 

Ueber die Bildung der Weltseele im Timäos des Platon van 
Böckh ia d, 111.B. der Studien von Daub uud Creuzer, $,26. 

(Aug. Böckh) Progr. de platonica corporis mundani fabrica con- 
flati ex eleınentis geometrica ralione coucinnatis. Heidelb,. 1809, 
4. und de platonico systernate coelestium globorum et de vera 
indole Astrooomiae Philolaicae ib, 1810, 4. 


"und über die platonische Vorstellung von Gott insbesondere: 


Mars. Ficini theologia Platonica, Florent. 1482. fol. 

Es. Pufendorfii Diss, de theologia Platonis. Lips. 1655. 4. 

Joh. Fried, Wucherer Diss, 1. de defectibus theologiae Pla- 
tonis. Jen. 1706. 4. 

Ogilvie the theology of Plato compared with the principles of 
oriental and grecian philosophes, Lond, 1795. 8. 

Diet Tiedemann über Plato’s Begriffe von der Gottheit, in 
den Me&m. de la Soc. d’Antiquit, de Cassel. T. 1; vgl. Geist der 
spec, Philos, B. ]l. 5. ıI4 84. " 

Wilh. Glieb, Tennemann über den göttlichen Verstand, in 
Paulus Memorsbilien ], St, 2 Abth, 

Balth, Stolberg (Praes) Dis. de doyw et 90 Platonis, 
Viteh, 1676, 4 

18 
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Jo. Ge,:Arn. Oel richs Commentatio de ıoetrioa Platonis de 
Deo, a Christianis et recentioribus Platonicis varie explicata et 
corsupta. Marb. 1783. 8, 


Car. Fried. Stäudlin Pıogr, de philosophiae Platonicae cum 
doctriua religionis Judaica et chrislianz cognatione. (solling. 
1819. 4. (S, Gött. gel, Auz. St. 95, ı8ı9.) ° 

Lud. Hürstel Platonis doctrina de deo e dialogis eius etc. Lips 
ıSıi. 8. 

ec) Val. die Commentare über den Phaedon (z. B. Jo, Chph. Gott- 
leberi animadverss. ad Platonis Phlaedonein et Alcibiardlern Il. 
Adiuncti sunt excursus in quaestiones Sorraticas «ie aniıni im- 
mortalitate, Lips. 1771. 8. Fried. Aus. Woli zu Plato’s Pha= 
do. Berl. 13811. 4.) und folgende Schriften: 


Chr. Ern. de Windheim examen argumentorum Platonis pro 
immortalitate auimae humanae. Gotting. 1749. 8. 


Moses Mendelsohn’s Phaedon. Berlin, 1767. 8.5 IV. Aufl. : 
: o-b, 8. 
77 
Dan. Wyttenbach $. die Schrift oben $, 28. 
W. G. Tennemann’s Lehren und Meinungen der Sokratiker 
über die Unsterblichkeit. Jen», 1791. 8. 
Gust. Prid. Wiggers examen argumentorum Platonis pro im- 
ımorlalitate aniımı humani. Most, 1505. 4 
Franc. Petiavel (de argumentis, quibus apu«dl Platdnem animo- 
run immortafitas defenditur. Disputat. »ead, Berol. 1315. *. 
Platon’s Phädou mit besöuderer Rücksicht auf die Unsterblich- 
-keitslehbre erläutert und beurtheilt von Kubnobardt. Lübeck, 


ı817. $. 


$. 136. 

Für die Ethik insbesondere, welche mit seiner me- 
taphysischen Betrachtung genau zusammenhing, (Phaedon, 
ed. Stepb. p. 64 C. u. p. 67 D.) gehört die interessante 
Grunduntersuchung über das höchste Gut und die 
Tugend (vormehmlich im Theätet,. Philcbus, Menon 
und de rep.), Tugend ist Nachahmung Woltes (freies 
Streben naclı Gottähnlichkeil, ouorwarg Fo zare TO 
övrarov Tim. Vol. IX, p. 338. Theaet. Vol. I, p. 176.), 
oder Einheit und Uebereinstimmung jener drei. Seiten » 
($. 134.) unserer geistigen Natur unter Herrschaft der 
"Vernunft (de republie. IX, p. 48. und 1V. ed. Steph. 
p. 441D. fl), aus welcher die höchste Glückseligkeit ent- 
springt, Dieser Harmonie steht das Schlechte, als Krank- 
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Ireit der Seele entgegen (de rep. IV. ed. St. p. 443 €. sq.). 
Es gibt nur eine Tugend, welche aus vier Grundsätzen, 
Weisheit, (soyıe, yo0rn015) Tapferkeit, Männlichkeit (ev- 
öpee) Mässigkeit (owepooovrn) und Rechtschalenbeit oder 
Gerechligkeit (öızauoovrn de rep. IV, 443 sq.) — die s,. 
g. vier Cardinaltugenden — besteht, und aus Freiheit, 
oder durch Erhebung über das Sinnliche entspringt. Plato 
verbindet in seiner praktischen Philosophie strenge 
Pflichterfüllung ınit Humanität, und weist auch die Eızie- 
hung auf freie sittliche Geistesbildung hin (de'rep. Ill, 

p- 310. de legib. I, p. 465g. Il, p.59.). Die Pol itik ist 
Lehre von der volikoınmmnen Verwirklichung der Ge- 
rechtigkeit (des Sittlichen); vergl. de rep. IV, ed, Sieph. 
p. 421C. de legg. IV. ed. Steph. p. 707D. Xll. p. 962 B. sy. 

Denn der Staat, als die freie Vereinigung einer Menschen- 
masse unter einem Gesetz, ist ibin cia sitilicher Orga- 
nismus. Plato schildert den vernunftmässigen Staat (Ideal- 

staat) mit besonderer Hinsicht auf griechische Sitten und 

Bedürfnisse (de rep.) und die Elemente dieses Organis- 
mus seiner Ansicht von den Bestandtheilen der Seeie 

($. 134.) entsprechend, * Schönheit ist sinnliche 

Darstellung der sittlicien und körperlichen Vollkommen- 

heit {de legib. II, p. 62 sq. p. 89 sy. Sympos. Pliaedr. 

Hippias mai, Plıilebus, 'Timaeus); sie ist folglich mit dem 

Wahren und Guten eins (Diog. Laert. Il, 89.) und er- 

weckt die Liebe (sowas), welche zur Tugend führt, (Sym- 

pos. Phaedr. p. 301. Euthypl. p. 20.) — platonische 

Liebe, 


* Eeber die zur praktischen Philosophie gehörigen Lehren des Plato 
vergl. folgende Schrilten: 


Chrys. Javelli Dispositio moralis philosophiae Platonicae, Venet. 
1550. 4. uud: Tara plilosophiae civilis ad ınentein Pla- 
tovis, Venet, 15506. 

Magn. Dan. Omeisti PR Platonien. Altdeıf, 1606. 8. 

Fr-Aug Lud, Adolp h Grotefend Cosmsmtentatio in qua 
docirıwa Platonis ethica cm christiana comparatur eic, Golling, 

1820. 4. (Preisschr.) 
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"Joh. Sleidani summa doctrinae Platonis de republica et Je le- 
gibus. Argentor, 1548. 8 


Joh. Jac, Leibnitii Diss. Respublica Platonis., Lips. 1776. 4. 


Joh. Zentgravii Specimen doctrivae juris naturae secundum 
disciplinam Platonicamı. Argentor. 1679. 4 


Car. Morgenstern de Platonis au commentationes tres, 
Hal. 1794. 8, 


Joh. Lud. Guil, de Geer (prars. van Hensde) Diatribe in po= 
litices Platonicae principia, . Ultraj. 1810. 8, 


Fr. Köppen Politik nach platou, Grundsätzen. Leipz. 1818. 8, 


Gustav. Pinzger de iis, quae Aristoteles in Platonis politia re- 
prehendit, Lips. 1822, 8, 


x 
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In vielen Punkten schloss sich Plato an seine Vor- 
gänger, besonders an die Pythagoreer, an, (Met. I, 6.) die | 
ihn auf den Hauptgedanken führten, dass alle endliche 
Objecte mit der Welt' aus einem veränderlichen Substrat 
und einer Form bestehen; aber sein originaler Geist gab 
Allem ein eigenthümliches Gepräge; und vereinigte alle 
aus einander gehende Richtungen der Philosophie in ei- 
nem harmonischen Systeme, dessen Vorzüge in der Einheit 
durch Ideen, in der Verbindung des theoretischen und prak- 
tischen Vernunfi.Interesse, in dem engen Bande, welches 
dasselbe zwischen Tugend, Wahrheit,uud Schönheit knüpft, 
in der Menge neuer Ideen und Ansichten, welche als 
Keime in demselben liegen, uud in dem regen Interesse 
für das Uebersinnliche bestelın, das es erweckt und er- 
hält. Dagegen hat es auclı schwache Seiten — mangelnde 
Unterscheidung der reinen und empirischen Vernunftbe- 
griffe, mystischer Ursprung der Ideen, Verwechselung des 
Denkens und Erkenuens. Die innige Verknüpfung des 
Dichterischen und Philosophischen in Plato’s Lehren, bei 
dem Mangel an streng systematischer Form, erschwert 
das Verständniss seiner Philosophie, und ist die Quelle 
vieler Missverständnisse, aber auch die Ursache von dem 


äussern Schicksalö des Platonismus, 
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| . 138. 
Plato gewann eine Menge von Schülern und An- 


hängern, worunter auch berühmte Staatsmänner und viele 
Frauen (Diog. L. Ill, 46.) waren (z, B, Axiothea 
von Phlius und Lasthenia von Mantinea), Durch 
Trennung der verschiedenen, in Plato’s Philosophie ver- 
einigten, Bestandtheile und Ansichten, und nach Verschie- 
denheit des Zeitgeistes gingen verschiedene Schulen her- 
vor, (Unterscheidung mehrerer Akademieen). Die 
alte Akademie, zu welcher gehören: Plato’s Schwester- 
sohn und Nachfolger Speusippus von Atlıen, st. 339. 
(Diog. L. IV,2 sq. Ueber einige Lehren desselben vgl. 
Arist. met, Vil, 2. XII, 7. Ethic. Nic, Il, 4. Sext, Emp. 
adv. math. VII, 445 sq. Stob, ecl. I, p. 56 und 862.) und 
dessen Nachfolger im Lehramte Xenokrates von Chal- 
cedon, st. 314. v. Chr.) (Diog. L. IV, 6 sq. Sext. Emp. 
adv. math, VII, 416. 147. Xl, 4. 14. 28. Simplic. in phys, 
Ar. fol, 30 a. sq.) der sich besonders im Ausdrucke dem 
Pythagoras näherte (z. B. die Seele sey eine sich selbst 
bewegende Zahl); ferner dessen Nachfolger in der Aka- 
demie (314) Polemon aus Atlıen, (Diog. L. IV,’ı6 sq. 
Stob. ecl. I. p. 62. Cic. de fin. IV, 6. Quaest. acad, 1], 42.), 
der ein naturgemässes Leben für das höchste Gut hielt 
(Cic. de fin. IN, 6.) und sein Nachfolger (um 313) 
Krates von Athen (Diog. L. IV, 24 sq. Cic, Qnaest, Ac, 
l, 9.), endlich des Xenokrates und Polemo Freund 
und Schüler Krantor von Soli (Diog. IV, 24 sq. Cic, 
Tusc. Qu. I, 48. Quaest, Acad, ll, 44. Sext, Emp. adv, 
Math. XI, 54 sq. Plutarch, de consolat, p. 102 et 104. 
cf, Bayle Dict.), erhielt sein System mit wenigen Ah“ 
weichungen, vorzüglich in der populären praktischen An- 
sicht, ” Die neue Akademie (s. unten 466 $. sq.) hob 
das Ungewisse der menschlichen Erkenntniss hervor, und 
die Neu-Platonische Schule stellte ein schwär- 
ınerisches System durch Aunalıme eines höhern iunern 
Lichtes aul, \ 
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® Jeraclides Ponticus (Diog. L. V, 86 sq. Cic, Tusc. Qu. V, 5. 
de divinat. I, 25. und Suidas ». v. A/guxkuöng) von desseu 
Werken wir noch einige Bruchstücke besitzem (ed. Geo. Dav. 
Koeler. lizl. 180%. 8.) war Plato’s und Aristoteles Schüler, 
weshalb er von Eiuigen auch Peripatetiker genannt wird. 


U, Aristoteles. 
$- 139. 


Onellen: Die Schriften des Aristoteles und seiner, 
mit Vorsicht zu gebrauchenden zahlreichen Commenta- 
toren, (besonders Ammonius, Alexander Aphrodisiensis, 
Simplicius, Themistius) (s. später); Cicero, Plutarch, Sex- 
tus Empiricus, Diogenes Laert. lib. V. Suidas. 


Schriften der Neueren über Aristoteles Leben und Philosophie 
überhaupt: 


Francisci Patricii discussionum peripateticarum Tomi IV, 
quibus Aristotelicae philosophiae uuiv ersae historia atque dogmata 
cum veterum placilis collata Ba et erudite declarautur. 
Basil. 1581. fol. 

Melch. Weiurichii Oratio apologetica pro Aristotelis persona 
adversus criminstiones Patricii. Lips. 161%. 4. 

Herm. Conriingii Arıstotelis laudativ, Orationes duae, Helmst. 
1655. 

Fr. Vict. Lebr. Plessing über den Aristoteles, in Cüsars 
Denkwürdigkeiten a, d, pbilos. Welt. 11. Bd. (1786) S. ı ff. 
‘Joh. Gottl. Buhle vita Arıstotelis per annos digesta in dem 

1. B. seiner Ausg. der Werke des Aristoteles. 

Mich. Piccarti Isagoge in lectionem Aristotelis cum epistola 
Conringiaua et praemissa Dissertatione de natura, origiue et 
progressu philosophiae Aristotelicae ed, Joh. Cour. Durrius 
Alıd,. 1667. 8. 

Petr. Joh. Nunnesii, Barth. Jos. Paschasii et Jo. Bapt. 
Montorii Oratt, tres "de Aristotelis docirina. Fef. 1591. 8. 
ie Piccarti Hypotyposis Philosopliiae Aristotelicae. Norimb. 

1605. 8. on 

Jo. Crassotij instituliones in universam Aristotelis philosophiam 
Par. 1619. 4. 

Job. Conr. Durrii Hypotyposis totius Philosophiae Aristoteli- 
cae. Altd. 1660. 4. 

Uebfigens vergl. dte Artikel Aristoteles, Aristotelische Philosophie 
(von Bulle) in der grossen Encyclopacdie, herausg.' von 
Ersch et. V Th. 


“ “ 


Petr, Rami animadrersiones Aristotelicae vigioti libris compre- 
bensae. Par. 1558. 8; und die später von ihın auzuf. Schriften. 
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Petri Gassendi Exercitationes paradoxicae adversus Aristoteleos 
etc. Gratianop, 1624. 8. und in dessen opp. Lugd, 


‚Pet. Valeriani plilosophia contra Aristotelem,. Dantisc, 
1053. 4. 


Dagegen auch die Vertheidigungsschriften von Mart. Dorpius, Pet, 
(sallandius, Jo. Broscius, Joh. Gnilleminat, Henr. Stabius, Jos, 
de Munnana gegen Valla, Ramus, u, a, 

Pet. de Villemandy mauuductio ad philosophiae Aristoteleae, 
Epicurae et Cırtesianae parallelismum. Amstd. 1685. 8. 
„Pauli Roetenbeccij Disp, de principio Aristotelico et 


Cartesiano. Altd. 1685. 4. 


Sam. Mascovii exerc. acad. uter in scrulinio veritatis rectius 
dubitet, Aristoteles an Cartesius. Regiom. 1704. 4. 


Aristoteles ist v. Chr. 381. (Ol. 99.) zu Stagira 
geboren. Von seinem Vater Nikomachus, Arzt und Ver- 
trautem des Königs von Macedonien, Amyntas, erbte er 
die Neigung zum Sindium der Natur. Plato’s Schüler 
war ef von 368 an zwanzig Jahr, und übte nuter diesem 
"Lehrer, von welchem er sich jeloch bald entfernte, (Eth, 
Nic, ], 4.) seinen analytischen Scharfsinn. Seit 343 wurde 
er Erzieher Alexander’s a), der in der Folge seine Nei- 
gung zur Naturkenntniss und überhaupt seine Wissbe- 
gierde durclı Naturaliensammlungen und Geldsummen zum 
Ankauf von Büchern unterstützte (Plin. hist. nat. VIL, 16.). 
In den Spaziergängen des Lyceums stiflete er 334 eine 
eigne Schule, daher die peripatetische genannt (vgl, 
Diog. L. V, 2. Cic. acad. Q. I, 4. Gell. N. A, XX, 5.), 
und starb 322 (Ol. 114. 3.) zu Chalcis in Eubga, nach- 
dem er, des Atlıeismus verdächtig, Atlıen verlassen halte, 
wahrscheinlich durch Gift, welches er genommen. Aristo- 
teles hat denkwürdige Schriften über den ganzen wissen- 
schaftlichen Kreis der Griechen, besonders über die Phi- 
losophie, geschrieben. Die letztern sollen sich nach alter 
Eintheilung in exoterische und esoterische oder akroa- 
matische theilen,. 5) Die besoudern Schicksale seiner 
Schriften c) haben die Kritik und Eıklarung seiner, schon 
durch Kürze und  eigue Terminologie dunkeln, Untersu- 
chungen 4) erechweri. 
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a) Aristoteles als Lehrer Alexanders ig den Ferienschriften von 
K. Zeil. ı Sammlung 1826, 


b) Jo. Gottl,. Buhle Commentatio de libror, Aristotelis distri- 
butione in exutericos et acroamaticos. Gott. 1788. 8. (auch im 
ersten B, 5. Ausg. des Arist.) Ueber diesen Unterschied s. auch 
die iu der folgenden Anın. augef. Abhandlung von Brandis 
S. 25%. und die Stelle Ar, phbys. IV, ı0. 

Franc, Nic, Tirze de Aristotelis operum serie et distinctione 
liber. Lips. 1826. $ 


c) Verzl. Strab. geogr. Lib, IX. et Plutarch. in vita SylJae c. 26. 
Heyne opusc, ucad,. Vol, 1. p. 126, uud Schneider’s epime- 
trum de fatis libror. Aristotelicor. io seiner Ausgahe der hist. 
auimal. des Aristot. Lips. ı8ır. p 76. Brandis Ch, A, über 
die Schicksale der Aristotelischea Bücher und einige Kriterien 
ihrer Aechtheit (in dem Rhein, Museum I Jahrg. 5 und 4 Heft. 
Bonn, 1827.) welcher der Nachricht des Strabo und Plutarch den 
bedeutenderen Umständen nach keinen Glauben beimisst. 


d) Petr. Jab, Nunnesius de Mausis obscuritatis Aristotelis 
earumgne remediis, una cum vita Aristotelis-ab Joh.‘ Philopono 
deseripta etc, Lugd. Bat. ıb21. 

Fülleborn über Aristoteles Philos. und Manier in 5, Beiträgen, 
IX, St. 
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_ Aristoteles besass das Talent des philosophischen 
Scharfsinns in hohem Grade, und eine grosse Masse von 
Kenntnissen, aus Büchern und Naturbeobachtung geschöpft. 
Er bemächtigte sich des ganzen philosophischeu und hi- 
storischen Wissens seiner Zeit und ging von der Natur- 
forschung aus. Daher begnügte er sich auch nicht mit den 
Ideen (Metaphys. I, 7. XI, 9:), sondern suchte sie auch 
mit der Wirklichkeit zu vermitteln, Er fasste sie nicht 
bloss als dvrauıg, sondern zugleich als evrelsyere, nalım 
an, dass alle Vorstellungen, auch die höchsten des Ver- 
standes, sich an der Erfahrung entwickelten (Analyt. 
prior, I, 30.), und die Welt sey, auch ihrer Form nach, 
ewig, nicht durch eine Intelligenz gebildet. Er sonderte 
das philosophische Deuken völlig von der Form der Poe- 
sie ab; dagegen wirlt er in seinen Schriften stets eine 
kritischen Blick auf die pliilosophische Forschung seiner 
Vorgänger und unterscheidet sich auch darin vom Pläto, 


N 
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Le 


dass er nicht wie dieser von dem Allgemeinen zu dem 
Besondern, sondern von dem Besondern zu dem Allge- 
meinen fortging, | 
* Hieber gehören die schon von Georg v. Trapezunt, Ge. Gemi- 
sthus Pletho angestellten Vergleichungen beider Philosophen. 
Ferner: Paganinus Gaudentius de dogmatum Aristotelis c. phi- 


los. Platonis comparatio. Florent. 1539. 4. 


Jac. Mazonius de comparatione Aristotelis c, Platone, Venet, 
1947. fol, 


Jac. Carpentarii Platonis cum Arist. in universa philosopbia 
comparatio, Par. 1975. 4. 

Audr. Bachmann Aristoteles c. Platone comparatus. Nordh. 
1629. 4. 

Mr. K apin Comparaison de Platon et d’Aristote. Par. 1671. 8, 

Chr. Herrmann Weisse De Platonis et ÄAristotelis in consti- 
tnendjs principiis differentia, Commientat. Lips. 1828. 8. 
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Die Philosophie ist dem Aristoteles die Wissen- 
schaft um des Wissens willen, Wissenschaft Erkenntniss 
aus Gründen (Phys, ll, 3. Met. I, 2.).. Es gibt aber ein 
doppeltes Wissen, mittelbares und unmittelbares (anal. 
post. J, 2. II, c. 49.). Das letztere muss seyn, wenn das 
erste möglich seyn soll Unmittelbar erfahren wir das 
Einzelne (ra za exact), mittelbar erhalten wir 
durch Erfahrung auch das Allgemeine (r« xa$ oLov), 
wodurch das Wesentliche und Nothwendige der Dinge, in 
Definitionen und Axiomen ausgesprochen, erkannt wird, 
Aus dem unmittelbar Gewissen nehmlich erkennen wir 
das Mittelbare durch Schlüsse, deren Theorie die Logik 
gibt ; denn diese zeigt, wie wir durch Schlüsse etwas mit 
Gewissheit oder Walırscheinlichkeit erkennen. Die Lo- 
gik ist daher das Orgauon aller Wissenschaft oder Phi. 
losophie, doch nur der Form nach (was in spätern Zei- 
ten so oft verkannt wurde); denn die Erfahrung muss 
den Stoff geben, der zu allgemeinen Grundsätzen verar- 
beitet wird (anal. post. J, 18.). Der erste Grundsatz, der 
Satz des Widerspruchs, ist derjenige nach welchem, 
aber nicht aus welcheui alle Wahrheit in Schlüssen 


- 
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erkannt wird (Analytica posteriora, Metaplıys. I, 1. IV, 3. 
de anima III, 5.6.), Um die Logik, * als Wissenschaft 
der Denkformen, und vornehmlich als Theorie der Schlüsse 
und der Demonstration, in welcher er auch die Urteile 
(oder Sätze) und Begriffe, als Bestandtheile der Schlüsse,** 
mit vorzüglicher Rücksicht auf die Sprache betrachtet, hat 
sich Aristoteles (durch die unter dem Namen Organon Ze- 
sammelten Schriften) nächst Plato die grössten Vertlienste 
erworben (Sophist. elench. cap. 34. fin.), und er ist un- 
schuldig au dem Missbrauche, welcher mit ihr als Orga- 
non auch in malerieller Bedeutung getrieben worden ist. 


* Mich. Pselli synopsis logicae Aristotelis sr et Jat. ed. El, 


Ebinger, Aug. Vind. 1997. $. 

Nicepl. Blemmydae Ppitomne logicae doctıinae Aristotelis gr. 
et lat. ed. Jo. Wegelin. ib. 1605. fol. 

Geo. Anepony mi compendiam pbilosophiae s, organi Aristutelis 
gr. et lat, el. Ju. Wegelin. ibid. 1600. &. 

Jac, Garpentarii ‚descriptiv universae artis disserendi ex Arist, 
Orzano coliecta et in IH. libros distineta. Par, 1561. 4 

Car. Weinholtz de finibus atque pretio Logicae Aristötelie, 
Kost, 182#. 


“ Fried. Joach. Christ. Francke De sensu proprio, quo 
Aristoteles usus est in argumentandi modis, qui receduut ab eins 
perfecta syllogismi forma. Diss. historico -plilos. BRostoch. 
1824. 4 | 
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Die Philosophie erhielt nach Aristoteles die grösste 
Ausdelinung; sie begreift alie empirische, rationelle und 
gemischte Wissenschaften, mit alleiniger Ausschliessung 
der blossen Historie, und scheint von ihm bald in Lo- 
- gik, Physik uud Ethik, bald in Iheorelische und prak- 
tische (Diog. L. V, 28.) eingetheilt worden zu seyn. * 
Die theoretische Philosophie hat das Wirkliche, nicht 
von Willkühr Abhängige, die praktische, das Zufäl- 
lige. von Willkühr Abhäugige, zum Gegenstande, Die 
wirklichen Wesen sind entweder unveränderlich (uxı- 
vnra@) öder veränderlich (xurnra)y die letzteren ver- 
gänglich (pöupra«) oder unvergänglich,  Veränderlich 
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und vergänglich sind die sublunarischen Dinge; unvers 
gänglich, aber doch veränderlich, ist der Himmel; unver- 
äuderlich und unvergänglich ist allein Gott, Die tlıeo- 
relische Philosophie ist daher in Rücksicht auf den Grad 
der Abstraction, Physik, Mathematik, erste Pbilosophie 
(nachher Methaphysik); in Rücksicht auf Objecte, Phy- 
sik, Kosmologie, Psychologie, ‘Theologie. Die praktische 
Philosophie begreift Ethik, Politik, Oekonomie (Metaplı, 

a. VI, 1. XL, 3. Ethic. X, 9. Oecon. I, 1.). Alle diese 
Theile sind noch nicht nach Principien von einander ge- 
sondert und begrenzt, WVerdienstlich ist aber der Anfang 
einer Propädeutik, die Prüfung der Grundbegriffe der 
Vorgänger, das Streben, Grundbegriffe und Grundsätze 
durch Induction und Reflexion zu gewinnen, und das Be- 
sondere darauf zurück zu führen, endlich die Menge von 
einzelnen Winken, Fragen, Bemerkungen und Beobachtun- 
gen, welche nicht in das System verarbeilet ‚worden sind. 


° PR Paul Roetenbeck Disp, Aristotelicae plilosophiae divi- , 
sionem sub examen vocans. Alıd. 1706. 4 


Y $ 133. 
Jac. Carpentarii descriplio universae naturae ex Aristotele, 
P. ]. et I. Par, 1562. 4. | 


Pet, Rami scholarum physicarum tibri VIII. Par. 1565. 8. 
Sebastiani Basso nis pbilosopliae naturalis adversus Aristote- 


lem Libri XU. Par. 1621. 8. 


_ Theoretische Philosophie, I. Physik oder Na- 
turphilosophie.- Natur (yvors) ist der lubegriff 
aller wirklichen Dinge, deren Daseyn nur durch Wahr- 
nehmung und darauf gegründete Erfahrung erkannt wer- 
den kann. Noumene (voyr«) exisliren nicht an sich, 
(Metaph. III, 2. 4. V, 5.). Natur ist aber auch das 
innere Princip der Veränderungen eines Dinges, wodurch 
ein Naturwesen von einem Kunstproduct unterschieden 
ist. Die eigentliche Naturwissenschaft ist die allgemeine 


Naturlehre der Körper, insofern sie in Bewegung (zum 
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oıs) sind. Sie enthält daher die Entwickelung der Begriffe: 
Natur, Ursache, Zufall, Zweckmässigkeit, Veränderung und 
ihrer Arten, des Unendlichen, des Raums und der Zeit, 
und eine allgemeine Theorie der Bewegung. Die Natur, 
als das Princip der Veränderung, thut nichts ohne Zweck ; 
_ die Form ist der Zweck (Phys. Il, 46. 8. sq.). Wo 
vom Zufall (ro avrou«rov) die Rede ist, da sind uns die 
Ursachen und Gese!ze unbekannt. Jede Veränderung setzt 
ein Substrat (vroxerusvor), nehmlich die ‚Materie, (v47), 
und eine Form (sıdog) vorans, Veränderung (zırn- 
ci, usr«ßo)n) ist die Wirklichkeit (ewreisyan) * des 
Möglichen, insofern es ist (N Tov Övrausı ovrog errehs- 
ysıa 7 rowvrov Phys. III, 1. VII, 4.). Dadurch, dass das 
Mögliche (övrausı or), die Materie, eine Form annimmt 
und sich als Besonderes- versiklicht, wird es einer an- 
dern Bestimmung beraubt oder unfähig. Materie, Form 
und Beraubung (oreonots) sind also die 3 Principien des 
Daseyus und der Veränderung. Es gibt Veränderung in 
Ansehung der Wesenheit (ovoı«), der Grösse, Beschalfen- 
heit und des Orts. Die letztere liegt, wie überhaupt 
Raum und Zeit, jeder zum Grunde (Phys. II, 4. VI, 7. 
vil, 7). Der Raum (ronxog) ist die erste mmbewegliche 
Grenze des Umschliessenden (ro rov MEQLEZOrTUg TEQUG 
‚aXIUnToV nQWToV Phys. IV, 4 sq. vgl. 2.), oder die letzte, 
den beweglichen Körper berührende ruhende Grenze 
(tov oveavov Tı To Koyarov zuı amTousmwov Tov zıynTov 
GWuaTog rspaig ngsuovv) des Himmels (denn ein Leeres, 
70 x:vov, gibt es nicht); die Zeit das Maas oder die 
Zahl (apıduog) der Bewegung in Anselınng des Vorher 
und Nachher (zgıJduog xırnaswg ara To nowrov zur 
vereoov Phys. IV, 41.), Unendlich ist dasjenige, über 
dessen Grösse hinaus es noch immer eine Grösse zu 
denken gibt, In der Wirklichkeit gibt es kein Unend- 
liches; es ist nur in der Vorstellung. Die Zeit ist un- 
endlich, die Körper und der Rauın endlich, wiewolıl in 
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der 'Theilung unendlich (Phys. IU, 4—7. VI, 1 —9.). Die 
Bewegung überhaupt hat, wie dieZeit, keinen Anfang und 
kein Ende. Es muss aber ein Erstes Bewegendes ge- 
ben, das nicht wieder bewegt wird (ro nowrov zıyovs 
azıynrov); dieses muss ewig und nnveränderlich seyn; 
ein Wesen ist ewige reine Thätigkeit undLeben—Gott. 
Das erste ewig Bewegte ist der Himmel (Phys. Vill, 
c. 5 sq. de coelo II, c. 3 sq.). 
* Oh Suidas #4. bi v5 Aneillon (pöre) recherches eritignes et 
BEehhanee sur l’Entelechie d’Aristote, in den Abhandlungen 


philos. Classe der kı preuss. Akad, d. W, a, d, Jahren 
1804-11, Berk 18:5 5 ı sg. ö e 
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Kosmologie. Die Welt (z06u05, dvo«vog) ist der 
Inbegriff aller veränderlichen Wesen; ausser ilır gibt es 
keine Veränderung, Zeit, Raum. Sie selbst ist ewig tınd 
unveränderlich (de coelo I,42.). Das ersteWesen, weiches 
die Ursache aller Bewegung ist, gehört nicht mit zur 
Welt. Sie selbst ist nur eine, ein Ganzes, durch den 
Himmel begrenzt, ohne Anfang und Ende, und von Ku- 
gelgestalt. Erde ist der Mittelpunkt, der Himmel die 
Grenze. Es gibt daher drei einfache Bewegungen: nach 
dem Mittelpunkte (das Schwere, die Erde), von dem 
Mittelpunkte (das Leichte, das Feuer), nm den Mittelpunkt 
(der oberste Kreis des Himmels). Die Kreisbewegung ist 
die vollkommenste, und wem sie zukommt, -— der ober- 
ste Himmel — der vollkommenste oder göttliche Körper, 
unzerstiörbar, ohne alle Veränderung und ohne Leiden, und 
“ daher von edlerer Natur, als die sublunarischen Körper. 
Das Element der Gestirne ist der Grund alles Lebens, 
Thätigseyns und Denkens in der untern Region, und Al- 
les steht unter dem regierenden Einflusse seiner Wirk- 
samkeit. Die Sterne sind beseelte (suwvuya) Wesen; sie 
haben den Grund ihrer Bewegung in sich selbst, wiewohl 
sie, nach andern Stellen, vermittelst der Kreise, an denen 
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sie angeheftet sind, sich bewegen. Ueberhaupt ist die- 
ser Theil des Aristotelischen Systems dunkel, unzu- 
sammenhängend und schwankt zwischen entgegenge- 
setzten Ansichten (de coelo I, 6 — 12. - II, 1. 2. 3. 4. 
de generat, et corrupt, 1, 10. de generat, animal. Il, 3. 
il, 41. Meteorol. I, 1. Metaplıys. XI, 8. Physic. VIM, 
2.3. 5.). Ä | 
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‚ Die Psychologie verdankt dem Aristoteles die 
erste, aber noch unvollkommne wissenschaftliche Beur- 
beitung nach FEıfahrungsprincipien, mit denen er .uber 
speculative Ansichten verbindet, Die Seele ist das wiık- 
same Lebensprincip (welches in der grössten Ausdelıi- 
nung genommen wird), die erste Form jedes physischen 
Körpers, welcher leben kann, d.i, eines organischen 
 (Wwuyn sorıv evre)sjsii@ n NQWTN Owuarog Yvoızov Lomv 
 syovrog Övvaueı de an, II, 1.). Die Seele ist vom Kör- 
per unterschieden, aber als Form (sıdog oder evreiszsıa) 
von demselben unzert:ennlich * (de anima I, ı — 4.) 
Vermögen der Seele (dvvausız) sind: das Vermögen uer 
Erzeugung und Ernährung (de an. I, 2. 4. de generat, 
animal..lI, 3.), Empfindungsvermögen (Je an. Il, 5. 6 
42. III, 12.), Denken (ro Örevontizov), Begelireu oder 
Bewegen; doch behauptet er die Einheit des Seeleuwe- 
sens, und verwirft die Mehrheit der Seelen. . Besonders 
interessant sind seine Bemerkungen über die Aeusserun- 
gen der Erkenntnissthätigkeit, d. i. über die Sinue (de an. 
U, 6. JII, 42 sq, de sersu et seusibil.), den Gemeinsinn, 
zo eiodnoıg, die erste dtutlichere. Andenulung des 
Bewusstseyus (de an. Il, 4 sq.), über Einbildungskralt 
(geyracıc), Erinnerung ( arauvyyaıg) und Gedächtuiss 
-(tryun) (de an. 11, 3. u. de wmemoriä)! Anschauen ist 
ein Aufnehmen dev Form der Objecte, und das Deuken 
ein Aufnehmeu der Formen von deu Formen, welches 


| Empfi:dyng und Einbildung vorausse‘zt (de an. JIl, 4). 
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Daher leidender (nadnrızog, intellectus patiens) und 
thätiger Verstand (nomrızog vovg, intellectus agens). 
Der erstere ist die Empfängliclikeit für jene Formen, da- 
her er auch mit dem Empfindungsvermögen, und dadurch 
mit dem Körper in der engsten Verbindung steht; dem 
letztern, welcher jene Formen im Urtheilen (vrolauße- 
veıy) und Schliessen (Aoyıösodeı) verarbeitet, und auch 
sich selbst denkt, kommt Unzerstörbarkeit ( Unsterb- 
lichkeit ohne Bewusstseyn und Erinnerung) zu (de anima 
II, 1—6- II, 2. sq. 8.). Ja die Denkkraft ist eine vom 
Körperlichen abgesonderte, von Aussen in den Menschen 
kommende (de gen. animal, lI, 3.), dem Elemente der 
Sterne ähnliche Kraft (Cic. Ac. Qu. I, 7.). Ferner ist 
der Verstand theoretisch oder praktisch ; letzteres, indem 
er Zwecke setzt. Verstand und Begehren bestimmen .das 
Handeln. Das Begehren (oge£ıg) ist Thätigkeit und 
Bewegung durch praktische Gegenstände, d. i. durch das 
wahre oder scheinbare Gute, welches nach dem dauer- 
haften oder augenblicklichen Vergnügen bestimmt wird 
(de anima III, 9— 41. Eth. III. VI.) und theilt sich also 
in Willen (3ovAnoıg) und Begierde (erifvue). Das Ver- 
gnügen aber ist die Folge der vollkommnen Aeusserung 
einer Kraft, wodurch diese selbst wieder vervollkommnet 
wird, Das edelste Vergnügen entspringt aus der Ver- 
nunft (Ethic, Nic. X, 4. 5. 7. 8.). | 


“ Hieber gehören die Commentare über die Bücher des ‘A. von 
der Seele (deutsch von Voigt, Prag; 1794. 8) und die kleinen 
psychol, Abhandlungen . 
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Ueber die Aechiheit der Metaphysik des Aristoteles J. GC. Bulle 
in d. Biblioth. d. alt. Lit. und Kuust. 4, St nnd Lehrb, d, 
Gesch. d. Phil. 11. Bd. S. 33r sg 

Ueber Aristoteles Metaphysik Fülleborn in seinen Beiträgen 
6. St. (lu denselben Beiträgen hat F. das erste Buch übersetzt 
St. 1,5 eine neuere Ueberseizung bat D. Hengstenberg 
Bonu, 182%. 8. nach der Ausgabe von Brandis Berl, 1823: 
reranstaltet.) ’ 

Petri Rami scholarum metaphysicrum Libri XIV. Paris, 
1566. 8; 
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Die erste Philosophie, oder Wissenschaft des 
Dinges als Ding,, (vgl. Metaph. I, 4. 2. IV, 4. XIII, 2.) 
war ein erster Versuch der nachher sogenaunten Meta- 
physik, und als solcher noch unvollkommen. Er be- 
greift eine analylische Erörterung der Grundprädikate‘' des 
Dinges (ro zupiwg ov, ro ovrwg or) oder der (zehn) 
Kategorieen, unter welchem Titel sowohl Stammbe- 
griffe des Verstandes und der'’Sinnlichkeit, als auch abge- 
leitete, wie er sie durch Abstraction von Erfahrungsgegen- 
ständen gefunden hatte, umfasst und ohne strenge syste- 
matische Ordnung. behandelt werden * (Metaph. V, Ye 
wgl. Categor. c. II, ed. Buhle.), Die zelın Kategorieen 
(praedicamenta) des Aristoteles sind: 9 ovoıa, To nocon, 
TO 0109, EOG Ti, OV, NOTE, 210 Pe, 8789, NOLIV, Ta- 
oysıv. Von ihnen unterscheidet er die Kategoreme (prae- 
dicabilia, quingue voces) 0005, yervog, Sidog, Öltpopa, 
ıdıov und auvußsdnzog, welche sich auf jene beziehen 
(Top. 1, 6), Daran schliesst sich die Betrachtung des 
Urwesens und seiner Eigeuschafien (Theologie). ** - Gott, 
die absolute Ursache der geselzmässigen Bewegung (vgl. 
$. 143 — 144), ist die vollkommenste Intelligenz (vovs), 
welcher reine Thätigkeit, Unveränderlichkeit und die voll- 
kommenste Seligkeit durch sich selbst zukommt (Pol. 
VU, 41.), und der lelzte Zweck der Natur (Metaphys. 
I, 4. XII, 7. sq. de coelo II, 3 sg. de general. et cor- 
rupt, ], 6% 


* Vgl. die Kategorieen des Aristoteles mit Anmerkungen erläutert 

und als Propädentik zu einer neuen Theorie des Denkens darge- 

" stellt von Sal. Maimon. Berl, 1794. 8. Ueber die Aecchtheit 

der Schrift über die Kategorieen: Krug observationum crit. et 
exeget, ia Aristot, libr. de categoriis Part. I Lips. 1809. 4 


* Ausser den ältern Schriften über Aristoteles Theologie von Jo. 
Faustins, Hier. Gapraedonus, Fortunias Licetus, und den Schrif- 
ten des Vnlerianus Magnus und Zachar. Grapius über den Athe- 
isınus des Aristoteles vergl.: 


Joh. G. Walch exercitatio bistor. philosophica de atheismp Ari- 


stotelis in s, parergis academicis, Lips. 1721. 8. ’ 
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Joh. ur Vater theologiae Aristotelicae vindiciae. Lipsiae, 
‚1799 j 
Ueber die natürliche Theologie des Aristoteles Fülleborn im 
IH. St. seiner Beiträge, | 
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Aristotelis Eihicorum Nicomacheorum adumbratio accommodate 
ad nostrae philosophisae rationem facta .Disp, Job. Fr. Gottl. 

. Delbrück, Hal. 1790. 8, 

Die Ethik des Aristoteles übersetzt und erläutert von Christ; 
Garve, Biesl. 1798 — 1802, II Bde, 8, 

Aristotele's Eihics and Politics eomprising his practical philosophy 
translated from de Greek, illustrated by introductions and notes; 
the critical history of his life aud a new analysis of his specu- 

 Jative Works by J. Gilliess Lond. 1797. Il Voll, 4: 

Karl Ludw. Michelet die Ethik des Aristoteles in ihrein Ver- 
bälthisse zum Systeme der Moral. Berlin, 1827, 8. 


A 


Die praktische Philosophie tritt durch Ari- 


stoteles änalytisclien Scharfsinn in einem, dem empiri- 


schen Gesichtspunkte verwandten Systeme, als ethi- 
sche Glückseligkeitslehre auf. Die Untersu- 
chung geht von dem Begriffe des höchsten Guten oder 


in 


des Endzwecks aus. Endzweck (TeAog) ist Glückseligkeit 


(evöaıuiovıc, eungufıe); aber sie entspringt aus der eveg- 
yaa ng wuyng vw fu telewp d. i; Wirksamkeit der 
Seele in einem vollkommnen Leben (Eth. Nic. I, 1— 7. 
X, 5—6.); ihr kommt, als dem Höchsten,, wahre Würde zu, 
Diese vollkommene Thätigkeit der Vernunft ist Tugend: 
Sie ist aber Vollkommenheit der theoretischen und prak- 
tischen Vernunft; — intellectuelle (diavoyrizn Aoyızy 
«gsrn) und ethische (ndızn) Tugend (Eth. Nic. 1, 43. 
ll, 41.). Die erste kommt in ihrer Vollkommenheit 


ällein Gott zu, und gewährt die höchste Glückseligkeit; 


die zweite, welche er äuch die menschliche nennt; ist 
Vollkommenheit des vernünftigen Begehrens, welche durch 
Uebung erworben und fortdauernd ist (&&ız, habitus); 
und mit Besonnenheit des Entschlusses, also aus Frei- 
heit (deren psychologischen Charakter Aristoteles zuerst 
in das Licht setzte) entspringt (00 ugerizn), nach ihrer 
subjectiveri Form aber darin besteht, dass man die Mitte 
K2 


x 
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(ro u:0oV, u:oorng) hält zwischen den Extremen, oder 
dem zu wenig und zu viel, (Waher die Definition Eth. 
Nic, II, 6. sorıv apa 9. apern ifıg moowperizn u u800- 
entı ovaa rn wog nMag, worousen Aoyo xau wg av 6 
goovıuog OgıFee). Die ethische Tugend äussert sich in 
Beziehung auf die verschiedenen Objecte des Begehrens 
und Verabscheuens in sieben Hauptcharakteren (Cardinal- 
tugenden), nelunlich: "Tapferkeit (evöpıe) Mässigkeit (ow- 
gyoavvy) Freigebigkeit (sAeudspiorng) Grossarligkeit im 
Aufwand (wsyalorgens@) Hochsimu (neyaloyvyıa) ge- 
mässigte Ehrliebe, Sanftmuth (npearng). Hierzu kommen 
noch die geselligen Tugenden — Heiterkeit des Umgangs 
(svroanerıe) Gelüligkeit oder Ereundschaftlichkeit (peAıe), 
und Offenheit oder Aufrichtigkeit — und endlich die Ge- 
rechtigkeit (dızasoovvn), welche als allgemeine, oder ala 
Gesetzlichkeit in Beziehung auf Andere, alle übrigen, Tu- 
genden enthält und daher die vollendete (rsAsıc) genannt 
wird (vgl. Eth. Nic. JII, 8 sqq.). Unter der Tugend der 
Gerechtigkeit begreift er aber auch das Recht (Eth. Nic. 
V, 4.6 sq.), welches vom Rechten noch nicht unterschie- 
den wird. Er betrachtet sie nelımlich in dieser Hinsicht 
als die specielle, auf den Begriff der Gleichheit (ro coov) 
bezogne Tugend, jedermann das Seine zu geben, * 
theilt sie in die austheilende (ro «u &uevoun dıxaror, iu- 
stilia distributiva) und in die verbessernde (ro dıxamov 
x0TogdwTıxovy, iustilia commulativa) und erläutert beide 
durch die geometrische und arithmetische Proportion 
(iustilia arithmetica et geometrica). Zu der Gerechtigkeit 
gehört auch die Billigkeit (ro enısıxeg), welche die Strenge 
des Gesetzes verbessert. Das Recht (dızwov) ist ilım 
Familienrecht (o1zovouıxov) und bürgerliches (noAırızov), 
dieses ein natürliches (guoıxob), ee 
ein posilives (youıxo»). 


*Clem. Aug. a Droste-Huelshoff, de Aristotelis institia 
uuiversali et particulariy deque nexu, quo elhica et iurispru- 
dentsa Inneiae munt. boın, 1816. 8. 
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Mit der Ethik stand seine Politik und Oekono- 
 mik in der engsten Verbindung. ° Beide lelıren, wie der 
in der Ethik aufgestellle Zweck des Menschen, Tugend 
uud Glückseligkeit, in der. bürgerlichen und häuslichen 
Gesellschaft, durch vollkommene Einrichtung ‘ derselben 
erreicht werden könne (Eithic. VIII, 9. X, 9). Der 
Staat (olı;) ist die vollkommene Vereinigung mehrerer 
Gesellschaften zur Befriedigung aller Lebensbedürfnisse 
(Polit. I, 2.). Nur die, Geisteskraft soll herrschen. Die 
Politik. untersucht die Mittel des Staatszwecks, Ihr 
Prineip ist Zweckmässigkeit und Nützlichkeit, Daraus 
entscheidet er auch die Frage über die Rechimässigkeit 
der Sklaverei * (Pol. I, 5... Die Erziehung [wird auf 
den Zweck des Staatg bezogen. HR 


Hieher gehören die Uebersetzungen der Palitik nud Oeckomoınik 
vun Schlosser Lübeck und Leipzig, 1798. II. Bde.) und die 
Uebers. der Politik des A.-von Garve mit Änmerk, und Ab- 
hand. begleitet von Fülleborn. Bresl. 1799— 1802, Il, Bde. 8, 
Ferner: Aristotelis rerum publicarum reliquiae, collegit, illu- 
strav. et prolegomena addidit Car. Fried. Neumann, Heidelb, es 
Spir. 1827. 8. 

“ W. T. Krug de Aristotele servitutis defensore, Lips. 1813. 4, 
(gegen Meister.) 


Car. Guil, Goettling Commentatio de noligne servitutis apud 
Aristotelem, Jen. 1821. 4. 
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Zu der wissenschaftliche Behandlung der Gegen- 
stände der angewandten Philosophie trug Aristoteles vor- 
nehmlich durch seine Untersuchungen über die Sprache 
(bes. in.der ‚Schrift eos eounvaag), die er selbst phi- 
losophisch bestimmte, und durch die erste Grundlage einer 
Theorie der schönen Künste bei, * deren Princip er, sei- 
ner kritischen Ansicht gemäss, in die Nachahmung (us- 
ujaıg) der Natur setzte. 

* Hieher gehört die Rhetorik und Poetik des 
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Die nächsten Nachfolger des Aristoteles waren gröss- 
tentlıeils geistvolle Commentatoren, welche in Schriften 
mit denselben Titeln seine Lehre deutlicher vorzutra- 
gen strebten, und einige Theile derselben noch conse- 
quenter entwickelten, wodurch diese von dem Platonismus 
noch mehr entfernt, und dem Materialismus genähret 
wurde, Theoph rasf aus Eressus, (vorher Tyriamos), 
der gelehrteste und kenntnissreichste unter Aristoteles 
Sehüleın a), den er selbst zu seinem Erben und Nach- 
folger einsetzte (Diog, L. V, 36 sq. Gell,. N. A. XII, 5.) 
und Eudemus von Rhodus, welche die Aristotelische 
Physik, Logik und Moral mit wenigen Abweichungen 
ausbildeten;, Dikäarch von Messana (bl. um 320.) und 
Aristoxenus von Tarent (der Musiker), Materialisten 
in derPsychologie, von denen jener dieSeele für eine na- 
türliche Lebenskraft des Körpers hielt 5), dieser sie eine 
Stimmung des Körpers, ähnlich der. der Saiten nannte ec), 
sind die vorzüglichsten seiner unmittelbaren Schüler. Den 
Heraklid von Pontus haben, wir schon oben ($. 138) 
angeführt. Ferner ist unter den Aristotelikern ausge- 
zeichnet der Schüler und Nachfolger des Theophräst, 
(Cic. Tuse, Qu. I, 10. 31.) Strato aus Lampsakus 
(st. um 270.), der ein dynamisches System der Physik 
(daher der Physiker) mit mehr Eigenthümlichkeit auf- 
stellte, in welchem er Alles auf, die bewusstlose Wirk- 
samkeit der Natur zurückführte, wesbalb er auch von 
mehreren für einen Atheisten gehalten wurde d) (Diog, 
- I. V, 58. Cic. Ac. Qu. IV, 38. de nat. deor. I, 43. Sext. 
Emp. hyp. pyrrh. III, 32. 136 sq. advers, Math. VII, 350; 
X, 155. 477. 228. Simplie. in phys. p. 168 et 225. La- 
etant, de ira dei ce. 10. Plutarch, adv. Coloten, p, 163. 
de plac, IV, 5. de solerlia anim. p. 141. Stob, ecl, 
p- 298. 348.)- Weniger ist uns von Demetrius, Phalereus 
(bl. 320.), dem Schüler Theoplhrasts (Diog. L. V, 75 sg.) 


’ 
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bekannt, welcher auch als Staatsmann und Redner eine 
ausgezeichnete Rolle spielte. ’Von den spätern Aristoteli- 
kern, Lyco oder Glycon’ aus Troas, Nachfolger des 
Strato (Diog. L. V, 65 sq.) um 270 oder 268. v. Chr; 
seinem Zeitgenossen . Hieronymus von Rhodus (Diog. 
IV, 41 sq. 68.); ferner von Ariston von Ceos, dem 
Nachfolger des Lyco (Diog. L. V, 70. 74.), Kritolaus 
von Phaselis, der mit Carneades als Gesandter nach Rom 
ging (155. v. Chr.) und seinem Schüler und Nachfolger 
Diodorus von Tyrus wissen wir nur, dass sie sich 
. vornehmlich mit den Untersuchungen. über das höchste 
Gut beschäftigten (Cic, Ac. Qu. IV, 42. Fin. IL, 3. V, 5.). 
Von den übrigen Vorstehern der peripatetischen Schule 
bis zum Andronikus (3. $. 183) sind uns nicht einmal 
die Namen bekaunt, Lange Zeit erhielt sich Aristoteles 
"System neben dem Platonischen; weiterhin: suchte man 

eide als identische oder subordinirte zu vereinigen. 
Im Mittelalter erhielt das erste, in reinen Forwalisuns 
verwandelte, die ausschliessende Herrschaft, bis es 
wieder zum Theil von dem Platonismus verdrängt 
wurde; immer hat es aber durch seine Logik grossen 
Einfluss behalten, e) 


a) Von seinen zahlreichen Schriften haben sich, ausser den natur- 
historischen, nur die Charakterschilderungen (n#ıxos 
zagaxınges) und einige Bruchstücke erhalten (opera gr. et lat. 
ed. Dan. Heinsius. Lugd. Bat. 1615. U. Vol. fol.) 

Vgl. auch die zum folgenden $. angef. Schrift voo Hill. 
b) Nic. Dodwell de Dicaearcho eiusque fragmentis. Cf. Bredow 
_ epp- Paris. p, 4. et alib. et Bayle Diet. 

e) G. Re ahne diatr. de Aristoxeuo pliilos. peripatetico. Aınstel. 
179% 5. 

d) Phil. Frid. Schlosser de Stratone Lampsaceno et atheismo 
'vulgo ei tributo. Witeb. 1728. 4. 

Brucker Diss. de atheismo Stralbuis, ia Schellhorn’s amoenitatt. 
liter. T. Xlll. p. 5ır sygq. 

e) Joh. Lauuoy de varia philosopbiae Aristotelicae fortuna. Par. 
1655. Mi. Ed, Maz. Com. 1662, 8. recudi curavit Joh. Herm. 
ab Eiswich. Viteb. 1720. 8. 

Ge. Pauli Roetenbeck Oratio de philosophiae Aristotelicae 
per singulas aetates fayıuaa varia,. Alıd, 1668. 4. 
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Quellen: Epieuri physica et meteorologica dusbus epistolis 
eiusdem comprehensa ed. Jol Glob, Schneider. Lipsiae, 
1915. B. F g 


‚Epicuri fragmenta libror, II. et Xl. de natura .etc, restituta lat, 
versa et Commentariis illustrata a Rosinio ed. Orellius. Lips. 
ı8ı8. 8. 


Diogenis Laertii de vitis, dogmatibus et apophthegmatibns 
clarorum pbilosophorum L. X. (gr. et Jat,) separatim editus 
atque adnotationibus illustratus a Car. Nürnberger. Norimb, 
1791. 

Uebrigens vergl. des Lucrez Lebrgedicht; de rerum natura, 
ferner: Cicero, Seneca, Plutarch, 


u 


Petri Gassendi Auimadversiones in Diogenem Laert, de vita 
et philosophia Epicuri. Lugd. Bat, 1649. fol, 


Eiusdem de vita moribus et doectrina Epicuri, LL, YMl. Lugd, 
1647. 4. Hag. Com, 1656. 4, 


Sam. de Sorbiere lettres de la vie, des moeurs et Je la re- 


putation d’Epicure avec les reponses ü ses erreurs, in dessen lei- 
tres et «discours, Par. 1660. 4, 


Jacques Rondel la vie d’Epicure, Par. 1679, 8. Latein. Ue- 
bers. Amst. 1695. ı2, 


Versuch einer Apologie des Epikur von einem Antibatteusianer (Joh, 
Gottfr. Bremer.) Berl. 1776. 8. u 


Fr. Aut. Zimmermann (Resp, Zehner). Vita et doctrina 
Epicuri dissert. inangurali examinata, Heidelb. 1785. 4, 


Heinr. Ebreufr. Warnekros Apologie und Leben des Epi- 
kur. Greifsw. 1795. 8. 


Nic. Hill de philosophia Epicurea, Democritea et T'heophrastea, 
Genev.. 1699. } 


N ee 
Epikur (geb. 109. Ol. 3., v. Chr. 337 st. 270.) aus 
Gargettus_ bei Athen, von armen Aeltern, (indem sein 
Vater, Colonist auf Samos, durch Kinderunterricht, und 
seine Mutter durch das Geschäft einer 8, g. weisen Frau 
ihren Unterhalt verdienen mussten,) besass einen fähigen 
Kopf bei kränklichem Körper, erhielt aber eine mangel- 
hafte Erziehung. Ein Vers des Hesiod und Demokrit’s 
Schriften weckten schon im frühen Alter seinen philoso- 
pbisclun Geist, Er hörte dann in Athen den Akademiker 


_ 4 
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Xenokrates, Theophrast und Andere; doch oberflächlich. 
In seinem 32. Jahre er’öfinete er selbst eine Schule in 
Lampsakus, welche er fünf Jähre darauf nach Athen 
verlegte (Diog. X, 15.). Hier lehrte er in seinem Garten 
eine Philosophie, welche sich durch ihre Herablassung 
zu den Bedürfoissen des sinnlich-verfeinerten Menschen, 
durch die Abstreifung des Aberglaubens und feine Gesel- 
liskeit empfahl. An seinem Charakter wird mit Grund 
vielleicht nur diess getadelt, dass Eitelkeit ihn zur Her- 
abwürdigung der Verdienste anderer Denker verleitete. 
Von seinen zahlreichen Schriften (Diog. L. X, 47.) haben 
wir nur einige Bruchstücke beim Diogenes, und die durch 
einen glücklichen Zufall bei den Nachforschungen zu Her- 
culanum wieder aufgefundenen Bruchstücke des Werks 
1:0 (VOEWS, 


$- 152. 

Die Philosophie ist ihm das kräftige Bestreben, durch 
Vernunftanwendung die Glückseligkeit des Menschen zu 
bewirken (Sextus adv. Mathem. XI, 169.). Ethik macht 
daher ihren Haupttheil aus; Physik und Kanonik (so 
nannte er die dialektische Einleitung in sein System) sind 
nnr Nebentheile (Seneca ep. 89. Diog. X, 24. 31.) Diese 
Glückseligkeitslehre hat ihrem Inhalte nach wenig Eigen- 
thümliches; nur die Form gehört dem Epikur eigen- 
tbümlich an. Seine Philosophie nehmlich ist ein mit 
sittlichen Ideen verwebter, durch die Ausbildung 'der 
atomistischen Physik und eine derselben angepasste Theo- 
logie unterstützter Eudämonismus, 


$. 153. 

Die Theorie des Vorstellens, auf welche sich 
Epikur’s System gründet, ist demokritisch, und beruht auf, 
der Lehre des Demokrit von den feinen Ausflüssen der 
-Körper (anogoorei, anooraasız) und den dadurch ent- 
springenden in der Luft herumflatiernden Bilderur($. 105.). 
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Durch Berührung der Sinnesorgane von denselben ent- 
stehen die Anschauungen, welche den Objecten 
durchaus entsprechen, und die Vorstellungen der Ein- 
bildungskraft, welche sich von erstern durch grössere 
Feinheit, zufällige Zusammensetzung und geringere Ver- 
biadung mit den Objecten unterscheiden. Inu der unmit- 
1elbaren sinnlichen Erkenntuiss (ena&wönog) ist allezeit 
Erkenntniss des Objects. Aus derselben entstehen auch 
die allgenieinen Vorstellungen, welche der Emplindung 
vorgreifen (ngolmperg *); jedoch ist zu ihrer Bildung 
auch. der Verstand wirksam (Diog. X, 31 sq. 46 sq. 52- 
Lucret, IV. besonders v. 471—476. 726—753. Cic. divin, 
U, 67.) Jede Vorstellung der Sinne und der 
Phantasie ist wahr, weil sie den ausfliessenden 
Bildern nothwendig entspricht, und nicht bewiesen, 
noch widerlegt werden kann (wvapyng, «Aoyog). Die 
Urtheile (do&«ı) dagegen sind walır oder falsch, je nach- 
dem sie den sinnlichen Wahrnelimungen entsprechen 
oder nicht, und daher mit ihnen immer zu vergleichen. 
Die Gefühle (n«9n) sind unsere Kriterien beim Vor- 
Ziehen (wgeorg) und Verwerlen (gvyn). Es gibt 
keine notliwendigen Deukgesetze; sonst würde es ein 
Fatum geben. Dieses sind die Grundsätze seiner Ka- 
nonik (Diog. X, 32. Sextus advers. Matlıem. VII, 
503 sg. Cic. Ac, Qu, IV, 25. 32, ‚Nat. D, I, 25. de 
fato 9..10-). R 


“ Joh. Mich, Kern Diss. Epicuri prolepsis s, anticipationes sen- 
sibus demum adıninistris haustae, nou vero menli iunatse, in 
locum Cic. de nat. D. I, 16. Gott. 1756. 4. 

Taconis Roorda Disp, de aüticipations cum omoi, tun hı- 
primis Dei, atque Epicureorum et Stoicorum de anticıpationibus 
doctrina. Lougd. Bat, 1825, 4, (auch in den Aunal. Acad, Lugd.' 
Bat. 1822 — 25.) 


$. 154. 


La mora!e WEpieure, -avec des refexious par Mr. Baron («les 
Coutures. Paris, ı089., vermehrt von Rundel, Haag, 


rößb. 12. 
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La morale d’Epicure tirde de ses propres Ecrits par Mr, l’Abbe 
Batteux. Bar. 1758. &, deutsch (von Joh. Gotifr, Bremer). 
Mietau, 1774. Halberst, 1792, 8. 


Magui Omeisii Diss, Epicurus ab infami dogmate, quod sum- 
zum bonum consistat in obscoena corporis voluptate , defensus. 
Alid. 1679. 4. 


Versuch über die Einseitigkeit des stoischen und epikureischen Sy- 
stems in der Erklärung vom Ursprunge des Vergnügens (von , 
E. Platner) in der neuen Biblioth. der schönen Wisseuschaf- 
‚ten. ı9. B, 


Ethik. Vergnügen ist der Anfang und das Ende 
eines glückseligen Lebens, das höchste Gut des Menschen, 
(Diog. L} X, 128 sq.) weil alle lebendige Wesen von Ge= 
burt an Vergnügen suchen und den Schmerz fliehen. Da 
aber das Vergnügen in Bewegung und Ruhe der Seele, 
oder im Genusse angenehmer und Mangel unangenehmer 
Empfindungen (»dorn ev zıynaes, und ndovn zataotn- 
karızn) besteht, sa hält Epikur, genauer bestimmend, die 
letztere oder dasjenige geistige Vergnügen, welches in 
Freiheit von körperlichem Schmerz und Unruhe der Seele 
besteht, für den Endzweck des Menschen, und setzt das 
höchste Vergnügen in völlige Schmerzlosigkeit, (er«pe- 
Ka, amovıa, navrog Tov alyovrog Unskergpsorg) die durch ' 
Befriedigung der natürlichen und nothwendigen Begier- 
den entsteht (Diog. X, 131. 136, 137. 139. Cic. Fin, ],; 
9. 11.). Alle Empfindungen sind an sich gleich an Werth, 
aber in Beziehung auf Stärke, Dauer und Folgen sehr 
verschieden. Die geistige Lust und der geistige Schmerz 
ist grösser, als die des Körpers. Es ist daher eine Aus- 
wall (aosoıg) und Leitung der Begierden durch Ver- 
nunft und Freiheit, oder Unabhängigkeit von der Natur 
(welche Epikur auf eine unphilosophische Art erklärte, 
Diog. X, 144. Cic. Nat. D. I, 25.), zur Erwerbung der 
Glückseligkeit erforderlich. Klugheit (Foopvnaıg) ist daher 
die vorzüglichste Tugend; ihr stelien Mässigkeit und Ge- 
rechtigkeit zur Seile, Die Tugend überhaupt hat nur 
durch ihre Folgen Werth, weil sie unzertrennlich mit 
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Vergnügen verbunden ist (Diog. X, 129. 140. 142.). 
Verträge sind die Quelle des Rechts ;' ihr Zweck ist 
der gegenseitige Nutzen der durch Geselligkeit Verbunde- 
nen, und Vortheil der Verpflichtungsgrund ihrer Erfül- 
lung (Diog. X, 4150. 151-). Zuweilen äusserte Epikur Be- 
hauptungen aus einer reinern Quelle (z. B. Diog. X, 135. 
Cie, Tuse. Qu. U, 7.) durch dieselbe Inconsequenz, wel- 
che auch seinen Gegnern Lobpreisung seines Lebens 
ebnöthigte (Cic, Tuse, Qu. ll, 20. Seneca de vila 
beat. 13.).- | 


“ 


x 


Anm. Unterschied des Cyrenaischen und Epikurischen Glückse- 
ligkeitssystems (Diog. X, 6. ı31. 157. Cic. Tusc. Qu. 111, 12. 
Fin. J, 17.), welchen Epikur, wahrsoheinlich erst nach’ und 
nach durch Widersprüche aufınerksam gemacht, deutlicher be- 
siimunte, 


$. 155: 


Gualt, Charleton Physiologia Epicureo - Gassendo - Charleto- 
niaua. etc, Lond, 1654. fol, 

Gottfr. Ploucquet Diss. de cosmogouia Epicui.‘ Tub. 
1755. 4 - 

Restaurant l’accord des sentimens d’Aristote et d’Epicure sur 
la pbysiologie. Lugd. Bat. 1682. 12. 


Physik. Die Naturlehre ist zum Theil der Ethik 
untergeordnet, und darauf berechnet, den Menschen von 
abergläubischer Furcht vor den Himmelserscheinungen, vor 
Göttern, Tod, und was darauf folgen soll, zu befreien, 
durch welche Furcht seine Glückseligkeit gestört wird 
(Diog. X, 81. sq. 142. sg. Lucret, I, 147. Plutarch. non 
posse suaviter vivi secuudum Epicurum c. 8. 9.). Hierzu 
konnte er nichts passender finden, als die deinokritische 
Atomenlehre, - welche er mit manchen Bypotliesen ver- 
mehrte, und noch melır auf das Einzelne der Naturer- 
scheinungen anwandte, Die Annahme zusammengesetzter 
Körper, die wir wahrnelimen, führt auf einlache und un- 
. verändesliche, — Alomen, Die Atomen haben ausser der 
Schwere, Gestalt und Grösse, und ausser der ursprüug- 
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lich gleichförmigen senkrechten, noch eine abwei- 
chende Bewegung (Lucret. II, 217. Cic. Fin. I, 6.), 
für welche Epikur keinen Grund angibt. Durch die 
verschiedene mechanische Bewegung der Alomen in dem 
Leeren (ro xsvov) oder dem Raume (Toros, zwo«) ent- 
standen Aggregate .oder Körper, und die gauze Welt, . 
welche ebenfalls ein Körper und als Ganzes unverän- 
derlich und unendlich, in ihrer Theilen oder Welten 
aber veränderlich und vergänglich ist (Diog. X, 39. 43 
sq. 73 sg. Lucret. II, 61 sg). Da die Welt unvoll- 
kommen ist, und nichts als Scenen des Elends, der Zer- 
störung und Vergänglichkeit darstellt (was sich beson- 
ders am Menschen offenbart), so kann sie nicht als das 
Werk einer verständigen Ursache gedacht werden. Eine 
solche Entstehung der Welt ist auch unbegreiflich, und 
‚streitet mit der Seligkeit der Götter (Diog. X, 139. 76. 
° 77. Lucret V, 457— 235. III, 855 —984. Cic. Nat. D.], 
9—16.), Die Zweckmässigkeit der Welt ist nur zufäl- 
ig (Lucret. IV, 821... — Die Seele insbesondere ist, 
wegen ihrer Mitleidenschaft, körperlicher Natur, und. zwar 
ein feinerer Körper in einem gröbern. Ihre Bestand. 
theile sind Wärme, Luft, Hauch und ein namenloser 
Stof, von dem das Empfinden abhängt; der letztere ist 
in der Brust, die übrigen sind in dem ganzen Körper 
verbreitet. (Diog. X, 63 sq. Lucret. Ill, 31 sg. 95 sg. 138. 
188. 204 sg. Sext, Emp. hyp. pyrrl. 11, 187. 229.). 
Körper und Seele sind auf das innigste vereinigt; letztere 
entsteht und vergeht mit dem Körper durch Trennung 
ihrer Atome (Lucret. III, 324 sq. 396 sq. 426 sq. Diog. 
L. X, 64 sq.). Unsterblichkeit der Seele streitet mit allen 
Bedingungen eines unvergänglichen Seyns (Lucret. III, 
807 sq.). Die von Plato behauptete Immaterialität be- 
streitet Epikur noch besonders. Der Tod ist kein Uebel 
(Diog. X, 139- vergl. 124 sq. Lucret. III, 670 sg.). 


. 
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Jo. Fansti diss. de deo Fpieuri, Argent. 1685. 4. 

Joh. Cour. Schwarz jimlicium de recondita theologia Epicuri. 
Comment. ]J. II. Cob,. ı7ı18. :4. 

Joh. Henr. Kronmayer Diss. (praes. Gotl. Stolle) de 
Epicuro, cfeatiouis, et providentiae divinae assertore, Jım, 


1715. 4 | 
Jo h. Achat, Fel. Bielke Diss. qua sistitar Epicurus atheus: 
contra Gassendum, Rondellum et Baelium.. Jen, 17%1. 4 
Chph. Meiners Abh. über Epikurus Charakter und dessen Wi= 
dersprüche in der Lebre von Gott, in seinen verm,, Schriften. 
11. Bd, S. 45 8G4«+ 


Theologie. Die Consequenz dieses ganzen Sy- 
stems scheint eher auf Atheismus, als 'Theismus zu füh- 
ren, wie schon die Alten richtig eihsahen (Plutarch, 
non posse suaviter vivi sec, Epicur. c, 8.); daher hiel- 
ten einige Stoiker, wie Posidonius, den Epikur für 
einen verstellten Atheisten (Cic. Nat. D. I, 30. 44.). 
Allein er ist doch ein inconsequenter Theist, behauptet 
das Daseyn von Göttern, und spricht von ihrem We- 
ser mit dogmatischer Keckheit. Das Daseyn derselben 
beweist er aus der Allgemeinheit der religiösen Vorstel- 
lungen und Begrilfe, welche aus einer Einwirkung der 
entsprechenden Gegenstände kommen, seiner Theorie des 
Erkennens gemäss. Die Götter sind Aggregate von Atomen. 
in menschlicher (als der vollkommensten) Gestalt, doch 
haben sie nur ein Analogon vom menschlichen Körper ; 
sie sind ewige, unvergängliche und selige Wesen, als 
solche der Verehrung würdig, obgleich sie in seliger 
Ruhe und Abgeschiedenheit, ohne allen Einfluss in die 
Regierung der Welt in den Zwischenräumen der Welten 
leben (Cie, Nat. D, I, 46 sg. Lucret, V, 457 sg: 4168: 
Diog. X, 139). 

| $. 157. 
Epikurus fand ‚viele Schüler, ufiter wel. hen Me= 


trodorus (Diog. L. X, 22 sq.), und sein Bruder Ti- 
mokrates, Colotes (gegen welchen eine Schrift 
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Plutarchs gerichtet: ist), Polyänus und Leonteus 
‚mit seiner Gattin Themista, alle aus Lampsakus, fer- 
ner ein anderer Metrodorus, von Stratonicea, der 
aber zur Akademie überging (Diog. L. X, 9.) und die 
vertraute Freundin Epikur’s, die berühmte Hetäre Leon- 
tinm von Athen; ferner Epikur’s Nachfolger (270. v. 
Chr) Hermachus von Mitylene, und die späteren 
Polystratus, Dionysius, Basilides, Apol- 
lodor, Zeno von Sidon, Diogenes von Tarsus und 
Diogenes von Seleucia, Phaedrus und Philodem 
von Gadara u. a. Seine Schule dauerte lange Zeit ohne 
bedeutende Veränderungen fort * (Sen. ep. 33... Der 
Grund davon lag in dem Geiste dieser Philosophie, in. 
der hohen Verebtung der Anhänger gegen den Stifter, 
der auch durch seine zvgems Öofaı wesentliche Abwei- 
chungen von seinem Systeme verhindert hatte (Lucret, 
Int, 14. Cic. Fin I, 5. 7. II, 7. Diog. X, 12. 13.). 
Wenn diese Philosophie auf der einen Seite alles Ideale 
im menschlichen Geiste niederdrückte, so verwahrte sie 
ihn doch auch gegen den Aberglauben, freilich auf Ko- 
sten des vernünftigen Glaubens (Lucian. Alexander). 


* Aechte Epikureer und Sophisten (Diog. Lı X, 26)? 


IV. Zeno und die Stoiker. 
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Onellen: Kleanth’s Hymne und Bruchstücke des. 
Chrysipp (s. unten) und Posidonius (s. die Anm, unter d, $) 
Cicero, Seneca, Arrian, Antonin, Stobäus, Diogenes Laert, 
VII, Plutarchus in mehreren Abhandlungen gegen die 
Stoiker, Simplicius, 


Neuere Schriften: 


Hemingii Forelli Zeno philosophus leviter adumbratus, Ex- 
ercitatio academica. Ups. 1700. 8. 

Justi Lipsii Manuductio ad stoicam philosophiam. Antwerp. 
160% 4. Lugd. Bat. 1644. ı2. und in den opp» 
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Thom. Gatakeri diss, de diselplina stoica cum seectis aliis col- 
lata, vor sein, Ausg. des Antonin, Cantahrig, 1655. 4. 
Franc. de Quevedo doetina stoica in eius opp. T. Il. 
Bruxell, 1671. 4, 
Jo. Frauc. Buddei introductio in pbilos. stoicam,' vor der 
Wolleschen Ausg. des Astonin. Lips. 1729. 8. 
Dan. Heinsii orafio de philos, stoica, iu s. orationib, Logd. 
Ba. 1627. 8. pe 520 sg. 
Diet. Tiedemann’s System der Stoischen Philosophie, Leipz. 
1776. UI. Bde, 8. und dessen Geist der specul. Philos. Ji Bd. 
S. 427 fl. 
Joh. Alb. Fabricii Disp. de cavillationibus Stoicorum, Lips, 
1692. 4 | 
Zeno war zu Cittiam (Kittion) in Cypern geboren 
(um 340.), eines reichen’ Kaufmanns (Mnaseas) Sohn, 
Neigung und Zufall führte den schon gebildeten in die 
philosophischen Schulen der Sokratiker. Er hörte den 
Cyniker Krates, die Megariker Stilpo und Diodorus Kro- 
nus, und die Akademiker Xenokrates und Polemo, (den 
zweiten und vierten zehn Jahre lang) und vereinigte ver- 
schiedene Richtungen der Sokratischen Schule. Ein um- 
fassendes, gegen den Skepticismns haltbares System der 
menschlichen Erkenntniss, und besonders die Aufstellung 
strenger siltlicher Grundsätze, denen sein ganzes Leben 
entsprach, war das Ziel seines Streben, — Er stiftete 
(um 300 v.Chr.) in der Stoa eine Schule, die durch eine 
Menge von trefllichen Denkern und Tugendfreunden, so 
wie durch ihren Einfluss auf das thätige Leben, durch 
Kampf gegen Laster und Despotismus sich rühmlich aus- 
zeichnete und starb nach Epikur (olıngefähr zwischen 
264 ——260.). Sein System wurde durch Persäus oder 
Dorotheus aus Cittium, (Suidas s. v. Persäus und 
Hermagoras), Aristo aus Chius a), der eine eigne. 
Schule stiftete und sich der skeptischen Akademie näherte, 
(er ist von dem Peripatetiker aus Ceos $. 4150. zu unter- 
scheiden,) Herillus von Carthagö 5), — alle drei blüh.. 
ten um 260. —, besonders aber durch Zeno’s Schüler 
und Nachfolger Kleanth ec) von Assus (blühte um 264. 
v. Chr.), ferner dessen Schüler Chrysipp d) von Soli 


Stoiker $. 158. 461 


oder Tarsus, die Stütze der Stoa (Cic. Ac. Qu. IV, 24. 
Diog. L. VII, 483.), geb. 280. st. 212 oder 208. v. Chr.), 
und dessen Schüler Zeno von Tarsus (um 212.), und 
Diogenes von Babylon, welcher um 455 mit Carnea- 
des und Kritolaus als Gesandter nach Rom ging, 
ferner dessen Schüler Antipater von Tarsus oder Si- _ 
don (um 446), Panätius e) von Rhodus, der” diesem 
in Athen folgte, auch in Rom lehrte und den Scipio 
Afr. nach Alexandrien begleitete (bl. um 430.) und Po- 
sidonius f)aus Apamea in Syrien, des letzteren Schüler 
(von seiner Schule in Rhodus auch derRhodier genannt; 
bl. um 403), in dem Kampfe mit andern Schulen, be- 
sonders des Epikur und der neuen Akademie, mehr ent- 
wickelt, ausgebildet und abgeschliffen. Das Eigenthün- 
liche aller dieser Denker vollständig und bestimmt anzu- 
geben, wird auch dann nicht leicht seyn, wenn alle Ge- 
schichtsquellen über jeden einzelnen erschöpft seyn wer- 
den. Hier kann nur die allgemeine Grundlage des Sy- 
stems aufgenommen werden. 


a) Godofr. Buchneri Diss. hist, plilos. de Aristone Chio, 
vita et doctrioa noto, Lips. 1725. 4 


Jo. Ben. Carpzovii Diss. Paradoxon Stoieum Aristonis Chii : 
Öu00v Eivaı T0 ayadw VROxgITN T0v 0070», movis obseryatio- 
nibus illustratum. Lips. 1742. 8. | 


5b) Guil. Traug. Krug Herilli de summo bono sentertia explosa, 
non explodenda, Symbolar, ad hist, philos, partic. IM. Lips. 
1822. 4 (bezieht sich auf Cic, 'de off. I, 2.). 


ec) Kleanth’s Gesang auf den höchsten Gott, griech, und deutsch, 

nebst einer genauen Dorstellung der wichtigsten Lehrsätze dır 
Swischen Philosophie von Herm. Heimart Cludius, Götting. 
1786. 8. | s 

Gottl. Chr. Fried. Mohnike, Kleanthes der Stoiker, 
I. Bl, Greifswald. 1814. 8. 5 i 

Jo, Fr. Herm. Schwabe Specimen theologiae comıparativae 
exhibens Aksusdovug vurov eg 'sa illustr. Jen. 1819. 


d) Joh. Fr. Richter Diss, de Chrysippo Stoico fastuoso, Lips, 
1758. 
Ge, Albr. Hagedorü Moralia Chrysippea e rerum uaturis pe- 
tita, Altdorf. 1685. 4. | 


Öte Aufl. L 
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Joh. Conr. Haxwetorn Ethiea Chrysippi. Norimh. 1715. 8, 


Baruet Commentetie de Chrysippi vite, Jdoctina et reliquiis, Lo- 
vanil. 1822, % 


Chr. Petersen philosophiae Chrysippeae/fandamenta in potionum 
dispositione posita. Altou. et Hamb. 1827. 8. (rer. von Tren- 
deleoburg jo den Berlin. Jahrb. für wissenschaftliche‘ Kritik 
St. 217 il. 1827.) 


e) Memoiren snr Ta vie et sur les ouvrages de Panaetins par 


Mr. VYAbbE Sevin, in den Mein. de l’Ac. des luscr. T. X; 
deutsch in Dissmaun’s Magaz. IV, Bd. S. 205 f. i 


Car. Günth. Ludoviei Progr. Panaetii vitam et merita in 
Komavor. tums pbilosophiam tum iurisprud. illustraus. Lips. 
17353). # 


F.G. van L ynden Disp.' historico = critica de Panaetio Rbodio 
Philosopho Stoico, Prats. Dan, Wyttenbach, Lugd. Bat, 
1802, 


f) Jan. Bake Posidonii Rlıodii reliquiae docwigae, collegit atque 
illustravit. Lugd, Bat. 1810. 8. , 


G. 159. 


Philosophie ist den Stoikern das Streben und der 
Weg zur ‘Weisheit (oogı«), als der höchsteu Vollkommen- 
heit oder Tugend des Menschen, die sich in der Erkennt- 
niss der Natur der Dinge, in dem Wissen. und Thun des 
Guten und in der Ausbildung des Verstandes äussere, 
Indem jene den Weg zu dieser Vollkommenheit zeigen soll, 
(Senec. ep. 89. Plut. de plac. Phil, proem. Cic. de fin, 
IT, 21.) sind ihre drei Hauptiheile auch Physiologie, 
Eihik und Logik (Piut, 1. 1. Cic. de fin. IV, 2. Diog. L. 
VII, 39 sq.) Ueber die Folge, in welcher sie dieselben vor- 
trugen, waren sie nicht einstimmig; doch schickten sie 
meistens, wie Zeno und Chrysipp, die Logik voran (Diog. 
L. 1. $. a0 sq.); letzterer schloss auch mit der Physik 
(Plut, de Stoicor. repugn. p. 342. Sext. Emp. adv, 
math,. VII, 22. 23.) Uebrigens vermochten die Sloiker 
nie, denselben eine feste Grundlage und systematische 
Form zu geben, weil sie dem Empirismus huldigten, — 
Jhr Hauptgrundsatz war: folge der Natur. (Cic. Ac. 
Qu. }, 10 :q.) 


Stoiker 1410 163 


$. 160. 

Die J,ogik des Zeno und seiner Nachfolger ist viel 
umfassender, als die Aristotelische, weil sie, als Theil der 
Weisheitslehre, auch die materiale Wahrheit bezweckt, ° 
und einen Theil unserer Psychologie, Grammatik und Rhe- 
torik in sich begreift. (Diog. L, VII, 41, 42, 44 sq.) Sie 
war nehmlich darauf berechnet, ein festes unwandelbares 
Wissen, wie es dem Weisen:ziemt, im Gegensatze der 
schwankenden Meinung zu begründen, und ihm die 
Kennzeichen des Wahren und Falschen an die Hand zu 
geben, (Cic, de fin. III, 21. Diog. L. VII, 46. 47.). Sie 
geht in dieser Hinsicht von einer Theorie der Vorstel- 
lungen aus, welcher die Lehre von der Bezeichnung der 
Vorstellungen von Chrysipp vorausgeschickt worden zu 
seyn scheint (Diog. L. VII, 62. vergl. Sext, adv. Math, 
VI, 41. 12.)., — Jede ursprüngliche Vorstellung entsteht 
durch Eindrücke auf die Seele, (sie heisst: insofern pav- 
raoıe, visum, Diog. L. VII, 45. payracıav &ıvaı runoow 
ev vruyn Gell. noct. Att, XIX, 4. Sext. Emp. adv. math. 
VI, 241.) und damit aus Sinnenwahrnehmung. Die Ver- 
nunftthätigkeit als herrschende Kraft (ro nysuovızov) er- 
zeugt aus ihnen alle übrige Vorstellungen. (Plut. de plac. 
IV, 11.). Die wahren sind die begreifenden (gav- 
tadım. zuraknnrızaı oder zarwintpeg), d. i. die durch 
das Object bestimmten und demselben entsprechenden 
Vorstellungen, welche mit freiem Beifall verbünden sind 
und auf “welche die Wissenschaft sich gründet, (Sext, 
Emp. adv. math. VII, 151- 244 sqg. 248. 402. Cic, Ac. 
Qu. II, 6. 11.) und in welche die älteren Stoiker (nach 
Sext. 1.1, $. 253.) das Kriterium der Wahrheit setzten, 
Die Norm des Wahren ist sonach die gesunde Vernunft 
(öe$#og Aoyog Diog. L 1, $. 54-.);, welche den Objecten 
entsprechend denkt. Aut diesem dogmatischen Empirismus 
ruhte das System des Zeno.. Chrysipp unterschied 
noch genauer die sinnlichen (ur) und nichtsinn- 

L 2 


“ 


464 IL Abschn. I. Periode. IN. Abth. 


lichen Vorstellungen, oder Begriffe. Letztere entstehen 
durch Vergleichung der erstern und Zusammenfassung des 
Allgemeinen, theils uuwillkührlich, theils durch freie 
Anwendung der Denkkraft, und sie sind hiernach tlıeils 
natürliche (yvarzaı evvomaı xaı nooAmyeg; Diog. Laert, 
VIf, 54. *), theils künstlich erworbene (srvorer; Plut. de 
plac, IV, 11-); die natürlichen machen den gemeinen Ver- 
stand (zormrog Aoyog) aus. (Cic. Ac, Qu. J, 441. '1I, 42.). 
Der Scharfsinn, ja- die grüblerische Spitzfindigkeit des 
Chrysipp zeigt sich besonders in der Ausbilduhg der 
Syllogistik, und namentlich durch seine Theorie der 
hypothetischen und disjunctiven Schlüsse, Er setzte als 
die allgemeinsten Begriffe (re yerızwrare) oder Katego- 
rieen, (nach Simpl. ad categ. Ar. f. 46.) 4) das Substrat 
(ro vnoxsuerov) 2) die Qualität (ro moıov) 3) Verhält- 
niss des Dings an sich (ro wg ezov) 4) Verhältniss des 
_Dinges zu andern (TO stgog Tu &yov). 


* S, oben die Schrift von Roorda S. 154, 


$. 161. 
Justi Lipsii Plysiologiae Stoicorum Libri III. Antwerp. 


1610, 
Th. A. Suabedissen Programma: tur pauci semper fuerint 


physiologiae Stoicorum sectatores, Cassel. 1815. 4. 


Die Physiologie sollte die allgemeingültigen Er- 
kenntnisse von den realen Objecten ohne Hypothesen enthal- 
ten, so dass die praktischen Ueberzeugungen sicher darauf 
gegründet werden könnten, Mit diesem Zwecke und mit 
der Grumdansicht, dass immaterielle Wesen Undinge seyen 
(Cic. Ac, Qu. I, 141. Diog. L. VII, 56. Plut. de plac. IV, 
20.), schienen unter allen früheren Systemen die Grund- 
sätze des Heraklitischen sich am besten vereinigen zu 
lassen (vergl. Cic, de nat, d. III, 14.), wegen des Alles 
durchdringenden Aoyog. — Alles, was wirklich ist, wir- 
ken und leiden kann, ist ben den Stoikern Körper, Auch 
unterscheiden sie dichte (oregea) und nichtdichte Körper.‘ 
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(Diog. L. VII, 135.) Uukörperliche Dinge (Divg. h 1. 440.) 
sind Vorslellang, (als Bedentung des Worts) Raum, Zeit 
-(Diog. 1. 1. 144. Sext. Emp, adv. matlı, X,218., Plutarch. 
adv. Stoic,), Chrysipp unterschied noch das Leere und 
den Rauın und hielt jenes für unendlich, wie die Zeit, B: 
gibt zwei ewige Principe aller Dinge (agyaı): ein lei- 
dendes, (ie bestimmungslose Materie (vAr}; Diog. Laert. 
vu, 134. 150.) und ein thätiges, Gott, das in ihr bil- 
dende Princip, von welchem alle Thätigkeit, Form und 
Zweckmässigkeit in der Welt herrührt. Gott ist ein le- 
bendes künstlerisches, nicht gemeines, Feuer (auch revum 
oder Aether genannt; Cic. Nat, D. I, 14. Piog. L. VII, 
139. Stobaeus ecl. p. 538.), welches nach Geseizen (40- 
Yor ONELURTIXKOL Diog. L. VIl, 156 sg.) Alies bildet, erzeugt 
und durchdringt; die allgemeine Vernunfikraft, welche in 
‚der Materie wirkt, und das Gesetz der ganzen Natur 
(Cic. Acad. Qu. I, 41. Nat. D. 11, 8. 9. 14. 22. 32. Sextus 
adv. Matlıem. IX, 1014. Diog. VII, 147. 156 sg. Stob. ecl, 
phys. I, p 312. 538-). (Verschiedene Beweise der Stoiker 
für das Daseyn Gottes wurden besonders von Kleanih a) 
und Chrysipp ausgeführt Cic, de mat. D, II, 5. 6.). Er 
ist daher in, nicht ausser der Welt. Die Welt aber 
ist ein lebendiges Wesen und götlich, (Sext, adv. math. | 
IX, 104). Daher die Vereinigung des Fatums (eiaguevn), s 
als des Zusammenhangs der Ursachen und Wirkungen in 
der Welt (Plut, de Stoic, repugn. p. 1056. Stobaeus ecl. 
plıys. Vol. I. p. 180.), — um dessen willen Chrysipp auch 
den Determinismus annahm, — und der Vorsehung (rgo- 
yore, Cic, de nat. D. Il, 22.), die Behauptung des Opti- 
mismus 5), der Divination (uevrızn; Diog. L. VIl, 149. 
Cic. de div. I, 3. 38.) und die physiologisch - theologische 
Deutung der polytheistischen Mythologie (Cic. Nat. D, 1, 
44. I. If. de Fato c. 42. 13. 17. Piog. L. VII, 4147- 
Gellius N. A, VI, c. 2.). Wie die Welt durch Fener ent- 
standen, indem sich aus der Urmaterie die vier Elamente 
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(oro:yeuz) absonderten, aus welchen Gott die Dinge bil- 
dete (Diog. Laert, VII, 137. 142. vgl. Stob. ecl, phys. 
p- 320.), so wird sie einst wieder durch Feuer vergehen 
(Cie, Nat. D. Il, 46.)._. Die Weltverbrennung, Außösung 
in die Urmaterie durch Feuer (exmvgwoıs Tov zoouov), - 
verwarfen einige spätere Nachfolger (Philo de aetern, 
mundi.), besonders Zeno von Tarsus, Panaetius und Posi- 

donius c), | 
a) Guil. Traug, Krug Progr, de Cleanthe divinitatis assertore ac 

praedicatore. Lips. ıdıg. 4. 
5) Joh. Mich. Kern Disp. Stoicorum dogmata de Deo, Gatting, 


17 
Jac, RE de providentia Stoica in Miscellan, hist, philos, 


. 117, 
s.E. Schulze Commentatio de cohaerentia mundi partium e»- 
rumque cum Dea coniunctigne summa secundum Stoicorum di- 
sciplinam, Viteb, 1785. 4, j \ 
Mich. Hear, Reinhard progr, de Stoicorum deo.. Torgar, 
1757. 4.5 und Comment, de mundeo optimo praesertim ex Stoi- 
corum sententia. Torgav, 1758. 8. 


©) Jac. Thomasii Exereitatio de Stoicg mundi exustione etc, 
Lips, 1672. 4 
Mich. Sountag Diss. de palingenesia Stolcorum, Jen. 1700, &, 
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Psychologie insbesondere, Die Seele (d, i, die 
Lebenskraft.des Menschen) ist eine feurige Luft (nvevua 
vösouov), Theil der Gottheit oder des Weltgeistes, aber 
wie :alles einzelne Wirkliche ein Körper und vergänglich 
(Cie, Nat. D, III, 14. Tusc, Qu, 1,9, Diog. VII, 156.). Kleantlı 
und Panätius suchten ihreSterblichkeit sogar zu beweisen,* 
Sie besteht aus acht Theilen oder,Kräften, unter welchen 
die beherischende Kraft (nysuovızov) oder der Verstand 
(Royıauog), diejenige ist, von welcher die übrigen (die fünf 
Sinne, Sprachvermögen, Zeugungskraft) ausgehen, so wie 
die Gottheit die Quelle aller einzelnen Naturkräfte ist, 
(Plut. de plac. phil, IV,”4. 5. 24. Sext. adv. Mathem, IX, 
401.), Auch’die Gemüthsbewegungen und Begehrungen 
(rad und opus) entspringen aus der Denkkraft, weil 


4 
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sie auf Fürwahrhalten, Beifall, Urtheil beruhen, und d»- 
her zugerechnet werden können (Cic, 'Tusc. Qu. IV, 6 sq. 
Fin. IV, 88. Diog. VII, 440. Stobaeus ecl. eth, ‚P- 166. 
470: Plutarch, de virt. morali, und de decret, philos.LV, 25.) 
Als zadn werden angeführt Traurigkeit, Furcht, Begierde 
(euövue, libido) und Freude (ndovyny Diug. VII, 115 sq. 
Cic. Tusc. Qu. IV, 6.) 


* Chph. Meinera Cormentar., quo Stolcorum aententiae de ani- 
morum post mortem statu el Iatis illustrautur, dm Il. B. sein. 
verin, pbilos, Schriften. 8. -265 I”, 


$. 163- | 
Casp. Soloppii Elementa Stoicas philosophiae shi Mo- 


gunt, ı .B. 


Jos. Frano. Buddei exereitt. re IV. de erroribus 

. Stoicor. in philos. morali, Hal. 1695. 96, u. ın », Aualect. hist, 
pbll. p: 97 29. 

Ero. Godofr,. Lilte Commehtationes de Stolcorum plilosophia 
avorali, Comment. I. Alton: 1800. B. 

Job. N > Verhältniss der Stoischen Moral zur Religion, Malt, 
1791. ‚8. 

Ern. Aug. Dankeg. Hoppe Diss, hist, philos, prineipia do- 
eirinae de ınoribus stoicae et christianae, Viteb, 1790. 4. (ent- 
hält die unten besouders angeführten Schriften von Com und 
Wegscheider), 

Nicol. Frid, Biberg. (praes. et auctorz resp. C. L. Lalio,) 
Commcotalionusn Stoicarumm part. I. Upsal. 1815. 4. 


Die Moral der Stoiker beruht auf, einer schärferen 
Enutwickeluug des Eigenthümlichen der Menschheit, Ver- 
nunft.und Freiheit, und einer innigern Verbindung des 
Ethischen mit der Natur, durch die theoretische Voraus- 
setzung, dass Gott der immanente Grund aller Form und 
Gesetzmässigkeit in der Welt, die höchste, gesetzgebende 
Vernunft, und das Naturgasetz das Gesetz Gottes ist. (Cie. 
de nat. D. I, 44. Diog. L. VIJ, 88.). Sie gingen von Be- 
trachtungen Wer vernünftigen Natur des Menschen aus, 
durch welche sie die Ordnung, Geselzinässigkeit, Ver- 
nünfligkeit als Gegenstand der höchsten Achtung und als 
die eiugige Bedingung, unter welcher der Mensch seine 
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Zwecke ausführen kann, die Tugend aber als Zweck dar- 
stellten, auf welchen die ganze Natur führe, Ihr höchster 
praktischer Grundsatz* war daher: nach dem Geselze 
der mit sich einstimmigen Vernunft (ooWog 


.. koyog Stob, ecl. 'etlı. p. 190. 132- 134. Cic. de fin. lIl,6.), 


oder ‘nach der Formel des Kleanth und anderer 
Stoiker: der Natur gemäss leben (önnAoyoruerws, 
oder öuoAoyovusvog rn gvosı, £nv; Kleanth’s Hymne V, 
Diog. VII, 87 sq. Stobaeus ecl:eth. P.li, p. 132—134. 138 sq.)- 
Vgl. oben Polemo ($. 138.). In einem solchen Leben be- 
steht der höchste Zweck (ro reAog) ** des Menschen. 


ne Katır Kress BR de Stoicorum supremo ethices prin- 
cipio, WViteb. 1797. 

** Joh. Jac. Dateie Diss, de fine hominis Stoico, Lips. 
1720, 4 - 
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Die Hauptsätze ihres praktischen Systems sind 4)das 
Sittliche (ro ayadtov) ist das Lobenswürdige (xz«Aov, ho- 
nestum) und das einzige Gut, welches unbedingteu Werth 
hat a) — uovov zalov ayadov —, das Laster das ein- 


‚. zige schlechthin Böse, Alles A ist sittlich gleichgül- 


tig (adıagogov) ; hat ur comparativen Werth, ist mehr 
oder weniger annehmlich (Anrrov) oder‘ oenschulke; 
(&/nnrov), oder Mittelding (neoov) (Cic. de fin. Ill, 3. 4, 
8. 15. Acad. Qu. I, 10. Diog. Laert, VII, 4100 — 104.). 
2) Alle Handlungen sind entweder der Natur des Han- 
delnden angemessen (xadnxovre, Cic.: officia) oder nicht 
(tage To zadnzov); jene entweder vollkommen. ange- 
messen (za$nxovra telsıa) und heissen, in sofern durch 
sie das Gesetz erfüllt wird, Rechtthaten (zaropdwuere),— 
das Gegentheil Uebelthaten, Vergehungen (auaprnuara)— 
oder nicht vollkommen angemessen (zxad'nzovr@ usa), 
Die zarogdwuere sind allein gut an sich, und ohne Rück- 
sicht auf die Folgen lobenswürdig (Cic, Fin. III, 7. 9. 17. 
48. de ol 1,-3. Stob. ecl, eth. Il, p. 158 sq.). 3) Tu- 
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gend beruht auf Weisheit (poovnorg), und ist vollkommne, 
freie, ungehinderte, mit sich, und dadurch auch mit der 
Natur, einstimmige Handlungsweise der Vernunlt im Er- 
kennen und Ausüben des Guten (.Diog,. L. VII. 89. dıa- 
Oso1g ouokoyovusvn Stob. ecl. eth. II, p. 204. diadssıg 
vUuyng Ovugwvog avrn negı 6Aov row row); oder: das 
durch den Grundsatz, dass nichts gut ist, als Rechtthun, 
bestimmte Handeln, in welchem allein der Charakter der 
Freiheit liegt (Cie. Ac. Qu. I, 40. Fin. III, 7. Tusc, Q, 
IV, 15. Paradoxon V, Plutarch de virt. mor, ce. 3.) 
Laster ist widersprechende Handlangsweise (inconstantia), 
welche aus Verkehrtheit und Geriusgsebätzung der Vernunft 
erfolgt. Böse Neigungen und Leidenschaften, welche 
daraus entspringen, sind verschuldes (Cic. Ac. Da, I, 10- 
Tusc. Qu. IV, 9. 23.). 4) Tugend ist, als einziges Gut, 
zugleich auch hinreichend zur Glückseligkeit 5) (svdar- 
novırs); diese besteht aber in dem leichten Fortgang des | 
Lebens (supor@ Pwv), welche durch keine Zeitdauer 
vermehrt werden kann (Cie, Fin. UI, 44. Stob, ecl,. eth, 
p- 138. 154. Diog. VII, 88.) 5) Es gibt nur eine 
Tugend und ein Laster. Beide sind weder eines Wachs- 
thums, noch einer Abnahme fäbig (Cic. de fin. Ill, 44. 
15.). Alle Rechtthaten und alle Uebelihaten sind ein- 
ander gleich, weil sie aus einer Quelle kommen. Die 
Tugend äussert sich aber in vier wesentlichen Beziehun» 
gen (aperaı newra): Einsicht oder Besonnenheit (gygo- 
ynoı5), Tapferkeit («vögıa), Mässigkeit (owgpgoovvn ), 
Gerechtigkeit (dixwioovvn), und so auch das Laster 
(Cic, Ac. Qu. I, 10. Fin. L 1, 21. IV, 20. 27. sq. Diog. 
VII, 92 sg. Paradox, Ill, 1. Plutarch. de virt, mor. c, 2, 
Stob. ecl. etl. P. II, p- 110. 116. 218- 220.). 6) Der 
Weise ( Tugendhafle) ist erkaben über Affeclen und Lei- 
denschaften (aan), nicht empfindungslos ;— darin besteht 
die unod®sıe der Stoiker ce); — er ist allein frei, und 
König, (Cie. Ac. Qu. 1.1, Tusc. Qu. IV, 46. 19. Gel- 
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lius XIX, 2.). Leidenschaften dürfen nicht gemässigt, 
sondern sie müssen ausgerottet werden, Chrysipp bil- 
dete vornehmlich die.Moral der Stoiker aus und siellte 
auch das Recht als gegründet inder Natur vernünf- 
tiger Wesen (pvos zuı un Fsosı Özaroy), uud somit 
slen wahren Begrilf‘ des Naturrechts auf, 


a) Guil, Tran g- Krug Pıogr. praemissa dissertatione, qua Zeno- 
nis et Epicuri de suimmo houo sententiae cum Kantiaun hac de 
re doctriua breviter coımparautur. Viteb. 1800. %. 

b) Ben. Bendisen Progr. de auragxsıg zig agsrijs gog slöasuo- 
ylay, Hafn. 1811. 4 . 2 

Job. Colmar (Praes. Ge, Paul, Roetenbeccio) Diss. de 
Stoicorwn et Aristotelis eirca gradum necessitatis bonorum ex- 
ternorum ad summam beatitatem’disceptstione, Norimb, 1709. #. 

e) Joh. Barıh. Niemeyer Disser. de Stoicorum anadtıa etc. 
Belinst. 1679. 4. | 

Joh. Beenii Disputationes IIT, de aradsıa sapientis Stoici. Hafu. 
1699. & | 
‚Jol. Henr. Fischer Diss. de Stoicıs anadertg falso suspectis, 
Lips; 1716. & : 
Mich. Fr. Quadius Diss. hist. philos., tritum illud Stoicorum 
naoadoSor mega In: anadrug expendens, Sedini, 1720. 4. 
Chph. Meiners Ablı. uber die Apathie der Stoiker iu sein, verm. 
philos, Schr. II. B. S. 130 sq, 
) | Zu 
s $. 165. A 4 
Die Stoiker unterschieden zwei Klassen von Men- 
schen, gute (onovöaiovs) und böse (gyeviove), und 
nahmen kein Mittleres zwischen beiden an. Daher die 

Schilderung ihres Weisen ®*, in welcher sie die erhaben- 

sten Züge sittlicher und geistiger Vollkommenbeit, nur 

nicht immer mit gehöriger Unterscheidung der Idee und 

Wirklichkeit, aufstellten, diese aber fast mehr als Erb- 

theil einer höhern Natur, denn als errungene Voll- 

kommenbheit ansahen (Stob, ecl. eth. p. 198. 221-); da-. 
her sie denn auch dem Weisen unter gewissen Bedin- 
- gungen die Selbstentleibung («vroyupıe) erlaubten, als 
Folge seiner absoluten Freiheit. * In spätern Zeiten 
‚wurde diese viel weiter ausgedebut, besonders vom Seneca 


(Cie. Fin. U, 18. Diog. L. VU, 430. 1476 Stob. ecl, eth. 
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Il, p- 226:). Die Verbindung der steischen Moral mit 
der Naturlehre und Theologie, mangelhafte Reflexion 
über den Unterschied der Natur und der Freiheit, der 
Sittlichkeit und der Glückseligkeit, ist der Grund vieler 
Inconsequenzen und Mängel des Stoischen Systems, welche 
sich besonders in der Lelre von der Freiheit (absolute 
= Willkühr) und in der Unvereinbarkeit ihrer Frei- 
heit mit dem Fatum zeigen (Cic. de fato c, 412, seg. 17. 
Gell. VI, 2.),. Auch ist sie die Quelle eines übertriebe- 
nen Stolzes und einer inhumanen Härte, die selbst nicht 
mit der sittlichen Bildung besteht. Aber auf der andern 
Seite liegt in diesem Systeme auch ein Keim von herrli.. 
chen, den Menschen erhebenden, und an seine Würde 
mahnenden Lehren; und nicht selten gab es seinen An- 
bängern «unbesiegbare Kraft und ausdauernden Muth ge- 
gen den Druck des Despotismus. 
* Anton le Grand le sage Stoique, a la Hayr, 1662, ıa, 


Erb, Reusch (Praes. Dan, Omeisio) Diss, vir prudens Ari- 
stotelicus cum sapiente Stoico collatus, Altorf. 1704. 4. 


“ Chrp. Aug. Heumaun Diss. de @vrozegın plilosophorum 
maxime Stoicorum, Jeu. 1705. 4, 


V. Die neue Akademie. 


| $. 466. 
Quellen; Cicero, Sextus Empiricus, Diog. L. IV, 


Stäudlin’s oben (S. 24.) angef, Werk, B, 1, 

Foucher Histoire des Academiciens. Paris 1690. 32. und Dise, 
de philosophia Acadeınica, Paris 1692, ı2, 

Jo. D. Gerlach Commentatio exhibens Academicorum iuniorum 
‚de probabilitate disputationes etc, Gotting. 1815, 4, 

Jo. Rud, Thorbecke Respousio ad qu, pbilos.; quaeritur in 
dogmaticis oppugnsndis nurmquid inter Academicos et Scepticos 
ioterfuerit ? quod ss ita sit, quaeritur, qnao fuerit discriminis 
causa (wo?) ıdao. 4, 


Der strenge und zuversichtliche Dogmatismus, wel- 
cher in der Stoa herrschte, und die bittern und einsei- 


tigen Ausfälle des Zeno und Chrysipp auf den Stifter 


# 


472 1. Abschn, II. Periode. Il. Abıh, 


der Akadımie (Diog. L. VII, 32.), reizte vorzüglich die 
Nachfolger desselben zur strengeren Prüfung der herrschen- 
den dogn’atischen Systeme und vornehmlich des stoischen, 
Hieraus entstand eine skeplische Art zu philosophiren, 
«urch welche sich eine Reihe von Akademikern von den 
ältern unterscheidet; daher die neue Akademie, (Cic, 
“Acad, On. I, 49.). Der Stifter derselben (Einige nennen 
_ seine Schule in Beziehung auf die nachfolgenden auch die 

zweite oder mittlere Akademie) war Arcesilaus 
(Arkesilaos, Arkeeilas) aus Pitane in Acolis (geb, 
v. Chir. 318 oder 3416. gest. 344.). Gebildet durch Poe- 
sie, Beredtsamkeit und Malliemati:, hörte er zu Athen 
den Theoplivast und dann den Po!amo; letztern zugleich 
mit Krantor und mit Zeno, dessen System - und Neue- 
rungssucht ihn anfänglich zum Widerspruche reizte, Er 
bestieg daun den von Sosikrates verlassenen Lehrstuhl 
der Akademie und st. 241 od. 239, v. Chr. Er waf ein 
kenntnissreicher Forscher, von gewandtem dialcktischen 
. Geist und unbescholtener Tugend. 


$. 167. | 

Der Charakter, welchen die "Skepsis in der neuen 
Akademie annahm, ist Bescheidenheit, Beschränkung der 
Anmaassungen der philosophirenden Vernunft, ohne Auf- 
hebung der Möglichkeit einer gewissen, wenigstens wahr- 
scheinlichen Erkenntiniss. Daler stellte Arcesilaus 
mit grosser Subtilität gegen die herrschenden dogmatischen 
Systeme Zweifel auf, um zu weiterer Nachforschung der 
Gründe zu reizen, und führte zu diesem Belmfe die Me- 
thode des Disputirens in der Akademie ein (Cic. Ac. Qu. 
1, 12- Il, 6 sq. Fin. U, 4. Diog. L, IV, 28. Plutarch, adv, 
Coloten c. 27.). Vor allen griff er die begreifliche Vor- 
stellung, (yarraoıa zareinnrızn) des Zeno an, indem 
er dieselbe als Kriterium in 'Ihesi zugab, aber in Hypo- 
thesi läugnete. (Cic. Ac. Qu. II, 24. Sexius adv. Math, 
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VIT, 454: 408 sq.). Sein fortgesetztes Bestreiten fremder 
Behauptungen durch Nachweisung ihres -Widerstreits führte 
ihn zu einem allgemeinen Skepticismus in Bezichung auf 
das Wissen von dem absoluten Seyn und Wesen der 
Dinge (Cic. Ac. Qu. I, 12. Sext. Hypotyp. 1, 1, 4: 220 — 
235. wo der Unterschied zwischen dem‘ Pyrrhonismus und 
der Ansicht der neuern Akademie angegeben wird; adv. 
Maihem. VII, 153.), so dass er das Daseyn eines zurei- 
chenden Kriteriums der Wahrlieit läugnete, und die Zu- 
rückhaltung des apodiktischen Urtheils als ein Gut em- 
pfahl (Sext. Eup. pyrıh. hyp, I, 232 sq. adv, Math. VII, 

150 59,). In Praktischen liess er das Vernunftmäs- 
sige (zo evAoyov) als Richtschnur gelten (Sext. adv. 
Mathem. Vil, 438. vgl. hyp. pyırh. I, 231.). Seine näch- 
sten Nachfolger waren Lacydes (Lakydes) von (Cy- 
rene, Evander und Telekles,, beide aus Plocis, 
und Hegesinus von Pergamus (Diog. L. IV, 59 sq.). 
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Aber weit bedeutender war Carneades aus Cyrene 
(geb. um 215. v. Chr. st. 430.), der erst die Schule der 
Stoiker besuchte, dann des Hegesinus Schüler und Nach- 
folger in der Akademie ward, und die Römer als Ge« 
sandter (vgl. oben 458. $.) durch seine beredte Dialek- 

. tik in Erstaunen setzte (J. R. 598; v. Chr. 155 od, 156.): 
Carneades, der auch als Stifter einer dritten Akademie 
angesehen wird, richtete seine, durch logische Schärfe 
und Beredtsamkeit (Cic. de orat.- II, 38.) unterstülzte, 
Skepsis hauptsächlich gegen Chrysipp. Er ging von dem 
doppelten Verhältnisse (oysoıg) der Vorstellung (gavre- 
oı@) zu dem Object (To pavra«orov) und zu dem Sub- 
ject (0 pavraoıovusvog ) aus, welches er zuerst genauer 
auseinander setzte, schloss daraus die Unmöglichkeit des 
objectiven Wissens, indem er darstellte, dass weder Sinn 
noch Verstaud ein sicheres Merkmal (xgırmgıov) der 


‘ 
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objectiven Wahrheit darbieten, und liess nur Wahrscheir. 
lichkeit (ro nı$avor, probabilitas, Cie. Ac. Qu. I, 40 
sq.) nach drei Graden (eugyaoıg oder udarn pavranıc, 
ansgıonaorog, Östwderuvn n negiwösvusn Yavraoıa) 
übrig (Cie. Ac, Qu. II, 9. 31 sg. Sext.-Pyrrh. hypot. I, 
227 —232. adv. Matlıem, VI, 159 sq. 461. 167 sq. Euseb, 
praep. ev. XIV, 7 sq.). Aber e3 ist nach ihm Pflicht, das 
Wahrscheinliche zu erforschen. In dieser Ansicht besteht 
der Probabilismus (evloyıorıa) des Carneades,. Die 
Theologie der Stoiker bestritt er ausführlich, indem er 


zeigte, dass Gott nicht. als [wov gedacht werden könne 


und alle ontologische und moralische Begriffe keine An- - 
wendung auf Gott gestatten. Auch stellte er den Antlıro- 
pomorphismus durch apagogische Gründe in seiner Blösse 
dar (Sext, adv. Matlıem, IX, 138 sq. 140 sg. 182 sq. 
Cic. de nat. D. 11a 42 sq. de div. Il, 3.). Ein eigentli. 
ches Naturrecht bestritt er gegen die Stoiker (Lactant. 1. 1.), 
gegen‘ welche er auch die Meinung eines gewissen Kal- 
liphon (Cic. de fin. II, 6. vgl. Ac. Qu. II, 42 sq. Tusc, 
Qu. V, 30 sq.) über das höchste Gut (es bestehe in der 
mit Verguügen verbundenen Tugend) vertheidigte, Durch 
die Entgegensetzung der bürgerlichen und natürlichen Ge- 
rechtigkeit, oder der Klugheit und Sittlichkeit, von de- 
nen nicht die letzte, sondern die erste das Princip der 
Praxis sey, drang er tiefer in das Wesen des Handelns 
ein; indem er aber den Widerstreit zwischen beiden nicht 
auflöste, setzte er die sittliche Ueberzeugung und die 


- Moral in einen misslichen Zustand, wiewohl sein Leben 


ünd Charakter nichts weniger als unsittlich war. (La- 
ctant, div, instit, V, 44 16. 17. Quinctil, Xu, 1: Cic, 
de leg. I, 13. Fin, Il, 418... Klitomachus aus Car- 


‚thago, sein Schüler und Nachfolger (129. v. Chr.) zeich- 


nete die skeptischen Raisonnements seines Lehrers schrift- 
lich auf. * (Diog, L. IV, 67. Cic, Ac, Qu, I, 6. Tusc. 
Qu: V, 37.) 


Neue Akademie. $. 169. 175 


“* TTeinins Abh. von dem Weltweisen Klitomachns in den Mem. 
de Acad. roy. des- Sc. de Berlin. 1748. Deuisch in Wind- 
heım’s philos, Biblioth, vi B» pe" St, 5, Is i 
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Die Stoiker sahen die Gefahr, mit welcher die 
Grundlage ihres Systems .bedroht war; aber sie wussten 
ihr nichts entgegen zu selzen, als den Vorwurf der Iu- 
eonsequenz, welchen Antipater den Akademikern 
machte (Cic. Ac. Qu. II, 9. 34.), oder suchten die An- 
griffe der Akademiker mit dem Machtwort abzulehnen: 
man dürfe nach keinen weitern Gründen der Erkenntniss 
und Gewissheit forschen (Cic, Ac. Qu. II, 6.). Indessen 
hatte der Dogmatismus und der Skepticismus in beiden 
Schulen allmählig von seiner Strenge nachgelassen, und 
es erfolgte endlich durch Philo aus Larissa, des Klito- 
machus Schüler und Nachfolger, (der &uch in Rom lehrte, 
Cic, Brul, e. 89. Tusc, Oo, ll, 3. wohin er im mithridali- 
schen Kriege gelüchtel, 400 v. Chr., und mit dem Einige 
auch eine vierte Akademie beginnen) und durch An- 
tiochus ans Ascalon (st. 69. v. Chr.), des leiztern Schüler 
und Nachfulger, welcher zu Alhen, Alexandrien und Rom 
lehrte (Cic. Brut. c. 91. Ac. Qu. II, 4.),eine Annäherung, 
Der erste schränkte den Skepticismus auf eine Bestrei- 
tung der Speculationen der Stoiker und der von ihnen 
angegebenen Kriterien des Erkennbaren (Sext, Hypotyp. 
1, 235. Cie. Ac. Q. Il, 6.) ein, begränzte die Sphäre der 
Logik, (wenn er bei Cic. Ac. Qu. II, 28. gemeint ist), 
stimmte die Moralphilosophie zu einer bloss populären 
Lehre herab, und suchte die Einstimmigkeit der alten 
und neuen Akademie in dem Zweifel gegen die Gewiss- 
heit der speculativen Erkenntniss nachzuweisen (Cic. Ac. 
 Q,, 5. 23. $Sext. hypotyp. Pyrrh.I, 220. Stobaeus ecl, eth, 
U, p. 38 sq.). Der zweite fand in dem sittlichen Be- 
wusstseyn ein dringendes Bedürfniss und Gegenmittel ge- 
gen den Skepticismus (Cic, Ac. Qu. I, 8 sg. 34.), dem 
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er in seinen jüngern Jahren zugethan gewesen war, (wes- 
halb er auch gegen seinen Lehrer als Gegner auftrat, 
Cic. Ac. Qu, I, 4. II, 4. 22.) und suchte die Einstimmig- 
keit der alten akademischen, peripatelischen und stoischen 
Schulen in Hinsicht der ‚Sittenlehre darzuthun (Cic. de 
fin. II, 3. 8. 25.) indem er eine Verschiedenheit unter 
‘x ihnen nur in den Worten gelten lassen wollte, Daher 
“Einige auch mit Unrecht ihn den Stifter einer fünften 
Akademie nennen. Denn er behauptete vielmehr mit den 
Stoikern etwäs Gewisses in der menschlichen Erkenntniss 
(Ac. Qu. II, 7. 11- 13 89. 21-) und verwarf den Proba- | 
bilismus der vorhergehenden Akademiker, Dieser Verei- 
nigungsversuch war das Vorspiel zu, vielen folgenden (Cie. . 
Ac. Qu. I, 1. 1. und 35. 43 sq. de Fin. V, 3. 7. Nat, 
D. 1,7. Sext. hyp. I, 233.). Antiochus ging in seinem Mo- 
ralsysteme von der Selbstliebe, als Grundtriebe der 
menschlichen und tbierischen Natur, welchem der Mensch 
erst instinktartig, dann mit Bewusstseyn und Vernunft 
folge, aus, wobei er ebenfalls das stoische Princip modi- 
ficirte' und mässigte'(Cic. Fin. V, 8. 9. 11 59. 21 sg. ). 
$. 170. 
So hörte also von dieser Seite der Kampf zwischen 
Dogmatismus und Skepticisinus auf, wenigstens ver- 
stummte der letztere in der Akademie, Zwar war dıs 
grosse Problem, dem es galt, ein festes Princip für die 
Erkenntniss überhaupt, und die philosophische insbe - 
sondere aufzufinden, durch diese Streitigkeiten nicht ge- 
löst worden; allein man halte aus dem sittlichen Be- 
wussiseyn die Nothwendigkeit einer gewissen Erkennt- 
niss deutlicher erkannt und den Gegensatz des Subjecti- 
ven und Objectiven in: unserm Wissen bestimmter ausge- 
sprochen. Die vier Hauptparteien der Philosophen setz- 
ten ihre Schulen in Athen neben einander ungestört, 
zum Theil auch ihre Streiligkeiten, aber mit weniger 


Lebhaftigkeit fort, 





“ 
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: Dritter Abschnitte 


Von der Philosophie unter den Römern und dem 

neuen Skepticismus des Aenesidemus bis auf Joh. 

Damascenus (60 J. v. Chr. bis in's achte Jalrh. 
nach Chr.) 


(Der griechischen Philosophie dritte Periode.) 


Ausbreitung und Verfall der griechischen 
Philosophie. 


Uebersicht 
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Die Skepsis wurde, nachdem sie in der Akade- 
mie verstummt war, von einer andern Seite, nämlich 
durch Aerzte, erneuert, Allein sie reizte zu neuen 
dogmatischen Versuchen, gegründetauf Anschauung 
des Absoluten, welche Versuche durch nähere Ver- 
bindung der Orientalen mit den Griechen, 
und durch einige andere Weltbegebenheiten, als die Er- 
oberungen Alexander’s und der Römer, und die 
Ausbreitung des Christenthums, vorbereitet und be- 
günstigt wurden. In beiden zeigen sich die letzten Be- 
strebungen der griechischen Philosophie, so wie die Vor- 
bereitung für eine neue Entwickelung des philosophischen 
Geistes. 


$. 172. | 
Alexander (st. 323 v. Chr.) hatte die republi- 
kanische Freiheit der Griechen vernichtet, der griechi- 
schen Herrschaft einen grossen Theil von Asien bis an 
den Indus und Aegypten. unterworfen, und einen leb- 
haftern Verkehr zwischen. dem Orient und Oceident er- 


öffnet, wodurch sich such die Sphäre der giiechischen 
M 


öte Aufl. 
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Kunst nnd Wissenschaft erweiterte. Diese Verbindntg 
wurde durchidie berühmte Handelstadt Alexandrien, 
welche allmählig an die Stelle Allien’s trat, auch in 
wissenschaltlicher Hinsicht befestigt, da die nachivigen- 
den Ptoleniier (im 3. Jahrh. v. Cl.) durch die Anle- 
‚gung der berühmten Bibliotbek, und des Museums zu Al’- 
xandrien die Gelehrsamkeit sehr. belörderten, obgleich 
auch durch die Masse der verbreiteten Kenntnisse und 
die grossen Erleichterungsmittel: ihres Gebrauchs dus 
selbstständige Forschen sehr gelähmt wurde Der 
philosophische Geist nabm immer mehr ab, und ein, 
meistentheils geistloses Commentiren, Vergleichen, Ver- 
mischen und Compiliven wurde berrschender, Man ver- 
gleiche: > S 

Chr. Gottl. Heyne de genio seculi Ptolemäorum. Opuscula 

academica. Vol. d. p. 70. 


Christ, Dan. Beck Specimen historise bibliothecarum Ale: an- 
drinarum, Lips, 1779. s , 


f. 173- 
Vgl. die Schriften $. 88. Not, b). 


| Die Römer, ein eroberndes, kriegerisches Volk, 
bei welchem das formale Staatsinteresse die höheren Zwe- 
cke der Humanität überwog, wurden erst nach der Er- 
oberung Griechenlands, besonders durch die von den 
Alheniensern abgesandten drei Philosophen (455 v. Chr.) 
mit der griechischen Philosophie (bes. der stoischen, pe- 
ripatelischen und akadenuschen) bekannter. * Letztere 
fand, ungeachtet der Vornrtheile ** und der wiederholten 
Verbote (Gell, N. A. XV, 41.), immer mehr Eingang, 
nachdem Lueulius und Sulla Büchersammlungen nach 


Rom gebracht halten. (Der letztere führte, nachdem 


er Athen erobert |8+ v. Chr,], die Bibliothek des .Apel- 
likon, und mit ihr die Aristotelischen Schriften nach 
Rom). Sie betrachteten aber die Philosophie selten an- 


L 
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ders, als ein Mittel zu andern individuellen und politi- 
schen Zwecken, und schon darum bildete sich bei ihnen 
kein eigentbümlicher Geist ..des Philosophireus, aber sie 
wurden die Deposilärs der griechischen Philosophie. 


* Levezow de Carneade, Diogene et Critolao, et de causis ne- 
glecti studiüi philosophiac apud antiqniores Roimanos. Stettin, 1795. 


* Dan, Boethii Diss. (de philosophiae nomine apud veteres fo- 
ınanos inviso. Upsal. 1790. 4 
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Das Christenthum, die Religion des reinen Her- 
zens, welche uneigennützige Liebe Gottes und der Men- 
schen forderte, und die Vereinigung Gottes und der 
Menschheit frei von wissenschaftlicher Form allen Völ- 
kern verkündigte, enthielt einen Text von allgemeinem 
Interesse, der eben so sehr auf Vernunft als auf Oflenba- 
rung hinwies, und durch Inhalt und Form einen viel- 
seitigen Einfluss auf den Gang der philosophirenden Ver- 
nunft erlangte. 

$. 175- 

Der originale, selbstlorschende Geist der griechischen 
Philosophie war. erschöpft. Die Denkkraft hatte alle 
damals mögliche Wege und Richtungen versucht, olıne 
Befriedigung zu finden; denn sie war noch nicht bis zu 
dem Ursprünglichen ihrer eigenen Natur vorgedrungen, 
und daher sich selbst ein Räthsel geblieben, Die ver- 
schiedenen Systeme hatten das Wahre einseitig aufgefasst}; 
„die Absonderung dieses Wahren von dem Irrthum war, 
durch den Mangel an Principien für die philosophische 
Methode, erschwert, und dadurch eine Entscheidung der 
Streitigkeiten unter den verschiedenen Parteien der Phi- 
losophen, welche zwar das Einschlummerm der Denkkrait 
verhinderten, aber auch das lebendige Iuteresse für die 

Mq2 
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Wahrheit schwächten, unmöglish geworden. Daher ging 
das Streben weniger regressiv auf die letzten Erkennt- 
‚nissprineipe, als vielmehr progressiv auf die Behauptung, 
Verdeutlichung und Anwendung der einmal gewonnenen 
Resultate. 


$. 176 

‘Der politische, religiöse und sittliche Zustand des 
römischen leichs in.den ersten Jahrhunderten nach Chr. , 
war nicht von der Art, dass er das lebendige Interesse 
für die Forschungen der ‘Vernunft hätte beleben und 
unterbalten können. Griechenland hatte seine politische 
Existenz, Rom seine republikanische Verfassung verlo- 
re. Luxus, 'Selbstsucht und Erschlaffung verbreiteten 
sich von Rom aus immer mehr. Geringschätzung des 
„einheimischen Religionseultus, Schätzung und toleranie' 
‚Vereinigung des fremden, herrschender. Aberglaube, Jagd 
auf das Uugewöhnliche, Verachtung des Gewöhnlichen 
und Natürlichen, vorwilziges Dräugen nach vermeinler 
Erkenntniss des Verborgenen, ‚Erlöschen des Sinnes für 
das wahrhaft Grosse und Edle, — dies waren die Cha- 
rakterzüge dieser Zeiten, welehe der Epikureer Lucian 

von Samosata, (im 2. Jahrh, nach Chr.), mit lachendem 
"Spott auch an den ADLOODREETE seiner Zeit persiflirte. 


(Vgl. $.-181.). 


Vergl, Chph. Meiners Geschichte ‚des Verfalls der Sitten unter 
der Staatsverlassung der Römer. Leipz. 1782. 8 
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Das Streben der Vernunft ging daher theils a) auf 
die Erhaltung der bestelienden Schulen und Systeme, 
doch nicht ohne mancherlei Veränderungen; 5) auf die 
“Wiederbelebung der veralteten, z. B. der Pythagoreischen, 
und Orphischen Philosophie; c) auf eine Vereinigung der 
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verschiedenen Systeme. dutch Erkläruig, Synkretismus, 
Iklekueismus, (besonders galt dieses der Platouischen und 
Aristätelischen. Philosopbie) und Zurüc kführiung dürselben- 
auf ältere Phitosöpheme- des Pythagoras, des angeblichen 
Orphers, Zuroaster, Wermes; * «) Verschmelzung des 
orientalischen und occidentalischen Geistes. 


ur ‚ .. 


* Vgl, Lad. Fard. Otto Banıngarien- Crasius de li- 
btorwm Hermeticorum oriziue alque indole. Jeu. 1827. 4, 


$. 178. 

Indessen hat doch die Philosophie in diesem Zeit- 
raume Llieils an Extension, theils, wenigstens scheinbar, 
au Inteusion gewonnen. An Essen, indem Römer 
und Juden mit deu Yhilosophemen der Griechen bekannt, 
wurden, und zum Theil nene philosophische Erzeugnisse, 
aus denselben hervorgingen; an Intension, Anden , der, 
Skepticismus in einer ernsteren Gestalt hervortrat, und, 
in der Schule der Platoniker einen neuen Dogmaticiemug 
veranlasste. Diese Schule suchte durch eine neue Er- 
kenntnissquelle, die Anschanung des, AbsoJuten, durch, 
Synkretismus® des Alten ‚und Neuen, des Örientalischen 
und Occidentalischen die dormellsche Philosophie fester 
zu begründen, die bestebende Religion zu stützen, und. 
der schnellen. Ausbreitung des Christentbums einen Damm 
entgegen zu setzen; verlor sich aber immer mehr in das, 
Gebiet metaphysischer, Träume, Die christlichen Reli- 
gionslehrer, welche eine Zeit lang die griechische Philo- 
sophie bestritten und verachtet hatten, nahmen endlich, 
einen Theil derselben zur Bildung ned Veriheidigung, 
ihres Religionssy stems auf, bis durch ‚die überhand neh-, 
menden Einfälle. barbarischer Völker, und. die Zerrül-, 
tungen der römischen Prosinzen in dem Abendlande ein 
fast gänzlicher Stillstand in der wissenschaltlichen Cultür 


eintrat. ee 


vl» 
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Erste Abtheilung. Ts 


Aufnahme und Fortpflanzung der griechischen 
Philosophie unter den Römern. 


$. 179. 
5. die oben $. 24. 2) angefährteu Schriften über die rüm. Pliilos, 


Ungrachtet unter den Römern, wegen ihres mehr 
zum Handeln, als zum Speeuliren geeigneten Charakters, 
der philosophische Geist nicht emporkommen konnte, * 
uml die späteren Veränderungen ihres Staats, der Ver- 
Just der republikanischen Verfassung, der Despotismus. 
der 'meisten Kaiser, und das verbreitete Siltenverderben 
der Entfaltung des reinphilosophischen Geistes nicht gün- 
stig waren, so entstand doch von Zeit zu Zeit ein mit- 
telbares Interesse und eine Neigung für die Philosophie, 
ihdem mah sie als nothwendiges Erforder niss der Geistes- 
bildung, oder als Mittel zu andern Zwecken ansahı, Am 
meisten fanden sie, zufolge ihres praktischen Geistes, an 
der Philosophie der Stoa und des Epikur Geschmack ;, 
weniger: an dem mehr speculätiven Geiste der Platonischen, 
und Aristotelischen Philosophie. Die Römer pflanzten die 
griechische Philosopbie fort, lernten über melırere Aufga- 
ben derselben in eifheimischer Sprache treffend räsonni= 
ren, und bildeten durch Anwendung der Philosophie ihre 
Jurisprudenz. und Staalslehre aus, aber sie griffen fast gar 
nicht selbslihätig in das Gebiet der philosophischen For- 
schung ein. Nur wenige Römer verdienen daher eine’ 
Stelle in der Geschichte der Philosophie, Indessen müs- 
sen wir doch die vorzüglichsten Männer unter den Rö- 
mern und Ausländern nennen, welche die griechischen 
Schulen erhielten, förtpflanzten, ‚und zum Theil dem Lehr-, 
"begriff derselben eine neue Modifikation gaben, 


eK. F. Manues de impedimentig, quae apud vett. Romauos 
plilosophiae uegarerint successum, Hal, 182 


Cisero. $ 48. #483 
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Cicero 
Quellen: Cicero’s Schriften. Plutarchi vita Cioeronie, 


Morabin bistoire de Giceron. Paris. 1745. U. Vulh 4. 

Jac. Facciolati vita Gecerouis literaris. Patar. 1760. B, 

Coover Middleton’s rümische Geschichte, Cıicero’s Zeitalter 
un/asseusl, verbunden mit dessen lsebeusgeschichte, a. d, Engl. 
von tu. K. F. Seidel. Danz. 1791. IV. b. 8, 

HR. Chr. Fr. Hülsemann de indole philosophica M. Tullii Ci- 
geronis eX ingenii jpsius et aliis ralivmıbus acstimauda, Lunebs’ 
1759. 4 

Gautier de Sibert examen de la philosophie de Cicerou in den 
Möws de l’Acad. des Iuser. T. XLI. Kill. 

Ohpl. Meisers Ogatio de KR usophia Ciceionis eiisyne in uni- 
versam nhilnennhiam merifis, in seinen verni philvsuphischen 
Schriften, 1. B. 8. 24. 

Joh. Cbph.Briegleb vr. le ahilosopiia Ciger oben Cob. 173%, 
4. und: de ae cum Lpicuro disputante, elek, 1779. % 

3. C. Waldiu Oratio de philosophia. Eisels RAN Jen. 
1755. 4. 

Math. Fremling (resp- de Schautz) Piiilosoplia =, Te 
Cicerguis. Lund, 1705. 4. ı 

Jo. Fried. Uerbart's Abbanidl. über, die Philos. dıs. Cicero. 
Im Königsb. Archiv St. ı. 

Raph. Kübner M, Tulli Ciceronis in philosophiam eiasque par- * 
tes eto, merita. Hambnrg. 1825. 8, 

‘Adam Bursii Logica Ciceronis Stoien, Zamose. 1004. 4. 

Cour. Nahmmaeheri Theolögia Gieerouis, accedıt ontolopiae 
Ciceronis speeimen. Fraukenh. 1707. 3. 

Dan, Wytteubachii Diss, de piiilosupmiae Ciceronianae loco, qui 
est de deo. Amstel, 1785, 4. 

Versuch, einen Streit cken Middleton md Ernesti über, 
deu plilosoyh. Charakter der Ciceronis"ben Bücher von der Na- 
tur der Göiter zu entscheiden. : Fine Folge von füuf Abhaad-' 
lungev. Altona u..Leipz. 1800, 8. , 

Casp. Jul. Wunderlich (resp. Andr,. Schmaler) Cicero 
‚de auinıa platonizuns Disp. Viteb. Ber’, + 

Mat: Bucheri Ethica Ciceroniaua. t ah; ib ıo. 8 j 

Jasonis de Nores brevis et distiucha instilutio im Cıc. pbilos, 
de vita et moribus. Patav. 1597. . 


p 
[ 


M. T, Cicero (geb. zu Arpinum 407 v. Chr. ät, 
44.) wurde, gleich andern römischen Jünglingen guier 
Abkunft, von griechischen Hauslehrern unterrichtet, stu- 
dürte dann, um sich zum Redner und Staatsmann zu bil- 


den, zu Alben und Kliodus die griechische Philosophie, 
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vorzüglich die akademische und stoische, mit eifrigem In- 
teresse, und verdankte ihr zum Theil auch seinen Ruhm 
als Redner und seinen politischen Einfluss. In seinem 
höhern Alter, als sein politischer Wirkungskreis durch den 
Untergang der Republik vernichtet war, widmele er seine 
Musse aus Patriotismus ausschliesslich der Bearbeitung phi- 
losophischer Gegenstände, und suchte die griechische 
Philosophie ‚auf vaterländischen Boden zu 
verpflanzen, womit er jeduch nur bei Wenigen Dank 
verdiente (Cic. orat, pro Sext, init. Plutarch. vit, Cic, 
c. V.). In allen melır speculativen Gegenständen behaup- 
tete er die Freiheit und Unpartheilichkeit eines Schülers 
der neuen Akagemie, deren Methode ($. 167.) er 
auch in seinen Schriften verfolgte; in den praktischen 
zog er die strengen Grundsätze der Stoiker allen übri- 
gen Systemen vor (de offic, I, 2.), liess aber anch dem 
Plato und Aristoteles, selbst dem Epikur in Anselıung 
seines Lebens Gerechtigkeit widerfahren (de nat. deor, 
1,5. Ac. Qu. IV, 3.). Seine philosophischen Schriften, 
in welchen er am meisten den Plato nachahmte, sind 
reichhaltig an interessanten Untersuchungen und hellen 
Urtheilen über die wichtigsten Gegenstände ( vorzüglich 
über Gott, über das höchste Gut und die Pflichten, über 
Fatum, Divination, über die Gesetze, Staat u. s, w. vgl. 
de div. II, init.) und eine Quelle der Belehrung für die 
folgenden Zeiten gewesen, ohne dass sich in denselben 
ein tief eindringender, kritischer Geist offenbarte. Auch 
sind sie für die Geschichte der Philosophie * und für 


die Bildung einer philosophischen Kunstsprache sehr 
schätzbar. . 


° M. T. Ciceronis historia philosophiae antiquae, Ex illius 
scriptis ed. Fried, Gedike. Berl, 1782. &. 
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$. 181. 
Epikureer: 


.. Epikurus Lehre ($. 151 sq.) fand unter den Rö- 
mern eine grosse Schaar von Anhängern a), weil sie so 
leicht und bequem war, den Neigungen keine Gewalt 
anthat (Cic. Fin. I, 7. Tusc. Qu. IV, 3. Ep. ad. div. 
XV, 19. Seneca Ep. 21. 30.) Furcht und Aberglauben 
entgegenwirkte, aber auch Frivolität beförderte. Wenige 
zeichneten sich unter ihnen als philosophische Köpfe aus, 
und diese Wenigen, wie litus Lucretius, der diese, 
Philosophie in seinem trefllichen Lehrgedicht de rerum 
natura von.der poetischen Seite darstellte (geb. 95, 
gest. 50 v. Clır.), gingen keinen Schritt über das System 
ihres Auführers hinaus. b) 


a) Catius und Amafanius (Cie, Ac, On. I, ı, Tusc. Q, IV, 3. 
ad. div. XV, 19.) werden als ‚lie ersten genannt; daun C. Cas- 
sius, Tit. Pomp. Atticus, C, Velleius, Bassus Aufidius; auch 
der Dichter Q. Horatius Flacceus und viele a, 


B) Cai, Pliuius Secundus (Verf. der bist. nat., der 79. n. Chr’ 
bei einem Ausbruche des Vesur umkam); Lucian der Satiri- 
ker von Samosata (vgl. $. 176.) im zweiten Jahrh. n, Chr., 
(über welchen siehe Joh. Chr. Tiemaudn über Lukians Philo- 
sophie uuıl Sprache, Zerbst, 1804. 8,)5 ferner dessen Zeitee- 
nosse Celsus, der Gegner des Christeuthums, den wir durch 
OÖrigenes Wirerlegungsschrift contra Celsum lb, VIII. kennen, 


fanwlete halteu ihn richtiger für einen Neuplatoniker vgl. Neaurler,- 


Gesch, der christl. Kel. und Kirche T. I. $, 253. Doch siehe 
Ferd. Fenger de Celso Christsanorum adversario Epicureo Com- 
mentat, Hafo. 1828. 8,) und Diogenes von Laerte (bl, nach 
211.) werden ohue hiureichenden Grund zu den Epiknreeru 
gerechnet, 


$- 182. 
Stoiker und Cyniker. 
G. P. Hollenbereg de praecivnis Stoicae philosophise ductoribus 
et patronis apud Bomanos, Lips. 1795. 4, 


Car! Phil. Conz Abhandlungen für die Geschichte und das Ei- 
genthüsmliche der spätern stuischeu Philos., nebst einem Versu- 
che üb, ehristl. kant, uwd stoische Moral. Tüb. 1794. 8, 


. 


# 
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’ 
J. A.L. Wegsöcheider Eikiees stoicorum resentiorum funda- 
menufa ex ipsorum scriptis eruta cum priucipiis etlicis, yune eri= 
tıca a ug pjacticae sec. Kautium exbibet, comparata, Iaunb, 


1797. & 

Nächst Epikur’s Philosophie erhielt die stoische. 
den meisten Eingang, besonders bei den Männern von 
strengen Grundsätzen @), die sich dem Geschäftsleben wid- 
m'ten. $o wie sie durcir dieselben an[ das wirkliche 
Leben und auf die Ausbildung ihrer Gesetzgebung und 
Rechtspflege bedentenden Einfluss erhielt b), so nahm sie 
auch selbst hier einen mehr praktischen Geist, mit Abson- 
derung der speculaliven Subtilitäten an. Ausser Atheno- 
dorus (bl. 2 n. Chr.) von Tarsus ec), Musonius (Cai, 
Masonius Rufus aus Volsinium d), und Annäus Cor- 
nutus oder Phornutus von Leptis in Afrika e), (beide 
um 66 von Nero aus Rom verwiesen), Chaeremon 
ans :Aegypten, des Nero Lehrer, Euphrates: von 
Alexandrien, und Dion aus Prusa, (oder Dio Chryso- 
stomus, — beide unter Traian und Hadıian), Basili- 
'des und audern, machten sich besonders Luc, Ann, Se- 
neca f), der Lehrer des Nero (geb. zu Corduba in Spanien 
um 3. st. 65 J. n. Chr.), Epictet von Hierapolis in 
Phrygien, der Sklave mit freiem Geiste g), welcher ver- 
bannt aus Rom zu Nicopolis in Epirus eine Schule er- 
richtete (bl. um 90 n. Chr.), nebst seinem Schüler Ar- 
rian (Flav. Arrianus von Nicomedien, 434 n. Chr, Prae- 
feet von Cappadocien ), der dessen PiHossahis schriftlich 
verzeichnete, und M. Aurelius Antoninus h) dem Phi- 
losophen auf dem Throne (seit 464 Kaiser st, 180- ), 
Schüler des Stoikers Q, Sextus von Chäronea, (Enkel 
des Plutarch) durch ihre praktische Philosophie oder Le- 
bensweisheit berühmt. Sereca, welcher das Wahre in 
den verschiedenen Systemen schälzle, ‚aber vornehmlich 
der Stoa zugelhan war (ep. 20. 45. 82. 108.), unler- 
schied schon Philosopbie für die Schule und für das Le- 
ben, erklärte die letzte für das Wichtigste, und. wendete 
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besondern Eleiss auf die specielle Ethik (philosophia prae- 


cepliva), indem er irefliiche Lebensregeln im stoischen 
Geiste aufstellte (ep. 94.), jedoch nicht olıne Uebertrei- 
hungen (‚Quint, Just.. X, 4) und Antithesensucht; Epi- 
etet führte das stoische Moralsystem auf eine einfache 
Formel der Naturgemässbeit, arszov zeaı areyov (sustine 
et'absline) zurück und ging dabei von dem Begriffe ‘der 
Freiheit aus; Antonin gab demselben ein eigenes Ge- 
präge von Milde und Humanilät- durch dig an Religion 
sich 'anschl’ussende Menschenliebe. _ Die beiden leizten 
reden viel weniger dem Selbstmorde das Wort, als Se- 
neca (vgl. $- 465.). Der Glaube an Fortdauer der Seele 
till in vielen Schriflen zuweilen stärker hervor. — Als 
Cyniker (v2l. $. 419 sq.) werden aus dem 2ten Jäahrh. 

“nach Chr, vorzüglich genannt: der zu Allen lelrende 
Demonax’ von Cypern, 'Crescens von 'Megalopolis 
und Peregrinus mit dem Zunamen Proteus aus Pa- 
rium in Mysien, (der sich zu Olympia gegen 468 n.Chr. 
verbraiint haben soll), wiewoll beide die Wissenschaft’ 

nich‘ förderten (Licini Demonax und de morte Peregrini 


— doch vergl. Gell. N, A. VII, 3. XI, 11.) 


a\ So werden schon aus der Zeit der R „publik die S: ipionen, Les. 
der jüngere, — vel. 6. 158. — Cai, Laelins, die Rechtisgelehr- * 
“ten P. Rutil. Rufus, Q@. Tnbero, Q. Mucius Scaevola augur, 
ferver M. Porscius Cato Üsicensi s, und M. Brutus,’ der 
Mösder des Cäsar, als Freunde der stoischen Plıilos. genannt.s 


&) Vel. die vorige Aumerk, Hier ist besonders zu nennem die unter 
Augustus gestiltete Sekte der Proevlamier (gestiftet von Anti- 
stius Lab®o und (essen Schniter Sempr. Proculus), welcher die 
Saliwiauer (von Mamirin« Salhinıms, den Schüter des ©. Aschtıs 
Capito). gegevüher traten. Vergl. Jost. Henning. Böhmeri, 
Prozr, de Piritosophia Jnreconsu!torum stoieca, Tel. 1701. %, 


Ever. Ottonis m. > stoica velerum inrfsconsaltorum pkile- 
sop:ia, Duisb. 1714. 


Jv. Sam. Hering de stoica veterum Romanorum jurisprud«ulia, 
Stettin, 1719. 2 


Diese (drei Schriften sin! zusammengerdruckt in Glieh, Sle- 


vorgt = sectis et philosephia’ iumiseonsultortm opus", Te. 
17:1. 
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Chr. Westphal de Stoa Iureconsultor. Romanor, Rost. 1727. 4. 
‚Chr. Fried. Geo, Meister Progr. de philosophi« iurisconsul= 
torumm Romanorum stoica in doctrioa de corporibus eurnmque 
artibus. Gotting. 1796. 4. R 
lo. Godofm Scehauniburg.de iurisprudentia veterum iuriscon- 
sultorum stoiea, Jen. 1745. 8. , 
Jo. Audr. Ortloff Ueber deu Einfluss der stoischen Philosophie 
auf dıe römische Jurisprudenz, eine philosophisch - jwistische Abh. 


Erl. 1787. 8. | 8a 
«e) Sevin recherches sur Ia vie et les ouvrages d’Athenodore, in den 
Mm. de !’Acad. des Inser. T. XII; deutsch-in Hissmaun’s 
Magazin IV. B. S. Sog ff, 

3. F. Boffmannmi Diss, de Atheng«doro Tarseusi, philosopko 
Stoico. Lips. 1792 % 

d) C. Musonii Rufi, philosophi Stoici religniae et apophihegmta 
ed. J. Veoh, Peerikamp. Harl. 1822. d. . a. 

Vier bisher ungedruckte Fragmente des stoischen Philosophen Mu- 
soniüs, a, «l. Griech. übers, mit einer Einleitung über sein Lebeo 
und seine Philosophie von G. H. Moser, mit einer Nachschrift 
von Fr. Creuzer in den Studieu 1810, B. VI. S. 7% 

Burigny Memoire Sur Te philosophe Musonius, - in ‘den Men. le‘ 
V’Acad.’ des Iuser, T. XXXl.5 deutsch io Hissmann's ‚Maga- 
zin IV. B. S. 287 #. | 

Dan, Wyttenbachii dis, (resp Niewlaud ) de Musönio Rnfo 

pbilosopho stoica, Arstel. 1785. 4, 

e) DeMartini lisp, de L. Annaco Cornuto, philos, Sıaico. Lugd. 
Bat. 1825. & Hm wird die Yewpıa Mmegi Ts IWP Day puscug 
beigelegt, weiche Ald. Manutins (Vem 1505, Fol.) lierausgegeben 
hat und Gale (in den epuse, myth, pbys. et eth..p» 157.) wieder 
"hat abdrucken lassen, Vgl. Villoison anecdot. gr. T. 1. p- 24). 
und «de la Rochetie melanges erit. es pbilos. T. Il. p. 59 5. 

Jh Senecae opera ed. Rahkopf Lips. 1707 sg. VI Voll. 8. 
Essai sur la vie ‘da Seneque le philosophe, sur 8068 dcrits et sur 
jes regues de Claude et le Neron, arec des nötes (p. Mr. Di- 
derot). Par. 1778. 1%» (auch in’det franz, Vebers, des Se- 


neca von La Grange)» 
‚Fel. Nüscheler: L. A. Seneca, der Sittenlehrer, nach dem 


Charakter seines Lebens nad seiner Schriften. Zürich, 1785. 8. 
l. Bi. 

Katl Phil. Conz über Seneca's Leben und Charakter, bei seiner 
Uebersetzung der Trostschriften an Helvia uud Marcia. Tubing. 


1792. 8. 
Jo; Jac. Czolbe Vinsdiciae Senecae. . Jen. 1791. 4... 
Jo. Audr. Schmidiı Disp. de Seneca eiusque theologia, Jen. 
1668. 4. . a 
'Jo..Ph. Apini Disp. de relizione Senecar. Viteb, 1692. 4%. 
Justi Siberi Seueca divinis oraculis quodammmodo cousorans. 
Dresd. 1675. »2- . 
Fried. Ghr. @e Ipke Tractatiuncula de familiaritate, qune Paulo 


postolo cum Senrca philosopho intercessisse Lraditur, verisimil- 


Iıma. Lip» 1813. cr 


= 
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Christ. ‘Ferd. Schulze Prolegomena ad Seuecae librnm de 
vita brate, Lips. 1797. 4. 

L. An. Seneca, hierausgeg. von Joh. Ge. Carl Klotzsch. Wit- 
tenb. 1799 — ı8e2. li Bde, 8. 

Henr Aug. Scehrek Diss, de causis, quibus Zeuo et Seneca in 
philosophia (iserepent. Marb. 1822. 4 

Er w) Maus. Werner de Senecae philosophia. Berol. 
1825. 8. 


g) Epieteti Enchiridion und Arriani Diss. Epictetene; besonders 
in Jo. Schweiehaeusers Änsgabe (Epicteteae philosopbiae 
monutnenta etc. Lips. 1799— 1800. V Tomi 8.) Uebers. des 
Euchiridion von Liuk (Nürob, 17385.) und Thiele (Erf. 1790.) 

Arrian’s Uuterrelungen Kpikteis mit seinen Schülern, übersetzt 
und nit bistor. philosoph, Anınerkangen uud eiuer kurzen Dar- 
stellung der Epiktetischen Philosophie begleitet vou Jo. Math, 
Schulz. Altona, 1#801— 1803. 11 Bde, gr. 8, 


Giles Boilean Vie d’Epictete et sa plölosephie. 2, Ed. verde 
et augınentde, Par. 1667. ı2. 


Mich. Rossal Disgnisitio de Epicteto, qua probatur, eum non 
fuisse Christianum, Groping. 1708. 8. 

Job, Dav. Schwendneri Idea philosophiae Epicteticae ex en- 
chiridio delineata. Lips. ı68r. 4. 

Chph. Aug. Heumanni Diss, de philosophia Epieteti. Jen. 
1709. 4, 

N Chr 'Crellii Diss ‚li. ra tov Enızigrov UnE000pa “0 
“op in doctiua de deo er ofhciis erga se jpsum. Lips.. 1711 
— 1716. 4. 

Joh. Erdm. Waltheri Diss. super vita regenda seeundum Epi- 
ctetuin. Lips 1747. % 

O. Kunhardt über die Hanptmoinente der stoischen Sittenlehre 
vach Epiktet’s Haudbuche, in dem ueuen Museum der Philoso- 
pbie und Literatur herausgrg. von Bonterweck, ]. Bd, 2. St. 
und II. B. ı. Sı. 

Joh. France. Beyer über Epiktet und sein Handbuch der stoi- 
schen Moral. Marb. 1799. 8. 


4) Antonini Commentarii ad se ipsum (row es zavrov Buß) 

Öodsza) ed, Thom. Gataker; Wolle; Morus; Jo. Math. Schulz. 
. Siesv. 1802 sq. B., welcher sie auch deutsch übersetzt hat, mit 
_ Anmnerk. und einem Versuche über Antonins philosoph. Grund- 
sätze. Schleswig, 1709. 8. 

Chpl. Meiners de M. Aurelii Autonini ingenio, muribus et 
seriptis, in Comment, Soc. Gotting. 1785 — 84. T. Vi 
P- 207 249% 

C. F. Walchii Comm. de religione M. Aur, Antonini ia numina 

‚ eelebrata, in den Actis Soc. lat. Jenens. ps 209. 

Joh, Dar. Koeleri Dis. de plilasophia M- Aur. Antonioi in 
ıbeoria et prasi. Altd. 1717, As 

Jo. Franc. Buddei Introdacro wd philosophiam Stoicam ad 
mentem M,. Autooini, vor der Wollischen Ausgabe des Antonia. 
Leipz, 1729. 8. 
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J. W. Reche Versuch einer erläuteroden Darstellung stoischer Phi- 
Iosppheme nach dem Siune «des Antonin, in desseu Uchers. des 
Antowin. Frankf. a. M. 1797. 8. 

Nie. Bachins de M. Aurelio inp. philosophante ex ipsius Com- 
mentariis. Scriptio philolozica eic, J.ips. 1826. 8. 

(Louis Magidleine Ripault) Nic Aurel ou lustwire plilosophique 
de l’iüimpereur Marc - Äutoniu etc. T. I—IV. Paris. 1820, 4. 


$- 183. 
Peripatetiker. 


Ueber die einzelnen hier angef. Pliilos. vergl. Suidas ünd des Pa- 
tricius (uuter $, 159.) angel. Werk, bes. I B. 


Aristoteles Philosophie lag den Römern, wegen ihres 
praktischen Sinnes, weiter aus dem Wege, und die Grie- 
chen, die sich mit derselben beschäftigten, waren, wegen 
der Beschaffenheit und der Schicksale der Aristotelischen 
Schriften, fast durchgängig blosse Commentatoren, nur 
auf verschiedene Weise und mit ungleichem Werthe. 
Reine Peripatetiker waren, nach Andronikus aus 
Rhodus ($. 150.), der des Aristoteles Schriften ($. 173-) 
in Rom ordnete und erläuterte«) (bl. um 80 v. Chr.), 
und Cratipp von Mitylene, welchen Cicero der jüngere 
nebst melirern Römern in Athen hörte, (bl. 48 v. Chr.), 
Nicolaus von Damascus (Damascenus)b) und Xen- 
archus aus Seleucia, welche beide zu August’s Zeit in 
'Rom lehrten, Alexander Aegäus (von Aegä), wel- 
cher auclı den Nero unterrichtete e), Adrastus van 
Aphrodisias, (2 Jahrh. n, Chr.) und besonders der zu 
Athen und Alexandrien lehrende berühmte Commentalor - 
Alexander von Aphrodisias, — vorzugsweise 0 a£eyn- 
ng genanut — Schüler des Hermin und Aristokles (um 
493 nach Chr.), welcher eine eigne exegetische Schule 
‚stiftete — die Alexandreer, Später auch Alexandristen 
genanut, Abweichend von Aristoteles behauptete er 
in seiner Schrift von der Seele, dass dieselbe, da sie 
keine besondere Substanz (ovoı=) sondern nur die Form 
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des organischen Körpers (dog rı Tov Owuarog onyanı- 
'x0ov.) sey, auch nicht unsterblich seyn könne, und er- 
klärte in seiner Schrift vom Schicksal die Lehren der 
Stoiker vom Fatum als unverträglich mit der Mora- 
lität, d) Synkretistische Peripatetiker waren: Ammo- 
nius aus ÄAlexandrien, der (im 4. Jahrh. n. Chr.) zu 
‘ Athen lehrte, (Plutarch. de Ei ap. Delph. ed. Reisk. 
T. VII, p, 512 sq. et 'T. VI, p. 260.), Themistius aus 
Papblagonien, Syrianus, Simplicius, (Vergl. unten 
$. 221.). Den grössten Wertli unter allen diesen hatten 
des Alexander Aphrodisäus, e) und des Simplicius Eı- 


‚klärungsschriften, f‘) 


r i 


»a) Das Buch negı nase» (ed. Hoeschel Ang. Vind, 1594.) und 
die Paraphrase der Aristotel. Ethik (ed. Dan. HeinsiusL.B. 
1607 4, 1617: 8, Cauıbr. 1679. 8.) werden für unächt ge- 
halten. 


b) Franc. Sevin recherches sur l’histoire de la vie et des ouvra- 
ges de Nicolas de Damas, in den M&m. de l’Acad. des Inser. und 
in den von Orelli (Leipz, 1804. Suppl. ı812. 8,) herausgeg. 
Fraginenten des Nicolaus, Einige baben ihm die Schrift srags 
z0uuov, welche ınan in Aristoteles Werken findet, ohne Grund 
heigelegt. 


e) Ihm werden die Commentare zu des Aristoteles meteorologicis 
(Gr. ed. Fr, Asulauus Ven. 1527 f. lat. ed. Piecolomini ib. 
3540 f.) und zur Metaphysik (blos lat. herausgegeben vou Se- 
pulveda., Rom. 1527 f. uud noch einige Male) beigelegt, welche 
Andre auch dem Alexander von A,hrodisias zuschreiben. 


d) Die Schrift des Alexander über die Seele hat zugleich mit 
der über das Schicksal Viet. Trincavellus (Ven. 1554 fol.) 
bekannt gemacht; die leiztere bes. Joh. Caselins. »( Rost. 1588. 
4 und Huso 'Grotius mit den Schriften auderer über diesen 
Gegenstand (S. oben S. 28,). Endlich ist sie auch kürzlich von 
Jo. Conr. Orelli zugleich mıt den Schriften des Hermias, Plo- 
tin, «Bardesaues und Georg. Gemisth. Pletho über dienen Ge- 
geustand zusainmen herausgegeben worden. Tusici 1824. 8. 
(Schulthess hat sie ins Deutsche übers. Zürich, 1782., auch in 
d. Biblioth, der gr. Pbilosophen Bd. IV.) 


#) Hieher geliören die ihm beigelegten Commentare über die analy= 
tica priora, ( Ven.:1489. 1520, 1956 tol.) topica, (Ven, 151». 
15:6 f.) die elench. sophist. (Ven. 1520 f.), die Bücher de 
sensu et sensibili (vgl. folgd. Anm.) und die physica des Aristot, 
Vgl. Casiri biblioth. arabico-hisp. Vol, 1. p. 245 aq. über seine 

“ Schriften überhaupt. 


Fr 
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f) Seine Commentare über des Aristoteles Kategorieren ( Ven, 149g f. 

d. Schol. lat. Velsii Bas, 1551 f.) in physica, (Gr. ed. Asulanns. 

‘ Ven, 1526.) in libb, de welo, (ed. id, ib. 1526; collat. ib. 

1548, und öfter), de anima (Gr. cum Comment. Alex. Aplırod. 

in Arist. lib. de sensu et sensibili ed. Asulanus. Ven. 1527 f.) 

sind seitlem nicht ‚wieder herausgegeben worden, und dar 

nm sehr selten. Seinen Cosmmentar in Epieteti Enchiridion 

hat Schweighäusser (monurment, Epictet. philos. T* IV.) her- 
ausgegeben, ’ 


Neu-Pythagoreer. 


$, 181. 


Pythagoras, der elrwürdige Weise, dessen Phi- 
losophie den Römern schon von früher Zeit her ver- 
wandt wär (Cic, de senect. - 21. Tusc, IV, 2.), wurde 
jetzt für Viele, wegen seines inusterbaften Lebens, noch 
mehr aber wegen des Geheimnissvollen in seinem Leben 
und Lehren, und wegen seiner wunderthäligen. Heiligkeit, 
auf verschiedene Weise Gegenstand der Nachalmmung. 
Einige suchten durch Pythagoras Lebensweise und Ethik 
eine Siltenrelorm, wie-Qu. Sextius a), (oder Sextus; 
2 n. Chr.) ein Römer welcher in griech. Sprache philo- 
sophirte (Senec, quaest, nat, VII, 32 de ira III, 306.) und 
Sotion aus Alexandrien (um 45 n. Chr.), welche beide 
Seneca in Rom kennen lernte, (ep. 108.); und dalıin 
gehört auch wahrscheinlich Apollonius von Tyana in 
Cappadocien 5), Schüler des Euxenus von Heraklea in 
Pontus, (bl. um 70 n. Chr.), der nur mehr religiöse 
Schwärmerei damit verband, die Mantik liebte, und Nach- 
'ahmer des Pythagoras war, von Philostratus aber, 
wie es scheint, zu einem Heiland und Reformator ge- 
macht worden ist; und Secundus ce) von Athen (um 420 
n. Chr.), Andere, wie Anaxilaus aus Larissa, der 
wegen Verdacht der Magie aus Italien verbannt wurde, 
‚(lebte unter August) wandten den Pyihagoreism auf: Na- 


tarforschung an, oder suchten, wie Moderatus von 
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Gades oder Gadeira (im 4. Jahrh, n, Chr.), und Nico- 
machns d) von Gerasa (im 2. Jahrh. n. Chr.), in der 
Zahlenlehre des Pythagoras eine höhere, verborgene Weis- 
heit (vgl. auch Porphyr vit, Pytbag. $. 32 sq.) und ver- 
schmolzen dieselbe mit Platons Lehren, 


a) welcher mit Sextus von Chaeronea, ($. 182.) dem Stoiker nicht 
zu verwechseln ist. Seine Sktensprüche in des Ruffinus verdäch- 
tiger Uebersetzung findet man in Th. Gale opusc. mythol. phys, 
etc, p- 645 sg. $. auch bei Orelli opusc. graec, sensentios, 
T.ı 


De Bnrigny snr le philosophe Sextius in den Mein. de I’Ae, 
des Inser. XXX1. und deutsch ia Hissmann’s Magaz. IV. B, 
5. 301 fl. 


„5) Flav. Philostrati de vita Apollooii Tyanaei libb. VIIL (in Phi- 
lostratorum opp. cura Olearii. Lips. 1709. fol, wo auch die‘ 
dem Apollonius heigelegten Briefe abgedruckt sind u. mehrere 
andere,) Bass diese vita eine polemische Richtung gegen das 
Christentlium gehabt babe, wird bezweifelt von Neauder Gesch, 
der christl. Rel. Th. I. 172. 


Jo. Laur. Mosheim Diss. de existimatione Apollonii Tyanaei ; 
in eius Comamentationib. et oratt. var. arg. (Hammb. 1751, $. 


p- 5i7 :q.) 

Sigism. Chr. Klose Diss, Il. de gr Tyaneusi philo- 
sopho Pythagorico thaumaturgo et de Philostrato, Viteb, 1723 
—n 1724. 4, 


J. C. Herzog Diss. Philosophia praclica Apollonii Tyanaei im 
sciagraphia, Lips. 1719. 4 


Vgl. auch Bayle, und Buhle’s Art, in der grossen Encycl 
Er Ersch herausg, IV. Th. S. 440, 


e) Seine Sittensprüche: Seenndi Atheniens, responsa ad interrogata 
Hadriani ebenfalls bei Gale p. 655 aq. und in Orelli’s oben an- 
geführter Sammlung. 


d) Nicomachus wird als Urheber einer Zahlenlehre (Introil. in arith- 
meticam gr. Par. 1558. 4), welche nachher Jamblichus erläu- 
terte, ($. 217.) und eines Handbuchs der Harmovie (bei Mei- 
bom: antiquae musicae auctores VII. Amst. 1652. 4.) am 
geführt. Von seiner Symbolik der Zahleulehre ( Geoloyoruera 
agıduntıza) Bruchstücke in des Photius Bibl. cod, 187. p. 237. 
und mit der instilutio arithmetica herausg. von Frid, Ast. Lips, 
1817. 8. 


ste Aufl N 


194 HL Abschn. MI. Periode. 1. Abth. 


$- 185- 
Neu - Platoniker. 


"Vgl. melirere zu $. 208. angel. Schriften, bes. Bouterwecks 

Comınent, 

Nach dem ÜUntergange der skeptischen Akademie 
($. 469. 470.) bildete sich eine neue platonische Schule 
seit dem Zeitalter August’s, welche die meisten Anlän- 
ger fand. Thrasyllus von Mendes, (4. Jahrh. nach 
Chr.) der Astrolog; Theon aus Smyrna (im 2. Jahrh.), 
der Eıklärer des Plato a); Alcinous, der einen kur- 
zen Abriss der plalonischen Philosophie schrieb 5). Albi- 
nus, der Lehrer des Galen, Plutarchus von Chae- 
ronca g(geb. 50. gest. um 420 nach Chr.), Schüler des 
Ammonius ($. 4183.), Lehrer des Hadrian c), Calvisins 
Taurus von Beryt bei. Tyrus (um 439), Lehrer des 
A. Gellius, Luc. Apulejus von Madaurus in Numidien 
(bl. um 460.) d), Maximus von Tyrus e) der Rhetor 
(bl. um 480 nach Chr.), suchten der Moral und Reli- 
gionstheorie des Plato populäre und wissenschaftliche Aus- 
delinung zu geben, durch allegorische Deutung und Ver- 
einigung derselben mit den alten religiösen Mythen (En- 
seb. praep. evang. IX, 6. 7.), durch synkretistische Ver- 
einigung ‚mit der Philosophie des Pythagoras und Aristo- 
teles, durch weitere dogmatische Ausbildung der höch- 
sten in Plato’s Schriften nur berührten Speculationen, 
‘ von Gott, dem Demiurg, der Weltseele, den Dämonen, 
dem Ursprunge der Welt und des Bösen; durch Hyposta- 
sirung der Begriffe, durch Anwendung der erkünstelten 
Prineipe auf merkwürdige Erscheinungen der damaligen 
Zeit, z. B. das Aulhören der Orakel (Plutarch. de def. 
orac.; de Is). Der Arzt Claudius Galenus (geb. zu 
Pergamus 131, st. um 200) Erfinder der wierten Schluse- 
hgur, war ein nüclterner Platoniker, der zur Erklärung 
Phänomene des Lebens einen Lebens - und einen Seelen- 


Neu-Platoniker. $. 185. 4195 


geist (sıvevua Swexor, puyızov) annahm f); Favori- 
nus von Arelas in Gallien aber neigte sich mehr zu dem 
Skepticismus hin g). Uebrigens waren die meisten s. g. 
Platoniker auch Eklektiker, jedoch in einem andern Sinne 
als Potamo, der Alexandriner von unbestimmtem Zeit- 
alter 4), der aus allen Systemen das Vorzüglichste her- 
ausnahn, und daraus ein, uns nicht hinlänglich bekann- 
tes System zusammensetzen wollte (Diog. Lart. I, 21.). 
Man hat den Neuplatonismus der Alexandriner (8. unten) 
daraus mit Unrecht herleiien wollen, 


a) Theonis Smyrnaei Platonici, eorum quae in mathematicis ad Pla- 
tonis Jectionem utilia sunt gr. et lat. ed. ism. Bullialdus. 
Par. 1644, 4. 


b) Alcinoi introductio ad Platonis dogmate Gr. cum vers. lat. 
Mars. Ficini. Par. 1553. 8. und mehrmals, auch bei Plato- 
nis Dialogi IV. ed. Fischer 1785. 8. 


ce) Plutarchi opera omnia Gr. et lat. ed, Henr. Stephan. 1572. 
Voll. Xill.; ed. Reiske (XIl. Voll. 8. Lips. 1774 — Ba.) ed. 
Hutten (XIV. Voll, 1792 — 1804. 8.) Plutarchi Moralia ex 
rec. Xylandri. Bas. 1574. fol.5 ed. Wyttenhach (V. Voll. 4, 
Oxon. 1795— 1800 et Xll. Voll.8. u. Lips. 1796 sqq.. 8. 

d) Apuleji opera Rom. 1%96 f; Lugd. 1614, 11. Voll. 8.3 et in 
us. Delph. 1688. 11. Voll. 4. endlich ed. Bosscha Lugd. Bat. 
1825. 111. Voll. 4. worunter bes, s. Abriss der platon, Philos. 
auszuheben ist (de philosophia etc, ). 


Vgl. Apuleji theologia exhibita a. Ch, Falstero in eius co- 
gitationib. philos, p. 37. 


e) Maximi Tyrii Dissertationes XXXI. Ed, gr. et lat. ed. Dan. 
Heinsius. Lugd. Bat, 1607 et ı614. ex rec. J. Davisii re- 
endi curavit Jo, Jac. Reiske. Lips, 1774 — 75. 11. Voll. 8. 


f) Galeni opera omnia ed. Ren. Charterius, Par. 1679. XIM. Voll. 


fol. Vgl. oben $. 81. not. d) 
Kurt Sprengel’s Briefe über Galen’s philosophisches System i in 
s. Beiträgen zur Gesch, der Medicin, ı. Th. S. 117 w f, 


g) Im. Fried, Gregorii duse commeutatt. de Favoriuo Arelatensi 


philosopho etc, Laub. 1755. 4. 
Z. Forsmaun Diss, (Praes. Ebr. Aka de enihsder phi- 
losopho academico. Abo, 1789. 4 


h) C. G, Glöckner Diss. de Potainonis Alexanılrini philosophia 
eclec'ica, recentiorum Platouicorum disciplinae admodum dissi- 


mili, Lips. 1745. 4 
N?2 
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Zweite Abtheilung. 
Skepticismus der «mpirischen Schule. 


$- 186: 
Aieneside m. 


Quellen: Euscebii praeparalio evangel. X]V, 7. 18 
Bruchstücke der Schriften des Aeıresidem (nupowvswv 
20yav oxzrw Piß)ıx) in Pholii Myriobiblion sive Biblio- 
theca, Cod. 242. und bei Sextus Empiricus (vgl. 189.'). 
Diog. Laert. IX. 


Vel. Tennemann’s Aufsatz Aenesidem in der allgem. Eu- 

eye}, herausg, v. Ersch Il, Th. S. 50 1, 

Aenesidem, aus Gnossus in Creta, der sich aber 
in Alexandrien anufhielt (blühte wahrscheinlich ein wenig 
später, als Cicero), erneuerte gegen den Anlang dieser 
Periode den Skeplieismus *, der in der Akademie ver- 
stummt war, um die lleraklitische Ansicht, deren An- 
hänger er war, dadurch wieder einzuleiten (Sext. Emp. 
adv. math, IX, 337. X, 216. 233. )-, Denn um zu erken- 
nen, dass an jedem Dinge Entgegengesetztes sey, 
müsse man sich erst überzeugen, dass an einem und dem- 
selben JEintgegengesetztes erscheine ( Sextus hypotypos. |, 
210 sq.)., Auch nalım er ein äusseres Denkprincip an,, 
und setzte die Wahrheit in die Allgemeinheit des 
subjectiven Scheins «Sextus adv. mathem. VII, 
319. 350. VII, 8.). Die skeptische Philosophie der Aka- 
demiker aber tadelte er darin, dass sie nur parliculär, 
und dadurch sich selbst widersprechend sey, ( Pliotius.) 
Er gab daher dem Skepticismus, um ihn zu schärfen, die 
grösste Ausdehnung, stellte die sonst auch dem Pyrrlio 
($. 124.) beigelegten zelın allgemeinen Gründe zur Zu- 
rückhaltung alles entscheidenden Urtheils (dsx« az) 
enoyng) hergenommen 4) von der Verschiedenheit der 
Tbiere; 2) der Menschen insbesondere, 3) der Sinuen- 


Aenesidem. $, 187. 197 


werkzeuge, 4) der Umstände und Zustände des Subjects, 
5) der Stellungen, Entfernungen und Orte, 6) von den 
Vermischungen und Verbindungen, in welchen uns die 
Dinge erscheinen, 7) von der verschiedenen Grösse und 
Beschaffenheit derselben, 8) von dem Verhältnisse der 
Dinge zu einander, 9) von der Gewohnlieit ader Selten- 
heit der Eindrücke, 10) von dem Einilusse der Erziehung 
und der bürgerlichen und religiösen Einrichtung, auf 
(Sextus adv. Mathem, VII, 345. Hypotyp. I, 36 sqy. Eu- 
seb. praepar, evang. XIV, 18. vgl. Diog. L. IX, 79 — 88.), 
und ‘begleitete alle 'Theile der dogmatischen Philosophie 
mit skeptischen Gegengründen, Der Skepticismus 
(nvogwvsiog Aoyog) ist ihm eine vergleichende Reflexion 
über die Erscheinungen und Gedanken, durch welche 
man die grösste Verwirrung und Gesetzlosigkeit in den- 
seiben findet (Diog. L. IX, 78.). Die Schwäche dieses 
Skeptieismus liegt in seiner Allgemeinheit und in seinem 
Zwecke. . 
® Nach Aristokles bei Eusebius 1. ].; Diog. L. jedoch (IX. 113.) 
führt unter Timons (6, 124.) Schülern einen gewissen Euphr=- 
nor von Selencia’au, welchen Eubulus von Alexandrien ge-, 
hört haben soll. Als dessen Schüler aber führt er den Ptole- 
maeus vou Cyrene an, welcher den Pyrrhonisınts erneuert 


habe, uud als dessen Schüler den Skeptiker Heraklides, deu 
Lehrer des Aenesider., 


| $. 187. 

Aenesidem’s Einwürfe gegen die Realität des Causali- 
tätsbegriflse und dessen Anwendung bei Erforschung. der 
Ursachen der Dinge — Aetiologie — (Sexlus adv.:Ma- 
them. IX, 217 seq, Hypotyp- I, 180 sq.) sind neben je- 
nen allgemeinen Zweifelsgründen das, Wichtigste, was in 
den ältern Zeiten gegen die Möglichkeit des apodikti- 
schen Wissens vorgebracht worden. Der Causalitätsbegrill, 
behauptete er, sei nichtig, weil das Verhältniss der Ur- 
sache and Wirkung unbegreiflich sei; — und suchte die- 
ses nicht allein in abstracto zu zeigen, sondermw auch die 
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logischen Fehler der Dogmatiker in Erforschung der Ur- 
sachen in das Licht zu setzen. 


$. 188. 


Auf Aencesidem fulgle bis auf Sextus eine Reihe von 
Skeptikern, welche lauter Aerzte aus der Schule der 
Empiriker oder Metlodiker waren, (Diog. L. IX, 416.) 
die sich an die Beobachtung bielten, und die Theorie, 
welche die Ursachen der Kraukheiten erforscht, verwar- 
fen , worin auch Favorinus ($. 185.) sich an Aenesidem 
anschloss. Unter ihnen ragen Agrippa, Menodot 
(von Nicomedien) und Sextus hervor. Agrippa (in 
4: oder 2. Jahrh. v. Chr,) führte die zehn Zweilelsgründe 
auf fünf allgemeinere: 4) Uneinigkeit der Meinungen, 
2) Zurückschiebung aller Beweise ins Unendliche, 3) Be- 
lativitöt der Vorstellungen, 4) Hypothesensucht, 5) Cirkel 
in den Beweisen, und zuletzt auf den Satz: dass es we- 
der etwas unmittelbar, (s& za«vrov) noch etwas mittelbar 
Gewisses (s& ersogv) in der Erkenntniss gebe, mit mehr 
Methode zurück, und nahm besonders auf das Formale 


der Erkenntniss Rücksicht ( Diog. IX. 88 sq. Sextus Hy- 
potypos, I, 164 sq. 178.) 


$- 189. 
Sexrtus Empiricus. 


Sexti Empirici opera gr. et lat. ed. Jo. Alb. Fabricius.! Lips. 
"1718, fol,, (aus dem Griech. mit Anınerk. u. Ahbandl. herausg. 

v. I. Gli Bubte. 1, 'Th. Lemgo 1801, 8.) 

Sextus, mit dem Beinamen Empiricus, (von der 
Schule der Aerzte, welcher er angehörte, ) wahrscheinlich 
aus Mitylene, (wie Visconti in seiner Ikonologie aus 
einer Münze dieser Stadt zeigt,) Schüler des Skeptikers 
‘Herodot von Tarsus, (Diog. L. IX, 116.) vollendete ge- 
gen das Ende des zweiteu Jahrhunderts den Skepticismns, 
nem er mit Benutzung seiner Vorgänger, vorzüglich 


N 


Sextus Empiricus. $. 190 — 191. 199 


des Aenesiden, Agrippa und Menodot, mi$ grossem 
Scharfsinn und Besonnenheit Object, Zweck und Methode 
des Skepticismus (besonders in den 3 Büchern  T/vogo- 
vaos baorvnwoswy) bestimmte, und denselben genauer 
von dem Verfahren des Dogmatikers und der neuen Aka- 
demie unterschied, um denselben gegen die ae der 
Dogmaliker sicher zu stellen, 


$. 190 


Die Skepsis ist nach Sextus die Geschicklichkeit 
(övvauıg), Erscheinungen und Gedanken (yawvousva re 
zas voovusvya) auf alle mögliche Weise einander entge- 
gen zu setzen, um durch das Gleichgewicht entgegenge- 
setzter Thalsachen und Grüude (die rnv u roIc avrı- 


zuusvoig npayuacı zaı Aoyoıg 100Fvaevy) Zuerst zum , 


Zurückhalteu alles Urtheilens (sroyn) über die Objecte 
(Unozeusva), deren Wesen verborgen (aönkov, agpavıg) 
ist, und dadurch zur Gemüthsruhe («ragefıa) und zum 
Gleichmath (usrgionade«) zu gelangen. Sie gibt Vor- 
stellungen und Erscheinungen (gYawousva) zu, läuguet 
nicht die Möglichkeit, sondern nur die Wirklich 
keit der Erkenntniss der Objecte, behält sich aber das 


Suchen derselben vor. Sie ist nur eine subjective Denk- _ 


art, keine Lehre, die daher nur dargestellt, nicht bewie- 
sen zu werden braucht. (Sextus Hypotyp. I, e. 1—4 
25.), Seine Formel ist: ovö:v ualsovr (1.1. $. MA.) 
Keins ist dem Anudern vorzuziehu. 0 | 


$. 191- 

Ungeachtet dieser Erklärung wird der Skeplicismus 
beim Sextus oft zur Lehre und Kunst des Nichtwissens, 
die aul' Vernichtung alles Interesse Jür Wahrheit'und al- 
les Glaubens an .die Möglichkeit des Wissens ausgeht, 
indem er sich 4) in Fällen, wo Gegengründe fehlen, auf 
die Möglichkeit, noch küultig Gegensätze: zu entdecken, be- 


# 


» 
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ruft (Hypotyp. I, 33 sq. II, 259:), 2) sich in keine 


Erörterung des Vorstellens und Erkeunens einlassen will 
(Hypotyp. I, 9 sq.); 3) zu Sophismen seine Zuflucht 
nimmt (adv. Mathem, 1, 9.); 4) ändem er sophistisch 
zu beweisen sucht, keine Wissenschaft könne gelehrt und 
gelernt werden (ebendas.); 5) und sogar skeptisch gegen 
das Daseyn von Vorstellungen, im Widerspruche mit sei- 
ner eignen Erklärung, ($. 190.) argumentirt (adv. Ma- 
them, J, 374 sq.), 6) auch nicht das Gewisse, wovon 
er ausgeht und was er annimmt, bestimmt angibt, z. B, 
Vorstellungen und Gesetze des Denkens. 


| $. 19% 

Seine Darstellung der Skepsis ist indessen sowohl an 
sich, als in Beziehung auf alle Wissenschaften und ins- 
besondere ‘anf die Philosophie höchst wichtig, Er geht 
in den 41 Büchern des Werks noos rovs uadnuerı- 
xove die wichtigsten Lehren der ällsemeinen Wissen- 
schaften, und in den 5 letzten derselben, die Philosopheme 
der grössten Denker aus dem Gebiete der Logik, Physik 
und Ethik insbesondere durch, und seizt das Ungewisse 
und Schwankende, die Widersprüche und Inconsequenzen 
in ihren Behauptungen ins Licht. Die Dögmatiker, sucht 
er vornelimlich zu beweisen, haben noch kein festes, nn- 
erschütterliches Kriterium der Wahrheit gefunden, noch 
irgend etwas demonstrirt; sie sind uneinig in den Grund- 
Begriffen und Grundsätzen der Logik, Plıysik und Ethik. 
Sextus räumt nichts unmittelbar Gewisses ein, wegen des 
Widerstreits in den Beliauptungen, uud fordert, es müsse 
Alles demonstrirt werden, was doch wegen Mangel an 
sich gewisser Principien unmöglich ist. Und so nirmmt 
er alle wissenschaftliche Versuche des menschlichen Gei- 
stes (auch Maihematik) in Anspruch. 


Guil. Langius de veritatibus geometricis adversus Sextum Em- 
piricum, Hafı, 1656.. «. | 


Juden und Gnostiker. $. 493 —194. 201. 
De primis scientiarum elementis seu .«nrologia naturalis, methodo 
quasi mathematica digesta — accessit all haec Sexti Empirici ad- 
versus mathematicos ılecem ınodorum eroyns sen dubitationis, 
secundum editionem Fabricii, quibus scilicet Sextus, Scepticorum 
coryphaeus, veritati omni in os obloqui atque totidem retia ten- 
dere haud dubitavit, succinela cum pbilosopbica tum crilica re 
futatio (per Jac, Thomson). Regiomont, 1728. (17354.) fol:t 
Gothofr. Ploucquet Diss. Examen rationum a Sexto Empirico 
taın al propugnaudam quaslı impuguandam dei existentiam col- 
lectarum. Tubing. 1708. 4 


$. 193. 

Fin solcher Skepticismus schnitt alle weitere Unter- 
suchung ab, und irat als unwiderleglich in furchtbarer 
Gestalt auf, Gleichwohl ist er in sich selbst widerspre- 
chend, !streitet mit dem wesentlichen Streben der Ver- 
nunft, und. kann selbst seinen vorgesetzten Zweck, Ge- 
müthsruhe, nicht bewirken. Auch machte er, wie es 
scheint, wegen der eingetretenen Gleichgültigkeit gegen’ 
das philosophische Wissen, zur Zeit seines Erscheinens 
wenig Eindruck, und verlosch damals mit Saturninus, 
Sextus Schüler, auch Cythenas genannt (Diog. Laert. IX, 
416.). Nur einige Aerzte, 'wie Galen (de optimo do- 
cendi genere), — vgl. über dens, $. 185. — und der 
Philosoph Plotin (vgl. $. 203.) nahmen Rücksicht auf 
denselben (Enn. V. lib. V. c. 1.). Letzterer setzte ihm 
einen schwärmerischen, hyperphysischen Dogmatismus 
entgegen. 


Dritte Abtheilung. 
Philosopheme der Juden und Gnostiker. 


$. 194. 

Dass es in dieser Zeit eine eigenthümliche orien- 
talische Philosophie (avarokızn Ödtöaozalıe cf. 
Theodot. fragm. in Fabricii Bibl. Gr. V. p. 135. Porpliyr, 
vita Plotini, Cap. XVI. Eunapii vita Sophistar, p. 61.) ge- 

* geben habe, ist von Moshein:, instit. hist, ecel. Sect, T. 
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p- 136. 148. 339 qq. uud diss. hist, ecel. Vol. I. p. 271 
sqg.) Brucker, (hist, crit. phil. T. I. C, III. p. 639 sgg.) 
Walch (Commentat. de philosophia orientali in Michae- 
lis syntagma Commentalt. P. If. p. 279 sqg.) und Bulle 
behauptet, von Meiners (Gesch. der Weltweisli. S. 470.) 
und Tiedemanı (Geist der specul. Philos, B, III. S. 98. 
und in der Preisschrilt de arlium wmagicarum origine, 
_ Marb. 1788. 4.) bestritten worden. Gewisse eigenthüm- 
liche orientalische Vorstellungsarten können nicht geläug- 
net werden; ob aber diese schon einen philosophischen 
Charakter erhalten hatten, ob sie nicht vielmehr erst auf 
Veranlassung der sich verbreitenden griechischen, und 
besonders Platonischen Philosophie mehr entwickelt und. 
ausgebildet wurden — dieses macht den Streitpunet aus,* 
Die Tlatsache, dass in diesen Zeiten Zoroastrische, Her- 
metische und andere Schriften fabricirt wurden, und dass 
manche Guostiker den Plata zu verkleinern suchten 
(Plotin, Enn, J. lib. IX, 6.), machen das Letztere wahr“ 
scheinlich. Man vergl. Buhle’s Lehrbuch IV. Tbl. 
S.73F. Tennemann Geschichte. der Phil, VI. Bd. 
S. 4381. 

* Bouterweck nimmt ir seiner trefllichen Abhandlung, die wir 
6. 200. angeführt haben, hanptsächlich die Lelire von einer un- 
ınittelbaren (mystischen) Auschanung, die Einapationslehre und. 
die mystische Geisterlehre und Dämonologie als diejenigen, über 
Persieu kommenden Philosopheme des Orients au, welche in 


den uachlolgenden Zeiten ihre Ausbilduug, (vornehmlich in Ale- 
xandrien ) erhielten. 


$- 195- 

Wenn die Orientw-u eine eigenthiimliche Vorstel- 
lungsweise und "Denkart haben, so lässt sich schon er- 
warten, dass sie in dem grossen römischen Reiche mit 
der ihr eutgegenstehenden Denkart der Occidentalen in 
mannichfaltige Berührung kommen, und eine Jurch die 
andere modificirt werden wusste. Die Geschichte lie- 
fert us dafür wirkliche Belege in der Philosophie der 


Juden. $. 196. 203 


Juden, Gnostiker und der spätern Neuplatoniker; Ale- 
xandrien, wo seit den Ptolemäern alle Systeme der 
griech, Philos. gelehrt wurden, war besonders der Ver- 
einigungspunct, 


1. Juden 


$. 196. | 
Die Theologie des alien Testaments oder Abriss der religiüsen Be- 
griffe der Hebräer. Leipz. 1796. 8. 
Verzi. $. 75 

Die Juden hatten während ihres'Exils mehrere Vor- 
stellungen der Zoroastrischen Religionsphilosophie ($. 70.) 
aulgelasst, wie z. B. die vom Urlichte, von einem guten 
und bösen Urwesen, und von den Dämonen, Später- 
hin wurde ein Theil derselben, der sich in Aegypten 
niedergelassen hatte, besonders die für das contemplative 
Leben gestimmten Therapeuten, mit der griechischen Phi- 
losophie bekannt a); aber naclı ihrem Nationalvorurtleile, 
dass alle Weisheit von den Juden ausgegangen sei, hiel- 
ten sie das Wahre und mit ihren Religionsurkunden Ue. 
bereinstimmende jener für einen Diebstahl der Griechen. 
Aristeas 5) suchte dieser Ableitung der griechischen 
Weisheit durch die Fabel von einer früheren griechischen 
Uebersetzung des A. T., und Aristobul ce), ein Peripa- 
tetiker, welcher unter Ptolemaeus Philometor in Alexan- 
drien gelebt haben soll, durch betrügerisch untergescho- 
bene Schriften und Stellen einen Anstrich von Wahrheit 
zu geben. (Euseb, praep. ev. VII, 9. XII, 5. hist, eccl. 

vi, 32.) Z 


- a) Man hat auch früber schon Aehnlichkeit zwischen der ascetischen 
Secte der Essüer und den Pythagoreern bemerkt. Verg!. auch 
J. I, Bellermaun’'s geschichtl. Nachrichten aus dem -Alter-, 
thume über die Essäer und Tberapenten, Berl. 1821. B. 


b) Uumfredi Hody contra historiam Aristeae de LXX interpreti-. 
his etc, Oxon. 1685. 8, und de bibliorum textibus orizin. ver- 


sivuibus «te, 1705. Sul. 
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e) Land. Casp. Valkenaer diatıibe de Aristobnlo, Jndaeo, phi- 
losopho peripatetico. Luigi. Bat, 1800, 4. Düch halten einige 
seine Existenz überh. für zweifelhaft und den ihm heigelegten 
allegorisehen Commentar über die Bücher Mosis für eine unter- 
geschobene spütere Schrift, 


S$. 197. 
Philo der Alexandriner. 


Philonis Oper» Fl. Josepbi opera (vgl. $. 73.) 


Jo. Alb. Fabricii Diss. de Platonismo Philonis. Lips. 1693. 4 
und in s. Syllog. Dissertatt. Hamıb, 1758. 4. p- 147 gg. 


C. F. Stahl’s Versuch eines systematischen Eutwurfs des Lehr- 
begrifis Philo’s von Alexandrien; in Eichhorn's allgem. Bibl, 


der bibl. Literatur W, Bd, 5. St. 


Jo. Chph, Schreiter Philo’s Ideen über Unsterblichkeit, 
Auferstehung, Vergeltung, in Reil's und Tzschirner's Ana 
lecten, I, B. II. St. und Philo’s Vorstelluugen von dem Gat- 
tungsbegriffe und dem Wesen der Tugend ebend, 111: B. St. If. 


Der gelehrte und gebildete Jude Philo (einige Jahre 
vor Chr. in. Alexandrien geb.), der zu Alexandrien lebte, 
war von jenem Vorurtheile nicht fvei,. ging aber elırli- 
cher zu Werke. — Die Bekanntschaft mit allen grie- 
chischen Systemen, vorzüglich mit dem Platonischen, 
das in so vielen Hinsichten mit orientalischen Religions- 
ideen zusammenstimmt, benulzte er, um die Religion 
seines Volks als vollkommne göttliche Lehre darzustellen, 
so wie auch nachher Flav. Joseplus, geb. zu Jerusa- 
lem 37 nach Chr., das Judentum mit griechischer Weis- 
heit ausschmückte. Unvermerkt trug Philo Platonische 
Ideen in jene hinüber, und orientalische Philosopheme 
in das Platonische System. Man kann ihn daher zu den 
ersten Alexandrinischen Nenplatonikern (mit 
‚ Bouterweck ) rechnen, Gott und Materie sind ihm die 
beiden, von Ewigkeit vorhandenen, Principe, Beide be- 
stimmt er naclı Plato’s Ideen, Golt als das unendliche, 
unveränderliche, durch keinen Verstand erreichbare Reale 
(ov), die Materie als das Nichtseiende (un -or), das durch 
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Gott Form und. Leben erhielt. Gott ist ibm unter orien- 
talischem Bilde das Urlicht und die unendliche Intelligenz, 
aus dessen Stralen die endlichen Intelligenzen ausgegan- 
gen sind; er umlasst die Jdeen aller möglichen Dinge, 
Der Verstand Gottes (Aoyog), welcher die Ideen begreift 
(doyos er evöiadErog), ist die ädeale Welt selbst und wird 
auch der Solın Guttes, der Erzengel genaunt. Dieser ist 
das Ebenbild Gottes, das Muster, nach welchem Gott 
vermöge seiner wirkenden Kraft (2oyog TOOLLODIXOg , das 
schöpferische Wort) die Sinnenwelt gebildet hat. (Drei 
Hypostasen des göltlichen Wesens... Die Eırkenntniss 
Gottes ist nur durch unmittelbare Einwirkung Gottes mög- 
lich — innere Anschauung. (Philo de mundi opificio, de 
confusione linguarum, de somniis, quod Deus sit immu- 
tabilis, de praemiis et poenis. Buseb, praep. evang. VII, 
43- XI, 15. hist. eccl. I, 4 sq. 17 sq.). Man sielıt’ also 
bei Philo augenscheinlich, wie durch Platonische Vorstel- 
lungen die ursprünglichen und später angenommenen Vor- 
stellangsarten der Juden zersetzt und umgebildet wurden, 
und daraus andere hervorgingen. Numenius aus Apa- 
mea in Syrien (im 2. Jahrb. n, Chr.) nahm zum Theil 
diese Vorstellungsart an, luelt die Vernunft für das Er- 
kenntnissvermögen des Absoluten und Uebersinnlichen, 
bildete die Trinität weiter aus, (in Gott als dem unkör- 
perlichen — gowurrov — höchsten Wesen, unterschied 
er den ersten, obersten Gott, die unveränderliche, ewige, 
und vollkommenste Intelligenz, ferner den Weltschö- 
pfer — Deiiurg — auch voüs, welcher in einem dop- 
pelten Verhältnisse — als Solın des ersten Gottes zu 
diesem und als Weltnrbeber zur Welt steht) behauptete 
die Inumaterialität und Unsterblichkeit der Seelen und er- 
klärte den Plato für einen atlisirenden Moses (Euseb, 
praep, evang, XI, 10. 18. IX, 6. 7. XI, 5. XIV, 5. 
XV, 47. Orig. adv, Cels. IV, 6. V, 5. 7.) 


t 


- 


206 1H. Absehn. Ill. Periode, in. Abıth. 


$. 198. 
Kabb ala 
Quellen: Talmnd. 


Artis Cabbalisticae, hoc est reconditae theologiae et philosophiae 
scriptores (der Sammler ist Job. Pistorius). T. 1. Basil. 


1987. fol, pP2 
Liber Jezirah translatus et notis illustratus a Rittangelo, Amstel. 
1642. 4 


Kabbala deondata, seu doctripa Ebraeorum transcendentalis et 
ınetaphysica atque theologica. _ Opus antiquissimae pbilosophiae 
barbaricae variis 'speciminibus refertissimum;, ; in quo ante ipsam 
libri translationem difheillimi atque ia literatura Ebraica summi, 
commentarii nempe in Pestatenchum et quasi totum scriptura- 
sum V. T. kabbalistici, cui nomen Sohar, tam veteris quam 
recenlis, eiusque Tikkuniın seu supplementorum tam veterum 
quam recentiorum praeinittitur apparatas. T.1. Solisb, 1677. 4; 
T. U. Liber Sohar restitutus, (editore Christ. Kuorr de Ro- 
senroth.) Francof, 1684. 4 

Rabbi Cohen Irira Porta coelorum, (Commentar der beiden 
eben ungef. cabb. Bücher), — Wolf biblioth. Hebr, Hamb. 
1722. IV. Voll. 4 (im a2. Bde.)- 

Eisenmenger’s entdecktes Judenthum. Königsb, 11. Bde. 
1711. 4 


De la Nauze remarques sur Vantiquitd et Vorigine de la Cabbale 
in deu Mm. de l’Acad. des Inser, T.1X.; deutsch in Hissmaun’s 


. Magaz. 1. B. S. 245 f. 
Joh. Fried. Kleuker über die Natur und den Ursprung der 
Emaoatiouslehre bei den Kabbalisten etc, Riga, 1780. 6, 


Salomon Maimon’s Leben, herausgegeben von Pbil. Moritz 
Berlin, 1792. 14. Th. 8. 


Ueber Emavation nnd Pantheismus der Vorwelt, mit besond, Iin- 
sicht auf die Schriftsteller des A. u. N, T. histor, krit. u. exe- 


get, bearbeitet. Erf. 4805. 8. 


Die Kabbala (d. i. mündliche Ueberlieferung) ist eine 
angebliche, durch geheime Tradition fortgepflanzte, gölt- 
liche Weisheit, deren Geschichte von den Juden in Fa- 
beln gehüllt ist, Der Ursprung ihres philosophischen 
Theils wenigstens fällt in die ersten Jahrhunderte nach 
Chr., und ihre Urheber oder Anordner sind wahrschein- 
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lich Rabbi Akibha (st.4138.) und sein Schüler Simeon 
Ben Jochai, der Funke Mosis. Sie besteht aus einer 
Reihe von plilosophischen Dichtungen über die Entste- 
hung aller Dinge aus Gott, dem Ensoph oder Ur- 
Yichte, aus welchem, in immer gerivgeren ‘Graden der 
Vollkommenheit, die Dinge emanirt (ausgeflossen) sein 
sollen. Daher die zehn Sephiroth, erleuchtete Kreise, 
und vier Welten (Aziluth, Briah, Jezirah, Aziah). 
Adam Kadmon, der Urmensch, ist der erstgeborne 
Solın Gottes, der Messiah, durch welchen das übrige 
Universnin aus Gott emanirte, doch so, dass es in Gott 
bestelit, Gott die immanente Ursache aller Dinge ist 
(vielleicht: die ldee Gottes von der Welt )., Alles, was 
ist, ist geistiger Natur, und die Materie ist nichts, als 
die Verdichtung oder Verdünnung der Lichtstrahlen, 
gleichsam die Kohle von der göttlichen Substanz, Mit 
dieser Emanationslehre verbindet sich eine Menge von 
Träumereien über die Dämonen, woran sich die Magie 
anschliesst, ferner über die vier Elemente der Seelen, 
die Entstehung derselben, und den Menschen als Mikro- 
kosmus, dem eine walıre Erkenntniss durch Ekstase bei- 
gelegt. wird. Das Gauze ist ein Gemisch von mancherlei 
schwärmerischen und excentrischen Vorstellungen, wel- 
che besonders unter Einfluss persischer Religionsideen 
entstanden sind und woraus man die jüdische Religions- 
lehre, die Schöpfung und das Dasein des Bösen. be- 
greillich machen wollte, Die kabbalistischen Bücher Je- 
zirah und Sohar (s. oben unt. d. Literat.; das erstere 
wird dem Rabbi Akibha, das letztere dem Simeon Ben 
Jochai zugeschrieben) sind wahrschemlich von Zeit zu 
Zeit durch Erklärer interpolirt worden. Dem Namen, 
obgleich nicht dem Einflusse nach, ist die Kabbala, 
welche die Juden immer geheim hielten, den Christen 
erst im 45. Jahrhunderte bekannt worden. 
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U. Gnostiker. 
$. 199. s 


Walch de philosoph. oriental. Gnosticorum systematis fonte, und 
Michaelis Je indieiis gnosticae philosopbiae tempore LXX. in- 
terpretum et Plulonis, in des leiziera Syntagm, Commentatt, 


P, Ik 
Ero. Ant. Lewald Comm. ad hist. religionum vett, illustrandam 


pertinens de doctrina Guosticorum. Heidelb. 1818, 8, 

Joh. Aug. Neander genetische Entwickelung der vornehmsten 
‚gusstischen Systeme, Berl. 1818. 8. und dessen Allgem, Gesch, 
‘ der christl, Kel. Hamb, 1826. I. Bd, I, Abtbeil. 4. Absche, 

Früher schon: (le fidei gnoseosque idea et ea, qua ad se invi- 

cem atque ad philosophiam referantur ralione sec, mentem Clem, 

Alexaudrivi,. Heidelb. ı311. 8. 

Von einem ähnlichen Geiste schwärmerischer Specu- 
lation waren auch die Gnostiker eingenommen, welche 
eine höhere und verborgene Erkenntniss (zvwoıg) von 
dem Wesen Gottes und der Welt als erforderlich zur Ret- 
tang der menschlichen Seele hielten und dieselbe durch 
Vermischung persisch -chaldäischer Religionsphilosopheme 
mit griechischen und christlichen suchten. Sie waren 
meist Christen, welche als Ketzer betrachtet wurden; ei- 
nige schlossen sich an das Judenthum an, andere wa- 
ren Gegner desselben; einige scheinen keiner bestimm- 
ten Religion fest zugetlian gewesen zu seyn, Die wich- 
tigsten {meistens Orientalen) waren Simon der Zaube- 
rer (Simon Magus), Menander der Samariter, der 
Jude Cerinthus (alle diese im ersten Jalıh,.); ferne 
der Syrer Salurninus, und die Alexandriner Basili- 
des, Karpokrates und Valentiunms der sich den 
Nenuplatonikern näherte, (sämmtlieh iin zweiten Jahrh. ); 
'Marcion a) von 'Sinope, Cerdo und Bardesanes 
oder Bardisanes, (in der Mitte des 2. Jalub.) 5) (beide 
Syrer), und Manesc) der Perser (welcher 277 auf 
Befehl des Königs Sspor hingerichtet worden seyn soll), 
deren Secten noch in den’ folgenden Jahrhunderten fort- 
dauerten, Ein Theil derselben nahm ein Princip, Gott, 
an, und liess aus demseiben, als dem Urlichte, niedere 


’ 
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a 


Lichtwesen oder Geister, Aeonen, stufenweise hervorge- 
hen; eine andere Partei, wie die des Manes ( Aug. de hae- 
res. C. XLVI., Epiphan, adv. haeres. p. 825. ed. Petarv.) nahm 
ein gutes und böses Urwesen, als im ewigen Streite mit 
einander begriffen, an, und eine dritte liess beide, den 
Fürsten des Lichts und der Finsterniss, aus einem höch- 
sten Urwesen entspringen, Die Materie (v/n) wird als 
das Böse, die Entstehung der Welt selbst als ein Abfall 
von Gott betrachtet. An diese Hauptideen wurden eine 
Menge anderer überspannter und abentheuerlicher Vorstel- 
lungen angereiht, die jeder auf eine höhere Offenbarung 
gründete. Ueberhaupt spielt die Phantasie in den Philoso- 
phemen der. Orientalen eine Hauptrolle, und eine Hyper- 
physik, aus Ueberspringurg der Natur entstanden, ist meist 
das Feld, worauf sie sich herum treiben. Auch die Moral 
wurde durch diese hyperphysischen ‘Träume verdorben, 
und in eine kleinliche Ascetik verwandelt. 
a) Au 8. Hahn, Bardesanes Gnosticus Syrorum primts hymmologtis, 
Commentat.’ bist. theol. Lips..ı819. 8. Vgl. auch $. 183. not. d) 


S. ı I: 

b) nn Progr. de gnosi Marcionis Antinomi P. I, et Il. Regiom, 
1820. 21, 8. und Anutitheses Marcionis Gnostici, liber deperdi= 
tus, nime quoad eius fieri poluit restitutus, ib, 1823, 4. 

ec) Beausobre bistoire critique de Manichde et du Manichdisme, 
Amstelod, 1734. 59. 2 Voll, 4. Vgl. Bayle’s dicetion. unt. d. Art. 
Manichäer u. Wälch’s Ketzergesch. I. Th. S. 770 f. 

K.A. von Reichlin Melldegg die Theologie des Magiers Ma- 

nes und ihr Ursprung etc, Frankf. a. Mı 1825. 8, 


Vierte Abtheilung. 


Schwärmerischer Neuplatonismus des Plotin und 
dessen Vorgänger und Nachfolger. 


| $- 200- 

Quellen: . die Schriften des Plotinus, Porphyrius, 

Jamblichus, Julianus, Eunapii vitae philosophorum (vg 
$. 81. ©), Sallustius, Proclus, Suidas, 


St. Croix lettre a Mr, du Theil sur une nönvelle edition de tous 
les ourrages des plilosophes eclectiques Par, 1797. & 


Ööte Aufl 
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Gottfr. Olearii Diss. de philosophia eclectica in s, Uebers. der 
historia pbilosoph. von Stanley. p. 1205 ff. 

Histoire eritique de VEcleciicisme on des noureaux Platoniciens. 
Avign. 1766. 11. Voll. ı2. 

Ge. G. Fülleboru, Neuplatonische Philosophie, in den Beitr, zur 
Gesch, der Plul, Ill. St. N. 5. S. 70 fl. 

Chph. Meiners Beitrag zur Geschichte der Deukart der ersten 
Jahrhunderte nach Christi Geburt in einigen Betrachtungen über 
die nenplatonische Philosophie. Leipz. 1782. 8. 

C. A. G.. Keil de causis 'rlieni Platonicorum receutiorum «a reli- 
gione christisna animi. Lips, 1785. 4. 

J. G. A. Oelrichs Comm. de doctrina Platonis de deo a Chri- 
stianis et recentioribus Platonicis varie explieata et corrupta, 
Marb. 1788. 8. 

Alb. Christ. Roth diss. (Praes. Joh. B. Carpzov.) trinitas 
platonica. Lips, 1695. 4. 

Joh. Wilhb. Jani Diss. (Praes, J. G. Neumann) trinitas Pla- 
tonismi vere et falso suspecta, Vileb, 1708. 4. 

Henr. Jac, Ledermüller Diss. (Praes. G. A. Will) de 
theurgia et virtutibus theurgicis, Altd, 1765. 4, 

Joh. Aug. Dietelmaier Progr. quo seriem veterum in schola 
Alexandrina doctorum exponit, Altd. 1746. 4. 

Im. Fichte de philosophiae novae platonicae origine. Berol. 
1918. 8. 

Frid. Bouterwek Philosophorum Alexandrinorum ac Neo- Pla- 
tonicorum recensio accuratior, Compient. in Soc. Gott, habila 
1821. 4. (vgl, Gött, gel. Auz. 166 — 167. St, 1821.) 

2) 


Der neue Platonismus entstand, in der noch immer 
zahlreichen Sehule der Platoniker in Alexandrien durch 
ein lebhaftes, schwärmerisches Interesse für Philosophie, 
Die Anhänger desselben strebten nach dem Höchsten, nach 
Erkenntniss des Absoluten und inniger Vereinigung mit 
demselben (ivaoıg), um dadurch die Bestimmung des 
Menschen zu erreichen, Das Mittel, welches dazu füh- _ 

‚ ren sollte, war die Anschauung des Absoluten (Yswgın). 


.- 
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Veranlassung zu einer solchen Ansicht gab 4) die 
Abnahme des ächt griechischen Geistes, und immer grös- 
sere Verschmelzung desselben mit dem orientalischen, 
2) der sich ausbreitende Hang der Orientalen zur Schwär- , 


merei, mit Berufung auf göttliche Offenbarung, und Ge- 
ringschätzung des Plato (Plotin. Enn. Il. lib. IX. 6.) 
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und überhanpt 3) der herrschende Zeitgeist und der zer- 
rüttete Zustand des römischen Reichs, Zu ihrer Ausbil- 
dung aber wirkte 4) der Gegensatz des neuen Skepticis- 
mus, der alle Ansprüche auf ein rationales Wissen bestritt, 
5) der siegreiche Fortgang des Christenthums, :und die 
Besorgniss des gänzlichen Untergangs der bisher herrschen- 
den Religion. Das stärkere Interesse, welches der Plato- 
nismus in dem Kampfe mit dem Christenthume für die 
Heiden erhalten hatte, und die innigere Berührung mit dem 
orientalischen Geiste, war die Ursache, dass diese schwär- 
merische Philosophie jetzt im Grossen mit blendenderm 
Scheine, durch den’ Anstrich der griechischen Wissenschaft- 
lichkeit, auftrat, indem sie verschiedene schon vorhandene 
philosophische Bestandtheile vereinigte. 
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Jene mystische Anschauung und die Verbindung der 
orientalischen mit, platonischen Ideen zeigte sich schon 
bei dem Alexandriner Philo ($. 197.), bei Numenius 
(ebend.) und Atticus; letztere auch bei melırern griechi- 
schen Kirchenvätern (Justin, Clemens, Origenes) welche 
platonisirten (S. unten). Ammonius aus Alexandrien, 
der, von geringer Abkunft, durch das Lasttragen seinen 
Unterhalt verdienen musste (daher sein Beiname Sac- 
cas), und wahrscheinlich ein abtrünniger Christ war 
(Euseb, hist. eccl. VI, 19.), dabei aber grosse Wissbegierde, 
Talent und Enthusiasmus besass, ging auf diesem Wege 
fort, und stiftete (um 493 n, Ch.) eine Schule, welche 
auch P!ato’s und Aristoteles Philosophie in den Hauptpuno- 
ten zu vereinigen suchte. * Er erfüllte seine Schüler, 
unter denen Longin,** der berühmte Kritiker nnd 
Denker von hellem Geiste (geb, 213 zu Athen, und zu 
Palmyra 275 getödtet), Plotin, Origenes und He- 
rennius die vorzüglichsten waren, mit hohem Entlu- 
siasmus, Daher der Vertrag der drei letztern über das 

02 
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Geheimhalten seiner Lehre (Porphyr. vita Plotini, Euse- 
bins hist. eccles. ]. 1. Hierocles de providentia, bei Pho- 
tius Cod. 251. 214.). 


-*) C. F, Rösler Dis. de commentitiis philosophiae Ammoniaene 
fraudibus et voxıs, Tub. 1786. 4. 


* Da’v. Ruhnkeniı Diss. de vita et scriptis Longini. Lugd. 
Batav. 1776. 4.5 und die Ausgaben des ihm zugeschriebenen 
Buchs eg; wyovg von Toup, Morus uud. Weiske. (Lips. 
1809. 8.). 
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' Plotini opera. Florentiae, 1492. fol., et cum intp. Ficini. Bas. 
1580. 1615. fol. 


_Plotini zliber de pulchritndine (Enn. lib, I, 6.) ad Codd, fidem 


' cum annotatione perpetua et praeparätione ed, Fried. Creuzer. 


Heidelb. 1814. 8. 


Plotinus ng ng MOWINg Koyns. Tur Narıoy, 7704 Ttov dv 
in Villoison auecdöt. Gr. T. Tl. p. 257 sqq. 

Die Schrift de fato s, oben $. 185. 

Die Enneaden des Plotious übersetzt u. mit fortlaufenden den Ur- 
text erläuternden Anmerkungen begleitet v. Dr. J. GC. v. En- 
gelhardt. 11, Abth. (vorher das Leben des Plotin von Por- 
phyr), Erl, 1820—25. 8., und das VIll, B. der Ill. Enn. übers. 
und mit Anmerk, begleiter in Creuzer’s Studien 1. B. (Fkf. 
u. Heidelb. 1805 )» 


Porphyrii vita Plotini vor den Ausgaben der Plotiuischen Werke. 
Plotin war zu Lykopolis in Aegypten (205 n. Chr.) 
geboren. Die Natur hatte ihm herrliche Anlagen, vor- 
nehmlich einen tiefsinnigen Geist und hohe Phantasie, ge- 
. geben, die er zuerst in Ammonitis Schule in Alexandrien 
entwickelte und bildete. Nachher trieb es ihn, mit der 
Armee des Gordian in den Orient zu ziehen, um. die 
Weisheit des Orients in ihrer Heimat kennen zu lernen. 
Er wurde ein Schwärmer mit tiefem Geiste, der im Drange 
nach dem Höhern das Absolute durch Anschauung zu er- 
greifen suchte, diese Ansicht in Plato’s Philosophie über- 
trug, und, durch seinen Enthusiasmus verführt, immer 
glaubte, er entwickle Plato’s Philosophie in Plato’s Geiste, 
. da doch die Ansicht, ungeachtet der partialen Identität 
der Lehren ‚„ wesentlich verändert war, Sein lebhafter 
Geist, der sich oft in Extasen hefand, hindexte ihn, sei- 
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nen Mystischen Rationalismus systematisch durchzuführen. 
Seine zerstreuten Abhandlungen sind von Porphyr revi- 
dirt und in (sechs) Enneaden geordnet worden. (Porph. 
vita Plot, c. 6. u. 24.) Er starb 270 in Campanien, nach- 
dem er früher in Rom gelehrt hatte, von seinen Schü- 
lern fast Be verehrt, 


$- 20-4 

Plotin ging von dem Gedanken aus, dass Philosophie 
pur dann möglich sei, wenn das Erkennen und das Er- 
kannte, Subjectives und Objectives identisch ist, Die 
Philosophie soll das Eine (ro ov, ro iv, To ayadoy), 
was Grund und Wesen aller Dinge ist, mit welchem sie 
selbst zum [heil identisch ist, aus sich selbst, nicht 
durch Denken und Reflexion, sondern auf eine voll- 
kommnere Weise, nämlich durch unmittelbare Anschauung 
(nugovaore), die dem Denken vorausgeht, erkennen 
(Enn, V. lib, III, c. 8. lib. V, cap. 7 sq. Enn. VI. lib, IX. 
c.3 ı 4). Unmittelbare Vereinigung mit dem göttlichen 
Wesen ist nach Porphyr das Ziel seiner Philosophie (vgl. 
$. 215.). Zu diesem mystischen Idealismus, dem einzigen 
Wege, den die Vernunft bisher noch nicht versucht hatte, 
wurde er durch ein doppeltes Interesse, ein theoretisches 
und praktisches, geleitet (Enn, V, lib. I, c. 4. 2.) | 
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Alles, was ist, ist durch die Einheit, ist Eins und 
hat Einheit. Das Object und die Einheit ist aber nicht 
identisch, denn jedes Object begreift eine Vielheit in sich- 
Auch die Vernunft ist nicht die Einheit selbst, Dem 
‚sie schaut das Eine auf vollkommme Weise nicht ausser 
sich, sondern in #ich. Sie ist das Angeschaute ıumd däs 
Anschauende zugleich, also micht einfach, sondern zwei- 
fach, richt das erste ursprüngliche, sondern das abge- 
leitete Eine, Das erste ursprüngliche Eins ist kein 
Ding, sondern das Princip aller Dinge, * das Gute und 


- 
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Vollkommne schlechthin, was an sich einfach und be- 
grifflos ist; es hat weder Quantität noch Qualität, we- 
der Vernunft noch Seele, ist weder in Bewegung noch in 
Ruhe, weder in Raum noch in Zeit; nicht eine Zahlein- 
heit oder ein Punct, — denn diese sind in einem andern, 
nämlich dem Theilbaren, — sondern das reine Seyu, ohne 
alles Accidens, dessen Einheit man durch seine Allgenug- 
samkeit begreiflich machen kann; ohne alles Bedürfniss 
und alle Abhängigkeit, ohne Denken und Wollen; nicht 
ein Denkendes, sondern vielmehr das Denken (der Act 


‘des Denkens) selbst; es ist das Princip, die Ursache von 


Allem, das Kleinste, und zugleich durch seine Kraft das 
Allergrösste, der gemeinschaftliche Mittelpunct von Allem, 
das Gute (Eun, Vi. ib, IX. c. 1 sq.), Gott, * 

* Fried. Grimmii Comment. qua Plotini de rerum prineipio 


senteutia (Enn. Ill, lib. VUIL c. 8— 10) animadversionibus il- 
lustratur. Lips. 1788. 8, _ 


“ Vol. die Schrift von Oelrichs (200. $.) und 

Gottl, Will. Gerlach Disputatio de differentia, quae inter 
Plotini et Schelliagii doctrinam de mumine summo intercedit. 
Viteb. ı81ı. 4. 
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Das Eine wird auch vorgestellt als das Urlicht, 
oder das reine Licht, aus dem beständig ein Lichtkreis 
ausströmt, ein Schauen und Wissen seiner selbst, aber 
ohne Doplicität (Reflexion), die reine Möglichkeit und 
das Wesen alles dessen, was ist (Enn. 111. lib, VII, 8. 9. 
VL lib. VIII. e, 16. Enn. IV, lib. III. c. 47. Enn, V. lib, 
l.c.7.). — Das Eine, das Vollkommne, fliesst über; 
alles abgeleitete Seyn, Vernunft, Leben fliesst von ihm 
ewig aus, ohne dass das Eine etwas von seinem Wesen 
verliere, — denu es ist einfach und keine Materienmasse 
(Enn. VI, lib. IX. c. 9.), — und nicht dureh Entstehung 
in der Zeit, sondern nach dem reinen Begriffe von Ur- 
sache und Ordnung, ohne alles Wollen, welches eine 
Veränderung ist (Enn, V, lib, L c, 6.) Zuerst geht aus 
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demselben, wie aus der Sonne das Licht, ohne Bewegung 
und Veränderung, etwas Ewiges hervor. Dieses Ewige, 
welches nach ihm das Vollkommenste ist, ist die absolute 
Intelligenz (vovg), welche das Eine anschaut, und 
desselben allein zu seinem Seyn bedürflig ist. Aus der 
Intelligenz geht auf ähnliche Art die Seele, Weltseele 
(wvyn rov navrog oder Twv oAwy) heryor. Dieses sind 
die drei Principien alles bestimmten wirklichen Seyns, 
dessen Wurzel in dem Einen ist (Enn. II. lib. IX. «4. Hl, _ 
lib. 5,  3.V.,lib.L e. 3 u, 6. lb. II. 1) — Die 
Trinität (Trias) des Plotin. *® 
* Jo. Henr. Feustking de tribus hypostasibus Plotisi. Viteb, 
a 4 Vgl. die zu $. 200. angel. Dissettatt, vou”Ruth uul 


- 
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Die Intelligenz ist das Product und das Bild des 
Einen, Indem sie auf das Eine, als ilır Object, hiuschaut, 
wird sie das Anschauende, das sich von dem Angeschau- 
ten unterscheidet Duplicität). Indem die Intelligenz die 
reine Möglichkeit in dem Einen schaut, wird die Mög-' 
lichkeit bestimmt, begrenzt; sie wird nun das Wirkliche 
und Reale (0%). Daher ist die Intelligenz das erste Reale, 
der Grund alles Wirklichen, und mit dem realen Seyn 
unzertrennlich verbunden, ° Das denkende Seyn und das 
‚gedachte Seyn sind identisch. Was die Intelligenz denkt, 
das setzt sie auch, Indem sie unaufhörlich denkt, und 
zwar immer identisch, und doch etw&: Anderes, bringt 
sie Alles hervor, ist sie das All der unv:?gänglichen Dinge 
und das unendliche Leben in seiner Totalität. (Enn. VI. 
ib. VII. c. 416. Enn, IV. lib, III. c. 47. Enn. VI. lib, VII. 
ce. 59. lib. VIII, c. 16. Enn. V, bb. L c. 4. 7. lib. I, 4 
lib. UI. c. 5. 7. lib. V. c. 2. lib. IX, c. &. Eumn. VI. lib, 
VII. c. 12. 13.). Alle Götter, und alle unsterbliche See- 
len sind ihr; in ihr ist die vollkommne Wahrheit und 
Schönheit, | 
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Die Seele (Weltseele, wvyn) ist Product and der 
bildende Gedanke (Aoyog) der Intelligenz , also selbst In- 
telligenz, doch mit dunklerm Denken und Schauen, weil 
sie die Objecte nicht in sich, sondern in der Intelligenz 
schaut, mit eimer nach Aussen gerichteten und ihr ver- 
‘ liehenen Thätigkeit; ein nicht selbstleuchtendes, sondern 
erleuchtetes Licht, Prineip der Bewegung und der äussern 
Welt, Ihre Thätigkeit ist nach Aussen gerichtete An- 
schauung (Wewgie) und Hervorbringung der Objecte durch 
dasselbe. Darum bringt sie stufenweise wieder andere 
Seelen (auch die menschliche) hervor, deren Kräfte theils 
auf das Obere, theils auf das-Untere gerichtet sind. Die 
unterste, auf die Materie gerichtete, sie bildende Kraft, 
welche sie hervorbringt, ist die Natur (gvoıg) Enn. V, 
lib. L c. €. 7, lib. VI. c, 4, Eon, VI. lib. U. c. 22.). 
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Die Natur ist ebenfalls eine schauende,, RER N 
Kraft, welche zur Materie die Form bringt, die bildende 
Fenkiende: belebende Kraft, der schöpferische Gedanke 
(Aoyog noıwvy). Denn Form (söog, uoggn), Begriff und 
Gedanke (Aoyog)_ist ein und dasselbe, Es geschieht in 
der Natur Alles durch Anschauung und um der Anschauung 
willen (Eon, JII. lib. VIII.), So entfaltet sich aus dem 
Einen, wie aus dem Mittelpuncte eines Kreises, die 
Vielheit, das theilbare Seyn und Leben durch Absonde- 
zung. In demselben wird Form und Materie unterschie- 
den, Denn die Form bildet und gestaltet, und setzt 
nothwendig etwas voraus, was noch nicht bestimmt, wohl 
aber bestimmbar ist (Eon, II. lib, IV. c. 44. Eun. II 
lb. VL 0.7.) N 


$. 210. 
Form und Materie, Seele und Körper sind unzer- 
trennlich; es gibt keinen Zeitpuncf, in welchem das 
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Ganze nicht beseelt war, In Gedanken lassen sich aber 
beide unterscheiden, und da entsieht die Frage: was 
ist die Materie, und wie entstand sie aus denr 


“ Einen, da dieses das Princip alles Wirklichen ist. Die 


Materie ist etwas Wirkliches, dem alle Form fehlt, sie 
ist die Unbestimmtheit, welche aber die Form empfangen 
kann, und verhält sich zur Form wie Schatten zum Licht, 
Durch die immer fortschreitende Production, nehmlich 
wird ein Letztes geselzt, nach welchem nichts weiter 
möglich ist, ein Letztes, welches nichts weiter producirt, 
und nichts mehr von dem Einen und Vollkommnen hat. 
— Die Seele bildet durch ihr fortschreitendes Anschauer, 
welches zugleich ein Produciren ist, sich selbst einen 
Kreis ihres Wirkens, den Raum; ebenso schafft sie die 
Zeit. Die Seele ist ein Licht, welches von der Intelli- 
genz erleuchtet wird; aus ihr strahlet ebenfalls Licht aus, 
und an dem äussersten Ende desselben ist Finsterniss, 
Die Seele erblickt und formt diese Finsterniss, weil sie 
nichts Gedankenloses um sich leiden kanı, und bildet so 
aus dem Dunkeln ein schönes, buntes Haus, welches von 
der hervorbringenden Ursache nicht getrennt ist (Enu. I. 
lib. VII, c. 7. Enn. I, lib. IV. c.9. Enn, II. lib, Ir. IV.) 
ihren Körper. Da alles Reale in der Intelligenz auf ewige 
Weise vorhanden’ ist, so unterscheidet Plotin die intelli- 
gible, und die sinnliche Materie (Enn, II. lib. IV. 
c. 45.), Zuweilen betrachtet er die Materie, in sofern 
sie formlos, d. i. alles Guten beraubt ist, zwar auch als 
ein Product der Seele, aber durcli einen Mangel in der 


- Seele: — dass sie nehmlich beim Produeiren aus sich her- 


austritt, nicht auf das Erste, Vollkommne hinblickt, und 
daher mit Unbestimmtheit erfüllt wird (Enn, I, lib, VII. « 
3. 4.); zuweilen auch als etwas Wirkliches, das ohne 
Production der” Seele vorlıanden ist (Enn, IM. lib. VIIL 
c. 1.) 
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Es gibt überhaupt eine Verstandes - und eine 
Sihnenwelt, (zoouog vonrog und wıodnrog); letztere 
ist nur das Nachbild der erstern; daher der vollkommne 
Parallelismus beider. Die Verstandeswelt ist ein unver- 
änderliches, absolutes, lebendiges Ganze, ohne Trennung 
im Raume, olıne Wechsel in der Zeit; Eins ist in dem 
Vielen, und das Viele ist Eins, wie die Wissenschaft 
(das Geisterreich). Auch in der. Verstandeswelt ist Un- 
bestimmtheit; je weiter sie sich von dem wahren Seyn 
entfernt, desto unbestimmter wird sie. In der Sinnen- 
welt, als dem Nachbild der erstern, $ind Pflanzen, Erde, 
Steine, Feuer, Alles lebend; denn sie ist eine in das 
Leben gesetzte Idee, Feuer, Luft, Wasser ist ein Leben 
und eine Idee, eine der Materie einwohnende Seele, als 
bildendes Princip. Es gibt nichts Vernunftloses in der 
Natur. Auch die Thiere haben Vernunft, nur auf eine 
andere Art, als die Menschen. (Enn, IV, lib, IV, VII 
IX. Enn. VI. lib. IV. VII.) 
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Jedes Object ist Einheit und Mannichfaltiges. In dem 
Körper ist das Mannichfaltige im Raume trennbar und 
theilbar, in der Seele aber nicht. Seelen sind ihm un- 
räumliche, immaterielle Substanzen, einfache Wesen 
teils ohne, Iheils mit einem Körper, welche eine untheil- 
bare obere, und eine tlıeilbare niedere Natur haben, deren 
jeder er drei Kräfte beileg. Aus der intellectuellen 
Welt steigen die Seelen herab in die Simmenwelt, Ihre 
Verbindung mit dem Leibe ist ein Fall aus dem voll- 
kommnen und glückseligen Zustande (Enn, IV. lib. II. 
c. 12.). Die metaphysischen Gründe für die Imma- 
materialität und Unsterblichkeit der Seele hat 
Plotin mit Scharfsinn entwickelt, aber auch zu manchen 

“ schwärmerischen Ansichten über die Vereinigung des Im- 


. 
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materiellen mit dem Körperlichen Veranlassung gegeben 
(Eon. IV. lib. 1. Il. AL. Vi.). 
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Alles ist in der Welt nothwendig, F olge eines noth- 
wendigen Producirens, und eines Princips, welches von 
keinem seiner Producte getrennt ist. (Keime des Spinozis- 
mus und von Leibnitzens Theodicee.). (Enn. VI. lib. VII. 
c. 8— 10. Enn, IV. lib, IV, c. 4. 5. Enn, VIl. lib. IT. c. 3.). 
Alles hängt zusammen, (Allgemeiner Determinismus, wo- 
von nur das Eine, doch nur scheinbar, ausgenommen ist.) 
Dalier natürliche Magie und Mantik (Enn. III. lb. I. c. 
16. Enn, IV. lib, IV. c, 32. 40.).. Das Böse, welches 
in der Sinnenwelt vorkommt, betrachtet: Plotin bald 
als das Negative, aber Nolhwendige, bald als etwas 
Positives, nämlich die Materie, den Körper, und in 
dieserg Falle wieder bald als ausser der Seele vorhan- 
den, und Ursache ihres unvollkommnen Producirens, 
bald’ als in der Seele befindlich und das unvollkommne 
Product derselben, und er verfällt in denselben Fehler, wel- 
chen er denGnostikern vorwirft (Enn. I. lib. Vlll; Enn. II. 
lib. IX; Enn. III. lib. 11.). Dieses führt ihn auf einen, 
mit der Moralität streitenden, Optimismus und Fatalismus 
(Enn. I. lib. VIII. c. 5. Enn. IIT. lib, II, c, 48.); doch 
erkennt er zuweilen das moralische Böse für Etwas in 
der Willkühr gegründetes Verschuldetes und Besiegbares 
(Eon, 111. lib. UI. c. 9. 10.). 
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Das Eine, Gott, ist, als das Vollkommne, das Ziel 
des Strebens aller Dinge, die nur durch ihn sind, beste- 
hen und vollkommen werden können. Die Menschen- 
seelen können nur durch die Anschauung des Einen, mit 
Abzielung- von allem Verschiedenartigen (ariwoıg, Ver- 
einfachung) und durch Versenkung in das reine Seyn 
vollkommen und selig werden. Hierin besteht die Tu- 
gend,* welche von zweifacher Art ist: niedere (die 


% 


' ’ 
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sogenarmten Cardinaltugenden umfassende) Tugend (moAırıen) 
der sich reinigenden, und die höhere Tugend der gerei- 
nigten Seelen, welche letztere in der innigsten Vereinigung 
nit dem Göttlichen (evwarg) durch Anschauung besteht. 
Die Ursache derselben ist das Göttliche selbst durch Er- 
leuchtung und Erwärmung. Die Seelen müssen durch die 
göttliche Schönheit Liebreiz erhalten und durch das himm- 
lische Feuer erwärmt werden ‚(Enn,, I, ib. II. ©, 4 — a. Iib. 
VII. c. 43. Eon. V]. bb. VII, c. 22. lb, IX. & 9— 11.) 


*) Jul. Friedr. Winzer Progr. adumbratio decretor, Plotini de 
rebus ad doctinam ‚morum perlisenübus, Spec, |. Viteb. 
1809. 4 
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Diese Philosopheme beruhen auf zwei unerwiesenen 
Voraussetzungen, 4) dass das Absolute, Uebersinnliche 
der erkennbare Grund der Welt, und 2) dass es durch 
eine initellectuelle Anschauung, die dem Denken noclı 
vorhergeht, erkennbar sey. Plotin verwandelt das Den- 
ken in Anschauen, das Plilosophiren in ein Dichten, die 
‘reinen Forınen der Begrilfe in Objecte. Seine Phile- 
suphie ist eine durch Zeitbedürfnisse veranlasste, transcen- 
dente Schwärmerei mit Platonischen Ideen, welche, olıne 
Untersuchung der Möglichkeit, auf die Eıkenntniss des 
Absoluten, und ein vollständiges System absoluter Er- 
kenntniss ausgeht, dabei aber viele treflliche Blicke in 
das Erkenntnissvermögen, und erhabene Gedanken, welche 
zum Theil ‚von spätern Denkern noch mehr ausgeführt 
worden sind, enthält. Sie erhielt besonders durch die 
Annalıme eines übersinnlichen Grundes, der Erkenntniss, 
durch die Trinität und das Verhäliniss derselben zur 
Objectenwelt das grösste Ansehen, und wurde als der 
völlige Aufschluss der Philosophie des gotterleuchte- 
ten Plato (Proeli Theol. Platonis lib. I. c. 41.) be- 
trachtet. Nun entstand auch das Streben, die Ueberein- 
stimmung des. Plato mit früheren Lehren, aus welchen 


! 
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er angeblich geschöpft, mit Pythagoras, Orpheus, Zoroa- 
ster und Hermes ( woza auch untergeschobene. Schriften * 
dienen mussten vgl. $. 477.,) und die Uebereinstimmung 
Späterer (vornehmlich des Aristoteles) mit Plato nachzu- 
weisen, (Princip der iunern und äussern, Offenbarung ), 
wodurch das Philosophiren seinen ächten Charakter iminer 
mehr verlor, und zum Werkzeuge des Zeitgeistes, des 
Aberglaubens ‘(T'heurgie, Mantik ) und der Schwärmerei 
wurde. — Uuter den zahlreichen Schülern des Plotin 
zeichneten sich Porphyrius (eigentlich Malchus) und 
Amelius oder Gentilianus (aus Hetrurien) aus, 
dessen Schriften zur Erläuterung der plotin. Philosophie 
verloren gegangen sind. 


* Vgl. Tennemann Gesch. d, Phil, VI. Bd. S. 458 fl 
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Porphyrii liber de vita Pythagorae, eiusdem sententiae ad in- 
‚telligibilia ducentes, cum dissertatione de vita et. seriptis Porphy- 
rii ed. Lucas Holstenius, (Der Herausgeber hat eine disser- 
tat. de vita et scriptis Porphyrii vorausgeschickt) Rom. 1650. 8. 
Siebe auch $. 88. Ferner die vita Plotini vor den Werken des- 
selben. 

Porphyrii de abstinentia ab esu animalınm libri 1V. Gr. e, in- 
terpr. lat. etc. edi Ja, Rhoer. Traj. ad Rhen. 1767. 8. 

Eiusd. epist. de diis daemonibus ad Auebonem (ia der Ausgabe 
des aeg de mysteriis. Ven. 1497 f. $. auch den fol- 
gend, 9. 

Eiusd. de quinque voeibus 8. in categorias Aristotelis introductia 
Gr. Par, 1545. 4, lat. per. Jo. Bern, Feliecianum. Venet, 1546. 
1566. fol. und vor den Ausgaben des Aristotel. Organon. 

TIoopvgiov pikocogpov nrpos Magpxsllav etc. Invenit, interpretatione 
notisque declaravit Angelus Maius etc. Acc, eiusdem poeticam 
fragmentum. Mediol, 1816. 8. 


Malchus oder Porphyrius, geb. 233. zu Bata- 
nea, einer Colonie der Tyrier in Syrien, gebildet von 
‚ Origenes und Longin, ($. 202.) welchen er zu. Athen 
hörte, kam in seinem 30. Jahre nach Rom, und hörte 
daselbst den Plotin, dessen enthusiastischer Anhänger und 
Biograph er späterhin wurde (vgl. $. 203.). Er besass 
eine weit grössere Masse von Gelehrsamkeit, als sein 
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Lehrer, aber weniger Tiefe des Geistes, bei viel Eitelkeit 
und Ruhmsucht. Nach Aeusserungen in seinen Schriften 
scheint es, dass er “in vielen Stücken besonnener Den- 
ker und Forscher war, der selbst Zweifel über manche 
Dogmen der heidnischen Religionslehre, besonders über 
die Dämonen und ihre Erscheinung, äusserle (man sehe 
seinen Briet an den Anebon), in andern-aber auch von 
schwärmerischen Vorstellungen hingerissen wurde; wel- 
ches wahrscheinlich am meisten der Fall in seinem hohen 
Alter war, wo er, gleich Plotin, der Anschauung Gottes 
gewürdigt zu seyn vorgab (Porphyr. vita Plot. sub fin.). 
Sein Hauptstreben ging auf die Erklärung und Ausbrei- 
tung der Plötinischen Philosophie, Vereinigung der Ari- 
stotelischen mit der Platonischen und Pythagoreischen, 
Aufklärung einzelner Gegenstände der Religion, als Opfer, 
Mantik, Dämonen, Orakel und Bestreitung des Christen- 
thums, gegen welches er auch, als er sich in Sicilien auf- 
hielt, schrieb (Euseb. VI, 19. hist. eccl.). Er lehrte, 
nach Plotin’s Tode, dessen Schriften er auch ordnete, Phi- 
losophie und Beredtsamkeit in Rom, und starb um 304 
n. Chr, 


‚ Samblichus. 
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Jamblichi de mysteriis Aegyptiorum liber, s, responsio al Por- 
phyrüi epistolam ad Anebonem Gr, et Lat, ed. Thom. Gale, 
Oxon. 1678. fol.5 und die übrigen Schriften des Jamblichus. 

Eiusd. negs Piov nufayogıxov Äoyog 5. oben $. 88, Hieran 
schliesst sich : 

Eiusd. koyog moorgentixog 2ı5 GYılocopıay adhortatio etc, Textum 
etc. recensuit, interpretatione latina etc. et animadversionibus in- 
struxit Theoph. Kiessliug. Lips. ı813. 8. 

Eiusd. de generali mathematum sscientia (im Origiväl in Vil- 
Ioison Anecdot, gr. T. Il. p. 188 dqq.) und Introductio in Ni- 
comachi Geraseni (vgl. oben $. 184.) arithmeticam; ed, Saın. 
Tennulins. Arah. 1668. 4. und Theologumena arithmetices. 
Par. 1545. % 

Ge. Erm Hebenstreit Diss, de Jamblichi philosophi Syri do- 
etrina, christiapae religioni ‚, guam imitari studet, noxia. Lips 
1704. 4 
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Weit mehr mit dem Aberglauben seiner Zeit war 
die philos. Schwärmerei des Jamblichus verschmolzen, 
"Jamblichus aus Chalcis in Cölesyrien, von seinen 
Schülern der wunderthätige oder göttliche (Yavuaoıog 
und "siorarog Cf. Eunap, yit. sophist, p. 21 sq.) Leh- 
rer genannt, war Schüler eines gewissen Anatolius und 
des Porphyrius, st, 333. Er übertraf seinen Lehrer bald 
an Ruf, aber nicht an Geist. In seiner Schrift über Py- 
thagoras Leben erscheint er als synkretistischer Compila- 
tor ohne Kritik; in den Bruchstücken seiner Schrift über 
die Seele, und in seinen Briefen (bei Stobäus) erscheint 
er nüchteruer und als gelehrter Kenner philosophischer 
Vorstellungsarten, die er oft mit den seinigen vermischte. 
Wenn aber das Buch von den Geheimnissen der Aegyptier 
iım angehört, was sehr zu bezweifeln ist, * so hatte 
durch ilın die schwärmerische Philosophie seiner Zeit den 
höchsten Gipfel erreicht. Denn er ertheilt als Priester 
der Gottheit auf die Zweifel und Fragen des obigen Brie- 
fes ($. 216.) mit der grössten Keckleit Aufschlüsse, weiss 
die Classen der Engel haarklein, und die Erscheinungen 
der Götter und Dämonen durch eine Menge positiver 
‘ Merkmale zu unterscheiden; lehrt eine wirksame Vereini- 
gung (ögaorızn ävwoıg) mit Gott durch geheimnissvolle 
Worte und Handlungen (ovußola za ovvönuara). 
Letztere begreift die Theologie und Theurgie, welcher, 
als Wissenschaft des Uebernatürlichen, die Philosophie 
untergeordnet wird, Er versteht unter der Theurgie 
die Vollbringung geheimnissvoller, den Göltern wohlge- 
fälliger, Handlungen, und die Kraft unaussprechlicher, den 
« Göttern allein bekannter, Symbole, wodurch sie zu den 
Menschen herabgezogen werden, und beruft sich zur Recht- 
fertigung dieses erhabenen Unsinns auf hermetische Schrift- 
ten, (de myst. Aegypt. I. c, 4. VIII, 4.) aus denen auch 
Pythagoras und Plato geschöpft haben sollen. 


F ' 


4 
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®* Vgl. Chph. Meinera iodieiam de libro, qui deimysteriis Aegyptior. 
inscribitur in Commentäatt. soc. (otting. 1782. Vol. IV. p. 50, 
etc. Tiedemann’s Geist der specul. Phil. 11. Bd. $S. 475 u. fi. 


$. 218. | 
Nachfolger des Jamblich und ihre Zeitgenossen. 


Jamblichus hatte eine grosse Anzahl von Schülern, 
unter welchen Dexippus, Sopater aus Apamea, Ae- 
desius, Jamblich’s Nachfolger, und dessen Nachfolger 
Eustathius (beide aus Cappadocien), Schüler des 
Aedesius waren Eusebius aus Myndus und Pris- 
cus aus Molossis, welche die Magie und Theurgie ver- 
warfen, (v. Eunapius vit. Soph. p. 69.) denen Maxi- 
mus von Ephesus, a) und Chrysanthius aus Sardes 
zugethan waren, Schüler der letztern war Eunapius 
von Sardes (vgl. d. Lit. $. 81.) und Kaiser Julian 5) 
(seit 360. st. 363.)., Zum Theil pflanzten die neuplat. 
Philos, fort: Claudian, Bruder des Maximus, der platon, 
Philosoph Sallustius, welcher wahrscheinlich unter Julian 
( 363.) Consul war, und gleichsam ein Compendium der 
neuplaton. Philosophie schrieb ce); ferner der in Nicome- 
dien und Constantinopel lehrende Eklektiker ($. 4183.) 
Themistius, mit dem'Beinamen Euphrades d) aus Pa- 
phlagonien (in der letzten Hälfte des 4. Jahrh.); der 
Commentator und Epitomator Aurelius Macrobius Am- 
brosius Theodosius (bl. um 409. s. $. 81. k); die in 
Alexandrien (um die Mitte des 5. Jahrh.) lehrenden Ek- 
lektiker Hieroklesc) und Olympiodorus f‘) und 
des erstern Schüler Aeneas von Gaza ($. 224.), wel- 
cher 'später.zum Christenthum übertrat, Seit Ende des 
vierten Jahrh. wurde Athen der Hauptsitz der neuen 
Philosophie. Hier lehrten Plutarchus von Athen, Sohn 
des Nestorius (350 —430 n. Chr.) auch der Grosse ge- 
nannt, dessen Schüler und Nachfolger Syrianus von 
Alexamdrien g) die Aristotelische Philosophie als Vorbe- 

\ 
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reitung zur platonischen vortrng, (st. um 450 n. Chr. ), 
Proclus (siehe d, folgenden $.) und Hermias von Alk 
xandrien, (vgl. $. 183 not. d) Schüler des Syrian und 
Gatte der, der Philosophie dieser Schule ergebenen, Ae- 
desia. Ah) 


a) MaSıuov gıloaopov egı xarupyw» rec. et c. not, crit, eılid, Ed 
Gerhard, Lips. 1820. 8. j 


b) Juliani opera ed. Dion. Petav. Par, 1650. 4. ed. Ezech 

Pr —_—_ Km 1606 f. " 
- Kluit Oratio inauguralis "pro imperatore Juliano 
Middelb. 1760. 4. ä j Apobtata, 

Job. Pet. Ludewig Edictum, Juliavi contra philosophos christia- 
nos, Hal. 1702. 4. 7 

Gottl. Fr. Gudii Diss. de artibus Juliani Apostatae Paganam su- 
perstitionem iustaurandi. Jen. 1739. 4. 

Hiller de syncretismo Juliani. Viteb. 1739. 4. 

Aug. Neauder über den Kaiser Julian und sein Zeitalter. Leipz. 
1812. 8. 


ec) Sallustii philosophi de diis et mundo ib, er. e 

z Leo tee ana 1658. ı2. und Lugd, 1030. wach wer 
opusc. myth. p. 257 sq.% ed. Formey. Berol. 1748. 8. emen- 
datius edidit Lucae Holstenii et Thomae Galei annotationib, in- 
tegris, Formeji autem selectie aliorumque etc, illustr, J, 6 


Orellius. Turiei 1821. 8, Conr. 


Themistii Opera omnia. Paraphrases in Aristotel. 

e (V1l.) « Alız Aulsein, libb. II. de anima et fato, Gr. ed. Vie 
Tıincavellus. Ven. 1554. fol. Oratt. XXXIIT. Gr. et lat. ed. Jo 
Harduinus Voll. Il, Par. 169% f. Paraphrases in Aristot. 
analytica posteriora et physica etc. Gr. c. lat. vers, Eeomoki 
Barbari et Mosis Finzii. | Ven. 1554. 1558. 1560 f. Einige Pa- 
raphrasen sind aus der hebr, Uebersetzung ins Lat. übertragen 
worden — wie die paraphr. in Arist, metaph. I, ıa. (transtulie ' 
Moses Finzius Ven, 1558 et 1570. f.) Arist. de coeloill, 4. (trans- 
tul. Mos. Alatinus, Ven. 1574. f£) — mehrere aus d, Gr. ins 
Lat. durch Hermol, Barbarus (Ven. 1530. f.) 


e) Dem Hierocles werden folgende‘ Schriften beigelegt: Com- 
mentar. in anrea carmina Pythagorae gr, lat. ed. Jo. Curte- 
rius. Par. 1585. ı2. ed. Needham Cautabr. 1709. 8. und 
Lond. 1742. 8. De providentia # fato, deque liberi arbitrii e. 
divina gubernat, convenientia Comment. Gr. lat. interpr. F. Mo- 
r,ello Lutet. 1597. 8. Beide Schrift:n zusammen ed.J, Pearson. 


Lond. 1655, & u. 1675. 1. Voll, 8. Vgl. Photins Bibl. cod. 
a14, 251. 


J) Einige unterscheiden von diesem einen jüngern Ol iod 
im 6. Jahrh. gelebt haben soll, und ne ey ein Be 
meteor. Aristot. Gr, et lat, Camotio interpr, Ven, Ald. 1550, 1551. 


te Auf. i P 


‘ 


226 I. Abschn. Ill. Periode. IV. Abth. 


MH. Voll. f. beigelegt werden. Einem Platoniker Olympioder 
schreibt mau die Lebensbeschreibung des Plato zu, welche J. F. 
Fischer in seiner Ausgabe vun 4 Platon, Dialogen (Lips. 1783.) 
hat abdrucken lassen. $. auch die Lit. des folgend, 


g) Syriani Comment. in lib. III. XIIL XIV. metaphysicor. Arist. 
lat. interpr. H. Bagolino. Ven, 1559. 4. Seine Schrift von der 
Uebereinstimmung des Orpheus, Pythagoras u. Plato ist, wie die 
Erklärung der orphischen Theologie, verloren gegangen. 


4) Nicht mit dem christlichen Philosophen dieses Namens, 
welcher das Heidentburr im 3. Jahrh, n. Chr, bekämpfte (irrisio 
pbilosophor, gentilium ed«Guil, Worth. Oxon. 1700. d.) zu ver- 


wechsel». 
Proclus. 
$. 219- 


Marini vita Procli Gr. et Lat, ed. J. A. Fabricins, Hamb. 
1700. 4. ed. Jo. Frauc. Boissonade. Lips. 1814. 8. 

Procli philosophi Platonici opera e Codd. Mss. bibl, reg. Paris. 
pune prim. edid, etc, Victor Cousin T. IJ—V. Paris, 1820 - 
1825. 8. 

Initia philosophiae ac theologiae ex Platonicis fontib, ductae sive 
Procli Diadochi et Olympiodori ın Platonis Akcibiad. Commen- 
tari, Ex Codd.. mss, nunc prim, graece ed, Fr. Creuzer P. 
1— IV. Francof. 1820 — 1825. 

Procli in theologiam Platonis Libri VI. una cum Marini vita 
Procli et Proeli inst. theol, gr. et lat, ed. Aemil. Portns et 
Fr. Lindenbrog: Hamb. 1618. fol, ed, Fabricius 1704. 4. 

.‚Eiusd, in Platonis Timaeum Commentar. (lib, V.) et in lib. de 
rep. Bas. 1534. fol. 

Aus des Proclus Cominentar über den Alcibiades I. des Plato hat 
Ficinus zwei Theile, nehmlich: de anima ac daemone, und: 
de sacrificiis et ınagia, (Ven. 1497. fol. und mehrmals) in lat, 
Uebersetzung, und Fr. Creuzer ein Stück unter dem Titel 
megi. srw008wg #aı #allorz aus Handschriften herausgegeben (der 
Abhandlung des Plotin $. oben $, 205. angehängt.) 

Eiusd, Scholia graeca in Platonem ex Procli scholiis in Craty= 
lum excerpta, e Codd. ed, J. F. Boissonade, Lips. 1820. 8. Aus- 
serdem de motu libb. Il. gr; lat, Justo Velsio interpr. Bas, 
1545. 8. Commentarior. in Enelid. libb. IV. gr. etc, cura Sim, 

. Grynaei. Bas. 1555. f. De sphaera, £r, im deu Astron. vet. Gr. 
Ven. Ald. 1499. f. und öfter bes. von. Jac. Bainbridge herausg. 
Lond. 1620. #. Paraphras. in Cl, Ptölem. libb, IV. de sideruun 
eifectu gr. per Phil. Melanth. Bas. 1554. 4, gr, lat, ed. Leo Al- 
latius,. Lagd. B. 1654. 8. auch Hymnen, 

De Burigny Vie du philosophe Procius et notice d’an Mst. cou- 
teoant quelqu’uns de ses ouvrages qui n’ont pölnt di“ encore im- 
primds, in den Mdm. de YAc. des Inser. T. XXAL p. 159 fl, 

deutsch ia Hisamanu’s Magaz. IV. Bd. 8 195 ii 
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Einen neuen Schwung erhielt diese Philosophie durch 
Proclus, der 412 zu Constantinopel geboren war und 
485 n. Chr. starb. Zu Xanthus, einer dem Apollo 
und der Minerva geweihten Stadt Lyciens, : woher seine 
Eltern stammten, (daher Lycius) erhielt der feurige, 
zur religiösen Schwärmerei geneigte Jüngling seine erste 
Bildung; wurde dann in Alexandrien, von Olympiodo- 
rus, und zuletzt in Athen, durch Plutarchus, dessen Toch- 
ter Asklepigenia, und Syrianus ($. 218.), — dessen Nach- 
folger ‘in der platonischen Schule er ward, (daher sein 
Beiname diu@doyog) — in die Aristotelische und Platonische 
Philosophie, und auf seinen Reisen in alle Mysterien und 
Geheimnisse der Theurgie eingeweiht, Er verband grosse 
Gelehrsamkeit mit einem speculativem Geiste, der aber 
die Masse seiner Kenntnisse nicht zu beherrschen wusste 
und in Schwärmerei verfiel. Er betrachtete die Orphi- 
schen Gedichte und die Chaldäischen Orakelsprüche 
($. 71.) die er fleissig studirt hatte, als göttliche Offen- 
barung und Quellen der Philosophie, vermittelst einer 
allegorischen Erklärung, durch welche er auch Aristote- 
les und Plato vereinigte, (Marinus p. 53. 67. Procli theol, 
Plat. I, 5. Comm, in Tim. V, p. 291.) und suchte eine 
wesentliche Uebereinstimmung in den Sagen und Lehren 
der heidnischen Völker nachzuweisen. In dieser Bezie- 
hung behauptete er auch, der Philosoph solle ein Priester . 
nicht eines Staats, sondern der ganzen Welt seyn (Ma- 
rini vita Procli C. 49. p. 47.) Sich selbst hielt er für 
das letzte Glied der hermetischen Kette (osıga Äpuaizr) 
d. i. der durch Hermes geweihten Reihe von Menschen, 
in welcher die gelieime Weisheit der Mysterien gleichsam 
durch Ueberlieferung forterbe, (Marini vita Procli p. 76. 
Photius Cod, 242.). Ueber das Wissen stellt er noch 
den von Gott geschenkten Glauben (sıorıs), als die ge- 
 nauste Vereinigung mit dem Guten und Einen ( Theologia 

Platonis I. c. 25. 29.). | 
| ea 
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Sein Grundriss der Theologie (oroıy&woig F80).0512n) 
enthält ein Lehrbuch der Plotinischen Theologie, und den 
Versuch einer Demonstration des Hauptsalzes, dass es nur 
ein Realprincip aller Dinge gebe, und dieses die Einheit 
sey, welche Alles ihm ähnlich, auf einheitarlige Weise 
(ivıaıwg), durch Hervorgehen aus sich selbst (sgo0dog ) 
in Triaden hervorbringe (nagaysır). Diese Demonstration 
gründet sich auf Analyse und Synthese der ontologischen 
Bestimmungen eines Dinges, dessen allgemeinste Merkmale 
in Grundprineipe verwandelt und hypostasirt werden, 
Die Hauptbegriffe in dieser Demonstration sind Einheit, 
Zweihbeit, als welche er Grenze (srsgag) und Grenzen- 
losigkeit (arsıoı@) betrachtet, und das Gemischte (das 
aus beiden Zusammengesetzte), oder das Ding, welches 
Seyn, Leben und Intelligenz (vovg) enthält (Institutio 
theologica, 'Theologia Platonis L. IIl.). — Die Grundord- 
nungen der Dinge’ sind: 4) das Seyn, 2) das Leben, 
oder unendliche Produciren, 3) der Verstand (vovg), 
der zu der Einheit zurückführt, welche drei wiederum 
Triaden in sich schliessen. Die Götter, welche aus dem 
Einen hervorgehen, und auch Triaden bilden, theilte er 
ein in denkbare, denkende, überweltliche, . weltliche; 
dichtete dem göttlichen Namen übernatürliche Kräfte an, 
und setzte die Theurgie ebenfalls über die Philosophie 
(in Timaeum p. 291. 299. Theologia Platonis I. c, 25. 
29.). Proclas bestritt auch die Christen; vorzüglich war 
ihm der Begriff einer Weltentstehung 'anstössig a). Seine 
drei Abhandlungen über die Vorsehung, das Fatum und 
das Böse 5), das er nicht aus der Materie, sondern aus 
der Beschränkung der Kräfte herleitete, entwickeln diese 
Begriffe scharfsinnig, und suchen Plotins System mit den 
Ueberzeugungen der gesunden Vernunft in Uebereinstim- 
mung zu bringen. 

a) Procli XXI. argumenta adversus Christianos in Philo pon us 
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Büchern de aetefnitate ınundi _ Proclum ed, Triucavelli Gr 
1555. fol. lat. Lugd. B. 1557. £ 

b) Anszüge einer lateinischen Dres in Fabricii bibl. Gr. 
Yol, Vil. ae VII. | 
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Proclus, welcher mit dem Rufe einer fast göltlichen 
_ Weisheit und Wunderkrafi starb, hatte eine Menge von 
Schülern, (unter welchen auch Frauen, z. B. Hypa- 
tia @), welche seit ungefähr 396 zu Alexandrien Philoso- 
‚ Pphie lehrte, und 415 von dem christlichen Pöbel ermordet 
worden seyn soll, ferner Sosipatra, Asklepigenia 
$. 219.) die sehr ungleich an Talent ünd Denkart waren, 
und unter denen das Interesse für die dichterische Philoso- 
phie sich allmählich verlor, Zu seinen vorzüglichsten Schü- 
lern gehören Marinus ausFlavia Neapolis in Palästina (Si- 
chem), der ihm im Lehramte zu Alhen folgte, und sein Leben 
beschrieb, (s. $. 219.) aber später in der Deutung des 
Plato von ihm abwich, ferner dessen Nachfolger: Isidor 
von Gaza, der später nach Alexandrien ging, ein Schwär- 
mer ohne Selbstdenken 5) und Zenodot, der diesem in 
der s. g. goldnen Kette folgte; ferner die Söhne des 
Hermias: Heliodor und Ammonius Hermiae, c) 
der im Alexandrien lehrte, die Aegyptier Heraiskus und 
Asklepiades, Asklepiodotus, Severianus, Hegias, und Ulpian 
(Bruder des Isidor). In diese Zeit gehört auch der Sammler 
Johannes Stobäus (aus Stobi in Macedonien — Ende 
des 5. od. Anf, des 6. Jalırh.; sein Werk s, oben $. 81.). 
Der letzte, der diese neuplaton. Philosophie in der Aka- 
demie zu Athen lehrte, war Damascius von Damascus 
in Coelesyrien, (Damascius Damäscenus, in der ersten 
Hälfte des 6, Jahrh. n. Chr,) ein Schüler des Ammonius 
Hermiä, des Marin, Isidor und Zenodot, der mit einer 
regsamen Phantasie einen hellen Verstand verband, un- 
zufrieden mit Proclus Zerspaltung des einen Princips in 
viele untergeordnete (die Dreiheit der Dreiheiten — Neun- 


3 
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heit), alles auf Einheit zurückzuführen suchte, die Ueber- 
schwenglichkeit der Idee eines absoluten Realprincips zum 
Theil einsah, und behauptete, das Intelligible und Absolute 
könne von Menschen gar nicht an sich, sondern nur ava- 
logisch und syınbolisch, durch Zerlegung in mehrere Be- 
grille aufgefasst werden, d) Schüler des Damascius und 
des Ammonius Hermiae war der berühmte Commentator 
des Aristoteles Simplicius aus Cilicien (bl, in d. Mitte 
des 6. Jahrh.), welcher, wie seine Vorgänger , Aristole- 
les mit Plato zu vereinigen suchte, e)" Damascius musste 

-mit Isidor, Simplicius und andern, als die Hörsäle 
der heidnischen Philosophen 5239 durch ein Machtgebot 
des Kaisers Justinian geschlossen wurden, zu dem König 
Chosroes (Cosru) sich nach Persien flüchten. (Agathias 
de reb, Justiniani lib, I.) Sie kamen zwar 533 zurück, 
allein das Hauptinteresse dieser Philosophie , die sich so 
weit ausgebreitet hatte, und nach und nach selbst in die 
Gedapkenreihe der christlichen Religionsphilosophen über. 
gegangen war, verlor sich immer mehr, 


a) Jo. Chph. Wernsdorf Diss, IV de Hypatia, philosopha Ale- 
xandrina, Witeb. 1747 — 1748.35 und Jo, Chph, Wolf fragmeuta 
et elogia mulierum graecarum, Hamb, 1759. 4 p. 568 sqq. 


b) S, folgende Anm. u, Eunap. vit Soph. p. 94 sq. 


e) S. oben $, 185. not d) ferner Comment, in praedicamenta Arist. 
et Pophyrii isagogen. Gr. Ven. 1545, 8. 1500, fol. u. in Ärist, 
lib. de interpr, Gr. Ven. Ald. 1503: f. 


d) Sein Hauptwerk: anogımı za Avasız 89: TWY TOWTOP aoyo, wo 
von Bruchstücke früher in Wolfi anecd,. sr. T. I. p. 195. sq. 
gegeben wurden, ist unter folgendem Titel vollständig ersehie- 
nen: Damascii, philos, Platonici, Quaestiones de prinis princi“ 
püs. Ad fid. Codd, Mss. nunc prim, edid. Jos, Kopp. Francf, 


a.M. 1826. 8. — Bruchstücke seiner 10Togı% PrAovopcg, (Philo- 
sophen - Biographie, den Isidor betr.) b. Photius C, 142 u, 118, 
u. Suidas, 


e) Jo. Gottl. Buhle de Simplieii vita, ingenio et merilis,, Gött, 


Anz. 1786. p. 1977. Seine Commeutare sind oben zu $. 185, 
angeführt worden, 
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Fünfte Abtheilung. 
Philosopheme der Kirchenväter. - 
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Franz. Volkm. Reinhard Versuch über den Plan, den der 
Sufter der christl. Rel. zum Besten der Menschheit eutwarf, 
Wiub,. u. Zerbst 1781. 8. 4te Auil. 1708. 

Joh. Aug. Eberhard Geist des Urchristenthums, Halle. 1807 
— 1808. Ill. Bde. 8, 

Friedr, Köppen Philosophie deg Christentbums. JI Thle, Leipz. 
1813. 1815, 8. note Aufl. 1825, 

J. Rust Philosophie und Christeuthum oder Wissen uud Glauben, 
Mannheim. 1825. 8, : 

Joh. Wilb. Schmid über den Geist der Sittenlehre Jesu u. 
seiner Apostel, Jen. 1790, 8. 

Jo. Ludw. Ewald Geist und Tendenz der christl. Sittenlehre. 
Tüb. 1801. &. 

Guil. Traug. Krug diss.: de principio, eui religionis christianae 
auctor doctrinam de moribus superstruxit, Vitb, 17092. 4. und 
dessen Briefe über die Perfeetibilität der geoflenbarten Religion. 
Jen, Us Leipz. 179». 8 . 

- * ’ 


Chr, Fried. Rösler’s Abb. über die Philosophie der ersten 
ehristl. Kirche, in dem VI. B. seiner Bibliothek der Kirchenvä- 
ter S. 405 ff. und lat,: de origieibus philosophise ecclesiasticae, 
Tubing. 1781. 4. auch in den selectis. hist, pbılos. iheol, Lips 
‘1797. — Vgl. auch die Schrift von Ijort, $, 243. 

Unter den Schriften üb, die christl. Theologie gohören hierher: 

Joh. Ge. Rosenmüller de christianag theologiae origine, Lips 
I 86, 8. j 

P Hal. Marheinecke über den Ursprung und die Entwickelung der . 
Orthodoxie und Heterodoxie in den ersten drei Jahrhunderten des 
Christenthums im III, B. der Studien. Heidelb. 1807. 8. 

C. W. F, Walch’s Entwurf einer vollständigen llistorie der 
Ketzereien, XI Bde. Leipz. 1762— 1785, 8, 

: C. Chr. Fr Schmid Progr. de iguayia, errorum in religionis 
christianae disciplina vulgarium principe cansa, Jen. 1798. 4. 
Wilhb. Müuscher’s Handbuch der christl, Dogmengeschichte, 
ı. u. 2. B. 2. Aufl, Marb.-ı802, 1304, 5, u, 4, bd, 1802, 180% 

8 3. Aufl, 1817 641g. 


Die christliche Religion eignete sich dutch 
ihre von aller Speculation entfernte Einfalt, durch ihre 
enge Verbindung mit der Moral, und durch den strengen, : 
und doch dabei humanen Geist der sittlichen Goltesver- 
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ehrung zu einer allgemeinen Religion. Die Lehrer be-. 
trachteten sie wegen der sittlichen Grösse und Göttlich- 
keit des Stiflers als eine göttliche, auf Offenbarung 
beruliende Lehre, und setzten in dieser Hinsicht ihre 
Wahrheiten den durch Vernunft gewonnenen entgegen, 
Was die menschliche Vernunft so lange vergeblich gesucht 
hatte, — Weisheit, schien durch die christliche Religion 
gefundeu, und der anstössige Zwiespalt in der Erkennt- 
niss der Wahrlieit und Pflicht für immer gehoben. In- 
dessen liess die Idee von dem göttlichen Ursprunge der 
Religion selbst wieder, abweichende Vorstellungen zu, 
und es war die Frage, wie das Factum einer Offenbarung 
zur Ueberzeugung zu bringen, und woran eine göttliche 
Lehre und ihr wahrer Sinn zu erkennen sey. Dalıer das 
verschiedene Gewicht, welches der Tradition und der 
Philosophie eingeräumt wurde, 


— 
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Die christliche Religion erhielt nach und nach Be- 
kenner und Verehrer aus den verschiedenartigsten Nationen 
mit sehr verschiedenen Ansichten und Bedürfnissen, zum 
Theil auch schon durch Philosophie gebildet. Die frühere 
Bekanntschaft einiger Lehrer mit der griechischen Philoso- 
phie, die Notlıwendigkeit, das Christenthum zu empfeh- 
len und gegen die Angrifle der heidnischen Philosophen zu 
verlheidigen, das Bedürfniss, die Lehren desselben mehr 
zu entwickeln, zu bestimmen, zu begründen, und in die 
nach und nad eutstandenen Bestimmungen Einheit zu 
bringen, erzeugte allmälig eine Art von christlicher 
Religionsphilosoplie, welche in Rücksicht auf die Gesichts- 
puncte, Principien und Zwecke verschiedene Gestalten au- 
nahn. Durch sie ging ein 'Theil der griechischen Philo- 
sopbie in die Schriften der Kirchenväter über, als Stoff 


und Keim zu ut Wiedererweckung des Selbat- 
forschens, 
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Viele Kirchenväter, und zwar meistentheils griechi- 
sche, beirachtelen die Philosophie als mit der christli- 
chen Religion wenigstens zum Theil einstimmig, weil sie 
mit derselben aus einer Quelle gellossen sey, Diese 
Quelle des Wahren in der heidnischen Philosophie war 
nach Justin dem Märtyrer (226. $.) innere Offenbarung 
durch den Aoyog und Ueberlieferung (Apol, Il, p. 50-51. 
83.), nach Clemens * ($. 226.) und andern Alexandri- 
nern, schriftliche Tradition durch die jüdischen 
Schriften (Justini Cohortetio ad Graecos, Clemens Al, 
Strom. J. p. 298. 312. Euseb. praep, evang, XII, 12. 13.), 
nach Augustinus (f. 232.) mündliche Ueberlie- 
ferung (de civit. dei VII, 11.). Diesen war die Plıulo- 
sophie zur Empfehlung, Vertheidigung und Befestigung 
der christlichen Lehre, wo nicht notlwendig, doch 
nützlich, 

* Jo. Aug. Neander de fidei gnoseosque idea et ea, qua ad se 


invicem et au philosophiam referuntur ratione secundum mentem 


Clemeutis Alexandriul, Heidelb, ı8ıı1. 8 


$ 223. 


Andere Kirchenväter, vorzüglich einige lateinische, 
wie Tertullian (von Carthago, Christ um 485, starb 
220), Arnobius (Lehrer der Redekunst zu Sicca, st, 
um 326), und sein Schüler Lactantius (L, Coel. La- 
etantius Firmianus, Lehrer der Redekunst zu Nicomedien, 
st, um 330), der christliche Cicero genannt, betrachte- 
ten die Philosophie als entbehrlich, unzureichend, trüg- 
lich, mit dem Christentbume streitend, von Gott entler- 
nend, ja selbst als eine Erfindung des Teufels,* und eine 
Quelle der Ketzereien (Tertullian. Apolog. c. 47. de 
praescript, haeres. c, 7. advers. Marcion. V, 19. Lactan- 
tins divin, instit. besonders IV, 2. de falsa sap. lib, III. 
Cap. I. $. 10. seq. Clemens Alexandr. Strom. I. p. 278. 
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309. VII. p. 755. Pasilius advers. Eunomium ]. Chryso- 
stomi homilia ın Matthaeum. ). _ 


* Ern, Sal, Cypriani Diatribe academica, qua expenJitur illud 
Tertulliani: haereticorum patriarchae philosophi.- Helmst. 1699. 4, 


Ad, Recheubergii Diss. an haereticorum patriarchae philosophi. 


Lips. 1705. % 
Chr. Gottfr. Schütz Progr, de regula fidei spud Tertullia- 


num. Jen. I7ßı. 4. 
E. W. P. Ammon Diss, Coelii Lactautii Firmiaui opiniones de 


religione in systema redigens. Sectio I—11. Erl, 1820. 8, 
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Die der Philosophie günstigere Meinung siegte nach 
und nach, und war die Veranlassung, dass die Kirchen- 
väter einen eklektischen Gebrauch von der griechischen 
Philosophie machten (Clemens Al. Strom. J. p. 288. 
Lactant, div. instit. VII. 7. Augustin. de doctrina christ. 
IL, 11. 39.).. Daher wusste, Julian kein wirksameres 
Mittel, der christlichen Religion zu schaden, als das, Ver- 
bot der griechischen Philosophie und Gelehrsamkeit, 
Nicht alle Schulen der griechischen Philosophen standen 
jedoch bei den Kirchenvätern in gleichem Ansehen, 
Die Epikureer, die Stoiker, Peripatetiker 
wurden, weil sie die Ueberzeugungen von Gott, Vorse- 
hung, Unsterblichkeit der Seele theils nicht annahmen, 
theils sich zweifelhaft, oder auf eine dem Christenthume 
entgegengesetzte Weise über dieselben erklärten, wenig, 
die Platonische Schule dagegen, wegen der Verwandt- 
schaft der Platonischen Lehre mit der jüdischen und christ- 
lichen Religionslehre *, sehr hoclı geachtet, Die ersten 
griechischen Kirchgnväter gehörten selbst der Alexandri- 
nischen Schule an.a) Justin der Märtyrer, (geb. als 
Heide zu Flavia Neapolis in Palästina 89 n. Chr, st. 4165 
als Christ,) behauptete sogar, eine Offenbarung des Aoyog 
vor seiner Menschwerdung an die Weisen des Heiden- 
thums (Apol. If, p.83.) 5; Clemens von Alexandrien, e) 
(st, um 248) pflanzie dieselbe Meinung fort, und sah 
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die Philosophie der Griechen als eme Vorbereitung auf 
Christus an (nponwösa rov Zuworızov Strom, I. p. 376, 
36.) und sagt, Gott habe die Philosophie durch die nie- 
dern Engel gegeben (Strom. VII, p. 832. 8. vgl. I, 366, 
38.) Die Apologeten Athenagoras d) aus Atlen, und 
Tatianuse) aus Syrien (beide um 470 bl. und vorher 

Heiden); der Schüler des Clemens und Gegner des Cel- 
sus, ($. 181. not. b,) Origenes f) aus Alexandrien 
(geb. 185, st. 253); der wie sein Lehrer die Seligkeit in 
das Anschauen (Fewgıe) Gottes, er einfachen und ab- 
soluten Intelligenz (zegı agyav lib. I. c. 4.) setzte, und 
zwischen dem populären Lehrbegrif und der gelehrten 
Entwickelung desselben einen Tinterschied machte (ib. 
praef. $. 3.), wesha:b ihn Einigs für den Urheber der 
ehristlichen Ren siouspniloronbi ansehen; (Siehe üb. diese 
auch $. 230.) feruer Synesius aus Cyrene, g) Schüler 
der Hypatia (bi. um 410), welcher in Alexandrien Christ 
und späterhin Bischoff zu Ptolemais wurde, (st. vor-431 ) 
ungeachtet seine philos. (platon.) Ansichten sich mit dem 
Christenthum nicht ganz vertrugen (epist. CV.), Aeneas 
von Gaza A) (um 487 vgl. $. 218.) und selbst Augu- 
stinus ($. 232.) fanden bei den Platonikern viele, dem 
Christentliume gemässe Wahrheilen, Die Kirche söhnte 
sich jedoch nach und nach auch mit Aristoteles aus, als 
besonders in den Streitigkeiten mit den Arianern rabtilese 
dialektische Unterscheidungen notwendig wurden. Ne- 
mesius, Bischoff zu Emesa in Phönicien (bl, um 380), 

folgte ilım in seiner anthropologischen Schrift 2) (vgl, 
$. 230.). Der Römer Boethius (f. 234.) übersetzte 
und commentirte melirere logische Schriften desselben 


(vgl. auch $. 235.). 


* S. Stäudlin’s Schrift oben $, 155. not. b. u. Oelrichs $, vor 
dem $. 200. 

Souverain le Platonisme devoild, on essai touchant le verbe 
 Platonieien, Cologne, 1700. 8. und dentsch: Versuch über den 
“ Platonismus der Kirchenväter , oder Untersuchung über deu Ein- 
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fluss der platonischea Philosophie auf die Dreieinigkeitslehre in 
den ersten Juhrlsanderten. Aus dem Franz, Züllichau u. Freyst. 
1782. 8. mir einer Vorrede und Aumerkungen von Jos. Fr. 
Löftler, Ai. Aufl, 1792. 

Balıus Defense des saints Pires accusds du Platonisme. Paris, 
1711. 4 , 

‚Jo Laur. Mosheim Comment, de turbata per recentiores Pla- 
tonicos eccles, in dissertatt. hist. ecc}. Vol. 1. p. 85. 

J. A. Cramer von dem Einflusse der Alexandrinischen Schule 
ia die Schicksale und Lehren der christl, Rel, in d. Forts, des 
Bossuet ]I, 268 sqq. 

Car. Aug, Tlieopi Keil Exercitationes de doctoribus veteris 
ecelesiae culpa sorruptae per Platonicas sententias theologiae libe- 
randis. Lips. 1795 —ı8ı6. seg. 4. Comment. I—XXI. u. in 
dessen opuscc. 

Henr. Nic. Clausen apologetae ecel. christianae Ante - Theodo- 

_ siani Platonis’eiusgue philosophiae arbitri. Hafı. 1817. 


d) Justini Martyr. opp. ed. princ. Lutet. 1551. fol. Gr. et lat, c. 
Comment. Chr. Kortbolti, Colon. (Viteb, ) 1686, f; opera Ma- 
rani, Hag. Com. 1742. fol, 

ec) Clementis Alexandrini opp. ed, princ. e rec, P. Viectorii, 
Floreut/ 1550. fol. Gr, et lat. c. not. Frid, Sylburgii et Dan, 
Heinsii Lugd. Bat, 1616, fol.; ed. Jo. Potter. Lond, 1715. 
fol. Vgl. Neander’s Schritt zu $. 224, u. Brucker's bist. Phil, 
T. 1ll. p. 420 sg; | 

d) Athenagorae legatio pro Christiauis et de resurrectione mortuo- 
sum Jib,aGr, et lat. ed. Ad. Rechenberg. Lips. 1684 —85, 
11, Voll, h. Opp. cura Ed, Duchair. ÖOxon, 1706. 8. 

e) 'Zatiani oratio contra Graecos Gr, et lat, ed. Guil. Worth, 
Oxon. 1700. & auch in den Ausgaben des Justin, 

J) Origenis opp. omuia etc. op. et sind. Carol. et Car. Viuc. 
de la Rue. Par. 17355 —5g. IV. Voll. f. ed. Oberthür XV. Voll. 
8. Würzb. 1785 sqq. — adversus Celsum lib., ed. Guil, Spen- 
cer ‚Cantabr. ı658. 4. deutsch mit Aum. v. Mosheim. Hamb. 
1749. 4. 

g\) Symesii opp. ed, princ, Turnebi. Par. 15553. f. opera quae ex- 

tant omnia Gr. ac lat, ed. Dionys. Petavii. Par, 16:2. fol. — 

und mehrmals, Vgl. Pet. Adolph, Boysen philosophumena 

Synesii Cyrenensis. Hal. Magdeb. 171%. 4 

Ah) Aeneae Gazaei Theophrastus. Gr. c. lat. intpr. J. Wolßi, 
Tarici 1560. fol. Feruer: Aeneas Gaz. er Zach. Mityleus. de 
immortalitate anuimae et mortal. universi, eiusd. dial. de opif, 
mundi, gr. et lat. c. animadvs. Casp. Barthii. Lips. 1655. 4. 
Eiusd. epistolae XXV. ia collectione epp. graecar. Ven, Ald, 
1499. 4, et Colon. Allobr. 1606. f. p. 422 sq. 

i) Nemesii negs Yuusos avdgerov pr. ed. Gr. et lat. a Nicasio 

 Eflebodiv. , Antw. 1565. 8; ed. J, Fell. Ox. ı671. 8. Gr. et 

lat. ed. et animadr. »dı. Ch. Fr. Matthbaei. Lips. ı8o2. 8. 
Nemesius üb. Jd, Freiheit a. d, Gr. vou Füllebornz iu s. Bbei- 
hägeu ı. St. 
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$. 297. 

Die Philosophie wurde erst als ein Empfehlungs- 
und Vertheidigungsmittel der christlichen Lehre gegen 
die gebildeten Griechen, dann zur Widerlegung der 
Keizereien, endlich auch zur nähern Entwickelung, Be- 
stimmung und Erweiterung christlicher Lehren, vornehm- 
lich aber der Glaubenslehren, gebraucht. Bei allen 'die- 
sen Veränderungen blieb das Verhältniss der Philosophie 
zur Theologie dasselbe, indem die letztere in Rücksicht 
auf Gegenstand und Erkenntnissquelle, als die höchste, 
einzig wahre ?hilosophie (sapientia divina); die erstere 
aber nur als Dienerin der Theologie, und als eine welt- 
liche Wissenschaft (scientia mundana, daher Weltweis- 
heit genannt, sapientia secularis) betrachtet wurde (Ter- 
tullian. de praescript. haeret. c.7. Lactant. div. instit. 
1,1. V, 4. II, 1. Salvianus de gubernatione Dei praefat. 
Euseb. praep. evang- IV,22. Damasceni Dialeclice c. 1 sq. | 
Didymus in Damasceni Parallelis p,685). Die Dialek- 
tik hatte nur einen polemischen Zweck und Gebrauch, 


$. 228. 


Die Ansicht der Kirchenväter ist daher ein mehr 
oder weniger mit Rationalismus vermischter Supernatu- 
ralismus. Letzterer bekam in den Streitigkeiten mit: den 
Häretikern, welche zum Theil die Vernunft der Offen- 
barung an die Seite setzten, und durch den Eifer der 
christlichen Lehrer, alle menschliche Willkühr von dem 
Inhalte der göttlichen Offenbarung abzuhalten, und die 
Einheit und Reinheit des Glaubens zu bewahren, immer 
mehr die Oberhand, Die götiliche Offenbarung wurde 
nicht allein als die einzige Quelle der christlichen 
Glaubenslehre, sondern überhaupt aller theoretischen 
und praktischen Erkenniniss angesehen. Als Regulativ . 
der Auslegung aber wurde eine Glaubensnorm (regula 
fidei) angenommen, welche gleichfalls auf einer münd- 
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lich fortgepflanzten Offenbarung oder Tradition beruhte. 
Ja der Glaube$und die gute Gesinnung, Gott und die 
Menschen recht zu lieben, ist nach dieser Ansicht eben- 
falls nur eine Wirkung der göttlichen Gnade; denn die 
menschliche Vernunft ist, seit dem Falle des Menschen, 
'unvermögend, das Wahre zu erkennen, und sich zur 
Tugend zu erheben (Passivität der Vernunft. ). 

Anm. Die Untersuchungen nnd Resultate der Kirchenväter über 
einzelne Gegenstände der Relirionswissenschaft — denn die letz- 
teu Gründe derselben kamen weniger zur Sprache — gehören, 
wegen des eigenuthümlichen Staudpnuctes der übernatürlichen Er- 
kenntnissquelle und ihrer vielfachen Verbindung mit den positiven 
Lehren der christlichen Kirche, mehr der Dogmengeschichte au. 
Vgl. bes. Münscher’s Handb. d. christl. Dogmengesch. I, u. 
111. Tu. Eine Uebersicht des in denselben vorkommenden philo- . 
sophischen Stoffes, und ein Abriss des Augustinischen Systems 
insbes, ist aber des Folgenden wegen nothwendig. 


$. 229. 


Chr. Friedr. Rösler philosophia veteris ecclesiae de deo, Tubing, 
1782. 4. und dessen Progr.: philosophia vet, ecel, de spiritu et 


de mnndo. Ibid, 1785. 4 
Albr. Chr. Roth (praes, Jo. Ben. Carpzov) trinitas platonica, 


Lips. 1695. 4. 
Jo. Wilb. Jani diss, (praes. J. G. Neumann) frinitas Plato- 


nismi vere et falso suspecta, Viteb. 1708. 4. 
Uebrigens s. oben die Schrift von Souverain f. 226. 

Gott, das Verhältniss Gottes zur Welt und des Men- 
schen zu Gott, sind die Haupt- Gegenstände des Nachden- 
kens der Kirchenväter, an welchen man das Streben, die 
vernunflimässige Ueberzeugung auszubilden, wahrninmt, 


I. Gott. Es giebt eine. dreifache Erkenntniss Gottes; 
durch das Ebenbild Gottes, durch die äussere Natur 
und eine unmittelbare Offenbarung. Man findet bei den 
Kirchenvätern den physikotheologischen, kosmologi- 
schen (Greg. Naz. orat. XXXIV. opp. ed. Colon. 4690, 
T.4. p-559. Joh. Damascenus defid. orthod. lib. I, 3.) 
und ontologischen Beweisgrund (bei Augustin de 
libero arbitrio U, 5—45. vgl. mit dem ethischen Be- 

weisgrunde de trin. lib. VIU, 3: et de genesi ad litt, 


- 
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lib. VII, c. 44) für Gottes Daseyn, obgleich die 
meisten älteren Kirchenväter von letzterem nur’ ein 
Glauben, kein Wissen-annahmen, übrigens den Begriff 
Gottes für angeboren hielten (Arnob. adv. genles 1. 
p. 18. Clemens Strom V. p. 698. vgl. p. 695 sg. 730. 
VI. p. 802. 826), und eine Uebereinstimmung der 
Völker in der Anerkennung eines solchen Wesens 
behaupteten (Clem. Strom. V,729 sg. Tertull. apol. 
‚e.XVil) Gott ist einer (Orig. adv. Cels. I $. 23. 
p- 340. Athenäg. leg. pro Chr. p. 282 sq. 285.); un- 
sichtbar, an Vortreflichkeit über alle Wesen erha- 
ben (Instin. dial. c. Tryph. p. 16. Theophyl. ad 
Autolyc. L. 1. p. 339.), unermesslich, unerforschlich 
(Damasc, de fid. orth. I, 4.). Clemens sagt: wir 
können von Gott nicht sowohl erkennen, was er 
ist, als was ernicht ist (Strom. V. p.689.). Einige 
Kirchenväter nahmen mystische Golttesanschauun- 
gen an (Dionys. Areop. ep. 5. u. de mystica theol. 
c.4sq.). Die meisten Lehrer dachten sich Gott erst 
als ein feines körperliches Wesen in Raum und Zeit, 
(Tertullian. adv. Prax. e.7. de carne Christi ec, 11. 
Arnob. adv. gent. L.I.p.17. U. c. 14. vgl. Origenes 
sredı aoywv praef. p, 49. und in Gen. T. II.” p. 25.) 
läuterten aber diesen Begriff nach und nach zur Im- 
mälerialität, oder wenigstens zur unendlichen räum- 
lichen Ausdehnung (Athen. leg. pro Chr. p- 282. 291. 
Augustin. de div. Q. XX.; ep. 57.). Die alexandrin. 
Lehrer, wie Clemens (Strom. 1. 1. vgl. 11, 431.) be- 
haupteten aber die Unkörperlichkeit Gottes. Ueber 
die Eigenschaften Gottes haben sie schärfer als die 
“heidnischen Philosophen nachgedacht, aber nicht alle 
Inconsequenz vermeiden’können. Die Trinitäts- 
lehre * beschäftigte sie vorzüglich als Oflfenba- 
rungslehre (Iustin. M, apol. maj. $.6. p. 47. $. 13. 
r- 61. Athenag, legat p. 286 sg. Iren. adv. haer. I. 


\ ” 
- 
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c. 10. p- 48.); doch machten schon Origenes (adv. 
Cels.), Clemens (Strom. V, VII) und mehr noch Au- 
gustin Versuche zu einer rationalen Begründung der- 
selben (de trin. VI, 10 sq.). 


* Vgl. die Abhandlung von Löffler zu «ler Uecbersetzung dıs 
Souverain $. 226. 


. $. 230. 

a. Gottes Verhältniss zur Welt. Die bibl. 
Lehre von der Schöpfung der Welt durch Got- 
tes Willen, und’ zwar aus Nichts, wird gegen die 
Manichäer und Gnostiker behauptet, und gefragt: 
ist die Schöpfung in der Zeit (wie Athanasius, 
Methodius, Augustin behaupteten) oder von Ewig- 
keit geschehen (wie Clemens und ÖOrigenes sregı 
agy. Ill, 5. annabmen), und zu welchem Zwecke? 
Eine allgemeine und besondere Vorsehung wird 
angenommen (Lactant. de ira dei c. 30. Nemesius 
de nat. hom. c. 42. 44.). Erhaltung und Regierung 
der Welt mit (Justin. Mart, Athenag., Tertull., Au- 
gustin., Jo. Damascen.) oder ohne Engel ( Nemes. 
1. 1.). Bestreitung des astrologischen und stoischen 
Fatums, (Nemes. 68, 34. Augustin. de civ. D. V,9.) 
um die Freiheit des Menschen zu retten, bis zur 
Behauptung einer gänzlichen Zufälligkeit der. Welt 
(Nemesius 1 1. c. 38.). Vereinigung der göttlichen 
Allwissenheit mit der menschlichen Freiheit (Augu- 
stin. 1. 1.). Woher das Böse ? (phys. und moral.) 
Die meisten lehrten: Es ist nothwendig, (z. B. La- 
ctant, div. inst. DJ, 8. 12. V,7.) und weder durch, 
noch ohne Gottes Willen wirklich geworden, d.j. 
zugelassen. Sie leiten es theils aus der menschl. 
Freiheit, theils aus der Wirksanıkeit böser Geister 
(des Teufels; Tertullian) her (Theodicee des Augı - 
stin s, unlen $. 232.). — Es giebt Geister, d:i. gei- 
stige, mit einem feineren Körper versehene, Wesen, 
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(Orig. sıepı aoy. 1,6. Jo. Damasc. de’o. f. IL,3) 
welche der Gottheit bei der Regierung der Welt 
beistehen. Woher kommen die bösen Eugel? Aber- 
gläubische und schwärmerische Vorstellungen von 
den Geistern|bei Dionysius Areopagita (de hierarchia 
coelesti) und Psellus (de daemonibus). — Ant,ıro- 
pologie. Besteht der Mensch aus zwei oder drei 
wesentlichen Theilen? (Körper, Seele und Geist, 
wie Justin und die ihm zunächst folgenden Kirchen- 
väter behauptelen, die dem Nenplatonism zugetban 
waren). Die Scelen der Menschen wurden erst 
mehr körperlich, daun, und ebenfalls besonders von 
den platonisirenden Kirchenvätern, ja auch von 
Nemesius, Augustin, (de quantitate animae c.l. et al.) 
und von Claudianus Mamertinus, * (um 470 Pres- 
byter zu Vienne in Gallien) geislig gedacht. Was 
den Ursprung der Seelen anlangt, so behauptete man 
eine unmittelbare oder mittelbare Schöpfung dersel- 
ben (Creatianismus od. fortdauernde Schöpfung der 
Seelen; oder generatio per traducem — Praeexistenz 
der Seelen). Unsterblichkeit behauptete man teils 
als unzertrennliche Eigenschaft der Seele (Augustin), 
tlıeils als ein freies Geschenk der Gottheit (Justin, 
Arnobius), entweder an alle oder an einige Men« 


% 


schen (die Auserwählten). ° 


* Claudian. Mamertinus de statu animae }ibh. IIT. Ed, Pet, Mo» 
_ sellanus. Bas. 1520. 4, dann ed. Casp. Bartlı, Cygn. 1655. 8 
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J. Barbeyrac Trait€ de la morale (les Pörcs de l’eglise. Amsterd. 
1728. 4. und in seiner Einleitung zur Uebersetzung des Puf- 
feudöorfischen Naturrechts, 

Ceillier Apologie de la morale des Pöres de l’eglisc. Par, 
1718. 

(B 5 Jugemens de SS. Pöres sur la morale de la philosophie 
payeunea Strasb. 1719. 4 

Jo. Dav. Michaelis Moral, li Thle, Gütting. 2792. 3. 


öte Aufl. 
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Carl Fr. Stäudlin Progr. de Patrum ecclesiae doctrina morali. 
Gotting. 1796. und seine Geschichte der christlichen Sittenlehre, 
Ebend, 1799. 8. 

Versuch einer Geschichte der christlichen Moral, Ascetik und AMr- 
stik, vorzüglich in literarischer Hinsicht, 1. B. Doremund, 


1798. 8. 


II. Ethik oder Verhältniss des Menschen zu Golt. — 
Der Ethik der Kirchenväter fehlt es im Ganzen an 
wissenschaftlicher Gründlichkeit, systematischem Geist 

’ und Consequenz; in den einzelnen Vorschriften be- 
hauptet sie Ernst und Strenge und erhebt den Men- 
schen in das Gebiet des Uebersinnlichen. Gottes 
Wille ist das Princip derselben, — subjeciv oder 
objectiv — und von Seiten des Menschen Gehorsam. 
Die Eırkenntnissquelle der’ Pilichten ist die Bibel 
und die Vernunft, aber letztere erscheint bei den 
Späteren untergeordnet, Die Befolgung seines Wil- 
lens fordert Gott, nach Einigen vermöge seiner ab- 
soluten Gewalt (Tertull. de poenitentia c. 4.), nach 
Andern wegen des ewigen Heils und der Seligkeit 

_ der Menschen (Lactant. institut. divin. libb II. 
ec. 11 seq.) Nach einer dritten Ansicht ist Gott der 
höchste Gesetzgeber und zugleich das höchste Gut, 
Zweck des Strebens vernünftiger Wesen (Mysticis- 
mus), Aus dem Willen sich mit ihm zu vereinigen 
entspringt das selige Leben. (Augustin. de libero 
arbitr. I, 6. 11, 49.). Die Pflichten-, Rechts- und 

= Tugendlehre ist unvollkommen; Wahrhaftigkeit, un- 
eigennülzige Menschenliebe, Geduld, Keuschheit sind 
die Hauptiugenden, welche die Moral der Kirchen- 

\ väter hervorhebt; letztere oft mit übertriebener 
Strenge, in Bezielung auf Krieg, Ehe, Scherz, 
Freiheit wird von den Kirchenvätern als subjective 
Bedingung des sittlichen Handelns angenommen, bis 
durch die consegüentere-Ausbildung des supernatu- 
, ralistischen Systems, durch die Lehre vom Sünden- 


, 
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falle, der Erbsünde, der Gnade und Gnadenwalhl sie 
fast ganz wieder aufgehoben wurde (s. $. 232 — 233 ). 
Diese Moral ging zuletzt durch den eingebildeten 
Zweck einer negativen Heiligkeit (Sündenlosigkeit) 
und der Anschauung Gottes in Werkheiligkeit und 
escetische Mystik über, 


$. 232. 
Augustini Confessiones u. Retractationes in den opp. T. 1. 
Possidii vita Augustini ed. Jo. Salinas. Rom, 1751. 8. in den 


Actt. SS. T. V. p. 2rö gg. und in der Benedictiuer Ausgabe 
der Augustinischen Werke, Paris, 1677 — 1700. XI Voll. f. opera 
Clerici. Autwerp. (Amstd.) 1700 —5. XI Voll. £. 


Aurel. Augustinus (geb. zu’ Tagaste in Afrika 354 
st. 430.) war unter den lateinischen Kirchenvätern der 
grösste Denker, der, nachdem er die Schulphilosophie 
studirt hatle und einer der eifrigsten Manichäer gewor- 
den war, durch die eindringende Beredtsamkeit des Am- 
brosius in Mailand ein rechtgläubiger Christ (387) und. 
seit 405 Bischof zu Hippo, eifriger Lehrer, Bestreiter 
der Ketzer und ein fruchtbarer Schrittsteller wurde, in 
dessen lebendigem Geiste sich Dialektik und Mystik zu 
vereinigen streblen. Durch seine philgsophische Bildung, 
- seinen Scharfsinn und gewandten Geist suchte er den 
Lehren der chrisllichen Kirche die wissenschaftliche Ge- 
stalt zu geben, und stellte ein System auf, in welchem 
Neu-Platonismus und Christenthum geschickt verbunden 
waren. Nach demselben ist Gott das höchste und voll- 
kommenste Wesen, welches als solches nollıwendig exi- 
stirt (vgl. $. 229.), der Schöpfer der Welt (vgl. $. 230.), 
die ewige Wahrheit, und das ewige Gesetz des Rechts, 
wovon der Mensch in seiner Vernunft (dem Schauen des 
Uebersinnlichen) die angebornen Ideen findel, (de quant, 
an. c. 20.) das höchste Gut der Geisterwelt, mit dem wir 
uns wieder zu verbinden streben (religio; de civ. dei 
X, 3. de vera rel. c. 55.). Goit hat alle vernünfüge We- 
sen zur Seligkeit durch Rechtthun berufen, und ihnen 


02 
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dazu Vernunft und freien Willen gegeben {s. vor. $.). In 
dem Willen liegt der letzte, nicht weiter zu erklärende 
Grund des guten oder bösen Gebrauchs der Freiheit (als 
unbedingte Causalität) wodurch das vernünflige Wesen sich 
zu Gott hin oder von ihm abwendet, sich der Seligkeit 
würdig oder unwürdig macht, Unsittlichkeit ist Beraubung, 
und hat keine positive Ursache. Böse Menschen gehö- 
ren noihwendig zu dem vollkommenen Weltganzen; denn 
dieses erfordert, dass alle mögliche Wesen nach allen 
möglichen Graden hervorgebracht wurden (de libero ar- 
bitrio I, 14. 11,1.19.20. Ill, 9. Quaestion, lib. 33. Qu. 4t.). 
Diess seine Theodicee. In seinem spätern Alter vertauschte 
er dieses System gegen ein anderes, in welchem er be 
hauptele, dass die Menschen durch den Sündenfall die 
Unsterblichkeit und die Freiheit zum Nichtsündigen ver- 
loren, aber die Freiheit zum Sündigen behalten hätten, 
dass daher Gott alles Wollen des Guten unmittelbar 
hervorbringe, und aus seinem jreien Antriebe diese 
Gnade, wem er wolle, schenke und versage (unbedingte 
Gnadenwahl, Pr aadestinalon): dass die Belarheiken in 
dem Guten sbenflle eine Wirkung der Gnade sey, wel- 
cher der Mensch nicht, widerstehen könne (de civilate 
Dei, XIV, 4 r XV, 21. XXI, ı2. XXI, 30. de nnptüs et 
concupiscentia II, 34. de natura et gralia, de gestis Pela- 
gi contra duas epp. Pelagianorum, contra Julianum de 
correplione et gratia, de gratia et libero arbitrio, de 
praedestinatione sanctorum). Auf dieses dem Wesen der 
Sittlichkeit widersprechende System wurde er in dem 
Streite mit dem Pelagius, (einem Mönch aus Brittanien, 
der mit seinem Freunde Coelestius aus Irland 409 nach 
Afrika kam, und dem Menschen eine freie Kraft zum 
Guten beilegte,) * durch steife Anhänglichkeit an die 
Worte der Bibel, geführt. — Ueber die Seele und ilıre 
Thätigkeiten stellte er einige eigenthümliche Ansichten 
auf (über den innern und die äussern Sinne z.B., und 
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fiber die 5 Stufen der Geisteskraft; de quantitat. an. m. 
70 sq.), welche in der Folge oft wiederholt wurden. 


* Phil, Marheinecke: Ottomar, Gespräche über des Augustinus 
Lehre von der Freibeit des Willeus und der götl. Gnade, Berl. 
1821. 8. 

G. F. Wiggers Versuch einer pragmatischen Darstelluug des Au- 
gustinimisınus und Pelagianisınug etc, Berlin, 1821. 8, 


$. 233. 


Augustin’s letztes supernaturalistisches ' Systen 
wurde durch sein Ansehen der Grundpfeiler der abend- 
Jändischen Dogmatik. Die Folgen des Supernaturalismus: 
Geringschätzung der Vernunft und Beschränkung des 
freien Denkens und Handelns, wurden durch die Zer- 
rüttung des römischen Reichs, die Einfälle roher Völker 
und die Zerstörung der frühern Cultur begünstigt, so wie 
diese Zeitbegebenheiten wiederum zur Befestigung eines 
kirchlichen Despotismus mitwirklen. Es war noch ein 
Glück für die. nun fulgendeu Zeiten der Unwissenheit, 
dass in den Schriften der Kircheuväter melırere Ueber- 
reste der frühern Geistescultur aufbewahrt und erhalten 
worden waren, namentlich in denen, welche zu einem 
besondern Anselıen gelangten, wolin besonders die Werke 
des Augustin zu rechnen sind. Hieher gehören selbst 
die dialektischen Schriften, * welche man fälschlich dem 
Augustin beigelegt hat, und welche durch das Anselın 
dieses Namens dem Mittelalter empfohlen waren. 

*“ Principia dialecticae und: decem categoriae in dem Vol, I. der 
'Bened. Ausg. 
$. 234. 
Boethius, Cassiodorus und andere Eklektiker. 


Zu den Schriften, welche die Grundlage der philos. 
_ Bildung der folgenden Zeit und das Verbindungsmittel 
ihrer und der frühern Cultur wurden, gehören ausser 
dem dürfligen Grundrisse der s. g. sieben freien Künste 
von Marcianus Capellaa) (um 474) besonders die 


\ 
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Schriften der unter dem Ostgothenreiche lebenden rö- 
mischen Patricier, Boethius und Cassiodorus, mit 
welchen die classische Cultar im Abendlande erlosch; 
beide Eklektiker, in deren Ansichten sich Plato’s und 
Aristoteles Fhilosopheme verbanden. Anicius Manlius 
Torquatus Severinus Boethius 5) (geb. in Rom 470) 
lebte am Hofe des Ostgothenkönigs Theodorich, der ihn 
iin falschen Verdacht des Hochverraths (zwischen 524 — 
526) enthanpten liess. Durch ihn wurde vornelmlich 
einige Bekanntschaft mit Aristoteles im Abendlande erhal- 
ten. Er übersetzte nehmlich einige logische Schriften 
desselben, und erläuterte die Uebersetzung, welche der 
Rhetor Victorinus von der Isagoge des Porphyr, die 
man immer als Einleitung zum Aristoteles ansah, gemacht 
hatte, Ferner schrieb er (in seinem Gefängnisse zu Pavia) 
sein Werk de consolatione philosophiae, welches das 
Lieblingsbuch der folgenden Jahrhunderte wurde. Sein 
Zeitgenosse Magn, Aurel. Cassiodorus c) (geb. zu Squil- 
lacci um 480, st. gegen 575 im Kloster) hatte ebenfalls, 
besonders in seinem Buche de VII. disciplinis, einige 
Bruchstücke griechischer Wissenschaft zum künfligen Ge- 
brauche niedergelegt und Mönche zum Abschreiben der 
Handschriften angeleitet. In Spanien unter den Westgo- 
tlıeu förderte der Erzbischof von Sevilla Isidor (Hispa= 
lensis) gebürtig aus Carthagena (st. 636), die encyclopä- 
dischen Studien durch sein brauchbares Realwörterbuch. d) 
In England und Irland erbielten sich die gelehrten Kemnt- 
nisse noch am längsten. Der Angelsachse Beda (Vene- 
rabilis genannt), zeichnete sich hier aus (geb. 673, st. 
735); er setzte aus den vorhergenannten Schriften seine 
Compendien zusammen, e) aus welchen dann Alcuin 
schöpfle (Siehe $, 244 ff.). 

@) Marcianus Mineus Felix Capella. Sein Buch: Satyricon oft 


edirtz; (vide Fabrie. bibl. lat. T. 1, p. 658.) zuletzt von J. A, 
Goez. Norimb. 179%. 8. 


b) (Gerwaise) bitoire de Boöce, senateur Romaio. Par. 1719. 


n 


Griechen. $. 235. 247 


Seine Werke ed. pr. Venet. 1492; Bas. 1570. f.5 de cousola- 
ttone pliiiosophiae Iibh. V, (ed. pr. Norimb. 1475) ec. praef, Pet. 
Pertii (Lugd. Bat. 1672. 8. Lips. 1755. 8.) ed. et vit, auct, 
adiecit. Jo. Ulneod. Bj. Helfrecht, (Hof. 1707. 8.) 

c) F.D, de Saiute Marthe la vie de Cassiodore. Par. 1605, 
ı2. Buat Leben Cassiodor’s in den Abh. der Baier, Akad. der 
w.1.B.8.79. Vgl. Cassiodor von Stäudlin in dem kirchenhi- 
storischen Archiv Sf. 1825. Ti. St. S, 299 ii, n. IV, St Seine 
opera omnia op. et sind. Garetii (Rotvinag. 1679. 1 Vol, fol. 
u. Venet. 1720.)» | 

d) Originum s. etymologiarum libb. XX. Aug. Vind. 1472. fol c. 
notis Jac. Gothofredi in auctorib. lat. p. Bıı. u. iu den opp- 
ed. Jac. du Breul. Parıs. ı601. f, Col, ı617. 

e) Opera omnia T.I—Il. Par, 1521. u. 1544. Colon: 1612 und 
1688. VI Voll, fol. 


$. 235. 


Im Oriente erlangten die dem Dionysius Areo- 
pagita (angebl. Zeitgenossen Jesn und der Apostel und 
erstem Bischoff von Athen) untergeschobenen mystischen 
Schriflen @) scit dem 6. Jahrh. grosses Ansehen und wur- 
den eine Quelle der Mystik für das Mittelalter (vgl. $ 229. 
230 u. 246.). Sie enthalten nehmlich eine mystische An- 
wendung des Platonismus und der Emanationslehre auf 
das Christenthum, und werden gewöhnlich in’s dritte oder 
vierte, von Einigen (Dallaeus) sogar erst in’s sechste 
Jahrh. gesetzt 5) In dem griechischen Kaisertlume er- 
bielten sich überhaupt gelelhrte Kenntnisse und wissen- 
schaftliche Cultur, wiewohl olıme lebendigen Geist, län- 
ger; weil in demselben die kirchliche Verfassung eine 
aristokratische Form behielt und der Gebrauch der un- 
sterblichen Werke der Griechen fortdauerte, Hier hatte 
schön im 6.Jahrh.JoannesStobaens, welcher der rten- 
platonischen Ansicht zugethan war, ($. 221.) und später- 
hin der Patriarch Photius e) (geb. 858 st. 891) schätz- 
bare Sammlungen und Auszüge aus griechischen Schrifl+ 
stellern veranstaltet. Hier wurde auch auf Aristoteles 
mehr geachtet. Der Monopliysit Jacob von Edessa hatte 
die dialektischen Schriften desselben sogar in die syrische 
Sprache übertragen lassen. Ein angescheuer gyierhischer 


+ 
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Anusleger des Aristoteles, von dem er jedoch in der Lehre 
von der Ewigkeit der Welt abwich (vgl. $. 220.), war 
der Alexandrinische Eklektiker Joannes d) mit dem 
Beinamm Philoponus (st. naclı 608), und Johann 
von Damascus (genannt Chrysorrhoas st. um 754 oder 
später), baute nicht nur im Morgenlande zuerst eine Art 
von theologischem System auf (exIsoıg ng ooYoöofng 
gıorewg vgl. $ 229. 230.), sondern beförderte auch durch 
seine übrigen Schriiten e) das Studium der aristotelischen 
Philosophie, welches sich bis zum Untergange des grie- 
chischen Kaistertlums erhielt (vgl. auch $. 254. Not. *). 


a) «de coelesti bierarchia, de divinis veminibus, de ecclesiastica hie- 
rorchia, de mystica theologia, epp. — arit 1498 iu mehreren lat, 
Vebersetzungen gedruckt; dann im Originale zusammengedruckt: 
Dionysii A. opp. Gr. Bas. 155g. Veu. 1958, Paris. 1562. 8, 
ed, Lanseliü Gr. et lat. Paris 1615. f. ed. Corderii Autv, 1654. 
J1 Voll. f. und (mit vielen Abhaudlungen üb, d, Vf.,) Par. 1644, 
II Voll.f. 

b) Die neuesten Untersuchungen über dieselben sind: Jo. Ge, Vit. 
Eugelhardt Diss, de Dionysio Areopagita Plotinizaute, praeinis- 
sis observationib. de hist. theologiae mysticae rite tractanda Sect. 
l et il. Erl. 1820. 8. und Eiusd. de origine scriptoruim Areopa- 
giticorum ibid. 1822. &, Ludw, Frid. Otto Bauıngarteu- 
Crusius Progr. De Diouysio Areopagita. Jen. 1825. 4, Die 
augeblichen Schriften des Areopagiteu Dionysius übersetzt u. zuit 
Allaudlungen begleitet von J. G. V. Engelhardt II Thle. 
Sulzbach 1823. 8. 

ce} Mumoßıßkor. Ed. Hoeschel. Aug. Viad. ı601, f. 

d) Seine Commentare üb. Aristoteles analytica pr. (gr. ed. Trinca- 
vellns Ven, 1550. f.) et poster, (Yen, Ald, 1534. f.) in primos 
1V libb, Arist. de naturali ansenliat. (Gr. pt! Trincavellum Ven. 
3555. £.) in libb, de gen, et interita etc, (Ven, Ald. 1527. f.3) 
in priin. meteorol. Ärıst, libr. etc, Gr, (Ven, Ald. 1551, f.)‘ in lib, 
de anima Gr, (Ven, p. -Trincavellum 1555 f,)} ia metaph. lat. ex 
iuterp. F. Patricii (Ferrariae 1595 f.) und: contra Proclum de 
mundi aeteımilate gr. per Trincaveltum Ven, 1555 £. | 


€) Opera ed. Le Quien. Paris 1712. U Voll £, 





Zweiter Theil. 





Zweite Periode. 


Geschichte der Philosophie des Mittelalters 
oder der herrschenden Scholastik, und ih- 
rer Bekämpfung durch Erneuerung und 

Combination früherer Systeme. 


Vom Jahre 800 nach Chr. bis ins 17. Jahrh. 


Streben der Vernunft nach Erkenntniss un- 
ter dem Einfiusse eines fremden Princips . 
und positiver Normen. 


Erster Abschnitt, 


Erster Zeitraum. 


Geschichte der Philosophie des Mittelalters oder 
der Scholastik. 


Von 800 bis zum 45. Jahrhundert. 


$- 236. 
I. den Zeiten der Rohheit und Unwissenheit, welche 
jetzt folgten, ging an einem dünnen Faden einiges In- 
teresse für das Philosophiren aus der vorigen Periode in 
die zweite über. In den dürfligen Ueberresien der Srü- 
hern Cultur lag der Keim zu einer neuen Geistesbildung, 
und zu einer neuen Art zu philosophiren, welche die 
scholastische heisst, weil sie vornehmlich aus dem 
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seit Karls des Grossen Zeiten gestifteten Schulen * aus- 
ging. Dieser grosse, über sein Zeilalter hervorragende 
Kaiser musste bei der Bildung der Geistlichen anfangen, 
und für sie Elementarschulen stillen, in welchen die sie- 
. ben freien Künste (nach Boethius das Trivium und Qua- 
drivium) nach dem dürfligen Grundrissen des Marcianus 
Capella, Cassiodorus und Beda (vgl. $. 234. u. 
240) gelebrt wurden. Er stiltete auch eine. Hofakade- 
mie, ** eine llolschule zur Bildung von Staatsmännern, 
und ordnete Schulen zur Bildung des Volkes an. Bei 
diesen Unternehmungen bediente er sich mehrer guter 
Köpfe, die er aus dem Auslande, vornehmlich aus Eng- 
land, berieS, (z. B. Alcuin vgl. $.244.). Seine Nachfol- 
ger sorgten noch für Anlegung und Erhaltung von Schu- 
len in den Klöstern und an den bischöflichen Sitzen für 


die Geistlichen. 


* S. das unten $. 25% angef. Buch von Launoy. 

* J,.M. Unold de societate liter. a Carolo M. instituta, Ten, 1752. 4.— 
Doch ist nicht zu vergessen, dass Euglanı noch (ruher die wissen- 
schaftliche Cultur aufnabm. Vgl. Jo. Phil. Murray de Britaonia 
atque Hibernia saeculo a seXto inde ad decimuen literarum do- 
micilio ia den Nov, Comineatar, Soc, Gott, T. Il. P. U. p.72. 


F 


$. 237. 


In diesen Schulen, und noch mehr auf den nachher 
entstehenden Universitäten, besonders der Pariser, als 
Urbild aller übrigen, erwachte nach und nach ein leben- 
diges Interesse für die Ausbildung des Geistes und den 
Erwerb von Kenntnissen, so weit dies bei den Bedürf- 
nissen, Fähigkeiten und dem Standpuncte der Geistlichen, 
für welche die Schulen hauptsächlich gestiftet waren, 
möglich war. Bei ihnen vereinigte sich der Glaube 
an die objective Gültigkeit der von Golt geoflenbarten 
Wahrheiten, welche den Inhalt der christlichen, in der 
Kirche nach und nach angenommenen und sanctionirten, 
von der lierarchie streng bewachten Kirchenlelhre aus- 
machten, mit dem gallmählig wieder erwachenden und 


» 


“ 
f 
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sich immer stärker geltend machenden Streben nach Ein- 
sicht der Grüude oder nach objecliver Gewissheit dersel- 

. ben. Das Vermittelnde war die Logik und Metaphysik, 
oder die Dialektik. Hieraus entstand die scholasti- 
sche Philosophie, deren Wesen in der Anwendung 
der Dialektik auf die seit Auguslin begründete Theologie 
und der innigen Verschmelzung beider besteht. 


- | $. 238. ' 


Ohne reale Kenntnisse, ohne vorausgehende Geistes- 
bildung suchte der menschliche Geist sich des Höchsten, 
der Erkenntniss Gottes, zu bemächligen, und — welches 
der umgekehrte Gang der griechischen Philosophie ist — 
von dem Höchsten aus Jdie Sphäre der gesammten Er- 
kenntniss zu umfassen. Dieses Streben ging von der 
Theologie aus; sie blieb daher auch Ziel und Hauptge- 
genstand. Erstlich bezweckte man die Vertheidigung und 
‘Demonstration einzelner Lehren und Dogmen durch 
Aucloriläts- und Vernunftgründe; danı eine geordnete 
(systematische) Verbindung des zufällig entstandenen 
Aggregats; endlich auch Erweiterung des vorhandenen 
Umfangs gegebener Kenntnisse durch nähere Bestimmung 
und Combination der Begrifle. 


$. 239. 

’ Das Höchste war schon dem Inhalte nach durch die 
Offenbarung gegeben; die Form des rationalen Wissens, 
Deutlichkeit und Gewissheit der Erkenntniss war das- 
jenige, was noch dasflı gesucht wurde. Was gelunden 
werden sollte, war also vorgeschrieben ‚„ und jeder Ab- 
weg davon durch die Hierarchie verpönt; das Mittel, die 
Dialektik, wurde nach und nach durch Gewöhmung, 
und späterhin durch Verketzerung eben so unabänderlich 
bestimmt. . So war der ‚Wirkungskreis der Vernunfithä- 
tigkeit sehr. beengt, und so musste sich, besonders bei 
Abgeschiedenheit von der Welt, ein subtiler, grübleris 


5 
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scher Geist erzeugen, der in leeren Formeln, und in 
einer Spielerei mit Begriffen seine Befriedigung gefunden 
zu haben wälnte. Der Dialektik trat die Mystik ent- 
gegen, welche die Ansprüche des Gemülhs geltend zu 
machen suchte. ü 


$. 210. 


Die Dialektik selbst aber war anfänglich nichts, als 
“ein dürftiges Gerippe der Logik, welche nach Boe- 
thius, Cassiodor, später nach Beda’s Grundrisse 
der Dialektik ($. 234.), woraus wiederum Alcuin 
schöpfie — wid endlich naclıı deu dem Augustin beige- 
legten Schriften ($. 233.) vorgetragen wurde. Ihr Um- 
fang erweiterte sich mit der Bekanntschaft der arislote- 
lisch-arabischen Philosophie durch unvollkommene Ueber- 
selzungen aus dem Arabischen und Griechischen. Leiz- 
tere fand, ungeachtet des anfänglichen Widerstandes und 
der Verkelzerung der helleren Köpfe, doch immer mehr 
Eingang, und gelangte zulelzt zu einer allgemeinen Herr- 


schaft durch Verbindung mit der Theologie, 


$. 221. 


Die Dauer der scholastischen Philosophie lässt sich 
nicht in scharf bestimmte Grenzen einschliessen. Sie 
- fing mit dem 9ten Jalırkundert an, * und dauerte zum 
Theil bis auf unsere Zeiten herab; aber ihr unbezrenztes 
Ansehen und allgemeiner Einfluss verlor sich mit der 
Wiedererweckung des Studiums der Classiker und durch 
die Kirchenreformalion immer mehr, 

® Viele fangen jedoch die scholastische Philosophie erst mit Roscel- 


lin, (Eade des ı1. Jahrh.) Andere mit dem ı2. oder mit dem 
Anfauge des ı5. Jahrbunderts au ( Tiedemanu ). 


$. 242. 


‘Man kann vier Perioden der scholastischen Phi- 
losophie annehmen, welche sich auf die Ansicht von der 


Philosophie des Mittelalters. $. 243. 253 


Bealität der Begriffe und das Verhältniss der Philosophie 
zur Tlieologie beziehen. * Erste Periode bis zum 
aiten Jahrhundert. blinder Realismus; einzelne philo- 
sophische Versuche in der Theologie. — Zweite Pe- 
riode, Von Roscellin bis Alexander von Hales 
im Anfange des 13len Jahrh. Hervortreten des Nomina- 
lismus. Anfang einer freiern, durch die Kirchengewalt 
bald unterdrückten Denkart. Sieg des Realismus. Ver- 
einigung der Theologie und Philosophie im Grossen. 
Dritte Periode. Von Alexander u. Albert bis 
Occam; 13 —14tes Jahrhundert. Ausschliessliche 
Herrschaft des Realismus, Befestigung des Lehrsy- 
stems der Kirche vermittelst der arabisch - aristotelischen 
Philosophie. Völlige Coalition der Theologie und Philo- 
sophie. Zeitalter des Thomrs und Scotus. Vierte 
Periode. Von Occam bis auf das 46te Jahrh. Kampf 
des Nominalismus und Realismus mit theilweise siegrei- 
chem Uebergewichte des erstern. Allmählige Trennung 
der Theologie und Philosophie durch Erneuerung des 
alten Zwistes. — Einige Versuche zu einer Reform in 
der Philosophie und Theologie treien als untergeordncle 

Erscheinungen auf. 
* Aum, Dereifaches Verhältniss der Philosophie zur Theologie: 
3) Subordination der Philosophie als Dienerin, 2) Coordinatiou 


und Gleichstellung beider, 5) Trenuuug und selbsiständige Ent- 
wicklung be.der, j 


$. 243. 


Die Benurtheilung dieser Philosophie wird, mit bil- 
liger Unterscheidung der Ort- und Zeitverhältnisse, oder 
dessen, was damals und was jetzt geschehen konnte, 
das Streben der grossen und ausgezeichneten Denker an- 
erkennen, ohne die Fehler der Zeit und die geistlose 
Nachbeterei des grossen Haufens ihnen anzurechnen, und 
überhaupt die guten Seiten der Scholastik neben den 
nachtheiligen zu würdigen haben. Jene sind: dialekti- 
sche Uebung des Verstandes, Fertigkeit und Subulität 


254 N. Periode. 1. Abschn. 1. abıh. 


im Denken, Erweiterung ‚des Gebiets der dogmalischen 
Metaplıysik, scharfsinnige Aufklärung ontologischer und 
theologischer. Begriffe, — wissenschaflliches Streben edler 
Geister unter grossen Hindernissen; diese bestehen von 
der einen Seite in Verbreitung eines grüblerischen Spe- 
eulationsgeistes mit Sehwächung des praktischen Sinnes, 
Geringschätzung der Sachkenntnisse und Vernachlässi- 
gung ihrer Quelle, der Erfahrung, der Geschichte, des 
Sprachstudiums; von der andern Seite in der Herrschaft 
der Auctorität und Nachbeterei, Geschmacklosigkeit, Aus- 
bildung eines Kleinigkeitsgeistes im Zergliedern und Un- 
terscheiden mit Vernachlässigung der höhern Forderun- 
gen der Wissenschaft. Weitere Folgen davon für 
die wissenschailliche Cultur und die Fortbildung der 


Menschheit, ! 


Allgemeine Schriften zur Geschichte der 
Scholastik, 


Lud, Vives de causis corruptartım artium, in. s. Werken. Bas, 
12555. 41 Voll. 8. 

Geschichte des Verfalls der Wissenschaften u. Künste bis zu ihrer 
Wiederberstelluog im 1%. u. ıöten Jahrhundert, Als Einleitung 
zur Literärgeschichte dieser Jahrhunderte. Aus dem Engl. Cöt- 
ting. 1802, 8. 

Caes. Egassii Bulaei, Historia universitatis Parisiensis etc. Paris, 
1665— 73. VI Voll. fol. 

J. B. L. Crevier Histoire de l’universit€ de Paris depuis son 
origine etc, Par. 1761. Voll. Vil, 8. min, | 

Joh. Launojus de celebrioribus scholis a Carolo M. instauratis. 
Par. 1672. 8. in seinen Werken u. mehrmals; und: de varia 
Aristot,. Sortuna in Acad. Paris. Par. 1655. 4. und mehrmals 
ed. J. H. ab Elswichz; accessere J. Jonsii D. de hist. peripa- 
tetica et editoris de varig Aristot. in scholis Protestantium for- 
tuna schediasma. Vit. 1720. 8. 

Chph. Binder de scholastica tbeologia, Tub, 1614. 4. 

Herm. Conring de antignitatibus academicis dissertatt. Helmst, 
1659. 1674. 4. cura C. A. Heumanni, Gott. 1759. 4 

Ad Tribhbechovii de doctoribus scholasticis et corrupta per cos 
divinarum et humanaruın rerum scientia liber singularis. Giss. 
1665. 8. Ed. II. cum praefat. C. A. Heumanni. Jen. 1719. ®. 

Jac. Thomasius.de doctoribus scholasticis. Lips. 1676. 4. 

J. A. Cramer’s Fortsetzung des Bossuet, bes, V. Tb. U. Bd, u f. 
(nach der hist. litt. de la France.) 
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Schröckh Kirchengeschichte KATIT— KAXIYV. Tl. 

Fabrıcız bibi. Iat. inedine et inf, aetatis. 

F. Brockeri de war. indole er modo philos. scholast, in s. bist. 
‚erit, plalos. T. Il. p- 709. et hist. de ideis. p. 108. 

Tirdemaun’s Geist der speeulat. Philosophie. IV. u. V, Th. 

Buhle’s Lelub. d. Gesch, der Philos. V. u. vi. Bd. 

Tenuemaun’s Gesch. der Pbilos, Vi, w. IX, Bd, 

W. LG. Frar von Eberstein natürlich" Thrulogie der Scho- 
lastiker, nebst Zusätzen über die Freilheitsiehre und den Begriff 
der Wahrheit bei deuselben. Leipz. 1805. B. 


Erste Abtheilung. 


Erste Periode der Scholastik. 


Blinder Realismus bis gegen das Ende des 


ıı. Jahrhunderts. 


$. 244. 
A Il e-  u.i m 


Schwach und unvollkommen sind die Bemühungen 
der philosophirenden Vernunft in diesem ersten Zeital- 
ter. Ohne den Zwang und Verfolgungsgeist der Hierar- 
chie würden sie indessen doch folgenreicher gewor- 
den seyn. Hier sind nur einige ausgezeichnele Männer 
anzuführen, welche aus der Finsiterniss der Unwissenheit 
etwas hervorleuchteten, und den Grund zur scholasti- 
schen Philosophie legten. Unter diesen steht der Zeilord- 
nung nach oben an der Engländer Alcuin oder Albin, 
(geb. zu York 736, st. 804) welchen Carl der Gr. aus 
Italien mit an seinen Hof brachte. Dieser für sein Zeit- 
alter sehr gelehrte Mann behaudelte auch das trivium 
und quadrivium, * — vgl. $. 240. — Sein Schüler 
Rhabanus Maurus (geb. 776 zu Mainz, st. als 
Erzbisch. daselbst 856) verbreitete seine Dialeklik auch 
in Deutschland, ** 


* la s, Schrift de septem artibus. Seise opera omnia ed. Querce- 


tanus (Duchesne) Lutet, Par, 1617 f. de novo collecta et ed. cur. 


Frobemi Katisb, 1777, U Voll. 1. 


u 
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** Frid. Heinr. Chr, Schwarz de Rhabano Mauro primo Germa- 
niae praeceptore. Heidelb. ı8ı1. 4 


$. 245. 


® Johannes Scotus Erigena. 


Peder Hjort Johann Scotus Erigena, oder von dem Ursprung 
einer christ!. Philosoplie und ihrem heil. Beruf. Kopceuhb. 1825. &. 


Weit höher steht Johannes Scotus, aus Irland 
gebürtig, daber auch Erigena, ein Mann von gelehr- 
ter Bildung und philosophischem, frei denkendem Geiste, 
ohne dass wir‘wissen, wie er sich zu demselben erlo- 
ben. Er wurde von Karl dem Kahlen aus England nach 
Frankreich berufen,‘ musste aber zuletzt, ketzerischer 
Verfolgungen wegen, den Hof verlassen, und ging von 
Alfred d. Gr. berufen nach Oxford 877; hier starb er 
gegen 886. Seine Kenntniss der lateinischen und grie- 
chischen (und nach Einigen selbst der arabischen) Spra- 
che, seine Liebe für Aristoteles und Piato's Philosophie, ‚ 
seine für das Abendland wichtige Uebersetzung des Dio- 
nysius Areopagila ($. 235.), seine freimüthige und helle 
Denkart in den damaligen Streitigkeiten über das Abend- 
mahl und über die Gnadenwahl, * seine würdige Ansicht 
von der Philosophie, ala Wissenschaft von den 
Gründen aller Dinge, die von der wahren Religion 
nicht verschieden seyn könne, (de praedestinatione 1. 1.) 
und sein philosophisches System, ** eine erneuerte Dar- 
stellung des Neuplatonismus, deren lauptgedanke ist: 
Gott ist das Wesen oder Schöpfer aller Dinge; 
in ihm haben die ursprünglichen Ursachen 
(primordiales calusae, tÖöeaı), aus welchen die 
endliche Natur (natura naturata) hervorgeht, 
ihren Grund; und alle Dinge kehren wieder 
in sein Wesen zurück, waren merkwürdige Erschei- 
nungen in der damaligen Zeit, Producte des Studiums 
und des eigenthümlichen Selbstdenkens, welche mebxr ge- 
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wirkt haben würden, wenn nicht sein Einfluss durch den 
Bannstrahl der Ketzerei wäre gehemmt worden. 

* Darauf bezieht sich sein Werk de divina praedestinatione in 
Gilb,. Manguini vett, auctt, qui IX, Sec, de praedestinatione et 
gratia scripseruut, opera et fragmenta, Paris 1650, T. 1. p. 
105 sqq. 

** Die divisione naturae libri V. etc. ed, Th. Gale. Oxon. 1681, 
fol. (selten). Auszüge aus Erigena findet man in Heumanoi acta 


philos. T, III. p. 858. und Dupin auctt. eccl. T. Vll. p. 7% 


$- 246. 
Berenger und Lanfranc. 


Ondini diss. de vita scriptis et doctrina Berengarii ia Comment. de 
scriptorib. eccl. Lips. 1722. T.Il. p. 622. ff. 


Gotthold Ephraim Lessing: Berengarius Turonensis, 
Braunschw. 1770. 4. vgl. Beitr. zur Gesch, u. Litt. aus den Schbät- 
zen der Wolfenb, Bibl. V.B. (Sämmtl. Werke Lessings XX. B.) 


Berengarius Turonensis (Abhandlung) von C. F. Stäud- 
lio in dessen u. Tzschirners Archiv für alte u. nene Kirchengesch, 
11. B. 2. St. Leipz. 181%. dessen Progr. Annuntiatur editio libri 
Berengarii Turonens. advers. Lanfraucum, simul omnino de scri- 
ptis eius agitur, Gött, 181% 4. 

Milonis Crispini vita Lanfranci (in Mabillon Acta Sctor, Orıl, 
Ben. Saec. VL P. II. p. 650.). Seine Opp. ed. Luc, Dacherius 
(d’Achery). Par. 1648. folı 
Nächst Gerbert, Mönch ztı Aurillac, zuletzt Papst 

Sylvester II. (geb. zu Auvergne, Papst 999% st. 4003.); 
der sich in Spanien (zu Sevilla und Corduba) gründli+ 
chere Kenntnisse der Mathematik und der (Aristotelisch« 
Arabischen) Philosophie erworben hatte, und sie in den 
Schulen und Klöstern zu Bobbio, Rheims, Aurillacs 
Tours, Sens verbreitete a), zeichnete sich Berenger 
oder Beren’garius von Tours (wahrscheinlich Anfang 
des 41. Jahrh. geboren, st. 1088.) durch Verstand, 
Gelehrsamkeit und freieres Denken aus, wodurch er sich 
in dem Streite über die Transsubstantiation die härtesten 
Verfolgungen zuzog. 5) Sein Gegner Lanfrano (geb. zu 
Pavia 4005, st. als Erzbischof zu Canterbury 1089), be- 
günstigte, wie der Cardinal Petrus Damianus (aus 
Ravenna, geb. 1001, st. 1072.), das Studium und den 
öte Aufl R 
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er in jenem Streile, nach seiner Zeitgenossen Meinung, 
den Berengar überwand. Uebrigens diente dieser Streit, 
in welchem sich die zwei entgegengeseizten Parteien von 
Neuem zeigten, nur dazu, die Fesseln der Auctorität 
noch straffer anzuziehen, 


a) Seine dialekuische Abhandlung „de rationali et ratione uti“ steht 
in Pezii thes. anecdotor. T.1. P. I, p. 146. und seive Briefe in 
Duchesue bist, Fraoc, scriptt. T. Il. p. 789 sq. 

b) Liber Berengarii Turonensis adversus Lanfranenm ex Cod. 
Mscpt. Guelpherbit. ediu a Stäudliuo, Gott. 1825. (Progr. IL.) 4. 


$. aar. 
Anselm von Canterbury. 


Anselmi Cautnariensis opera ed. Picart. 1612. lab. et stud, N. 
Gabr. Gerberon. Par 1675. ed.1. 1721. Venet. 1744. 


lt Voll. fol. 
Eadımeri vita 9. Auselmi iu deu Actis sanctt. Antw. April. T. I. 


p- 685 seq. und in der vorgenaunten Ausgabe der Werke des 
Auselm p. 893. u 
A. Raineri istoria panegyrica di S. Anselmo, Mod, 1695 — 1706. 
IV Voll. 4 und Joaun. Salisberiens. de vita Anselmi in 
Whartoni Anglia sacra. P. MH. p. 149. 
Anselm, Lanfrancs Schüler und Nachfolger, mit 
dem gleichzeitigen Scholastiker Anselm von Laon (st. 
4117), nicht zu. verwechseln, war geboren zu Aosta in 
Piemont 1034, Priör und Abt in dem Kloster Bec, und 
st. 1109 als Erzbischof von Canterbury. Er war der 
zweite Augustinus, durch Scharfßinn und dialeklische 
Ferligkeit vor seinen Zeitgenossen ausgezeichnet, au re- 
ligiösern Eifer und sitilichenn Charakter den besten sei- 
ner Zeit gleich, In ihm trat dag Bedürfniss einer Re- ' 
ligionsphilosophie lebhaft hervor, welches er durch Zu- 
rückführung der, grösstentheils nach Augustinischer An- 
sicht aufgelassten, Keligionswahrheiten auf zusammenhän- 
gende Schlüsse zu befriedigen suchte. So entstand seine 
Abhandlung Monologium s. exemplum meditandi de 
ratione fidei betitelt, ein Versuch die Lehre von Gott 
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und den göttlichen Dingen aus Vernunftgründen systema- 
tisch zu entwickeln (natürl. Theologie), wobei er den . 
Glauben voraussetzte, und sein Proslogium (auch 
genannt fides quaerens intellectum), in welchem er das | 
Daseyn Gottes aus dem Begriffe des Grösse. 
‚sten, was sich denken lässt, (des vollkommensten We- 
sens) zu. demonstriren suchte, Ein Mönch zu 
Marmoutier, Gaunilo, bekämpfte scharfsinnig diesen 
ontologischen Beweis, * Anselm legte den Grund der 
scholastischen Metaphysik, indem er dazu den Ton 
angab, wenn gleich andere Wege gewählt, und seine 
ldeen nicht alle weiter entwickelt wurden. 

* Gannilonis liber pro insipieute adversus Anselmi in proslo- 


gio ratiociunnten, nebst dem Apologeticus des Auselmus contra 
insipientem befindet sich in den Werken des letztern. 


$. 248. 
Hildebert von Tours und einige Mystiker. 


Hildeberti Turonensis Opera etc. stud. Ant. Beangendre. Par. 
1708,fol. u. in Gallandi bibl, Pat, XIV. p. 337 sqq. 
Werner Carl Ludwig Ziegler Beitrag zur Geschichte des Glau- 
bens an das Daseyu Gottes in der Theologie. Nebst einem Aus- 
zuge aus der ersten abendläntdlischen systematischen Dogmatik des 
Erzbischofs Hildebert won Tours. Götting. 1792, 8. 
Hildebert vonLavardin, Erzbischof von Tours (geh, 
zwischen 1053 — 1057, st. gegen 1134) und wahrschein- 
lich Schüler des Berengar, stand dem Anselm an Scharf. 
sinn und dialeklischer Fertigkeit nach, aber übertraf ihn 
an populärer Klarheit und harmonischer Geistesbildung, 
Er vereinigte eine seltene Geistesbildung, Belesenheit in 
den Classikern,, Selbstständigkeit ‚ Geschmack und prakti- 
schen Sinn, der ihn vor .leeren Grübeleien schützte. 
Sein Tractatus theologicus (wovon ein Theil unter den 
Werken des Hugo von St. Victor vorkommt), und seine 
möralis philosophia enthalten den ersten Versuch eines 
populären Systems der Theologie, — Gegner der Dia- 
lektik und mehr dem praktischen Mysticismus zugeneigt 
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waren Othlo, Mönch in dem Kloster des heil. Emmeran 
(st. nach 1090) und Honorius von Augtbei Basel (st.nach 
4130), welcher, an neuplatonisch - augustinische Theologie 
sich auschliessend, ein Gebäude der Mystik aufstellte. 


Zweite Abtheilung. 
Zweite Periode der Scholastik. 


Hervortreten des Nominalismus und Anstre- 
ben gegen den Realismus. 


Von Roscellin (Ende des 14. Jahrh.) bis auf 


Alexander von Hales. 


Inc. Thomasii Oratio de secta Nominalium, io seineu Oratio- 


oibus. Lips. 1685 et 86. 8. 
Chph. Meiners de Nominalium ac Realinm initiis in Commen- 


tatt. Soc. Gotting. T.X1l. Cl. hist, p. 12. 


Lud, Frid. Otto Baumgarten-Crusius Progr. de vera 
Scholasticorum Realium et Nominalium discrimine et seulentia 


theologica. Jen. 1821. 4. 

Joh. Mart. Chladenii Diss. (resp. Jo. Theod. Kunnetbh) de 
vita et haeresi Roscelliui. Erlang. 1756. 4.5 u. in Ge. Ern. Wal- 
dan’s thesaurus Bio- et bibliographicus. Chemnit. 1792. 8. 


$. 249. 
Roscellın 


Die Ausübung der Dialektik, und insbesondere die 
Erklärung einer Stelle der Porphyrischen Einleitung in 
Aristoteles Organon (spı srevre govam), die verschiede- 
nen Meinungen (der Platonischen und Arislotelischen 
Schule) über die (metaphysische) Bedeulung der Gattungs- 
begriffe betreffend, brachten die Spaltungen der Nominali- 
sten und Realisten hervor, welche theils dem Plato, theils 
dem Aristoteles folgten, und mannichfaltige Streitigkeiten 
und Disputationen in den Schulen erhoben, welche nur 
zur Uebung des dialeklischen Scharfsinns dienten. (Joh. 
Salisberiens, Metalog. C. II, 16. 17:). Diese lang dauernde 
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Entzweiung brach zuerst mit Johann Roscellin (oder 
Rousselin, Ruzelin, Canonicus zu Compiegne, "um 1089) 
hervor, der, nach der Angabe seiner Gegner, von den all- 
gemeinen Begriffen behauptete, sie seyen nichts, als Na- 
men oder Worte (flalus vocis), womit wir die Aehn- 
lichkeiten einzelner Gegenstände bezeichneten (nach Au- 
selms Schrift de fide trinitatis s. de incarnatione verbi c. 
‘2. u, Jolı. Salisb.). Diess führte ihn zu ketzerischen Be- 
hauptungen in der Dreieinigkeitslehre, welche er 1092 
zu Suissons widerrufen musste. Wenigstens wird Roscel- 


lin von den meisten zuerst als Nominalist ausgezeich- 


zet, und von seiner Zeit an hatte die bisher herrschende 
Ansicht derer, welche die Gattungsbegrifle für selbststän- 
dige und vorbildliche Dinge (universalia ante rem sagten 
die Scholastiker) hielten, die ganze Periode hindurch mit 
dem Nominalismus (welcher universalia in re oder post 
rem annalım) zu kämpfen, olıne dass der Streitpunct auf 
seinen leizten Grund zurückgeführt werden konnte, 


$. 250: 
Abi 1lar dd. 


Petri Abaclardi et lleloisae opera nunc pr. ed. ex Mas, Codi!; 
Fr. Amboesii etc. stud. Aut, Quercetani,. (And. Duchesne), 
Paris. 1616. 4 Dann auch seine historia calamitatum suarum. 

(Gervaise) la vie de P, Abeillard, Par, 1720. MH. Voll, ı2. 

John Berington the history of the lives of Abeilard and Heloise 
ete. Birmingh. u. Lond. 1787. 4 Deutsch vou Sam, Hahne- 
manı. Leipz. 1789. 8. 

Fr. Chr, Schlosser Abaelard und Dulcin. Leben und Meinun- 
geu eines Schwärtmers und eines Philosophen, “Gotha, 1807. 8. 

Jo. Heur. Frid. Frerichg Comment, tbeol. crit, de Petri 
Abelardi doctrina dogm. ed morali (Preisschr.) Jen. 1827. 4. 


' UVeber die Art, wie das Allgemeine in dem In- 
dividuellen enthalten sey (sententia de communitate uni- 
versalium sagt Abälard), stritt der berühmte Lehrer der 
Dialektik Wilh. von Champeaux (Campellensis), 
(starb 41120 als Bischof von .Chalons) mit seinem Schü- 
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ler und Gegner Peter Abälard (oder Abeillard) auf 
der hohen Schule zu Paris, Der letztere, (mit welchem 
Einige sogar erst die Reihe der scholastischen Philosophen 
anlangen,) bestritt jenen mehr durch apogogische Schlüsse, 
kannte aber noch etwas Höheres, als diesen Streit, Denn 
‘ dieser Mann, der zu Palais, einem Flecken unweit Nan- 
tes 4079 geboren war, und eine sorgfältige Bildung er- 
halten hatte, besass herrliche Talente, und ausser grosser 
dialektischer Fertigkeit eine mehr als gewöhnliche, doch 
nur aus Cicero und Augustin geschöpfte, Kenntniss der 
griechischen Philosophie, und einen durch die Classiker 
gebildeten freieren, nach wissenschaftlichem Ruhm dürsten- 
den Geist, durch welchen er seinen Lehrvorträgen und 
Schriften hervorstechende Vorzüge gab, und sich bedeu- 
tende Verdienste um sein Zeitalfer erwarb, in seiner 
dialektischen Behandlung der Glaubensleh- 
ren ging er, mit grösserer Freiheit als Anselm, darauf 
aus, die- streitigen nnd schwierigen Grundlehren des Chri- 
“ stenthums, vornehmlich aber die Lelire von der Dreieinig- _ 
keit, aus Vernunfigründen darzustellen und zu erläutern, * 
Er vimmt in ‘dieser Lelre Einheit des göttl, Wesens bei 
Verschiedenheit der Beziehungen (relationum diversitates) 
au, wodurch die göttl, Personen bestehen, Auch be- 
hauptet er eine Erkenntniss Gottes (als des vollkommen- 
sten schlechthin selbstständigen Wesens) durch Vernunft 
welche er den heidnischen Philosophen zuschreibt, unbe- 
schadet der Uubegreitlichkeit Gottes (introduct, lib, III.) 
Ferner machte er nach Hildebert ($.248.) den ersten Versuch 
einer philosophischen Entwickelung der Hauptbegriffe der 
theologischen Moral, der Begriffe von Sünde und Tugend. 
In demselben setzt er den Grund der Sünde in die Einwil- 
ligung in das Verbotene, oder in den Vorsatz, und be+ 
‚ hauptet gegen die Moral seiner Zeit: keine natürliche Lust 
und kein sinnliches Verlangen an sich ist Sünde,‘ Die 
Gesinnung und Maxime, aus welcher man sich etwas 
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vorsetzt, ist ihm das Merkmal der Sittlichkeit. ** Sein 
Lehrtalent zog eine unglaubliche Menge von Jünglingen 
nach Paris, wodurch zum Flor der Universität der Grund 
gelegt wurde, zog ihm aber auch viel Neid und Verfol- 
gung zu, welche nebst seiner unglücklichen Leidenschaft 
zur Heloise, und der religiösen Eifersucht der strenger an 
der Kirchenlehre haltenden Theologen, besoriders des 
heiligen Bernhard, sein ganzes Leben verbilterten und 
seine geistige Wirksamkeit lähmten. Er starb 1142 zu 
Elugny. 

* In der io seinen angeführten Werken (p. 975 sqq.) befindlichen 
introduetio ad theol, christian. libb 111. s. de füde trinitatisz; und 
in der bei Edm. Martene (Thrs. nov. anecdot. T, V.) befudlichen 
anszeführteren Schrift: theologia chrıstiana lihb, V. 


®* Eıhica s. liber dietus Scito te ipsum (in Pezii ihes. noriss, 
aueclotor, T. IU. &, 1, p. 625.). 


$. 251. 

Ungeachtet des unglücklichen Ausgangs traten doch 
eins grosse Anzahl guter Köpfe in Abälard’s Fusstapfen, 
wie Wilh’elm de Conches (st. 1150), und Guilbert 
de la Porre (Gilberlus Porretanus) aus Gascogne ge- 
bürtig, und Bischof von Poitiers (daher Pictaviensis st, 
4154). Auf verschiedene Weise und mit verschiedenem 
Glücke suchten die kirchliche Religionslehre zu bearbei- 
ten Hugo von St, Victor aus Niedersachsen @) oder 
Flandern (geb. 1096, st, 1140), und sein Schüler Ri- 
chard von St. Victor 5) (ein Schotte, st. 1173) so wie 
Hugo yon Amiens (st, als Erzbisch. zu Rouen — da- 
her Rotbomagensis — 1464); ferner die beiden 
Engländer Robert Pulleyn (Pullus, st. zwischen 1150 
u. 54.) und Robert (Foliotlı?) von Melun (Melidunensis; 
st. 1173 nach hist. litt. de la Fr, XIH. p. 1164), ferner 
Peter von Novara, co) (gebürtig aus einem Flecken bei 
Novara in der Lombardei, (daher Lombardus st, 1164 als 
Bischof von Paris), und sein Schüler Peter von Poi- 
tiers (Pictäviensis, st, als Erzbischof zu Embrun 4205); 
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und endlich Alanus d) von Ryssel (Alanus ab insu. 
lis, st. 1203). Das meiste Glück unter ihnen machte 
der ,ombarde mit seinen libris sententiarum (von ih- 
nen magister sententiarum genannt), weil er aus einigen 
Kirchenvätern Aussprüche über Dogmen, in einer noch 
ziemlich willkührlichen Ordnung, zusammenstellte, seine 
Entscheidung. meistens zurückhielt, und dadurch dem dia- 
lektischen Geiste seiner Zeit den grössten Spielraum er- 
öffnete, Sein Werk wurde das Vorbild, die Norn und 
Rüstkammer für die Theologen der folgenden Zeiten, ob- 
gleich einige der vorhergenannten, — wie die beiden 
Mystiker, Hugo von St. Victor (auch der zweile 
Auguslin genannt) durch seinen philosophisch gebildeten, 
humanen Geist, und dessen Schüler Richard von $t, 
Victor durch seinen philosophischen Scharfsiun und Ny- 
sticismus, ferner Pulleyn durch die ausführliche und 
deutliche Auseinandersetzung der mit Vernunftwahrheiten 
vermischten Dogmen und Alanus durch die Anwendung 
einer streng mathematischen Methode, — auf eine grös- 
sere Aufmerksamkeit Ansprüche zu haben scheinen. 


@) Seine Werke stud, et industr. Canonicorum regiorum Abbat. 5, 
Viet,. Rothom. 1648. 5 Voll, f. \ 


' Vgl. über ilo C. Gfr. Derliug Diss. (praes. C, Gfr. Keuffel) de 
Hugone a $. Victore, Helmst. 1745. 4 


db) Opera Venvet, 1906, 8. Paris, 1518, 


ec) Petri Lombardi libıi IV sententianum mehrmals herausgegeben, 


besonders Ven. 1477 f. Col. 1576. 8. Vgl. Cramer - Bossuet 
Th. VL. S. 566. | 


d) Garl de Visch Oratio de Alauo, bei den Werken des Alanus 
ed, de Visch. Autwerp. 1655, f. 
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Die Religionsphilosophie gewann dabei. Denn offenbar 
ging das Streben jetzt schon in das Grosse, auf eine Ver- 
bindung der religiösen Ansichten zu einem Ganzen, zugleich 
auch auf eine Erweiterung des Umfangs durch weitere Be. 
stimmung der Lehren, und Beantwortung einer Menge von 


I 
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Fragen, welche die eitle und müssige Grübelei aufge- 
worfen hatte, vorzüglich aber auch auf eine Begründung 
und Ergründung der höchsten Geheimuisse, theils im 
Wege der Erkenntniss aus Begriffen, theils aus An- 
schauung (ralionaler und mystischer Dogmatismus). 
Dieses Streben wurzelte immer tiefer, ungeachtet der eif- 
rigen Gegenbemülhung der gupernatnralistischen Partei, — 
deren Häupter.der heilige Bernhard von Clairvaux 
(geb. 1091, st. 1153)* und Walther, Abt zu St. 
Victor (um 44180) waren, diese Versuche als ketzerisch 
zu veedammen, und des Aristoteles schon zum höchsten 
Anselien gekommene Dialektik zu verschreien. Zwar be- 
stimmte der letztere (in seinem Buche: contra quatuor 
labyrinthos Galliae) die Grenzen der Dialektik ziemlich 
richtig (Boulay T. I. p. 646.); aber dadurch allein 
konnte das tiefer in dem menschlichen Geiste gegründete, 
und von dem Zeitgeiste begünstigte Streben nach Ver- 
nunfteinsicht keinesweges vernichtet werden. 


* Opera, am besten heraueg. von Mabillou im der zweiten 
Ausg. Par. 1690, VI Tomi. I Voll, fol. 1719 u. 1726. wie- 
derholt (Nachdruck, Venet 1726), 
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Johann von Salisbury (Johannes parvus Salis- 
beriensis), ein Schüler des Abälard (st. als Bischof von 
Chartres 1180.), ein durch das Studium der Classiker 
gebildeter Geist, sah die Fehler des philosophischen Stu- 
dinms seiner Zeit und die Verirrungen der Dialektik ins- 
besondere, seiner Vorliebe für Aristoteles . ungeachtet, 
sehr wohl ein und rügte sehr scharf * den Missbrauch der 
Dialektik, welcher in leerer Spielerei und vergeblicher 
Grübelei bestand, Die Dialektik wurde zuletzt eben so 
gut zur Befestigung, als zur Zerstörung des kirchlichen 
Glaubenssystems gebraucht, wie das Beispiel des Simon 
von Tournay (Tornacensis), des Amalricus (Amau- 
'rie aus Bene im District von Chartres, st. 1209), und 
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seines Schülers David von Dinanto beweisen. Die 
beiden letzten lehrten, ausser mehreren paradoxen Sätzen, 
auch eine Art von Pantheismus, wahrscheinlich nach Sco- 
tus Erigena (Gerson de concordia metaphysicae cum logica 
P. IV. Thomas Ag. in libr. sent. IL dist. 47, qu, 1. a. 14, 
‚ Alberti Summa Theol. I. P. Tract. |V. qu. 20. VI, 29. 
XVII, 70. P. Il. Traet. I, qu. 4.). Ihre Ketzerei machte 
die Dialektik der Schule zum Gegenstande des Hasses und 
der gegründeten Verachtung. Neben diesem Missbrauche 
offenbarte sich jedoch eine selbstständige, über das Her- 
gebrachte sich kühn erhebende, wenn auch nitht hinläng- 
lich geregelte Kraft der Vernunft, welcher die Gegenpar- 
fei nur durch Verfolgungen, Verbote und Kirchenbann ein 
‚Gegengewicht zu halten vermochte. 


* In seinem Policraticus s. de nugis turialium et vestigiis phi- 
losophor. libb, Vill. w metalogicus libb. IV — beide zu- 
sarnmengedruckt Lugd. Bat, 1639, Anist. 1664. 8., — und in 
seinen 301 epistolis, mit Gerbers Briefen verbunden herausgege- 
ben. Paris, ı611. 4 In dem ımetalogieus findet man auch 
die Anführer der verschiedensten Parteien der Scholastiker die- 
ves Zeitalierg geschildert, 


Dritie Abtheilung, 
Dritte Periode der Scholastik 


‘ Ausschliessliche. Herrschaft des Realismus. 
'Völlige Coalition des kirchlichen Systems 
‘ und der aristotelischen Philosophie. 


Von Alexander von Hales bis Occam. 


$: 254. 
Joh. Launojus de varia Aristotelis fortuna, $, oben $. 229. 
Gerade in dem Zeitpuncte, wo sich alles zu vereini- 
gen schien, Aristoteles Dialektik aus dem Schoose der 
Kirche zu verdrängen, erhielt dessen Philosophie den 
h.chsten Grad von Ansehen (elwa seit 1240), weil eben 
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‚jetzt seine sämmtlichen Schriften durch den Verkehr mit 

_ Griechen, bei denen die Beschäftigung mit Aristoteles pie 
ganz aufgehört hatte, * und hauptsächlich mit den Arabern 
mehr bekannt wurden, und selbst die ergangenen Verbote 
(1209, 1215, 1231) zur Lectüre nur noch melır reizten, 
auch die. Dominicaner und Franciscaner, die Stützen der 
Orthodoxie, die sich jetzt auf der Universität zu Paris 
eingedrängt hatten, wetteifernd dem Studium derselben 
sich widmeten, — Woher kam in dem Abendlande die 
erste Bekanntschaft mit Aristoteles übrigen Schriften, 
ausser dem Organon, welches schon Karl der Grosse von 
Constantinopel aus zum Geschenk erhalten hatte? Aus 
dem Orient über Corfstantinopel, oder über Spauien von 
den Arabern? ** 


* Im ıı1. Jahrh, finden wir im griech. Reiche den Polyhistor Mi- 
chael Constantiuus Psellus (geb, in Constantinopel 1020, st. 
nach 1100), welcher ausser einer Einleitung in die Philosophie, 
(introduetio in sex philos. modos etc, Gr. c, lat, vers. Jac. Fos- 
careni. Ven. 1952. Par, 1541. 12.) und in eineın Buche üb. d, 
Meinungen der Philosophen von der Seele (Gr. et lat, bei Ori- 
genis Plulocalia Par. 1618 u, 1624. u. a.,) auch Commentare 
über Aristoteles u. Porphyr (Paraphrasis libri Arist, de inter- 
pretatione Gr. c. Arhmonii et Magentini Comment, Ven. 1505, 
Compendium in gningne voces Porpbyrii et Aristotelis praetlica- 
su'nta Gr, Par, 1541) und ein Compendium der Aristotel. Lo- 
gik (vvrowis ug TnP Agıororshong koyınyv Gr. er latı Aug. Vind, 
1597) schrieb. Diesem folgte Eustratius Metropolit von Ni- 
caea im Anf, des ı2. Jahrh, (Fabr, bibl,. Gr, L. IIl. c. 6. p 
151 sq. not. a). Eben so bearbeiteten noch im 15. Jahrh, Nice- 
phorus Blemmydas (bl. um 1254) und Georgius Anepo- 
nymaus die Aristotel. Logik ia Compendien (Nicephori Blem- 
mydae epitome Iogieae doctrinae Aristotelis gr. et lat, Aug. 
Viud. 1606. 8. Georgi Aneponymi compentlium philos. 8. 

‚Organi Aristot,. Gr, et lat. Aug. Viud. 1600). Georgins Pa- 
ehymeres (lebte bis nach 1310) schrieb eine Paraphrase über 
die. ganze Philosophie des Aristoteles, aus welcher Auszüge er- 
schienen sind (Gr, et lat, 1666. Oxou, 8. Epitome Philos, Bas 
2560. lat. f,) und Theodorus Metochita (lebte zu Constanti- 
nop. bis 1552) erläuterte die physikal, Schriften des Arist, (Fabric, 
Bibl. Gr, Vol. IX.). ’ 


“ Mau s, Buble’s Lehrb. d, Gesch. d, Philos. V. Th. S. 247. 
Heeren’s Geschichte des Stndiuins der classischen Litteratur 
1. B. S. 185. Auch ist diese Frage erst kürzlich in folgender, - 
von der Akademie der Inschrift, wu Paris gekrönten Preisschrift 
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gründlich untersucht, und für das leiztere eutschieden "worden 
Recherches crıtiques sur l’age et l’orıgiue des traductious latins 
d’Aristote et sur les coınmenlaires grecs on arabes eınployds par 
des docteurs scholastiques etc. par Mr. Jourdaim, Par, 1819. 
"8. (Götting, gel, Aus. 142, St, 1819.) 

j 


Araber 
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Die Araber, ein kräftiges, früher dem Sabäismus 
ergebenes Volk, waren durch Mohammed’s (st. 632) 
sinnlich - verständige Religion und durch die eindringende 
Beredisamkeit in der Darstellung seiner von Gott empfan- 
genen ÖOflenbarungen zu einem religiös - kriegerischen 
Heldengeist befeuert worden. In kurzer Zeit hatten sie 
einen grossen Theil von Asien, Africa und Europa be- 
zwüungen und dem Islam unterworfen, Nach und naclı 
(bes. im g. Jahrh.) entstand bei ihnen durch den Ver- 
kelır mit den besiegten Völkern, besonders den Syrern, 
Juden und Griechen, durch den überhaud nelımenden 
Luxus und die Folgen desselben, ein Bedürfniss nach 
fremder Heilkınst und Astrologie, und durch diese über- 
haupt ein lebluaftes Verlangen nach dem Besilze wissen- 
schaftlicher Kenntnisse, welches die Chalifen aus dem 
Hause der Abbassiden: Al Mausur (reg. von 753 — 775), 
Al Mohdi (st, 784.), Harun Al Raschid (gleichzeitig 
mit Karl dem Grossen, reg. von 786— 808), Al Mamum 
(reg. von 813— 833) und Moteassem (st. 844) durclı 
Uebersetzungen griechischer Werke, so wie durch Schu- 
len und Bibliotheken auf alle mögliche Weise ‚bejoc- 


derten, 


Abulfedae Aunales Moslemici arab. et lat, opera Reiskii etc. ed. 
J. G. C. Adler. Hava. 1789 sq. T. 1—V. 4. 

Georgii Elmacini bistoria Snraceuica ed. Thom. Erpen, Lugd, 
Dat. 1625 f. 

K. E. von Oelsner Mohamıned. Darstellung des Kinflnsses seiner 
Glaubeusleiire auf die Völker des Mittelalters, Eine Preisschrift, 
welche von dem franz. Natianal- lastitut der Wisseuschaflen am 


f 
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7. Jul. 1809 gekröut wurde. Aus dem Franz. nnd mit Zusätzen 
des Vfs. vermehrt von E. D-M. Frankf. a. M. ı810. 8. 

Olai Celsii hist. linguae et eruditionis Arabum, Upsal. 169%. 8., 
und in d, Bibl. Brem. nova Cl. IV, fasc. 1—5. Brem., 1764 8 

Richardson’s Dissertation on the lauguages, manners and the 
literature of the eastern nations, vor dess. Persinn, Arabic and 
English Dictionary. Oxf. 1777. fol. Deussch: Richardson’s 
Abh. von der Sprache, den Sitten u. der Literatur der morgen- 
ländischen Völker. Leipz. 1779. 8. 

Joh. Gottl. Buhle Commentatio de studii graecarum literarum, 
inter Arabes initiis et rationibus — Comment, Soc. Gotting, Vol. 
IX. p. 216, 

Jo. Leo Africanns de viris quibusdam illustribus spud Arab 
libellusz; in Fabricii Bibl, Gr, T. Alll. 
Chr. Friedr, Schnurrer bibl. arabicae specimen P. 1— V; 

Tub. 1799-—- 1805. 4 und’ Bibl. arabica. Hal. ıd11,. 8. 

‚Henrici Middeldorpii Commentatio de institutis Jiterariis im 

Hispania, quae Arabes anctores habuerunt. Gotting. 1811. 4. 


$. 256. \ 


Chph. Car, Fabricii (resp. Jo. Audr, Nagel) de studio phi- 
losophiae graecae inter Arabes. Altd. 1745. 8., und in Wind-« 
heim’s fragım. hist. philos. p. 57. | 

Car. Solandri Diss, de logica Arabum. Ups. 1721. 8. 

Eusebii Reuaudoti,de barbarieis Aristntelis librorum versioni- 
bus disquisitio, in Fabricii Bibl. gr. T. XU. 

"Tiedemann’s Geist der speculativen Philosophie, IV, Bd, 5,52 
ff. 105 fl. und Brucker hist, philos. T« ll. p. 5 sq. 

Jos.v. Hammer’s kurze Geschichte der arabischen Metaphysik 
in der Recension von Adhadediin Al-idschi's Kitabol Mekaw if 
(das Bach der Standorte) in der Leipz. Litt. Zeit, St, 161 — 
165. Jahrg. 1826., (vgl. mit den Berichten über die in Constan- 
tinopel gedruckten Werke ebeudas, St. 42 f., J. 18153 197 
18145 298 ff, 507 f. 1820.) 


Schon im zweiten Jahrhunderte der Hedschra tra- 
ten Verschiedenheiten der Lehre auf, und es entistan- 
den Rechtgläubige und Abweichende, welche wiederum in 
Secten zerfielen. Hiermit entwickelte sich eine Art von 
natürl. Raisonnement über Religion bei den Arabern, wel- 
che späterhin auf aristotelische Metaphysik gebaut ward, 
Unter den Philosophen war Aristoteles nebst seinen Com- 
mentatoren (bis auf Jo. Philoponus) fast der einzige. 
griechische Philosoph, welcher die Aufmerksamkeit der Ara- 
ber gewann. Sie erhielten die Werke des Aristoteles auf 
einmal, aber freilich durch das trügerische Medium des 


‘ 


\ 
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Neuplatonismus und in unvollkommenen Uebersetzun- 
gen; a) und verbanden mit dem Studium der Philosophie 
das Studium der Mathematik, Naturwissenschaft und Me- 
dicin, Aber mehrere Hindernisse hemmten ihre philoso- 
phische Ausbildung. Diese waren die Auctorität des Co= 
rans, welche dem freien Gebrauche der Vernunft Fesseln 
anlegte;- eine für die Orthodoxie eifernde Partei; das An- 
sehen, zu welchem bei ilınen Aristoteles bald gelangte; 
dazu kam die Schwierigkeit, ihn recht zu yerstehen, und 
ihr-Hang zum Aberglauben. Sie kamen daher nie viel 
weiter, als dass sie .die aristotelische Philosophie verdeut- 
lichten, — oft auch verdunkelien und verfälschten, — 
und sie zur Aufklärung ihrer posiliven, blinden Glauben 
fördernden Religion anwandten, Es entstand folglich un- 
ter ilınen eine älınliche Philosophie, wie unter den christ- 
lichen Völkern des Mittelalters, mit einem eben so spilz- 
findig-dialektischen Geiste, und deren Mittelpunct die 
positive Religion war. Ihr trat im Morgenlande, wie im 
Abendlande, die Mystik gegenüber, nehmlich in der, 
schon in oder vor dem zweiten Jahrhunderte der Hed- 
schra durch Abu Said Abul Cheir gestifteten pan- 
theistischen Secte der Sofis oder Ssuflis (Sohlismus, 
Sufismus) welche noch heut zu Tage in Persien und In- 
dien verbreitet ist. ö5) — Unsere Kenntniss der arabischen 
Plilosoplie ist _wegen des mangelhaften Quellenstudiums 
übrigens noclı sehr unvollkommen, ; 


a) S. auch Jourdain’s u. Buhle’'s vorhin angef. Schriften, 


4) Ssufismus sive theosophia Persarum pantheistica, quam e Mss, 
biblioch. regiae Berolinens. Persicis, Arabicis, Turcicis eruit 
atgque ihustravit Friedr, Aug, Deofidus Tholuck, Berl. 1821. d. 
(Tholuck ist der Meinung, der Sufismnus sey nicht aus ludırm 
und Persien gekommen; sondern habe sich aus dem Ilm 
selbst gebildet, welcher Behauptung (von Hammer?) in einer 
Anzeige des für orientalische Mystik wichtigen Werks: Reschsti 
ainol hajat, eic. in der Leipz+ Litt, Z. (St, 252 — 258, Jalırg. 1822) 
widerspricht " 
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Die vornehmsten arabischen, meistens dem Aristote- 
les nachphilosophirenden Denker sind: 4) Alkendi oder 
Alkindi, (Abu Yusuf (Jacob) Ebn Eschak (Isaak) Al 
Kendi) aus Basra, ein vielseitig gebildeter, und um die 
Cultar der Wissenschaften verdienter Denker und Arzt, 
der um 800 (noch unter Al Mamum)) blühte, 2) Alfa- 
rabi (Abu Nasr Mohammed Ebn Tarchan Al Farabi) 
aus Balah in der Provinz Farab, gest, 954, einer der 
sclhiarfsinnigsten Denker, den man den zweiten Ver- 
nunftiehrer nannte. Seine Logik nebst seiner Abhand- 
hıng über den Ursprung und die Eintheilung der Wissen- 
schaften wurde ven den Scholastikern fleissig gebraucht; 
3) Avicenna (oder Abu Ali Al Uosain Ebn Sina Al 
Schaiich Al Raiis) geb. um 980 zu Böchara, st. 1036. 
Logik, Metaphysik, die nach ihm das Dingan sich 
zum Gegenstande hat und daher die höchste Wissenschaft 
ist, Medicin, Alchymie waren seine Hauptstudien. Als 
Selbstdenker zeigt er sich in seinem Commentar zu Ari- 
stoteles Metaphysik. @a) Von dem Ding an sich ist nachıı 
ihm keine Erklärung (Definition ) möglich; eben so auch 
nicht von dem Notliwendigen, Möglichen und Wirklichen. 
Aus dem Begriffe des Notliwendigen folgert er, dass das 
nothwendige Ding’ keine Ursache hat, und dass es nur ein 
einziges nollıwendiges Wesen gebe. Er nahm an, dass 
die Materie ewig sey und die substantielle Form durch 
den thätigen Verstand bewirkt werde ; welcher eine vom 
Menschen getrennte Substanz sey. 4) Algazel (oder 
Abu Hamed Mohammed Ebn Mohammed Ebn Achmed Al 
Ghasali) aus Tus (geb. 4072, st. 4111), ein scharf 
sinniger Skeptiker, der zum Behufe des Superraturalismus 
die Erkenntniss des Causalzusammenbangs, die ganze Ema- 
nalionslebre, die Substantialität der Seele und mehrere 
Behauptungen der dem Aristoteles und den Neuplatoni- 
 kern huldigenden Philosophen mit Scharfsinn bestritt, 


ı 
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übrigens aber die Worte des Coran für untrügliche Wahr- 
keit, und die Wunder Mohammeds für die einleuchtend- 
sten Beweise seiner göttlichen Sendung hielt; 5) 5) Tho- 
pbail, (oder Abubekr (Abn Dsafar), Ebn Thophail) 
aus Corduba (st. zu Sevilla 4190), berülimt durch seinen 
philosophischen Roman: Hai Ebn Yokdan oder. der Ns 
turmensch, ce) in welchem er die schwärmerische An- 
schauungsphilosophie der Neuplatoniker auf originale Weise 


entwickelt. 


a) Metapbysica per Bernard. Venetum. Venet. 1405. Opera Ven 
pbys . en : 9 pP 
1523. V. Voll. f. Bas. 1556. 1ik Voll, fol. 


b) Sein grosses Werk: Tehbafütol=Alasifer d. i. (nach v. Hammer) 
die Aufeinauderfolge der Philosophen — worin die Metaphysik.-im 
eineın besoudern Abschnittei abgehandelt wird, — Ferner die ins 
Lat, übersetzte: Logica et Philosophia Algazelis Arabis etc. Vin, 
3506. und Makassidol - üülasifet , d, i. die Zwecke der Philo= 


sophen. 


ce) Philosophus autodidaetus übers, und herausgegebeu von Edu. Po= 
cocke. ÖOxon. 1761. 4. Deutsch: der Naturmensch von TE43 
phail übers. v. J. G. Eichboru, Berl. 1785 & 


$. 258. 
Averrovoes. 


- 


Des Averroes Commentar üb. die arab, Uebersetzung des Aristo- 
teles in mehreren Ausgaben des Aristoteles, Z. B. Ven. 1560, 
u. in der Ausgabe Ven, 1562 f. Vol. Xl. — ferner sciu Buch: 
destructio destructionis philosophiae Algazelis in lat, Uebersetzun- 


peu. Venet. 1497. und Venet 1927 fols Vgl. Fabricii Bibl. gr. 

Xlll. p. 282 sq. 
| 6) Averroes (oder Abul Walid Mohammed Ebn 
Achmed Ebn Mohammed Ebn Roshd), Schüler des 
Thophai, geb. zu Cordova (st. 1206 od. 4247 zu Marocco), 
der berühmteste unter allen; der grösste, fast sclavische 
Verehrer des Aristoteles, der vorzugsweise der Com- 
mentator heisst, und bei seinen vielen Amisgeschäften 
der thätigste Schriftsteller. Seine Verdienste um Aristo- 
teles müssen nach Zeitverhältnissen ‚beurtheilt werden, 


- 
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Er wollte zwar nur ein Ausleger des Aristoteles seyn; 
indem er aber Aristoteles Lehre von der Materie und 
Form’ mit der Emanation der Alexandriner verband, um 
sich zu einem lebendigen Urprincip zu erheben, aus wel- 
cheın sich alles Bedingte erklären lasse, trug er- eine 
fremde Ansicht in. Aristoteles System hinein, wovon seine 
Theorie des thätigen Verstandes eine nothwendige 
Folge ist. Das Urwesen bringt alle Formen zur Wirk- 
lichkeit, nicht durch Schöpfung, weil aus Nichts Nichts 
entsteht, sondern durch Verbindung der Materie und Form, 
oder durch Entwickelung der in der Materie eingewickel- 
ten Forın (Averroes L. XII. Metaph). Das Denken seizt, 
wie das sinnliche Vorstellen, dreierlei voraus: einen 
empfangenden (materialen) Verstand; den em- 
pfangenen Verstand oder die Denkformen, als das 
Denkbare, und einen wirkenden, bewegenden Ver- 
stand, welcher macht, dass die materialen sowohl, als die 
abstracten Formen und das das Denken bewirkende Prin- 
cip gedacht werden, Es gibt einen thätigen Verstand, 
an welchem alle menschliche Individuen gleichen Antheil 
nehmen, dieser kommt von aussen zu dem Menschen; 
sein Prmcip ist vielleicht der Mondsbeweger ( Averroes 
de animae beatitudine. Epitome Metaph, tract. IV. Coel, 
Rhodoginus antiquar. lection. lib. IIJ. C. 2.). Averroes 
ist übrigens ein heller aufgeklärter Denker, der die Wahr- 
heit des Korans glaubt, aber ihn nur für eine populäre 
Religionslehre, und eine wissenschaftliche Begründung 
derselben für nothwendig hält. —- Ausser diesen arab, 
Philosophen führt von Hammer noch an: Al-Rasi (st. 
1209) Seiffeddin (st. 4233), Nassireddin von Tus (st, 
1273) Beidhawi (geb. 1286) und den Adhaddedin Al- 
idschi (st. 1355) der das $. 256. genannte metaphysische 
Werk schrieb, welches mit dem arab. Commentare Seadde- 
din Teftarani’s 4823 zu Constantinopel gedruckt erschien. 


ste Aufl. S 
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$. 259. 
Secten der arabischen Philosophen. 


Es gab überhaupt zwei philosophische Hau tparteien 
unter den Arabern: 41) die Philosophen schlechthin, 
(Idealisten), welche nach dem Platonisch - Alexandrini- 
schen Systeme die Ewigkeit der Welt behaupteten, und 
damit die positive Religion zu vereinigen suchten. An 
diese schlossen sich auch die ascetischen Ssufiis (vgl. $- 
256.) an. 2) die Medabberin, die Redenden (Dia- 
lektiker, raisonnirende Philosophen) oder Peripatetiker, 
welche von den positiven Lehren des Korans ausgingen, 
den Weltanfang philosophisch zu beweisen suchten, und 
jene Philosophen bestritten ( Averroes in Melaph. lib, XII, 
c. 18. Moses Maimonides More Nevochim lib, L. c. 71. 
p. 133. 135.). Beide Parteien kennen wir noch nicht 
genau genug. Noch nimmt man eine Secte der Fatalisten 


— Secte des Assariah — an, welche Alles aus Gottes 
Willen herleitete, 


J u de nn 
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Diese Philosopheme der Araber wurden den Christen, 
besonders durch Vermittlung der Juden, von Spanien aus, 
wo die Cultur der Wissenschaften sehr eifrig betrieben 
wurde, bekannt. Die Juden spielten damals selbst keine 
unbedeutende Rolle in der gelehrten Welt, und mancher 
philosophische Kopf ging aus ihrer Mitte hervor. Eiu sol- 
cher war Moses Maimonides (Rabbi Moses Ben Mai- 
mon), der zu Cordova 1139 geboren, von Tlophail und 
Averroes gebildet, den Aristoteles selbst studirte, aber 
darüber seinen bigotten Glaubensgenossen verdächtig, und 
von ihnen verfolgt wurde, bis er 4205 starb, In seinem 
More Nevochim (doctor perplexorum)) * zeigt er ei- 
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nen hellen, aufgeklärten Verstand bei Auslegung der jüdi- 
schen Religionslehre, und gesunde Maximen für das Phi- 
losophiren; daher er auch bei aller Anhänglichkeit an die 
herrschende Aristotelisch - Arabische Philosophie manche 
Lehren derselben, z. B. von den Intelligenzen der Sphä- 
ren, von dem thätigen Verstande, bezweifelt: Ueberhaupt 
konnten die Juden die Mittelspersonen zwischen den Ara- 
bern und den Abendländern abgeben, indem sie (im 42. 
u. 13. Jahrh.) arabische Werke häufig in das Hebräische 
übersetzten, und aus diesem, als der hekanntern Sprache, 
lateinische, freilich meist sehr schlechte Uebersetzurigen 
gemacht wurden. Die nächste Folge dieser Verpflanzung der 
Arabisch-Aristotelischen Philosophie war: die Ausbreitung 
und Erhöhung des Ansehens des Aristoteles, der nun 
bald, gleichsam als unfehlbarer Dictator in dem Gebiete 
der Pluilosöphie, förmlich canonisirt werden sollte. Die 
Summe der Kenntnisse und das Gebiet des Forschens wurde 
dadurch erweitert, die Ansichten und Rücksichten wurden 
zur höheren Ausbildung des dialektischen Scharfsinns ver- 
vielfältigt; die Philosophie wurde als ein eigener Stamm 
, von Wissenschaften immer mehr von den übrigen abge» 

sondert, wozu auch die Facultätsverfassung der Pariser 
und der übrigen, ihr nachgebildeten Universitäten beitrug ; 
daher der Antagonismus der Theologie und Philosophie, 
und wegen des Vorrangs der theologischen Facultät, die 
Subordination der letztern, die alberne Unterscheidung 
der theologischen und philosophischen Wahrheit, und 
das Streben, beide zu vereinigen, worauf die Coslition 
beider ER 

® Lat. Uebersetzung von Buxtorf. Bas. 1629. 4. 
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Alexander von Hales und seine Zeitgenossen, 


Der erste scholastische Lehrer, der von den Arabern 


Gebrauch machte, wär Alexander von Hales, (Ale-. 
S 2 


276 IL. Periode. I. Abschn. III. Abtb, 


sins; von einem Kloster in Gloucestershire so genannt, 
mit dem Beinamen dogtor irrefragabilis, von Tiedemann 
sogar für den ersten Scholastiker gehalten). Er lehrte 
Theologie zu Paris, erläuterte in seiner summa theo- 
logiae a) das Lehrbuch des Lombarden ($. 251.) mit 
strengsyllogistischer Ausführung der entgegengesetzten 
Lehrmeinungen,, u. st. 1245. Dagegen stellte Wilhelm 
von Auvergne (Arvernus oder Parisiensis, war Bi- 
schof zu Paris, ı st. 14249.) mit mehr Eigenthünnlichkeit 
philos, Untersuchungen im Gebiete der Metaphysik und 
Moral an.d) Vincent von Beauvais (Bellovacensis; 
st. um 4264.) gibt in seinen encyclopädischen Schriften 
(Specula) eine Uebersicht des damaligen Zustandes der 
Wissenschaften und insbesondere von der Philosophie, 
wobei wir auch die Gründe, der verschiedenen Meinungen 
der Nominalisten und Realisten kennen lernen. e) Mi- 
chael Scotns (der sich noch 4217 zu Toledo aufhielt), 
übersetzte schon des Aristoteles Bücher de coelo et mun- 
do, de anima und die hist. nat, nach der Anordnung der 
Araber, wobei er einen Juden Andreas zum Gebülfen 
hatte, commentirte den Aristoteles, und benutzte, ihn bei 
seiner Dialektik. Robert Grosseteste oder Greathead 
(Robertus Capito), welcher zu Paris und Oxford lehrte, 
und als Bischof zu Lincoln 1253 starb, schrieb nebst an- 
dern Abhandlungen Cominentare über Aristoteles. 


a) Ven, 1475. f. Norimb. 1481. Ven. 1576, IV Voll. & Auszug 
bei Crainer-Bossuet $. 166 ff, 


b) Opera Ven. 1591. fol. Aurel. 1674. II Voll f. 


c) Specnlum doctrinale insbesondere 5 Argent. 1473.f. Speculum qua- 
druplex opera et sind. theologor. Bened. Duaci 1624, IV Vall, 
fol. Vgl. Vincent von Beauvais, Hand- und Lehrb, für kön. 
Priozen, als Beleg zu 5 Abhaudlungen etc, von Fr. Chph, Schlos- 
ser. Fıkf, a. M. ıdı9g. Il Voll. 8, 
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Albert der Grosse. 


Rudolphus Noviomagensis de vita Alberti M. libb. III. 
Colou. 149). Alberti M. opera ed. Pet. Jammy. Lyon. 
2651. XXI Voll, fol. (die vollständigste Ausgabe.) 

Albert von Bollstädt oder der, Grosse, brachte 
erst die Aristotelische Philosophie recht in Gang. Er war 
zu Lauingen in Schwaben 4493 oder 4205 geboren, stu- 
dirte zu Padua, trat in den Dominicanerorden, erwarb 
sich durch emsiges Studiren und ausgebreitete Belesenheit 
eine so grosse Masse von Kenntnissen, besonders aus der 
bisher fast ganz vernachlässigten Naturwissenschaft, dass er 
uls ein Wundermann und Zauberer angeslaunt wur- 
de. Er lebte besonders zu Cöln und Paris, ward 41260 
Bischof zu Regensburg, legte aber die bischöfliche Würde 
freiwillig nieder, um einzig seinen Studien leben zu kön- 
nen, und starb in seinem Kloster zu Cöln 1280. Er war 
m«hr Gelehrter und Compilator, als tief eindringender 
Selbstdenker und Selbstforscher. Ueber die meisten Schril- 
ten des Aristoteles schrieb er Commentare, wobei er die 
Araber sehr benutzte, und neuplatonische Ansichten mit 
Aristotelischen vermischte, Log:k, (die Wissenschaft der 
Nittel durch das Bekanute das Unbekannte zu finden) Me- 
taphysik, Theologie und Ethik haben durch ibn mehr an 
Stoff, als an Gehalte gewonnen. Mit ihm fangen die sublilen 
lLetrachtungen über Materie und Form, Seyn und Wesen 
(essentia oder quidditas und existentia, woraus in der 
Folge die Unterscheidung des esse esseuliae und existen- 
tiae entstand,), an. Von dem Allgemeinen nimmt er an, 
dass es theils in den Aussendingen, iheils im Verstande 
sey. Die rationale Psychologie und Theologie, 
welche letztere Wissenschaft er sowohl nach Lombards, 
als nach seinem eigenen Entwurfe (Summa tlieologiae) 
vortrug, verdankt ilım manche richtige Ausicht. Die er- 
ste z.B. die Ansicht von der Seele als einem totum po- 


- 
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testativum; die letztere die Bestimmung und Begren- 
zung der rationalen Erkenntniss Gottes, von welcher er 
die Trinitätslehre ausschloss, die Entwickelung des me- 
taphysischen Begriffs von Gott (notlıwendiges Wesen, hı 
welchem Seyn und Wesen identisch ist) und die Erörte= 
rung der göttlichen Eigenschaften, Letztere ist ‚jedoch 
nicht ohne spitzfindige Fragen und dialektisches Blendwerk, 
auch ist sie mit manchen Inconsequenzen behaftet, indem 
er z. B. die Schöpfung durch Emanation (causatio uni- 
voca) erklärt, und doch die Emanation der Seelen läug- 
net; den allgemeinen concursus Gottes und doch auch Na- 
turursachen behauptet, welche Gottes Wirken bestimmen 
und begrenzen, Das Gewissen betrachtet er als das ober- 
ste Gesetz der Vernunft, und unterscheidet darum die 
Anlage (synteresis, ovvrnonoıg) und die habituelle Aeus-. 
serung (conscienlia), Alle Gott wohlgefällige Tugend, 
oder die theologische, ist nach ihm von Gott eingellösst 
(virtus infusa). — Seine Schüler Albertistae, 


$. 263. 
Bonaventur%. 


Histoire abregde de la vie, des vertus et du culte de S, Bonaven- 
ture etc, Lyon, 1747. 8. Bonaventurae opera. AÄrgent, 
1482. fol. und jussa Pü V, Rom, 1588—96. VII Vol. fol. 
(die beste Ausgabe.) 

Alberts Zeitgenosse, Johann von Fidanza oder 
Bonaventura (geb.1221 zu Baynarea, st.zu Lyon 1874) 
zu seiner Zeit doctor seraphicus genannt, besass weniger 
ausgebreitete Kenntnisse, aber mehr Geist und einen 
frommen, zur Mystik geneigten Sinn, Daher das Be- 
streben, Aristotelische und Alexandrinische Ansichten zu 
vereinigen. In seinem Commentar über den Lom- 
barden (Comment. in ıagistrum sententiarum) schränkt 
er die Speculation ein, wendet die Plilosopheme des 
Aristoteles und der Araber weniger zur Befriedigung 
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‚grüblerischer, eitler Wissbegierde, als zur Entscheidung 
wichtiger Fragen und Vereinigung der entgegengeseizten 
Meinungen .(z. B. in der Lehre von der Individuation 
und Freiheit) an. Zuweilen folgert er mehr aus der 
praktischen Bestimmung des Menschen, als aus theoreti- 
schen Begriffen, z. B. die Unsterblichkeit. Das höch- 
ste Gut ist Vereinigung mit Gott, in welchem 
die Menschen allein die Wahrheit sehen und die Seligkeit 
finden, Daher führt er (in seiner reductio artium 
in theologiam) alles Wissen auf Erleuchtung zu- 
rück, und nimmt 4 Arten derselben (eine äussere, untere, 
innere und obere) an; ferner beschreibt er (in seinem 
ilinerarium mentisin deum) die sechs Stufen, 
auf welchen der Mensch zu Gott gelangt, und denen er 
eben so viele Seelenvermögen aupasst, ausführlich und 
nicht ohne Geist, jedoch zum Theil willkührlich nnd ge- 
zwungen. Weil ihm die Speculation zur Erreichung des 
höchsten Gutes unzureichend ist, so umfasst er die My- 
stik mit ganzem Herzen, 


$. 264. 
Thomas von Aquino. 


Thomae Ag. opera omnia st, et cura Vince. Justiniani el 
Thom. Manriquez. Rom, 1570 — 71. XVII Tom. XVII Voll, 
f. (die sorgfältigste Ausgabe); und cura fratr, ord. Praedicat. 
Par. 1656 — 41, XXI Voll, fol. (auch die verdächugen Schrif- 
teu enthaltend, aber weniger correct). Opera theologica cura 
Bern. de Rubeis, Ven. 1745 sqq. XX Voll. 4. 

Bernonb, de Rubeis Dissertationes criticae et apolugeticae de ge- 
stis et scriptis ac doctrina $, Thomae Aquinatis, Ven. 1750. 
fol. und vor der letztgeuanuten Anszabe. 

A, Touron Vie de $, Thomas Tann avec un expose de sa 
doctrine et de ses ouvrages. Par, 1731. 4 

Lud. Carbonis a Costaciario compendium sbsolutissimun 
totius summae theologiae $S. Thomae Aquinatis, Venet. 1587. 8. 

Thomae Aquinatis summma philosopbise per V, Cas, Aleman- | 
niumı Par. 1640, fol. f 

Summa $. Thomae horliernis Academiarum moribus accommo- 
data, sive cursus theologiae opera Garoli Renati Billuart. Ultraj. 


1769. 8. 


Ä 
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Placidi Rentz philosophia ad mentem D. Thomae Aquinatis 
explicata. Colon. 1723. II Voll. 8. 

Pet. Zorn de varia fortuna philosophiae Thom, Aquinatis. Opusc, 
Sacr. T. ]. 


Bonaventura wurde von dem gleichzeitigen Thomas 
von Aquino (geb, 1224 auf dem Schlosse Roccasicca 
im Neapolitanischen) überstralt. Eutsprossen aus einem 
grällichen Geschlechte, trat er, gegen den Willen seiner 
Familie, aus heissem Enthusiasmus für die Wissenschaft, 
in den Dasinisanerenden (1243), Aus demselben Grunde 
nalım er, nachdem er in Paris und in Cöln unter Albert 
studirt hatte, keine andere Würde seines Ordens, als die 
eines Definitors an, erhielt aber auch dafür den Ruhm 
des grössten Theologen und Philosophen seiner Zeit, und 
eines doctoris universalis und angelici, und wurde 
gleich dem Bonaventura canonisirt. Er starb 4274. 'Tho- 
mas besass wirklich philosophischen Geist, viel Kennt- 
nisse und Belesenheit, mit grossem Eifer für die Beförde- 
rung des gründlichen -Wissens verbunden. Um Aristo- 
teles Philosophie machte er sich durch die Veranstal- 
tung einer Vebersetzung seiner Schriften und durch 
Erläuterung derselben verdient. Er war Realist, 
indem er zwar annahm, dass das Allgemeine nicht für sich 
in der Wirklichkeit existire, sondern nur der Möglichkeit 
nach, aber das Object des Verstandes oder die abstracte 
Form der Dinge für das ursprüngliche Wesen der Dinge 
hielt, und suchte, diesem Systeme durch Entwickelung 
der Aristotelischen Theorie des Denkens, worein auch: 
Plato’s und der Alexandriner Ideenlehre verwebt wurde, 
bessere Haltung zu geben. Damit hängt auch die Entwi- 
ckelung der Begriffe von Materie und Form, als Bestand- 
theile der zusammengesetzten Substanzen, und des Princips 
der Individuation zusammen, Die vernünftige Seele, de- 
ren Kräfte und Eigenschaften er auf aristotel. Weise be- 
trachtet, ist ihm die substantielle Form des Menschen, 
unkörperlich und unzerstörbar. Das Hauptziel seiner 
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Thätigkeit ist die Theologie, welcher er durch schär- 
fere Legriffsbestimmungen nach Aristotelischen und Ale- 
xandrinischen Ansichten philosophische Form zu geben 
bemüht war, Darauf geht sein Commentar über die Sen- 
tenzen des Lombarden, sein Werk gegen die Heiden 
(summa catholicae fidei adversus gentiles, einzeln gedr, 
Burdig. 1664. 8.) und seine Summa Theologiae aus. 
Letzteres ist der erste vollständige Versuch eines theolo- 
gischen Systems, welches auch die Ethik umfasst, ohne 
strenge Ordnung im Einzelnen, ohne Festheltung be- 
stimmter Grenzen, und ohne Unterscheidung der Er- 
kenntnissquellen, aber im Ganzen mit Nüchternheit und 
Gründlichkeit. Er lehrt, dass das Böse, oder der Mangel 
des Guten, zur Vollkommenheit des Ganzen nothwendig 
und Gott nur zufällige Ursache desselben sey, ( Summa 
P. I. qu. 49.) Die Grundzüge von Leibnitzens Tleodicee 
kommen hier schon (naclı Augustinus) vor. Die Ethik 
ist nach ihrem allgemeinen und speciellen Theile, theils 
nach theologischen, theils nach Aristotelischen Begriffen 
bearbeitet, und verdankt ibm nicht wenig, wenn gleich 
die Grundbegriffe noch lange nicht scharf und tief genug von 
ihm entwickelt werden. Er behanptet eine Wechselwirkung 
zwischen dem Verstand und dem Willen, welchem ein höch- 
stes Gut, die Seligkeit, notlıwendig gesetzt ist, dessen Frei- 
heit aber in der Wahl der dazu führenden Mittel, oder untere 
geordneter Zwecke besteht. — Thomas blieb lange Zeit 
der Hauptführer für das Studium ‚der 'Theologie und Phi- 
losophie, und erhielt eine grosse Anzahl von Anhäugern 
(Thomisten genannt), besonders aus dem Dominica. 
ner- und Jesuitenorden, unter welchen Aegidius von 
Colonna ans Rom, und Hervay (s $. 267.), Thamas 
de Vio Cajetanus, Gabriel Velasquez, Petrus 
‚Hiertadus de Mendoza, Petrus Fonseca, Do- 
minicus von Flandern, (st. 1500), Franciscus 
Suarez (st, 1617.), die berüluntesten sind, 
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Zeitgenossen des Thomas. 


$. 265. 

Unter Thomas Zeitgenossen verdienen noch Einige 
einer kurzen Erwähnung: Petrus Hispanus (aus Lis- 
sabon), der als Papst den Namen Johannes XXI. führt, 
und 12977 starb. Er machte sich durch seine summ ulas 
logicales (Compendium der scholastischen Logik — 
Colon 4487. 4. u. öfter) und wahrscheinlich durch die 
sinnreiche Bezeichnung der Schlussarten bekannt. @) Hein- 
rich Goethals (aus Muda bei Gznt, daher auch Hen- 
ricus de Gandavo oder Gundavensis, mit dem Beinamen 
doctor solemnis), Lehrer zu Paris (st, als Archidiaco- 
nus zu Tournay 1293), ein Mann von scharf eindringen- 
dem Verstande, Er war Realist, und verband mit den 
Aristotelischen Formen Plato’s Ideen, denen er ein we- 
sentliches, von dem göttlichen Verstande 
unabhängiges Seyn gab, Er hat melırere eigenthüm- 
liche Ansichten, namentlich in der Psychologie, aufgestellt; 
auch ahnete er in mehreren Puncten die Verirrung der 
Speculation, jedoch ohne wesentliche Verbesserung, weil 
‚ der Hauptfehler in der’ Methode des Philosophirens un- 
bemerkt blieb, 5) Er ist oft Gegner des Thomas. Ri- 
chard von Middleton (Richardus de media villa, 
mit dem Beinamen doctor solidus, fundatissimns, copiosus, 
starb als Lehrer zu Oxford, wo er studirt hatte, 4300) 
war ein scharfsinniger Erklärer des Lombarden, 


ao) Jo h. Tob. Köhler Vollständige Nachricht vom Papst Johaun 
XX1., welcher uuter dem Namen Petrus Hispanus als ein gelehr- 
ter Arzt und Weltweiser berühmt ist. Götting. 1760, 4. 


b) Henrici Gandavensis Quodlibeta ia 1V libb. senteut, Par, 
1518 f. Sumına theol, ibil. 1920 .f. 


Joh. Duns Scotus. S. 266. 283 


. 


$. 266. 
Duns Scotus. 


Job. Dunsii Scoti opera omnia collecta, recognita, notis et 
scholiis et commentariis illustrata (ed. Lud. Wadding.) Lugd. 
1639. XII Voll. fol. 

Hugonis Cavelli vita Joh, Duns Scotilvor dessen Quaestionibus 
in sententias. Antwerp. ı620, — Apologia pro Joh, D. Scoto 
adversus opprobria, calnmuias et iniurias, quibus P. Abr. Bzu- 
vius eum onerat. Paris, 1634. ı2. 

Lud, Wadding vita Joh. Duns Scotis. Mont. 1644. 8,5 auch 
in der von ihm besorgten Ausgabe der Werke des Sco- 
tus, 

Mathaei Veglensis vita Jol. Dunsii Scoti. Patav, 1671. 8,; 
auch in Waldau’s thesaurus bio- et bibliograpbicus I. p. 75 fl. 
J. G. Boyvin Philosopbia Scoti. Par. 1690. ®,, und dessen 

theologia quadripartita Scoti. Par. 1668. IV. Tom. fol, 

Johannis Santacrueii (Sainteross) Dialectica ad mentem eximü 
Magistri Johannis Scoti. Lond, 1672. 8. 

Fr. Eleuth,. Abergoni Resolutio doctrinae Seoticae, in qua 
quid Doctor subtilis circa siugulas, quas exagitat, ’quaestiones 
sentiat, eisi oppositum alii opinentur, brevibus ostenditur, im 
subtilium stndiosorum gratiam, Lugd. 1645. 8, 

Job. Duns Scotus doctor subtilis per universam philosophiam, 
logicam, physicam, metaphysicam, ethicam contra adversantes 
defeusus, quaestionum novitate amplificatus ac’in tres tomos 
dıvisus. Autor Bonaventura Baro. Colon. Agr. 1664. fol, 

Joh. Arada controversiae thedlogicae inter $. Thomam et Scotum 
super quatuor libros sententiarum, in quibus-pugnantes sententiae 
seferuntur, potiores difficultates elucidantur, et responsiones et 
argumenta Scoti reiiciuntur, Colon, 1620. 4. 

Job. Lalemandet decisiones plilosophicae. Monach, 1644. 
1645. fol. 

Crispe,r philosophia scholae scotisticae, Aug. Vindel, 17553 und: 
theologia scholae scutisticae. IV Voll. :bid. 1748. fol. 

Lud. Fried, OLıro Baumgarten-Crusius de theologia Scoti 
(Progr.) Jen. 1816. 4. 


Joh. Duns Scotus, geb. zu Dunston in Northum- 
berland (um 4275?) Franciscaner und einer der fein. 
sten Denker, daher er auch den Namen Doctor subti- 
lis mit Recht führt, starb, nachdem er zu Oxford und 
Paris gelehrt hatte, zu früh 4308 zu Cöln. Als Gegner 
des Thomas trieb ilın sein geübter Scharfsinn oft auf leere 
Distinctionen, doch verbindet er auch damit ein Streben 


nach tieferer Begründung der Wahrheit, Daher suchte er 


\ 
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einen Grundsatz für die Gewissheit der Erkenntniss (s0- 
wohl der rationalen, als empirischen), und strebte die 
Nothwendigkeit und Wahrheit der göttlichen Offenbarung 
zu beweisen. Als,Realist wich er von Thomas durch 
die Behauptung ab, das Allgemeine sey nicht bloss 
der Möglichkeit, sondern auch der Wirklichkeit nach 
(actu) in den Objecten gegründet, es werde nicht 
von dem Verstande gemacht, sondern ihm als Realität 
‚ gegeben. ‚Die Sachheit sey für das Allgemeinseyn und 
Einzelnseyn indifferent, es-müsse !aber einen Grund 
geben, wodurch diese Indifferenz aufgehoben werde; die- 
ses sey eine andere, mit jener innig verbundene RE 
heit, eine grössere Einheit (Haecceität), das Princip 
der Individuation. In der Psychologie bestritt er die 
reale Verschiedenheit der Seelenvermögen, und behaup- 
tete die indeterministische Freiheit. In der Theologie 
sucht er den kosmologischen Beweis für Goltes Da- 
seyn zu schärfen, und die göttlichen Eigenschaften zu 
demonstriren. Er legt Gott die zufällige Freiheit bei, 
und nimmt daher Gottes subjectiven Willen als Morali- 
tätsprincip an. Zuweilen spricht er einen Zweifel über 
die Möglichkeit einer rationalen Theologie aus, Scotus 
stifiete eine Schule (die Scotisten), die sich durch 
subtilen Disputirgeist auszeichnete, und in beständigem 
Streite mit den "Thomisten war, obgleich, wegen des 
‚ Spiels der Leidenschaften, wenig Gewinn für das Wissen 
aus diesem Streite hervorging, und die Gegenstände des- 
selben durch gesuchte Subtilität oft eher verdunkelt, als 
aufgeklärt wurden. 


$. 267. 
Schüler des Thomas. 


Unter den Schülern und Anhängern des Thomas 
verdienen besonders genannt zu werden Aegidius von 
Colonna aus Rom (Aegidius Columna Romanus, mit 
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dem Beinamen doctor fundatissimus s, theologorum prin- 
ceps, geb. 1247, st. 1316) ein consequenter Realist, nach 
welchem die Wahrheit ebensöwohl in dem Verstande, 
als in den Objecten beruht. Sein Hauptverdienst besteht 
in deutlicher Entwickelung metaphysischer Probleme und 
Schwierigkeiten, und in Versuchen den Streit der ab- 
weichenden Meinungen über Seyn, Form, Materie, Indi- 
vidualität beizulegen. Ferner Hervay (Herve Noel) 
oder Hervaeus Natalis, (aus Bretagne gebürtig, erst 
Mönch, und zuletzt General des Predigerordens, Lehrer 
der Theologie, und später Rector der Universität zu 
Paris, starb zu Narbonne 41323) dessen Dialektik tiefsin,. 
nig, aber noch dunkler, als die seiner Vorgänger war. 


$. 268. 
"Anhänger des Scotus. 


Unter den Nachfolgern des Scotus verdienen der 
Minorit Franz Mayronis (Franciscus de Mayronis, 
doctor illuminatus et aculus, auch magister abstractio- 
num genannt, der Urheber der Sorbönnischen Disputa- 
tionen — actus sorbonici — und durch seine Commen- 
tare über Aristoteles, Augustin, Anselm, Lombardus und 
andere philos. Schriften bei seinen Zeitgenossen berühmt 
st. zu Piäcenza 1325), Hieron, de Ferrariis, Anton 
Andreae (aus Ärragonien, doctor duleifluus, st. gegen 
1320), Walter Burleigh (s. $. 272.); ferner der 
Franziscaner Pet. Tartaretus (im 45. Jahrh.), Joh. 
Bapt. Monlorius (bl. 1569) und m genannt zu 
werden. 


$. 269- 

Noch verdienen zwei Männer dieses Zeitalters we- 
gen der von ihnen entworfenen, obgleich nicht ausge- 
führten Reformen eine Stelle. Roger Baco, geb. zu 
Iichester 1214, erregte durch seine mathematischen, phy- 


- 
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sikalischen, chemischen und Sprachkenntnisse, wie durch 
seine Einsichten und Erfindungen Erstaunen (daher doctor 
mirabilis genannt; aber auch der Zanberei beschuldigt, und 
auf Befehl des Generals der Franciscaner eingesperrt), 
noch mehr aber wegen des grossen Plans, den er gefasst 
hatte, der wissenschaftlichen Cultur, deren Fehler er 
mit scharfem Blicke erkannte, durch Studium der Natur 
und Sprachen eine freiere Richtung zu geben, und 
die leere Begriffsphilosophie zu verdrängen. Es ist zu 
bedauern, dass er durch den Mönchsgeist in seinem Wir- 
ken und Forschen gehindert wurde. Er lehrte seit 1240 
zu Oxford, und starb 1292 oder 1294. a) Raymund 
Lullus oder Lullius, (doctor illuminatus) 1234 zu Palma 
auf der Insel Majorca geboren, ein excentrischer und 
schwärmerischer Kopf, nicht ohne Talente, in seinem 
jugendlichen Alter ein Wollüstling, und dann ein religiö- 
ser Schwärmer und Bekehrer der Muhammedaner und 
Heiden,. zu welchem Ende er, wie man sagte, vom Him- 
mel die grosse Kunst (ars magna) in einer Vision 
empfing (daher doctor illuminatissimus et magnus inven- 
tor arlis) D). Als es mit jenem Project, trotz der wie- 
derholten Versuche, nicht glücken wollte, wandte er diese 
Kunst zu einer Reform in der Philosophie und den Wis- 
senschaflen an. Die grosse Kunst war nehmlich nichts 
anders, als eine logisch mathemalische Methode, gewisse 
Classenbegriffe zu combiniren, um damit alle wissen- 
schaftlichen Aufgaben zu lösen, eine auf die Topik ge- 
gründete allgemeine Erfindungskunst. Damit hatte er 
einige Ideen aus der Philosophie der Araber und aus der 
Kabbala (er ist, wie es scheint, der erste unter den Chri- 
sten, welcher dieselbe kannte), in Verbindung gesetzt. 
In seinen zahlreichen Schriften und in seiner Schule 
blickt zuweilen eine helle Ansicht über die Moral her- 
vor, die aber der Verketzerung nicht entgehen konnle, 
Er starb 1315. Seime Anhänger (Lullisten) pflanzten 
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die Religionsschwärmerei und den Glauben an die Gold- 
macherkunst, nicht ohne manchen hellen Blick, fort, 
Weit später fand die ars magna des Raymundus noch an 
manchem guten Kopfe Verehrer (Bruno). Zeitgenossen 
und Nachfolger des Baco und Albert sind: Peter von 
Apono (oder Abano, bei Padua, geb. 1250, starb 1315), 
Arzt und Astrolog, hing an den Lehren des Averroes, 
und schrieb: conciliator differentiarum philosophicarum et 
praecipue medicorum ec), — und .dessen thätiger Gehülfe 
Arnold von Villa nova, ein Anhänger des Lullus, 
st. 1312. d). | | 
a) Vgl. Sein opus maius ad Clementem IV. ed. Sam, Jebb. Lond. 
1753. fol, und Britische Biographie IV, 616 ff. 


b) Jacobi Custerer de Raymundo Lullio dissertat. in Actis S, S. 
Anutwerp. T.V. p-697. Perroquet vie de R. Lulle, & 
Vendome 1667. 8. und des Raym. Opera omnia ed. Salzinger. 
Mogunt. 1721 —42. X Vol. fol. und: Opera ea, quae ad in- 
ventam ab ipso artem universalem pertinent. Argent. 1598. 8. 
auch 1609 n, 1617. Genauer beschrieben findet man diese Er- 
fiodungskunst in Jo. Henric. Altstädti clavis artis Lullianae et 


verae Logicıe Argent. 1609. 8. u. Brucker hist. phil. p. 1553 sq. 
c) Ven. 1471. f. 1483. fol. u. öfter. Sein Leben von K.G. Günther, 


in Canzlers und Meissners Quartalschrift Jahrg. 1. Qu. 4. H. ı. 
d) Opera omnia cum Nic. Taurellii annotatt, Bas. 1585. fol, 


Vierte Abtheilung. 
Vierte Periode der Scholastik. 
Erneuerter Kampf der Nominalisten und 


Realisten mit siegreichem Ueberge- 
wicht der erstern. 


‚ Vom 14. Jahrh. bis zum Ende des ı5. Jahrh. 


$. 270. 
i Ww. Durandyus. 


Am Anfange des 14. Jahrh. fing ein Denker an, die 
Grundlosigkeit des dialektischen Spieles mit Begriffen zu 
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ahnen, durch deutlichere und bestimmtere Auseinander- 
setzung manchen Knoten zu lösen, und durch genauere 
Unterscheidung des Subjectiven und Objecliven in der 
Erkenntniss den Sturz des Realismus vorzubereiten. Die- 
ses war Wilh. Durand von St. Pourgain (Durandus 
de S. Porciano) aus Auvergne gebürtig, doctor resolutis- 
simus, der als Bischof zu Meaux 1332 starb. Er war 
früher selbst Thomist, wurde aber der freimüthigste Be- 
urtheiler und Geguer dieser Schule. * 


* In seinem Commentarius in magistr. sententiar. Par. 1508. Lugd. 
1568. f. Vgl. Launoii syllabus rationum, quibus Durandi 
causa defenditur, in opp- T, I. P.l. 


$. 271. 
OÖ ce c.aı m 


Joh. Salaberti pbilosophia Nominalium vindicata, oder Logica 
in Nominslium via Lut, Par. 1651. 8. (äusserst selten. Auszug 
bei Cramers Fortsetzung des Bossuet V!I. p. 867.) 
Ars rationis ad mentem Nomiualium. Oxf. 1675. 12 
Guil. Oceam quaestiones et decisiones ia IV libb. sententiar, 
Lugd. 1495. fol. Centiloquium tleologicum. ibıd. 1496. fol. 
Summa totius logigae. Par. 1488. Oxf. 1675, 8. u.a 
Wilhelm von Occam (oder Ocham), aus der 
Grafschaft Surrey (mit dem Beinamen doctor singularis, 
invicibilis und venerabilis inceptor), ein Schüler {des 
Scotus und gleich ihm Franciscaner, hat durch seinen 
philosophischen Scharfsinn, wie durch seinen Muth in 
Bekämpfung der Willkühr und des Despotismus, in der 
Philosophie und Geschichte Epoche gemacht. Zu Anfang 
des 44. Jahrh. lehrte er zu Paris, verfocht die Rechte 
des Königs von Frankreich und des Kaisers gegen die 
Anmassungen des Papstes, und starb verfolgt, doch nicht 
unterdrückt, zu München 1343 oder 4347. Indem er 
sich bei seinem Forschen eine schärfere Prüfung des Ge- 
wöhnlichen zum Gesetz machte, und sich weniger an 
Auctoritäten band, übrigens die Gesetze des logischen 
Denkens und die Regel: entia non sunt multiplicanda 
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praeler necessitatem , streng befolgte, überzengte er sich 
von der Unhaltbarkeit des Realisınus, bestritt denselben 
von allen Seiten mit apagogischen Gründen, und kehrte 
zu der Ansicht des Nominalismus zurück. Den all- 
gemeinen Begriffen kann keine objective Rea- 
lität ausser dem Verstande zukommen, weil we- 
der die Möglichkeit der Urtheile noch die einer realen Wis- 
senschaft diese Voraussetzung nothwendig erheischet, und 
weil lauter Ungereimtheiten aus ihr fliessen; sie haben 
vielmehr nur einobjectives Daseynin der Seele, 
‚Sind ein Product der Abstraction, und entweder Gebilde 
(figmenta) derselben, oder subjectiv in der Seele vorhan- 
dene Qualitäten, ‘welche ihrer Natur nach Zeichen äusse- 
rer Objecte sind (Comment, in lib. I. sent. dist. 2. Qu. Aetg). 
Nach dieser nur hingeworfenen Ansicht verlor das Pro- 
blem über den Grund der Individuation alle Bedeutung, 
und die Aufmerksamkeit wurde mehr auf die anschau- 
ende Erkenntniss gerichtet. In Ansehung der 
Theorie der Erkenntniss und Wissenschaft, 
die er in reale und ralionale unterscheidet, that Occam 
dem Skepticismus und Empirismus durch die angenom- 
mene Sunbjeclivität des Denkens mehr, als er wollte, 
Vorschub. Zufällig war indessen diese einseilige Ansicht 
damals wohlihätig, indem Occam durch Polemik gegen 
die bisher angenommenen Sätze, so wie durch Zweifel 
und abweichende Behauptungen, das Ansehen der herr- 
schenden Philosophie schwächte, und zu tieferen Unter- 
suchungen Veranlassung gab. So sucht er in der Theo- 
logie den Umfang der beweisbaren Erkenntniss einzu- 
schränken, verwirft die für Gottes Daseyn, Einheit, "Un«- 
endlichkeit, und für die Annahme, dass Gott Intelligenz 
und eine freie Ursache der Welt sey, vorgebrachten Be- 
weise, und erklärt dieses alles für Gegenstände 

des Glaubens. Dennoch versucht er selbst, aus In- 
consequenz, einen Beweis für Gottes Daseyn aus dem 


Öte Aufl. T 
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Grunde zu führen, weil jedes Wesen, welches fortdau- 
ert, von Etwas erhalten werden, und es einen lelzten 
Grund des Erhaltens geben müsse. In der Seelen- 
lehre giebt er zur richtigen Ansicht von dem Wesen 
der Seele, den verschiedenen Seelenvermögen, und ihrem 
Verhältniss zur Seele, einige feine Winke. Sehr um- 
ständlich widerlegt er die bisher angenommenen objecti- 
ven Bilder (species), welche als nothwendige Bedingun- 
gen des Anschauens und Denkens augesehen wurden. In 
manchen lL.ehrpuncten, als dem von der indeterministi- 
schen Freiheit und von dem subjectiven Willen Gottes, 
als Grund der Moralität, war Occam auf der Seite sei- 
nes Lehrers geblieben. 


$. 272. 
Gegner des Nominalismus. 


Occam .fand sogleich Gegner, die, obgleich mit 
schwachen Gründen, den Nominalismus bestritten, wie 
‚sein Mitschüler Walter Burleigha) (Burlaeus, doctor 
planus et perspicuus genannt, geb. 1275, lehrte in Eng- 
land und Paris, dann wieder in Oxford, und starb nach 
4337). Der Streit zwischen ihnen scheint mehr in mündli- 
chen Disputationen geführt worden zu seyn. In Hinsicht 
der Schriften der beiden Realisten: Thomas von Brad- 
'wardina (aus Hertfield, slarb als Erzbischof von Can- 
terbury 1349), und Thomas von Strassburg (Argen- 
tinensis; starb als Generalprior des Augustiner Eremiten- 
ordens 1357), bemerken wir bloss, dass der erste des 
Scotus Annäherungen zum Pelagianismus bestreitet 5), der 
zweite e) das Alte nach Aegidius de Colonna wiederholt. 
Marsilius von Inghen (Ingennus, lehrte zu Paris 
und Heidelberg, woselbst er die Universität einrichtete d), 
und starb 1396), scheint ein gemässigter Realist gewe- 
sen zu seyn, der in der Lehre vom Willen Seotes und 
Occam folgte. 
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a) Er schrieb Commentare über Aristoteles, unıd eine Philosophen- 
biographie: de vita et moribus pbilosophorum et poetarum. Co- 
lon. 1427. 4. Nürnb, 1477. a. öfter. Vergl. Heumann's acıa 
Philos. ı4. St, $. 282 sq. 


b) In seinem Buche: de causa Dei contra Pelagium et de virtute 
eausaram Abb. III. ed. Heour. Savile, Lond. 1618. f. Er ist 
auch durch mathematische Schriften berühmt. 


€) In s. Commentar: in Magist. sententiarum, (Argent. 1490. fol.) 


d) Dan Ludw. Wundt Commentatio historica de Marsilio ab Ing- 
hen, primo nniversitatis Heidelberg. Rectore et Professore, Hei- 
delb. 1775. 8.5 auch in Ge. E. Waldau Thesaurus Bio- et 
Bibliograph. — Seine Commentarii in IV libb, senteatiar. Ha- 
gen. 1497. fol. 


$. 273. 
Nominalisten. 


Die berühmtesten Nominalisten waren Johann 
Buridan und Peter d’Ailly. Johann Buridan 
aus Bethune (Lehrer der Philosophie und Theologie zu 
Paris, lebte noch 1358 zu Paris), ist zu seiner Zeit für 
‚den besten Vertheidiger des Nominalismus gehalten wor- 
den, und machte sich durch seine Regeln zur Auflin- 
dung des Mittelbegriffs (von andern Eselsbrücke genannt) 
und durch seine Untersuchungen über den Willen, worin 
er dem Determinismus sich nähert, berühmt «). Er 
lehrt, der Wille der Seele bestimme sich zur Wahl durch 
-Wohlgefallen oder Missfallen des Gegenstandes. Unter 
gleichen Bedingungen wählt er das grössere Gut, wenn 
er sich entscheiden muss. (Das ihm beigelegte Beispiel 
vom Esel, der zwischen zwei Heubündeln verhungert, 
findet sich in seinen Schriften nicht). Peter d’Ailly 
(Petrus de Alliaco, auch aquila Galliae genannt, geb. 
4350 zu Compiegne, Canzler der Universität zu Paris 
seit 1389, später Bischof von Puy und Cambray, und 
dann Cardinal, starb 4425), unterschied die Theologie 
von Philosophie schon mehr, und war ein Feind des 
scholastischen Unwesens, Seine Gedanken über die Ge- 
wissheit der menschlichen Erkenntniss und seine Prüfung 
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der zur Demonstration von Gottes Daseyn und Einheit 
gebrauchten Gründe verdienen Achtung 5). Die übrigen 
Anhänger und Vertheidiger des Nominalismus waren: 
der Engländer Robert Holcot (st. 1349), der angese- 
hene Theolog und General des Augustinerordens, Gre- 
gor von Rimini (Gregorius Ariminensis, st. zu Wien 
41358), Richard Suisset (eigentlich Suinshead, ein 
engl. Cisterciensermönch, der um 1350 zu Oxford lehrte), 
die beiden (auf der 4381 nen gestifteten Universilät zu 
Wierr lehrenden) Deutschen: der aufgeklärte und frei- 
shüthige Heinrich von Hessen c) (st. 1397) und 
Heinrich von Oyta, Nicolaus Oramus oder 
Oresmius (st. als ‚Bischof zu Lisieux 1382), Mat- 
thaeus von Krakau (richtiger von Chrochove aus: 
Pommern, st. 1410), Gabriel Biel (aus Speier, Propst 
zu Aurach, starb als Professor der Theologie und Philo- 
sophie zu Tübingen 1495), welcher Occams Lehre in 
klarer Kürze vorträgt d). Fast alle diese waren zu ihrer 
Zeit berühmte und verdienstvolle Lehrer, helle Köpfe 
ohne besonderes philosophisches Talent; doch zeichnete 
sich Heinrich von Hessen durch seine mathemati- 
schen und astronomischen Einsichten aus. 
a) Vgl. s. Quaßstiones in X libr. Ethicor, Aristot, Par. 1489. fol. 
Oxf. 1637. 4. Quaest. in polit, Arist, Ibid. 1500, f. Com- 


peudium logicae. Ven. 1499, fol, Summula de dialeclica, Par. 
1487. f. vide Bayle Dicı. 


‘ 
5b) Da Pin Petri de Alliaco Cardinalis Cameracens, vita, in den 
(sersouianis. T. I. Opp. Gerson. p. 37. und: Petri de Alliaco 
Quaest, super IV libb. sent. Argent, 1490, f. 


c) Gesammelte Notizen über ihn findet man in dem Artikel der 
Ersch- Gruberschen allgeın. Encyclopädie d. W. u. K. I}. Se- 
ction. 1/ Bd. 5. 6 f. 


Ilieron. Wiegand Biel Diss. (praes. Glieb. Wernsdorf) 
de Gabriel Biel celeberrimo Papista Antipapista. Viteb. 
1719. 4 Bielıi Epitome et collectarinm super IV libb, sen- 
tentiar, Tub. 3495. II Voll. f. Epitome scripti Gail. Occam 
eirca ll priores libros sententiar, 
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ıDie vollständigen Acten des Streits zwischen bei- 
den Parteien liegen noch im Dunkeln. Er wurde wohl 
meistentheils mit Affect und Leidenschaft geführt. Un- 
geachtet die Nominalisten mehr als einmal zu Paris 
(1339. 1340.- 1409. 1473.) verfolgt, ihnen das Lehren 
untersagt, und ihre Schriften verboten wurden, so be- 
hauptete sich doch diese Parlei, gewann immer mehr An- 
hänger, und erhielt inParis und auf den meisten deutschen 
Universitäten oft die Oberhand, ohne jedoch die Gegen- 
partei ganz zu unterdrücken. Daher ereigneten sich ‚auf 
deutschen Universitäten ähnliche Aufiritte. Der meta- 
physische Streitpunct über die allgemeinen Begriffe war 
es jedoch nicht allein, was die Trennung und die äus- 
sern Schicksale beider Parteien verursachte, sondern es 
war vielmehr ein vollkommner Gegensatz in der Denk- 
art. Denn in der Partei der Nominalisten offenbarte sieh 
ein freierer Geist, der sich von dem Gewöhnlichen, Her- 
gebrachten und von der Gewalt der Autorität loszureis- 
sen suchie, und naclı grösserer Freiheit und Gründlich- 
keit des Denkens, wenn gleich noch nicht innerhalb 
‚gesetzlicher Schranken, rang. Dieses Streben, welches 
sich besonders in den angelbchtenen Sätzen des Idealisten 
Nicolaus von Autricuria (Bacc. der Theologie zu Paris 
1348), und Johannes de Mercuriw (um 1348) äusserte, * 
wurde jedoch, wie ein ausgetrelener Strom, bald wieder 
in den gewöhnlichen Gedankengang zurückgedrängt. 


* 5. dieselben iu Boulay bist, univ. Paris. T. IV. p- 508 2q. 
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Die letzte Folge von diesem Antagonismus zweier 
widerstrebender Parteien, war das sinkende Ansehen der 
Scholastik, Gleichgültigkeit gegen die Philosophie, beson- 
ders gegen die Logik, worüber schon Gerson zu seiner 
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Zeit klagte, endlich ein Hangzur Mystik, aus Ueberdruss 
und Ekel an den leeren Formeln und Wortstreitigkeiten. 
Jo. Tauler a) predigle diese Mystik (st, zu Strassburg 
4361). Einen würdigen Vertheidiger erhielt sie an Jo- 
hann (Charlier aus) Gerson (im Distriet von Rheims, 
geb. 1363, Schüler des Peter d’Ailly und 1395 sein 
Nachfolger als Canzler der Universität zu Paris, st. fast 
verbaunt zu Lyon 1429), welcher auf das thätige Chri- 
stenthum drang (daher doctor christianissimus genannt), 
und die mystische Theologie, in so fern sie sich auf in- 
nere Erfahrungen frommer Gemüther von: Gott, oder 
innere Anschauung gründet (de mystica theol. cotside- 
rat.il.), für walıre Philosophie hielt Der leeren Schwär- 
merei aber stelll sich Gerson durch seine eigenthüm- 
liche Bearbeitung der Logik entgegen (ceutilogiun de 
conceptibus; liber de modis significandi et de eoncordia 
metaph. cum logica) 5), Ihm steht zur Seite Nicolaus 
von Clemange (de Clemangis), ein kühnmer Denker, 
welcher sich der spitzfindigen Scholastik widersetzte c) 
(er war Rector der Universität zu Paris 1393, und starb 
um 4440). Aber noch bedeutender wirkte d) auf seine 
und die folgende Zeit der ascetische Mystiker Thomas 
Hamerken (Malleolus), von dem Ort Kempen im Erzbis- 
thum Cöln, wo er 1380 geboren ward, Thomasa 
Kempis genannt (st. 1471). Nicht minder kämpfte 
Johann Wessele) mitdem Beinamen Gansford oder 
Gösevöt (Gänsefuss), von seinen Zeitgenossen lux mundi 
und magister contradiclionum genannt (geb. zu Gröningen 
4419, st. 1489), früber ein Nonminalist, gegen den Dog- 
matismus der Scholastiker. Unzufriedenheit mit der 
Scholastik verräth auch die natürliche Theologie 
des Raymund de Sabunde (oder Sebunde), der in 
der ersten Hälfte des 15ten Jahrh. (um 1436) zu Tou- 
louse lehrte. Er behauptete, der Mensch habe zwei 
Bücher von Gott bekommen, woraus er die wichtigsten 
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Erkenntnisse von Gott und seinem Verhältnisse zu ihm, 
oder seiner Bestimmung erwerben könne: die Natur und 
die Offenbarung, unter welchen das erste durch seine 
Allgemeinheit und Klarheit den Vorzug verdiene. Durch 
Beobachtungen der Natur, vorzüglich des Menschen, und 
Schlüsse aus denselben sucht er nun die ganze damalige 
Theologie selbst mit ihren positiven Bestimmungen durch 
ein mehr blendendes, als überzeugendes Raisonnement, 
abzuleiten. Indessen verdienten seine oft treffenden An- 
sichten und Ideen, besonders über die Pilichtenlehre, 
mehr Beherzigung, als sein ganzer Versuch fand, da 
erst Montagne f) seine Zeitgenossen darauf aufmerk- 
sam machen musste. 


0) Sermones u. 8, w. Joh. Thaulerii von Latein in deutsch 
gewendt. Leipzig, 1498. 4-4 dauu 108. fol. und mehr- 
mals ia die neudentsche Sprache übertragen; ferner: divinae 
institutiones, Col, 1587, 8. Werke von Spener berausgeg. 
ı680 u, 92. 

b) J. G. V. Engelhardti Commentationes de Gersonio mystico 
Erl. ı822. 4. Gersonis opera Bas. 1488. Voll. IIL f, ed. 
dm. Richter. Par. 1606. f. uud: Lud, Ellies du Piu. Autwerp. 
1756. V Voll, fol. / 

€) Seine opera ed, Jo. Mart. Lydius. Lugd. Bat. 1615. 4 

..d) Bes, durch sein wellberühmtes Buch de imitatione Christi, Seine 
opp. am besten von Sominel. AÄntr. 1600. 1607. +. «Ic. 

e) Er ist nicht zu verwechseln mit dem Noimiualisten Johanu 
Burchard von Wesel, der ihm gleichzeitig lebte. — Vergl. 
Carl Heior. Götze Comm. de J. Wesselo. Lut. 1719. 4% uud 
Opera ed. Lydius., Aınst. 1717. k. 

f) Sein liber creaturarnm sive naturae ed. Feof. 1655. und Aınstel, 
1761. 8. übersetzt durch Montagne. Vergl. des leisteru Be- 
merkungen darüber iu dessen essais Tom. IH, L. II, c. ı2 


Anm. Da die meisten Scholastiker seit Albert’s Zeiteu die Eı- 
klärung der Sentenzen des Lombarden und der Aristotelischen 
Schriften zum Vehikel ihrer eigenen Gedanken gehrauchten, diese 
aber grösstentheils in anderu Auflösungen derselben, immer wie- 
derholten Fragen, andern Schlussreihen, ja nenen, oft subtilen 
Distinctionen und, Combinationen bestehen; sa ist es beinahe uu- 
möglich, das Eigeuthünliche eines jeıleu derselben in einem Coin- 
pendium in der erforderlichen Kürze vollständige darzustellen, auch 
tür die allgeineine Uebersicht des Gange des Philosophirens gröss- 
teutheils entbehrlich. 
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Zweiter Abschnitt. 
Zweiter Zeitraum 


der Geschichte der Philosophie des Mit 


telalters. | 





Bekämpfung der Scholasfik durch Erneuerung 
und Combination früherer Systeme. | 


Vom 45ten Jahrh, bis zum Ende des 46ten. 


$ 276. 


Die Scholastik, oder das einseitige Verfahren der 
dogmatisirenden Vernunft, philosophische Erkenntniss 
durch Auflösung und Zusammensetzung der Begriffe unter 
_ Herrschaft eines fremden Princips, und nach den, ohne 
Prüfung angenommenen, Grundsätzen der Aristotelischen 
Philosophie zu Stande zu bringen, hatte ihren Kreislauf 
beschrieben; ihr Ansehen war durch den Kampf der ent- 
gegengeselzien Parteien gesunken; die Nominalisten ta- 
stelen ziemlich unsanft einige. Haupttheile des dogmati- 
schen Gebäudes an, und das Bedürfniss einer neuen 
Grundlegang der Wissenschaft und eines frischen Nah- 
rungsstofles durch Beobachtung der Natur und ein sorg- 
jältigeres Sprachstudium, war hie und da empfunden 
worden, In der Mystik sprach sich eine tiefere Ahnung 
und die Sehnsucht nach einer bessern Geistesnahrung 
aus, als leere Begriffe und Formeln gewähren konnten, 
Aber gleichwohl konnte dadurch noch keine durchgrei- 
iende Revolution zu Stande gebracht werden, 


x 
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Der menschliche Geist hatte sich zu lange Zeit an 
diesen dialektischen Gebrauch fortgeerbter Begriffe ge- 


u } 


.»/ 
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wöhnt und dadurch verwöhnt. Dem herrschenden Ver- 
fahren gemäss ging das Streben des Verstandes weniger 
auf Erforschung der letzten Gründe und Gesetze der 
Erkenntniss und ihrer Objecte, als auf Entwickelung 
der Folgen aus den angenommenen Principien, Die ge- 
ringe Uebung in der systematischen Verbindung der Er. 
kenntniss, und die Gewohnheit ‚ Erkenntnisse aus ver- 
schiedenen Erkenntnissquellen geschöpft, zusammenzubrin- 
gen, verdeckte die Fehler in der bisherigen Behandlung 
der Wissenschaften, “und verlängerte die Herrschaft der 
gewolnten ‚Manier. Die Stützen der Scholastik ‚ steife 
Anhänglichkeit an Aristoteles, Mangel an Realkenntnis. 
sen, an Geschmack und Cultur der Sprache, vor Allem 
aber der gewaltsame Einfluss der Hierarchie, das skla- 
vische Hangen an den herkömmlichen, und von der 
Kirche sanctionirten Dogmen, — worin nur wenige - 
Denker eine rühmliche Ausnahme machten, — -und die 
Eifersucht, womit man über diese Dogmen wachte, muss- 
ten nothwendig die Herrschaft derselben auf lange Zeit 
gründen und fest erhalten, auch nachdem einige Indivi« 
duen und Parteien an dem der Vernunft auferlegten 
Joche zu rütteln angefangen hatten. 
$. 278. \ 
Es erfolgten jedoch mehrere wichtige Weltbegeben- 
heiten, welehe näher und entfernter eine völlige Um- 
änderung in den politischen und kirchlichen Verhältnis- 
sen Europa’s bewirkten, die Stützen der herrschenden 
Zeitphilosophie erschütterten, ja zum Theil umstürzten, 
und dadurch eine einflussreiche Veränderung’ auf dem 
Gebiete der Philosophie und Wissenschaft hervorbrach- 
ten. Diese Begebenheiten sind: die Kreuzzüge, die Er- 
findung der Buchdruckerkunst, die Eroberung Constanti- 
nopels, die Entdeckung eines neuen Welttheils, Luthers 
Reformation, und die nähern und eutferntern Folgen dieser 


298 IL Periode, IL Abschnitt. 


Ereignisse, als: die Bildungeines Mitielstandes, die Entste- 
lıung einer öffentlichen Meinung, die Befestigung der weltli- 
chen und die Schwächung der geistlichen Macht, die Bildung 
einer festen Politik, die Erweiterung der Kenntnisse durch 
Erfahrung, dieGewinnung neuer Hülfsquellen und Muster 
durch das Wiederaufleben der classischen Literatur der 
Griechen und Römer, so wie die Ausbildung der neueuropäi- 
schen Völkersprachen, Eserwachte jetzt in dem menschli- 
chen Geiste ein dringenderes Bedürfniss nach einer den 
Menschen allseitig befriedigenden Philosophie und höheren 
_ wissenschaftlichen Bildung; doch bedurfte er daza an- 
fangs noch einer fremden Leitung, und fand diese in 
den Geisteswerken der Griechen und Römer, Die 
erneuerte Bekanntschaft mit der classischen Literatur 
der Griechen und Römer erweckte vorzüglich einen 
inenschlichen Sinn, Achtung des freien Untersuchungs- 
geistes, Beschämung der sklavischen Denkart, Unzufrie- 
denheit mit dem unvollkommnen Zustande der wissen- 
schaftlichen Bildung und Streben nach Verbesserung. | 


$- 279. 


Neben diesem Streben des von Aussen her geweck- 
ten freieren Vernunftgebrauehs regte sich nicht selten 
auch ein Verlangen nach höherer, von Gott offenbarter 
Weisheit. Denn durch den Gang, welchen die Cultur 
genommen hatte, und bei noch unvollständiger Entwik- 
kelung der Vernunft, war die Ueberzeugung entstanden, 
dass Gewissheit der Erkenntniss und vollkommen befrie- 
digende Weisheit nur unmittelbar von Gott komme. Da- 
her wurde die Bibel und die Kabbala noch häufig 
als "Quelle der Philosophie gebraucht. Ein von den Ju- 
den geerbtes Vorurtheil der Kirchenväter und der Wi- 
derstreit mehrerer neben einander stehender Systeme 
beginstigte und nährte diesen Durst nach geheimer gött- 
licier Weisheit. 
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Die Folge von diesem Allen war eine Bereicherung 
mit mannichfaltigen, nicht eben immer bewährten Kennt- 
nissen, Sireben, das Gebiet der Erkenntniss, besonders 
der so mangelhaften Naturerkenntniss, zu erweitern und 
zu begründen; daher ein Hang nach verborgener Weis- 
heit aus nicht Jedem zugänglichen Quellen; Erweiterung 
der An- und Aussichten, Vorliebe für gewisse Systeme 
griechischer Philosophie, Streitigkeiten über dag vorzüg- 
lichste, Combination mehrerer derselben im Ganzen oder 
theilweise, mit Rücksicht auf die Grundlehren des Chri- 
stenthums; Vergleichung und Berichtigung derselben; 
ein Streben, Ideen und Begriffe : Theologie und Philo- 
sophie, Plato und Aristoteles zu vereinigen. 


Wiederaufleben der classischen Literatur 
der Griechen im Italien und nächste 
Folgen davon. 


$- 281- 


Als die gelehrten Griechen, welche die Bildung 
durch die unsterblichen Werke ihrer Vortahren nie ganz 
vernachlässigt hatten (vgl. $. 254.), um Hülfe gegen die 
iimmer furchtbarer werdende Macht der Türken zu erfle- 
ben, nach Italien kamen, und Mehrere derselben nach Er- 
oberung Constantinopels einen ruhigern Aufenthalt daselbst 
suchten und fanden, brachten sie mannichfallige Wissen- 
schaft und litterärische Schätze mit, welche dem darauf 
vorbereiteten und empfänglich gewordenen Abendlande 
einen neuen Geist einhauchtena). Unter diesen ein- 
Alussreichen Schätzen befanden sich auch die Werke des - 
Plato und Aristoteles in ihrer Ursprache, mit welchen. 
Italien, und mittelbar ganz Europa, gerade zu einer Zeit 
bekanut wurde, da durch die Griechen Georgius Ge- 
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misthus Pletho, den Anhänger “der (nen) platoni- 
schen Philosophie 5) (aus Constantinopel; kam 1438 
nach Florenz), und die Anhänger des Aristoteles: Georg 
Scholarius (nachher Gennadius), und vornehmlich Georg 
‚von Trapezunt (eigentlich aus Kreta, geb. 4395; Leh- 
rer der griechischen Literatur an verschiedenen Orten 
Italiense), st. 1484 od. 86) und Theodor von Gaza aus 
Thessalonica (kam 4430 nach Italien, st. gegen 1478) 
ein heftiger Streitd) über die Frage: welche von beiden 
‚ Philosophicen den Vorzug verdiene, entstanden, und 
durch die Mässigung des Cardinal Bessarion (geb. 
4395 zu Trapezunt, kam ebenfalls 1438 nach Florenz, 
st. 1472) kaum beigelegt ware). 


a) Die griechischen und italienischen Gelehrten, welchen man die 
Wiederbelebung des Studiums der classischen Literatur verdaukt, 
haben ohne eigentlichen philosophischen ‚Geist ein allgemeines 
hitterärisches Verdienst und Interesse, Die Dichter Dante Ali- 
ghieri (geb. 1265, st. ı321), Francesco Petrarcha .(geb. 
1504, st. 1574), Giovanni Boccaccio (geb. 1313, st. 1375) 

! und «lie Vorgäuger der letztern, Barlaam uud Leontius Pilatus 
beide Calabrier) verbreiteten schon vor Ankunft jeuer Griechen 

as Interesse für die alte Literatur, und streuten manche philo- 
sophische Idee aus. Die Griechen Emanuel Chrysoloras 
(st, 1415), der angeführte Bessarion, Theodorus Gaza, 
Georg von Trapezunt, Jo. Argyropulus (aus Constau- 
tinopel, st, 1486), Gommentator des Aristoteles, «die beiden Las 
caris, Deinetrius Chalcouedlylas (st, I5ıı), und mehrere andere, 
waren die ersten Lehrer der griechischen Literatur, uod heför- 
derten mit den durch sie gebildeten. Gelehrten aus Italien und 
audern Ländern, z. B. Ambrosio Traversari (st. 1459), 
Gianozzo Manetti (zeb. zu Florenz 1596, st. 1449), Joh. 
Aurispa (geb. in Sicilien 1569, st. 1459), Frauc. Philel- 
plus (geb. zu Tolentino 1598, st. 1481), welche drei selbst 
vach Griechenland reisten, um Handschriften’ zu holen; ferner - 
Guarini Guarino, (von Verona, geb, 1570, st. 1460), Lo- 
renzo Valla (s. folgenden $.), Leonardo Bruno von 
Arezzo (Leonardus Aretinus geb, 1569, st. 1406), Franc. Pog- 
gius Bracciolini (geb. 1580, st. 1459), Nic. Perottus (su. 
1480), Rud, Agricola, Jovianus Pontamus (st. 1505), 
Hermolaus Barbarus, AngelusPolitianus (übersies. 
$. 282.), Marsilius Ficinus ($. 286.), Philipp Bero- 
alıd (st. 1505), Job. Reuchlin ($. 285.) philosophische 
Keuntnisse, 

Verg!. Humpbr. Hodius le Graecis illustribus linguar. gr. lite- 
raıuınqus husmaniorum restauratoribus. Lond, 1742. 8. — Hee- 
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ren Geschichte des Studiums der classischen Literatur 11.Bd. — 
Chrph. Fr. Börner de doctis kominibus graecis, literarum 
graecarum in Italia restauratoribus. Lips. 1750, 8. — Chrph. 
Meiners Lebensbeschreib, berühmier Männer: 

b) Georgii Gemisthi Plethonis de Platonicae atque Ari- 
stotelicae philusophiae „lifferentia; gr. Ven. 1540. 4. lat. per- 
Georg. Cartandrum. Bas. 1574. 4. Zoroastr, et platonicor. dog- 
matum compendium. Gr. lat. ed. Val. Ierm. Thryllitzsch. Vi- 
teb. 1719. 4 Zu seinen übrigen philosophischen Schriften - ge- 
hört auch sein libellus de fato, eiusdenique et Bessarionis epp. 

‚ amoebeae de eod. argumento c. vers. lat. MH, S. Reimari. Lugd. 
B.1722.3, S.oben $. ı85. Elegans et breris IV virtutum explicatio 
gr. etlat. Ad. Occoue interprete, Bas, 1522. 8, De virtutibus et vitiis 
gr. lat. ed. Ei. Fawcouer, Oxon, 1752. 8. et al. Vid. Fabr, 
Bibl, Vol, X. p. 741.. 

€) Schrieb ausser mehreren Commentaren die Streitschrift compa- 

‚ ratio Aristotelis et Platonis. Ven. 1525. 8, 

d) Ueber denselben Boivins Abhandlung in den M&moir. de 
V’Acad. des Iuser. 1. p. 775 sg. in Heuimanns Actis Philos. II. 
Bd. St. X. p. 537. und ia Hissınauns Magaz. für die Philos, ]. 
B. 6. Abh. S. 225. j 

e) Hierher gehört sein Buch: in calumniatorem Platonis libb. 
IV. Ven. 1503 u. 1516, fol. (gegen den letztern gerichtet). Eiusd. 
ep. ad Mich. Apostolicam de praestaätia Platonis prae Aristot, 
eic. gr. c, lat, vers. in den Mein, de l’Acad, des luscr. T. ll. 
p- 303. 


A, Kampf gegen die Scholastik, 


$. 282- 


Die erste Folge der neuen Bekanntschaft mit den 
Griechen war ein förmlicher Krieg gegen die Scholastik, 
zu welchem einestheils sowohl die ungebildete Sprache 
und Geschmacklosigkeit des scholastischen Vortrags, als 
auch die Verfälschung und Verdunklung Aristotelischer 
“Lehren, anderntheils der reinere'; freie Geist, der in 
den Originalschriften des Aristoteles und des Plato 
weht, anregte. Die Philologen Hermolaus Barba- 
xus (Hermolao Barbaro aus Venedig, geb. 1454, st. 1493), 
welcher den Aristoteles, Themistinus und Dioskorides 
übersetzte, und Angelus Politianus (eigentlich An- 


! 
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gelo Ambrogini oder Cino, geb. zu Monte Pulciano 4454, 
st. 1494) eröffneten die Fehde; Laurentius (Lorenzo) 
Valla (aus Roma), geb. 1408, st. 1457), und der Deut- 
sche, Rudolph Agricola (Husmann oder Hausmann, 
geb. zu Bafflen bei Gröningen 1443, st. 1485)5), such- 
ten die Logik zu reinigen, und ihr Studium praküischer 
zu machen; Heinr. Cornel. Agrippa von Net- 
tesheim (s. $. 287), Ulrich von Hutten, (geb. 
4488, st. 1523)c), Des. Erasmus (geb. zu Rotterdam 
4467, st. 1536)d), und dessen Freund Joannes Ludovi- 
cus Vives (geb. zu Valencia 1492, st. 1540)e), Phil 
Melanchthon (f. 292.), Jacobus Faber (eigent- 
lich Jacques le Fevre d’Etaples aus der Picardie; st. 
4537), Marius Nizolius (aus Bersello, st. 1540) f‘), 
Jac. Sadoletg), aus Modena, st. 41547) und Jacob 
Acontius (geb. zu Trident, st. 1566)%), folgten ihnen 
nach. Ihre Angriffe auf die Scholastik waren nach ihren 
subjectiven Ansichten und Zwecken sehr verschieden. 
a) ER Vallae opera. Basil. 1545. fol. und: de di= 
lectica contra Aristoteleos. Ven. 1499. fol. — De voluptate et 


vero bono libb, Il, Basil. 1519. 4 — De libero arbitrio. Ibid, 
1518. 4. 


b) Rudolphi Agricolae de inventione dialecrica. libb. IL, 
Colon. 1527. + — Eiusil. lucubrationes, Basil. 1518. 4. und: 
Opera cura Alardi. Col. 155g. 1. Voll. fol. 


ce) Ulrici de Hutten opera ompia. ed. Münch. T. I=V. Be- 
rol, 1821 — 25. 8. 


d) Des. Erasmi dialogi Bas, 1518. 4. et Encomium Moriae, Ar- 
gent. ı5ı1. 4. Opera ed. Clericus. Lond. 1705. XI. Voll, fol. 


.e) Ludovici Vives de causis corruptarum artium, Antw. 1551. 
und: de initiis, sectis et laudibus philosophiae, ferner de ani- 
ına et vita libb. IIl. Bas, 1558 und in den Operibus. Basil. 1555. 
ll. Voll. fol. / 


Marii Nizolii Antibarbarus sive de veris principiis et vera 
ratioue philosophandi contra Pseudo -philosophos. lib. IV. Par- 
ma, 1533. 4. ed. G. W, Leibnitz, Fraucof. 1674. 4. 

g) Phädrus seu de laudibus phbilosophiae libri IL in opp. Mogunt, 

1607. 8, Patav. 1737 etc, 


.4) Maethodus s. recta investigandarıumm tradendarumgue artinmac sci- 
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entiarum raito. Bas. 1558. 8. u. öfter, Ep. ad Joh. Wolfum’ 
de ratione edendorum libror. (1562) herausg. von Martini Lagu- 
na, Chemnit, 1791. 8. 


B. Erneuerung alter Systeme. 
$. 283. 


Die zweite Folge war,, dass die alten Systeme .der 
Griechen und Orientalen wieder hervorgesucht und in 
Uinlauf gebracht wurden, worin mittelbarer Weise sich 
ebenfalls ein Widerstreben gegen die Scholastik ‘oflfen- 
barte. Zuerst kam die Reihe an Plato’s und Aristoteles 
System, weil diese durch die schon vorhandene Em- 
pfänglichkeit und durch Zeitverhältnisse begünstigt wur- 
den, dann aber auch an andere, mit jenen in Verbin- 
dung stehende. An die Platonische Philosophie 
schloss sich die Kabbala; die sogenannte Mosaische 
Plilosophie, die Theosophie und Magie; andie Ari- 
stotelische das Jonische und Atomistische Sy- 
stem an. Die Stoa und die Skepsis fanden anfangs . 
nur wenig Freunde. Da aber kein altes System dem 
Standpuncte späterer Zeiten vollkommen angemessen seyn 
kann, da Streitigkeiten über jene Systeme enstanden, und 
ihre Mängel nicht immer verborgen bleiben konnten, so 
wurde dadurch theils eine Combination mehrerer, 'theils 
eine. skeptische Bestreilung derselben veranlasst. Die 
Wahl, die Vertheidigung und Bestreitung der ‘Systeme 
ging von einem doppelten Gesichtspuncte, einem iheolo- 
‘gischen und einem naturwissenschaftlichen, aus, indem 
‚ man theils die festere Begründung der Theologie, theils 
die Erweiterung der Naturkenntniss sich zum Zweck 
machte. 
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I. Erneuerter Platonismus und dessen Verbindung 
mit Kabbalistik, Magie und Theosophie. 


$. 284. 


Siehe, ausser den f. 282. angeführten‘ Schriften, Buhle’s Grund» 
riss dl, (zesch. d. Philos, 


Ludw. Dankeg, Cramer Diss. de causis instauratae saec. XV. in 
Eon pliilos, Platonicae. Viteb, 1812. 4. 


_ Plato’s Philosophie, im 15. Jahrh. zuerst in Italien 
von phantasiereichen Köpfen aufgenommen, wurde be- 
sonders in Florenz von den Mediccern (Cosmus und 
Lorenz * von Medicis) begünstigt» und erweckte jetzt 
einer lebhaften Enthusiasmus, doch mehr in ihrer Um- 
bildung durch die Neuplatoniker, als in ihrer reinen 
Gestalt. Zu ihrer Empfehlung diente, dass man sie, zu- 
fulge einer den Kirchenvätern ohne Prüfung nachgespro- 
chenen Behauptung, aus der jüdischen Philosophie und 
Religion ableitete, und gleichsam als Stiefschwester der 
christlichen Religion betrachtete (Joh. Pici Heptaplus, p.1. 
Franc. Pici Epist. lib. IV. p. 882.). Daher stellte man 
auch die Platonische Philosopbie in Verbindung ınit der 
Kabbalistischen und Mosaischen. Der Ueber- 
druss an der scholastischen Verstandesphilosophie und die 
Sehnsucht nach einer den ganzen Menschen mehr befrıedi- 
genden Philosophie, gewann ilır ebenfalls Freunde; dalier 
verband siessich mit der Mystik, erhielt das Interesse der 
Vernunflideen, stützte den Glauben an Unsterblichkeit, 
gab ein Gegengewicht gegen den Naturalismus der strengen 
Aristoteliker, nährte aber auch den Aberglauben (mit 
Ausnahme der Astrologie) besonders von dem Einflusse 
des Geisterreichs in die Natur (Ficini praefatio in Plo- 
tinum, Pomponatius de incantat, c. 1). 


*) Will. Roscoe the life of Lorenzo de Medici. Liverp. 1790 
il Voll. 4. deutsch von a Berl. 1797. 8. 8.5 
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$- 285. 
C. Hartzheimi vita Nie. de Cusa; Trevir. 1750. 8. 

Einer der ersten Denker, welche die Bahn der scho- 
lastischen Philosophie verliessen, war der scharfsinnige 
Cardinal Nicolaus Cusanus (Nicolaus Chrypfls oder 
Krebs von Kuss oder Kusel im Erzstift Trier, geb. 1401, 
st. zu Todi 1464), welcher nicht gemeine mathematische | 
Einsichten ‚und grosse Vorliebe für das Neuplatonische 
System besass, dasselbe aber doch auf eine originale 
Weise durch das Medium der Mathematik auffasste und 
darstellte. Er betrachtete Gott als das unbedingte Ma- 
ximum, welches als absolute Einheitxauch zugleich 
das unbedingte Minimum ist, aus sich die Gleichheit 
und die Verbindung der Gleichheit mit der 
Einheit (Sohn und Geist) erzeugt. Er hält eine eigent- 
liche Erkenntniss dieser absoluten Einheit — weil jede 
Erkenntniss nur durch Zahl vermittelt wird — für un- 
möglich, und nimmt daher von ihr nur uneigentliche 
und unvollkommene Erkenntniss (durch mathematische 
Symbole) an. $o inconsequent dieser Gedanke ausgeführt 
und so dunkel die damit zusammenhängende Ansicht 
von der Welt, (als dem zusammengezogenen oder 
endlichgewordenen Maximum), so wie die von der 
Einheit des Schöpfers und der Schöpfung ist, so miss- 
lungen ferner sein Versuch ist, durch diesen pantheisti- 
schen Theismus die Geheimnisse der Dreieinigkeit und 
Menschwerdung zu erklären; so kommen doch in seinen 
Schriften * neben jener Mystik auch tiefe, aber unent- 
wickelte Blicke in das menschliche Erkenntnissvermögen 
vor, z.B, dass in den Zahlen (die er für die ratio expli-_ 
catä hielt) und in den Zahlverhältnissen die Principien des 
Erkenntnissvermögens enthalten seyen; dass die absolute 
Wahrheit dem Menschen unerreichbar (praecisio verita- 
tis inatlingibilis, was er die docta ignoranlia nannte) 
und ihm zur eine wahrscheinliche Erkenntniss (conie- 

Öte Aufl U 
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ctura) beschieden sey ‚weshalb er auch die Schulphilo- 
suphie verspottete. 

‘ Nicolai Gnsani opera. Paris, 1514. III. Voll, fol.; vollstän- 

diger: Basil. »565. Ill. Voll, fol. (de docta ignorantia praecisio- 


nis veritalis inattingibilis. T. II. — Apologia ıloctae ıgnorantiae 


lib. 1. — de comiecturis, libb, II. — de sapientia, libb. 111,) 


$. 286. 


Noch melhr wirkte nach Pletho und Bessarion ($.281) 
Marsilius Fieinus, ein geistreicher Arzt in Florenz 
(geb. zu Florenz 4433, st. 4499), sowohl durch Ueber- 
ME des Plato, Plotin, Jamblichus, Proklus 

(s. oben die Kter), als durch eigene Schriften @) 
zur rn der platonischen Philosophie b). Cosmus 
von Medicis (st. 1464) bediente sich. seiner zur Stiftung 
einer platonischen Akademie (um 41440)e). Allein Ficin 
fasste dieses System aus dem Standpunkte der Neuplato- 
niker, vermischt mit Aristotelischen Lehren, auf, und 
hielt den Hermes Trismegistus fürden Erfinder der Ideen- 
lehre. In seiner Theologia Platonica d) führte er mehrere 
Beweisgründe für die Unsterblichkeit der Seele nicht ohne 
Scharfsinn aus, und bestritt den allgemeinen Verstand des 
Averroes($.258) und die Aristoteliker seiner Zeit, Im Ue- 
brigen war sein Bestreben dahin gerichtet, diesen Platonis- 
mus für die christliche Lehre zu benutzen, Sein En- 
tlıusiasmus ergriff auch den Johaun Pico Herm von 
Mirandula, Grafen und Fürsten von Concordia (geb; 
1463, st. 1494), einen Gelehrten von herrlichen . Talen= 
ten, aber schwärmerischer Phantasiee). Er hatte die 
scholastische Philosophie studirt, und war fest überzeugt, 
dass Plato’s Philosophie aus Moses Schriften, dem allge- 
meinen Schatze aller Wissenschaft und Kunst geschöpft 
sey (Heptaplus p: 1. Bas. 1601). Daher sein eifriges Stu- 
dium der morgenländischen Sprachen und vorzüglich der 
Kabbalistischen Schriften, aus welchen er die Theses zu 
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der von ihm angekündigten, aber nicht zu Stande gekom- 
menen öffentlichen Disputation zu Rom (Conclusiones 
DCCCE,. Rom. 4486. fol. Col. 4619. 8.) grösstentheils ent- 
lehnte, Daher sein Versuch einer Mosaischen Philosophie 
in dem Heptaplus. Seine Vorliebe für die Kabbala, wel- 
che er ebenfalls für göttliche Weisheit, für wahre Offen- 
barung, für das einzige Beweismittel der göttlichen Sen- 
dung Jesu, so wie der Geheimnisse des Christenthums, 
und mit der pythagoreischen und platonischen Philoso- 
phie für einstimmig hielt (Apol. p. 82. 110. 116-), hat 
auf sein Zeitalter grossen Einfluss gehabt. Die Eintracht 
der Aristotelischen und Platonischen Philosophie ins Licht 
zu setzen, war ein Lieblingsplan, den er‘ aber nicht aus- 
' führte (Jo. Pici ep. ad Ficinum T. J. p.753). In seinem 
Alter, in welchem er sich von melırern der angegebenen 
Vorurtheile reinigte, schrieb er auch eine vortreflliche 
Widerlegung des astrologischen Aberglaubens. Durch den 
Rahm des Grafen Mirandula, durch seine Schriften f‘) 
und Freunde pflanzte sich die Liebe für die plato- 
nisch-kabbalistische Philosophie fort. Sein Nefle, der 
Graf Johann France. Picus de Mirandula (ermor- 
det 1533), trat in seine Fusstapfen, ohue seinen Geist 
zu besitzen, war aber mehr zum blossen Mysticismus ge- 
neigtg) und bekämpfte daher überhanpt die heidnische’ 
und scholastische Philosophie, 


a) Fieini opp, in II. Tomos digesta. Bas. 1561. Par. 1641 f. 

. 5): Commentarius de Platonicae philosophiae post renatas literas 
apud ltalos restanratione, sive Mars. Ficini vita, auctore Joh. 
Corsio eius familiari et discipulo. ‘Nune primum in Jucem 
eruit Ang. Maria Bandini. Pis. 1772. 

J. G. Schelhorn Comm, de vita, moribus et zcriptis Marsi- 
lii Ficini, in d. amoenitatt. literar, T. 1. 

c) R. Sieveking Geschichte der platonischen Akademie zu Flo- 

renz. Götting. 1812. 8. ä 


d) Theologia platonica s, de immortalitge animorum ac- aeterna 
felicitate libri XVAIL Flor. 1482. fol, Sr 
e Up 
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e) Lebensbeschreibung des Job. Piens, Grafen v. Mirandula, 
in Meiners Lebensbeschreibung berühmter Gelehrten, 11. B. 
8. folgende Anm. 


f) Jo. Piei de Mirandula Commentatt. Bonon, 1406. fol. Zum 
gleich mit den Schriften des Jo. Franc, Pico, Bas. 1572 — 
3. MH. Voll. und 1601. fol. Vorangeht eine Lebensbeschreib. (les 

o, Pico, von seinem Neffen abgefasst, 


g) Er schrieb: de studio divinne et humanar sapientiae, Edid; 
J. F. Budde&ns. Hal. 1702. 8; examen doctrinae vanitatis gen- 
tiliom ; depraenotionibus; de providentia; jo d, opp. utrinsque Pici 


(s. vor-Aum.). Seine Epp. ed. Chph. Cellarias. Jen. 1682. 8, 


 $. 287. 
Kabbalistik. Magie. 


Buhle Geschichte der kabbalistischen Philosophie im ı5. ımd ı6, 
Jahrb. in s. Gesch, der neueren Philos, Il. ı. S. 560 ff. 

Johann Reuchlin (Capnio, geb. zu Pforzheim 
4455, Prof. zu Tübingen, st. 4522), der edle Freund und 
Beförderer der classischen Literatur und Sprachkunde, 
welcher durch Ficin und Pico in Italien für die py- 
thagoreisch -platonische Philosophie und für das Studium 
der Kabbala gewonnen worden“ wara), verhreitete sie in 
Deutschland durch seine Schriften: de verbo mirifice 
(ibb. II. Bas. 4494. fol.) und dearte cabbalistica 
.  (libb. Il. Hagen, 4517. 1530- fol... Die schwärmerische 
‚ Schrift des Franciskanermönchs Franciscus Georgius 
Venetus (Franc. G, Zorzi, aus Venedig), der zu An- 
fange des46.Jahrh. blühte: de harmonia mundi totius cantica 
tria. (Venet. 1525), hatte wegen des abentheuerlichen 
Phantasiespiels weit weniger Einfluss, als die Schrilten 
des Heinrich Cornelius, Agrippa von Nettes- 
heim, Dieser Mann (geb. 4486 zu Cüln) besass herrli- 
che Talente und Kenntnisse in allen Fächern; aber seine 
Ruhm - und Gewinnsucht, und sein Hang zu verborgenen 
Künsten brachten etwas Unstetes und Schwankendes in 
sein Leben und geistiges Wirken. Er hielt zu Dole öf- 
fentliche Vorlesungen über Reuchlin’s Schrift: de verbo 
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mirifico, mit dem grössten Beifall. Auf Tritlieim’s Ratlı, 
welcher zu seiner Zeit der grösste Adept war, schrieb 
er sein Werk: de occulta philosophia (lib. I. 4531. 
libb. 1ll. Colon. 4533. 8.), ein System aller schwärmeri- 
schen Philosophie, worin die Magie, als die Vollendung 

der Philosophie und der Schlüssel aller Geheimnisse der 
Natur, in ihrer dreifachen Gestalt, als natürliche, himmli- 
sche und religiöse oder Ceremonialmagie, nach Verschieden- 
heit der körperlichen, himmlischen und intellectuellen 
Welt erscheint, und die verborgenen Kräfte, welche‘ die 
Dinge von Gott vermittelst des Weltgeistes empfangen, 
mit scheinbarer Wissenschaftlichkeit entwickelt werden. 
Nach dieser Denkart musste Agrippa auch ein Freund 
der Lullischen Kunst (vgl. $. 269) werden, welche 
er durch einen Commentar erläuterte. In andern Gemüths- 
lagen erschien ilım dagegen alle Wissenschaft unzuverläs- 
sig. In einer solchen verfasste er die zu seiner Zeit 
grosses Aufselien erregende, von ilım genannte cyni- 
sche (d. i. beissende) Abhandlung de incertitudine 
et vanitate scientiarum (Col, 4527. Par, 4529. 
Antwerp. 1530. 4.) in welcher er alle Wisseuschaften 
und Bestrebungen der Menschen als ungewiss und eitel, 
zum Theil mit Sophisterei, zum Theil aber auch mit trefl- 
licher Einsicht der wirklichen Mängel der Wissenschaft 
darstellted). Durch die Bestreitung des Hexenglaubens 
hat sich Agrippa mit seinem Schüler Johann Wier 
(geb. zu Grave in Brabant 1515, st. 1588), ein bleiben- 
des Verdienst erworben. Nach sehr veränderlichen Soluck- 


salen slarb Agrippa 1535 zu Greuoble, 


@) Meiners Leben Reuchlins in seinen Lebeusbeschreibungen be- 
rühmt, Männer. Th, I. No. 2. Siegm, Fıied. Gebres, a 
Reuchliss Leben etc. Carlsrulie 1815. 8. 


b) Ueber ibm Scheiborn iu amoenitatt. liter. T. Il. p. 555 und 
Meiuers Lebeusbeschr. ber. Mäuner, Th, 1.; endlich: Heiur. 
Corn, Agr. v. N. philos, Ansichten von der W. u. dem Lehen 
seiner Zeit in Ed, Muuchs deutsch. Museum lu bulcs 2» u. 25 
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Heft. Freiburg ı824. 8. Seine opera in duos Tomos digesta. 
Lugd. B, s. a. 8,; nachgedr. 1550 und ı600, 


$. 288. 
Theosopbie. 


Die neuplatonische und kabbalistische Mystik brachte 
den Arzt und Theosophen Philippus Theophrastus 
Bombast von Hohenheim (er selbst nennt sich A u- 
reolus Theophrastus Paracelsus) (geb. zu Marien- 
Einsiedeln in der Schweiz 4493, st. 1541 zu Salzburg) 
in engere Verbindung mit Chemie und Heilkunde, 
Dieser Sonderling ‚uud Charlatan mit vielen praktischen 
Kenntnissen und tiefem Blick in die Natur, olne wissen- 


schaftliche Vorbereitung und Bildung, strebte nach dem 


Ruhme eines Reformalors der Medicin; zu diesem Zwek- 
ke musste ilım auch die Kabbala dienen, deren Lehren 
er populär zu machen suchte und mit lebendiger Einbil- 
duugskraft ausbildete, Die Behauptung eines innern 
Lichts, einer Emanation aus Gott, als dem Grund. 
wesen, die allgemeine Harmonie und das Leben aller 
Dinge im All, der Einfluss der Gestirne auf die sublu- 
narischen Dinge, und die Beziehung siderischer oder 
astralischer Körper auf die irdischen überhaupt, worauf 
sich auch die Lehre von den Elementen als geistigen 
Wesen stützt, denen die sichtbaren Körper zur Hülle 
dienen, — dieses sind die allgemeinen theosephisch- 
theurgischeu Ideen, die er auf mannichfaltige Art, 
oft in unverständlichen Worten, formlos vorträgt, Ei- 
genthümlich aber ist ihm die erdichtete Harmonie zwi- 
schen Salz, Leib und Erde; Quecksilber, Seele und Was- 
ser; Schwefel, Geist und Lufl; so wie sein Archeus (oder 
der scheidende Geist im Magen). Seine Schwärmerei 
and nicht wenig Anhängera), Valentin Weigel (geb, 
zu Hayn in Meissen 1533, Prediger zu Tschopau in Meis- 
sen, st. 1558) folgte vornehmlich dem Paracelsus und 
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Tauler ($.275), als Mystiker und Theosoph nach). Be- 
sonders aber pflegte und. verbreitete die Rosenkreu- 
zergesellschaft, welche walirscheinlich (erst im 17. 
Jahrh.) aus einer satyrischen Dichtuuge) des Theologen 
Valentin Au dreae (geb. im Würtembergischen 1586, 
st. 1564) entstanden ist, des Paracelsus Lehren. 


a) J. J. Loos Abhandlung: Theophrastus Paracelsus von Hohen- 
heim in den Siudien yon Creuzer u. Daub, ı. B. Vgl. Spren- 
gel’s Geschichte der Arzueikunde, Ill. Th. Ferner: Leben u. 
‚Meinungen berühmter Physiker am Eude des XVl. und zu Auf. 
des XVII, Jahrb, herausg. von Thadd. Anselm Rixner und 
Thadd. Siber. ı. Heft. Thbeophr, Paracelsus. Sulzbach 1819.8. 

Phil. Theophbr. Paracelsi Volumen mediciuae paramirum. Ar- 
gent. 1575. 8. und: Schriften des Parac. herausg. von Jo. Hu- 
ser. Bas. 1589. X Voll. 4, Aırgent, 1616—ı8. 11. Voll. £ 
Genf 1658. All. Voll. f, ) 


b) Hilliger de vita, fatiset scriptis Val. Weigelii, u. Fürtsch 
de Weigelio in den Miscell. Lips. T. X. p. ı7ı. 

Weigelii Tractatus de opere ınirabili; arcanum omnium arca- 
norum; güldeuer Griff, d, i. Anleitung, alle Dinge ohne Iır- 
thum zu erkeunen etc. 1578. 4 u. 1616: Bericht und Anleitung 
zur deutschen 'Theologey; Philos. myst. eic. 1571. Neust. 1018, 
Studium uuiversale; Nosce te ipsum 8». theologia asırologizata. 
ybıd, u.a 


c) Chymisehe Hochzeit Christian Rosenkreuz, 1605. u. dessen‘ All- 
gemeine und Generalreformation der.gahzen Welt beuebenst der 
daına frateruitalis der Rosenkreuzer. Regensb, 1614. 8. — Vpl. 
Andreae's esgeghändige, auf ler Wolfenbüttler Bibliothek aufbe- 
wahrte, Lebensbeschreibung im Teutschen Mercur 1782. Märs- 
heft, u. Uebersetzung seiner Selbstbiographie in Seyholds Selbst- 
biographieen berühmter Männer, Wintertbur 1799. I. Baud, auch 
Hossbach J. V, Audreae und bein Zeitalter, Beil. ıöıy. 8. 
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Cardanus de vita propria, Bas. 1542. und umgearbeitet eheud. 
1575. und von Nauce herausgegeb. Paris 1645. 8. Val. Bayle 
Dict, und sein Leben von W. R. Becker in Ganzler’s und 
Meissner's Quartalschr, Jahrg. II. Qu, 3. H. 5. Eudlich in deu 
Leben uud Lehrmeinumgen ber, Physiker etc. (Siehe $. 288.) N. H. 
Sulzbach ı820, 8, wo eiue systeiatische Uebersicht ‚seiner Leb- 
ren gegeben wird. — Opera, ed, Car, Spop, Lugd. 1663. X Voll, fuls 


An Sonderbarkeit kommt dem Paracelsus der be- 
‚ rülımte Arzt, Naturforscher und Mathematiker Hiero- 
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nymus Cardanus (Geronimo Cardano, geb, 1501 zu 
Pavia, st. 1576) nah, der aber an wissenschaftlicher Bil- 
dung weit über ihm steht. Seine Kränklichkeit in der 
Jugend und seine despotische Erziehung hinderten die 
Entfaltung seives originellen Geistes; die eingesogenen 
Vorurtheile von der Astrologie und einem Schutz- 
geiste (daemon familiaris), gaben demselben eine falsche 
Richtung, und durch beides kam in sein Leben und sei- 
nen Charakter eine sonderbare Mischung von Widersprü- 
chen, die auch in seinen (durchaus unsystematischen) 
Schriften von mannichfaltigem Inhalte* sich zeigen. Er 
lehrt und bestreitet astrologischen und kabbali- 
stischen Aberglauben, und lässt helle Gedanken, An- 
sichten und feine Bemerkungen über Natur und den Men- 
schen mit den sonderbarsten Grillen wechseln. Die Theo- 
logen seiner Zeit haben ihn, als Heterodoxen, fälschlich 
des Atheismus beschuldigt. 


* Besonders gehört hierher : de subtilitate libb, XXL. uud de rerum 
varietate Jibb. XVI1, 


II. Erneuerung der Aristotelischen Philosophie 
und Gegner derselben. 


$. 290. 


Vgl das $. 245. augef. Buch von Joh. Launoy de varia etc, 
bes. die Abhandlung von Elswich. 


W. L. G. Frhr. von Eberstein über die Besehaflenheit der Lo- 
gik und Metaphysik der reinen Peripatetiker, Halle 1800. 8. 
Aristoteles Philosophie fand noch zahlreichere An- 
hänger. Schon die Scholastik hatte fast alle Köpfe mit 
der grössten Verehrung gegen diesen Philosophen erfüllt, 
und die gewonnene Verstandesbildung Empfänglichkeit 
für seine Philosophie erzeugt. Die Werke des Aristote- 
les, die nun in der Originalsprache gelesen werden konn- 
ten, wurden daher mit grossem Eifer studirt, erklärt, 
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übersetzt, in Auszüge und Compendien gebracht, Es bil- | 


dete sich eine sehr zahlreiche Schule von Peripatetikern 
unter den Theologen und: Aerzten. Die letztern waren 
mehr dem Naturalismus geneigt, und konnten überhaupt 
manche eigenthümliche Ansichten der Naturphilosophie 
freier und unbefangener entwickeln. Die Unterscheidung 
der philosophischen Wahrheitnunddes Kirchen- 
glaubens diente ihnen zum Schilde gegen die Verketze- 


rungssucht der Rechtgläubigen, Die Anhänge des Ari-. 


stoteles theilten sich in dem 45. und 46. Jahrhundert in 
zwei Hauptparteien, die Averroisten (welche des 
Averroes $. 258 Auslegung des Aristoteles folgten) und 
Alexandristen (Nachfolger des Alexander Aphrodisien- 
sis — $.183 ), — welche durch ihren Streit über das Denk- 
prineip und die Unsterblichkeit so grosses Aufsehen er- 
regten, dass selbst das Lateranensische Concilium 41512 
‘den Streit zum Vortheile der Orthodoxie zu schlichten 

sich bewogen fand. 


$. 291- 
Peripatetiker in Italien 


Unter die berühmtesten Peripateliker in Italien ge- 
hört Petrus Pomponatiusa) aus Mantua (geb. 4462, 
st. 1525 oder 41530), der sich zwar im Wesentlichen an 
Aristoteles hielt, aber durch gründlichen Scharfsinn in 
Untersuchungen über einzelne Gegenstände, als: die Un- 
sterblichkeit der Seele, das Verhältniss der Freiheit zum 


Fatum und zur Vorsehung, endlich die Wunderwirkun- - 


gen und Bezauberungen (oder die Frage: ob die wun- 
derbaren Erscheinungen der Natur von dem Einflusse der 
Geister, wie die Platoniker behaupteten, oder von dem 
Einflusse der Gestirhe herrühren ?), den Abstand des Ari- 
stotelischen Systems von der kirchlichen Lehre bestimmt 
aussprach (de fato Ill, 4), freiere Ansichten, vornehm- 


- 
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lich über die genannten Gegenstände eröffnete und zu 
tiefern Untersuchungen anregte, Er gerieth vornehmlich, 
durch, die Lehre, dass es nach. Aristoteles keine unum- 
stösslichen Beweisgründe für die Unsterblichkeit der Seele 
gebe, in einen hefligen und gefährlichen Streit, in wel- 
chem er sich durch die Unterscheidung zwischen natür- 
lichem Wissen und positivem Glauben schützte, Aus sei- 
ner Schule gingen mehrere treflliche Köpfe, als Simon 
Porta oder Portius (aus Neapel, st, 1555)5), Pau- 
lus Jovius (Giovio; geb, zu Como 1483, st. 1552), Ju- 
"lius Caesar Scaliger (de la Scala; geb. zu Ripa 
4484, st. 1559), der auch den Cardanus bestrittc), der 
Cardinal Caspar Contarenus (st. 1542), welcher 
als Gegner seines Lelirers auftrat, ferner der Spa- 
nier Joannes Genesius Sepulveda (geb, 1491 zu 
Cordova, st, 1572) hervor. . Einer seiner miltelbaren 
Schüler war der paradoxe Freidenker Lucilio (Jul. Cae- 
sar) Vanini (geb. um 41586 in Neapel, verbrannt za 
Toulouse 4619) d). Ausser Pomponatius, welcher das 
Haupt der Alexandrischen Partei wurde, gehörte noch 
Nicolaus Leonicus mit dem Beinamen Thomaeus 
(geb. zu Venedig 4457, st. 1533), Jacob Zabarella 
(geb. zu Padua 1532, st. 1589) der in andern Punkten 
von Aristoteles abwiche), und in Franc, Piccolomini 
(geb. zu Siena 41520, st. 1604), besonders in Hinsicht der 
‚Methode der Moralphilosophie seinen ‚Gegner fand; end- 
lich Caesar Cremoninusf') (Cesare Cremonini; geb. 
zu Centi im Herzogthum ‚Modena 4552, st, 1630) u. a. 
. zu den Alexandristen. Unter den Averroisten sind ausser 
Alexander Achillinus aus Bologua (st. 1512), den 
man den zweiten Aristoteles nannte, Marcus 
‚Antonius Zimara aus Santo Pietro im Neapolitani- 
schen (st. 4532), Augustinus Niphus (geb, 4473, 
st. 1546), welcher als Gegner des Poimponatius auftrat, 
aber später des Averroes Ansicht vexliessg), und den, 
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geachteten ' Aristoteliker Andreas Caesalpinus (geb, 
zu. Arezzo 1509; st. 1603), wenige berühmte Männer. 
Der letzte bildete den Averroismus zu einem völligen 
Pantheismus aus, indem er Gott nicht als wirkende: Ur- 
sache, sondern als constituirende Ursache der Welt, als 
. das Wesen der Dinge und den thätigen Weltverstand dar- 
stellte, der mit den thierischen und menschlichen Seelen 
eine und dieselbe Substanz ausmache. Die Unsterblich- 
keit behauptete er, weil das Bewusstseyn vom Denken 
unzertrennlich sey; auch nahm er Dämonen an), 


a) Petri Pomponatii Tractatus de immortalitate animae, Bo= 
non. 1516. Veu. 1525. fol, u. öfter. Die letzte von Chph. 
Gottfr, Bardili besorgte Ausgabe hat auch eine kurze Lebens- 
beschreibung d. P, Vergl. auch Joh. Gotif. Olearii Diss, de 
Petro Pomponatio, Jen. 1709. 4 — Eiusd. de fato, libero ar- 
bitrio, praedestinatione, proyidentia Dei libb. V,, m quibus dif- 
ficillisaa capila et quaestiones theologicae et philosophicae ex sa, 
na orthodoxae fidei doctrina explicantur et multis raris historiis 
passim ıllustrantur per- autorem, qui se ia ompibus Canonicae 
scrıpiurae sanctorumgue Doctorum indicio submittit, Basil. 1525, 
1556. 1567. fol. De naturalium effectuum admirandoruımn caysis seu 
de incautationibus liber. Bas, 1556. 1967. 


b) Porta de rerum naturalibus principiis de anima et mente hu- 
ımana, Flor. 1551. 4. 


c) Scalig’eri liber exotericarum exercitationum de subtilitate ad 
H. Cardanum, Paris. 2557. 4. wogegen Cardanus s. apologia ad- 
versus hor. libror. calumniatorem schrieb, beigefügt der Aus- 
gabe des Buchs de subüilitate, Bas. 1582. 8, . 


f 


d) Amphitheatrum aeternae providentiae etc. Lugd, 1615. 8. De 
adınırandis naturae etc. arcanis Iibb. IV. Par, 1616. 8, Val. 
Leben und Schicksale, Charakter und Meinungen des Lucilio 
‘Vanipi, eines. Atheisten im 17. Jabrh, ete. v. W. D,F. Lei 
1800. 8, Stäudlins Beitr, zur Philos. und Gesch. Bd. 1. 5. 
147. Fülleborns Beitr. V. St, 1. 


e) De inventione primi motoris. Fref, 1618, 4. Uebrigens schrieb 
er; de auima, Fref. 1607. Opera logica. Fef. 1608. De doetri» 
nae ordine apologia. ib. eod. De rebus naturalibus libb, XXX. 
1589. 8. Fef. 1617. Opp. pbilosophica ed, J. J. Havenreu- 
ter, Ecf, 1623, 4, Ä 


f) Caesaris Cremonini liber de paedia Aristotelis — Diaty- 
posis universae naturalis Aristotelicae philosophiae — Illustres 
eontemplationes de aniıma — Tractatus treg de seusibus exier- 
wis, de interwis et de facultate appetiliva, 


- 
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g) Libri VI, de intellectu et de daemonibus. Ven. 1492. fol. uod 
Opera philos, Ven. 1559. VI Vall, ‚fol Opusc. moralia et po- 
litica, Par. 1645. 4. 


Ah) Andreae Caesalpi ni’ Questiones peripateticae libri V, Venet, 
1571, fol, Daemonum iyvesiigatio peripatetica. Ven, 1593. 4. 


2 
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Peripatetiker unter den Deutschen. 


S. die Abhandl. v. Elswich angef. unter $. 243, 
A. H. C, Heeren Etwas über die Folgen Jder Reformation für 
dıe Pbilos. (in Kaysers Reformationsalmau, 181g. $. 11% fl.) 


Obgleich Luther und, Melanchthon (geb. zu 
Bretten 41497, gest. 1560) im Anfange der Reformation, 
weil sie die Fesseln der Scholastık verwarfen, auch das 
grösste Vorurtheil gegen Aristoteles Philosophie gefasst 
hatten, so kamen doch beide davon zurück; namentlich 
erkannte letzterer nicht nur die Unentbehrlichkeit einer 
Philosophie für die Theologie, sondern empfahl auch vor 
allen die ächt Aristotelische und blieb nicht bloss 
bei der Dialektik des Aristoteles stehene). In der Moral- 
philosophie aber wich er von desseii Ansicht bedeutend 
ab, und machte den Willen Goties zum Princip. Das 
Sittengesetz ist ihm die ewige und unveränderliche Weis- 
beit und Regel der Gerechtigkeit ih Gott. Das Studium 

- der Aristotelischen Philosophie aus der Quelle, gereinigt 
von scholastischen Spitzfindigkeiten, aber auch bald mit 
neuen vermehrt, kam durch Melanchthon’s Ansehen auf 
den protestantischen Universitäten vorzüglich in Aufnalıme, 
und es erschienen darüber eine Menge von Compendieu 

‘ und Commentarien über Aristoteles, (hierher gehört z. B. 
Joach, Camerarius, st. zu Leipz. 1574), welche das 
Denken wenigstens im Gange erhielten. So herrschte Ari- 
stoteles wieder bis ins 17te Jahrhundert. Das Auseleır, 
welches er durch den Zeitgeist und eine Anzalıl damals 
berülunter Männer — Jac. Schegk. (Prof. der, Physik zu 
Tübivgen st, 4587) und dessen Schüler Philipp Scher- 


% 
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bins (st. als Prof, der Log. und Met. zu Altorf 1605), 
Jac, und Corn. Martini (der letztere st. als Prof. zu 
Helmstädt 4621) — erhielt, konnnte. durch die abwei- 
ehenden Ansichten einiger freier denkenden Forscher, wie 
z. B. des Nicolaus Taurellus, Caesalpins Gegner 
(geb. zu Mümpelgard 4547, st. 1606) 2), kaum erschüttert 
werden. Nur einmal wurde späterhin (1621) von Dan. 
Hoffmann (Prof. der Theol. zu Helmstädt) und seinen 
Anhängern Joh. Angelus Werdenhagen (vgl. $. 330 
not. c) und Wenzeslaus Schilling der Philosophie 
ein iörmlicher Krieg: erklärte). 

a) Mela nchthonis oratio de vita Aristotelis, habita a. 1537. T. 
$l. declamatt. p. 581 sq. u. T.HI. p. 551 sqq. De utilitate phi- 
losophiae decl. T. ı. Dialectica zuerst Vit., 15345 initie do= 
etrinae physicae zuerst 1547; epilome philosophiae moralis, Viteb, 
1589.5 de anima 1540. 8.; ethicne doctrinae elementa, Vit, 1550 


m öfter in 5. opp. ed. Caspar. Peucer. Vit 1562, IV. Voll, 
ol. 


b) Nic. Taurelli pbilosophiae Triamphus, Basil. 1573. 8, Al. 
pes caesae (gegen Caesalpin,) Fref. 1597, &; Discussiones de 
anundo adversus Fr. Piccolomineum. Amb. 1603. 8.5 Dischssio- 
nes de caelo. Amb, 1603. B,; de rerum aeternitate, Marb, 1604. 
8 Vergl. Jac. G. Feuerlein Diss. apologetica pro Nic. Tau- 
rello. Norimb. 1754. 4, enthält auch des Taurellus synopsis Ari- 
stotelis mmelapbysices. 


c)-Dan. Hofmann qui sit verae ac sobriae philosophiae in theo- 
logia usus? Helmst. 1581. Vergl. Coro. Martiui scriptum de’ 
statibus controversis etc. Helmstalii agitatis inter Dan, Hofman- 
num et quatuor philosophos, Lips, 1620. 12, 


Gegner- des Aristoteles. 
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Die Aristotelische Philosophie fand immer auch Geg- 
ner, welche ihr indessen nicht viel Schaden zufügten, 
Ausser den Anhängern anderer Schulen, welche meisten- 
theils auch Gegner der Aristotelichen waren ‚„ weil diese 
durch ihre Allgemeinheit der Ausbreitung jener entgegen- 
stand, ausser dem schon genannnten Nic. Taurellus 


# 


. 
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(vor. $.), deh später zu nennenden Franc. Patritius 
($. 297), Bruno, Berigard, Magnenu's ($. 323), 
Telesius ($. 296) und Campanella ($. 317) ver- 
dient Ramus, als Bestreiter des Aristoteles besondere 
Erwäbnung. Petrus Ramus (Pierre de la Rameg 
geb. in: der Picardie 4515, von armen Aeltern, ermordet 
bei .der Pariser Bluthochzeit ‘4572)a), ein um die Ma- 
thematik verdienter Gelehrter, bestritt: die Aristotelische 
Philosophie, die er zu leidenschaltlich‘ als ein Gewebe 
von Irrthum betrachtete, aus Widerwillem gegen die Sub- 
tilitäten der Schule, und suchte ohne tiefen philosophi- 
schen Geist und gründliche Kenntnisse der. Aristotelischen 
Philosophie, eine populärere Methode der Philosophie ein- 
zuführen. Er fing mit der Dialektik an5), die er der 
falschen Künstelei, Unordnung und Undeutlichkeit ; be- 
schuldigte, und suchte durch eine einfachere und mehr 
auf. praktischen Gebrauch hinarbeitende Logike), die 
Aristotelische zu verdrängen. Ihm war die Dialektik 
nämlich ars bene disserendi, in welcher er Logik und 
Rhetorik umfassen wollte. Unter heftigem Kampfe der 
stärkern, ihn verfolgenden Gegenpartei erhielt er doch 
einige Anhänger (Ramisten) besonders in Deutschland, 
der Schweiz, England und Schottland. Zu ihnen gehören 
sein Freund Audomar Talaeus (Talon; st, 4562 zn 
Paris), seine Schüler Thom. Freigius aus Freiburg 
(st. 4583), und Franc. Fabricius; ferner Friedr. 
Beuchus, Wilh. Ad. Scribonius, Casp; Pfaftrad 
(st. 1622), in England der Dichter Milton. Gegner 
des Ramus sind dagegen Antonius Goövea, Joach. 
Perionins, und sein Mörder, der Aristoteliker Char- 
pentier (vgl. Lit. zu $. 440, 141 und 443), ferner in 
Deutschland Jac. Schegk, Nie. Frischlin, Phil. 
$Scherbins und Corn. Martini ($.292). Endlich bil- 
dete sich auch eine eklektische Partei, welche die Metho- 
de des Ramus mit der aristotelischen Logik des Melanch- 
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thon zu vereinigen suchte, Zu dieseri Eklektikern gehörte 
Rud. Goclenius (geb, zu Corbach 4547, st.zu Mar- 
burg 1628) von dem der regressitre' Sorites seinen Namen 
bat, ein um die Psychologie d) verdienter Plıilosoph, des- 
sen Schüler Otto Casmann die psychologische Anthro- 
pologie auszubilden fortfuhr e). 

a) Joh. Thom. Frei gli vita Petri Rami, hinter Audomari Talaei 


Orationes. Marb, 1599. Seine Schriften, alısser den zu $.145. 
und 146. genannten, werden in den. folgenden Noten angegeben, 


b) Auimailversionen in Dialecticam Aristotelis, lübb. XX, zuerst 
Paris .1534. 


ec) Institutiones Aueh, libb. II. zuerst Paris 1545. 8. 1548. 
Scholae dialecticae in liberales artes,, Bas. zuerst 1559. fol. 
Orationes apologeticae, Paris 1551. 8. et al. Vgl. Liu. zu $« 
143 und 146, 


d) Wıyoloyia h. e. de hominis perfectione, anıma et iöprimis ortu 
etc. Marb. 1590. 1597. 8. Eiusd. isagoge in Org. Arist. Fef, 
1598. 8. Problemata log. et philes. ‚Marb, 161%. 8 .$. auck 
oben $. 129. 5. 133. 


e) Psychologia anthropologica sive animae humanae doctrina, Ha- 


nau 1594. 


II. Erneuertes Studium des Stoicismus. ‘ 
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Dem Stoicismus fehlte es in dieser Periode nicht 
ganz an Freunden ünd Anhängern; äber der Eifer für, 
denselben blieb doch weit hinter dem zurück, was für 
andere Systeme geschah, so sehr man auch erwarten 
durfte, dass die Leclüre des Civero und Seneca, und die 
Verwandtschaft der stoischen Moral mit der christlichen 
sie hätte begünstigen müssen. Die Ursachen davon sind 
in dem herrschenden Zeitgeiste, in der vorherrschenden 
Verstandesbildüng, in den Eigenthümlichkeiten des stoi- 
schen Natur- und Moralsystems zu suchen. Am meisten 
hat sich in dieser Periode mit demselben beschäftigt Ju- 
stus Lipsius.(Joost Lipss; geb. 1547 zu Isea bei Brüs- 
sel, st, 1606). Ex war anfangs in der scholastischen Phi- 


# 
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losopbie;unterrichtet ‘worden, wertauschte aber nachher 
das Studium der classischen: Literatur, besonders des Se- 
neca und-Tacitus,-mit derselben. Er war ein:guter Pli- 
lolog, Kritiker und trefllicher Erläuterer der stoischen 
Philosophie, ohne eigentlich :Philosoph zu seyn; und um 
ein.Stoiker im Leben zu seyn, fehlte es ihm an.der con- 
stanlia, wiewohl er selbst darüber geschrieben. hatte. Ue- 
berhaupt wollte er auch nur zum Studium der.steischen 
Philosophie einleiten, und:'namentliels die- Kenntniss 
des Senecoa vorbereiten, nicht diese Philosophie als für 
seine Zeit passend wieder einführena).. Casp. Schoppe, 
(Scioppius, geb, 1576, st. 4649), ein Mann von. zwei- 
deutigem Charakter, lieferte Auszüge ‘aus Lipsius Schril- 
ten. Der Engländer Tbomas Gattacker (geb. 1574 
zu London, st. 1654) beschäftigte sich, wie Claud, 
Saumaise und Dan, Heinsiusd) (st, 4655) historisch. 
mit diesem Systeme, | 

a) Justi Lipsii libb. II. de constantia. Francof. 1591.'8. Vgl. 


oben Lit. zu $. 158 und ı61: Eiusd. Opera. Antwerp. 1657. 
IV Tom. fol. . *’ 


b) Dan. Heinsii oralio und 
die Werke des Scioppius und Gattacker siehe in der 
Lit, zu 9 158. 165. ’ 


C. Eigenthümliche philosophische Versuche und’ 
| “ Combinationen. | kan 


4) Verschiedene Versuche. 
$. 295- | Aa 
Neben jenen Bemühungen, die philosophischen Sy- 
steme der Alten wieder zu erwecken, und dem Streben, 
die bisherige Philosophie gegen die von. mehreren Seiten 
erfolgenden Angriffe nicht allein zu behaupten, sondern 
auch durch Ausgleichung der innern Streitigkeiten allge- 
meingültiger zu machen (wodurch sich vorzüglich der 
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Themist ($. 264.) Franz Suarez (st. 1647) in seinen 
Disputationibus metaphysicis, Mogunt. 1614. 
fol. hervorthat), erhob sich doch zuweilen ein freierer 
selbsiforschender Geist,” der von den Fusstapfen der Al- 
ten abzuweichen und einen eigenen Weg sich zu eröflnen 
wagte, — freilich anfangs ohne leitende Grundsätze, und ° 
daher mit manchen unvermeidlichen Fehltritten. Hierher 
gehörte unter den Deutschen der schon angeführte Nic, 
Taurellus ($.292), welcher die Grenzen der Philoso- 
_ phie und Theologie fester zu bestimmen suchte, und die 
Vernunft als Quelle philosophischer Erkenntniss ansah; 
unter den Italienern Cardanus ($.289) und Vanini 
($. 291), und unter den Franzosen Petr. Ramus,. der 
eine Reform der Philosophie beabsichtigte. Da jedoch die 
bisherige Methode, philosophische Erkenntniss durch blos- 
se Begriffe zu gewinnen, nicht mehr befriedigte, so ver- 
suchte man jetzt auch auf dem Wege der Erfahrung 
eu zuverlässigern Resultaten zu gelangen. Dieses Bedürf- 
piss regte sich am meisten im Gebiete der Politik und - 
Naturforschung, In dem erstern hatte Nicolo Mac. 
chiavellia) (geb. zu Florenz 4496, st. 1527), ein durch 
die Classiker und durch das Studium der Welt gebildeter 
Staatsmann, in seinem Fürsten (il Principe 1515) ein 
Gemälde der Politik, wie sie gewöhnlich ist, mit 
grossem Scharfsinn aufgestellt, und Jean Bodin (Jo- 
hannes Bodinus; geb. zu Angers um 4550, st. 1596) in 
seiner Republik5), mit Verlassung der Lehren des Plato 
und Aristoteles, einen Mittelweg zwischen strenger Ge- 
'rechtigkeit und ungebundener Klugheit, zwischen absolu- 
ter Monarchie und Demokratie einzuschlagen gesucht. 
a) Jo. Fr. Cbristii de Nic. Macchiavello libb. II. Lips. et Hal, 
1751. 4. Der’Fürst ist auch deutsch übersetzt von A.' W.- 


Rehberg. Hannov, 1810. 8. Seine opere 1550. 4 u. öfters, 
vollständig Milan. 1805. X Voll. 8. Firenze 1820. X Voll. 8. 


b) de la republique. Par. 1576. f. u. 1578. latein. 2586. fol, 
öte Aufl | x 
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Franc. Baco de principis et originibus secundum fabulas Cupidi- 
nis &ı Coeli, sive de Parmenidis et Telesii, et praecipne Demo-+ 
‚eriti , philosophia. tractata in. fabula de Cupidine, Opp- T. 11 
ed. Elz, p. 208. 


Jo, Ge. Lotteri Diss, de Bernardini Telesii philosophi Itali vita 
‘et plülosophia. Lips. 1726. 1755. 4. ' 


Leben und Lehrmeinungen berühmter Physiker am Ende des XVI 
und: Anf. des XVlI Jahrh, herausg. von Th. A, Rixner u. T. 
Siber Ill, Heft. Sulzb. 1820, 8. 

In der philosophischen Naturwissenschaft ver- 
suchte eine Reform Bernardinus Telesius. Er war 
zu Cosenza im Neapolitanischen 1508 geboren, erhielt 
von seinem Oheim zu Mailand und Rom eine classische 
Bildung, und beschäftigte sich zu Padua eifrig mit Philoso- 
pbie und Mathematik, worauseine Abneigung gegendie Ari- 
stotelische Philosophie entstand, Inspätern Jahren schrieb er 
die neun Bücher de natura rerum iuxta propria 
principia*, welche grosses Aufsehen 'erregten, lehrte 
zu Neapel die Naturphilosophie, und stiftete zur Verbrei- 
tung einer freien Naturforschung eine Academia Telesiana 
oder Gonsentina, Aber der Aerger, welchen ihm die 
Mönche verursachten, machten ihn krank; er zog sich 
nach Cosenza zurück, wo er 1588 starb. Sein System 
enithält eine blosse Naturlehre, welche sich der Ansicht 
des Parmenides und Anaxagoras ($. 99) nähert, nud mit 
den Lehren von Gott und Sittlichkeit in geringer Verbin- 
dung steht. Er tadelte an Aristoteles Natursystem vor- 
nehmlich, dass derselbe blosse Abstracta oder Non-entia 
zu Naturprincipien gemacht habe, Er selbst aber nimmt 
zwei unkörperliche und thäige, Wärme und Kälte, 
und ein körperliches leidendes Princip, die Materie, 
als das Object, worauf sich die 'Thätigkeiten jener bezie- 
hen, an, leitet aus der Wärme den Himmel, aus der 
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Kälte die Erde ab, und erklärt durch einen beständigen 
Kampf des Himmels und der Erde die Entstehung aller 
Dinge zweiter Ordnung. Pflanzen und Thieren legt er 
Seelen bei, wie er schon den beiden unkörperlichen Prin- 
eipien Empfindungsvermögen gegeben hatte. Die unsterb- 
liche Seele des Menschen aber ist von der Thierseele we- 
sentlich verschieden und wird ‘den Menschen. von Gott 
bei ihrer Erzeugung unmittelbar mitgetheilt (de rer. nat. 
L. V,c. 1 sq.). ‘Das sinnliche Empfinden ist kein blos- 
ses Leiden, sondern Wahrnehmung der eigenen Verände- 
rungen des Geistes (ib. VIII, 24). Das Erkennen durch , 
Schlüsse ist eine unvollkommene Empfindung. Abgesehen 
von diesen Hypothesen ist Telesius Empiriker und $en- 
sualist. Seine Gegner Marta und Chiocci widerlegte 
Campanella*” ($. 318). 
* Wovon die zwei ersten zu Rom 1565 4. u. 1570. erschienen. 
Das Ganze erschien erst zu Neapel 1586. fol. u. Generv. 1588, 
Verschiedene, zum Theil bisher noch nicht gedruckte Schriften: 


varii de naturalibus rebus libri ab Ant, Persio editi etc. Ven. 
1690. ir ? 


* Campa nellae Philosophia sensibus demonstrata etc. Neap, 
1590. 4. 


3) Franc. Patritius. 


$. 297. 

_ Leben und Lehrmeinungen berühmter Physiker ete. herausgegeben 
von Rixner und Siber. IV. Heft. Franc. Patritius, Sulzb, 
1823. 8. 

Aus verschiedenen Quellen, vornehmlich aber aus 
dem Systeme der Neuplatoniker, und den bei ihnen ge- 
fundenen, angeblich uralten Denkmälern mystischer Weis- 
heit, endlich aus Telesius System (vor. $.) schöpfle 
Franciscus Patritius (Patrizzi, geb. zu Clissa in 
Dalmatien 4529, früher unstet, und erst seit 4576 Lehrer 
der platonischen Philosophie zu Ferrara und seit 1592 

x2 
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zu Rom, wo er 4593 st.) die Materialien zu seinem 
zieuen Emanationssystem. Er bahnte sich zu demselben 
durch ausführliche Bekämpfung der Aristotelischen Philo- 
sophie in seinem Werke discussiones peripateti- 
caea) den Weg. In seinem Systemeb) aber suchte er 
die Lichttheorie in Aristotelischer Methode darzustellen. 
Er theilt es in vier Theile (nämlich Panaugie, Panarchie, 
Pampsychie nnd Pankosmie), und hat ihm eine Samm- 
lung jener untergeschobenen mystischen Schriften ange- 
hängt (s, Lit, $. 70). Weisheit ist Allerkenntniss, Das 
Ersterkannte im All ist das Licht, Mit dem Lichte muss 
folglich die Philosophie, als das Streben nach Weisheit 
betrachtet, beginnen. 4) Alles Licht stammt von dem 
Urlichte, — Gott; 2) Gott ist das höchste Princip aller 
Dinge; 3) Alles ist beseelt; 4) die ganze Welt hat Ein- 
heit und Zusammenhang durch Raum und Licht, welche 
beide unkörperliche Substanzen sind. Dieses sind die 
Hauptsätze, die er in jenen vier Theilen ausführt. Ue- 
brigens wurden die Schwärmereien des Neuplatonismus 
jetzt häufig mit Aristotelischer Philosophie verschmolzen, 
seitdem man angefangen halte, die Formen der Materie 
‘ in geistige Kräfte oder Geister zu verwandeln, 
a) Dieses Werk erschien zuerst in einzelnen 'Theilen, Ven, von 
1571 — 1581. IV Voll. S. oben $. ı3g. 


b) Nova de universis Philosophia, in qua Aristotelica methodo von 
per motum, sed per lucem et lumiua ad primam camsam ascen- 
ditur etc, Ferrar, 1591, fol. Ven, 1595. Lond, ı611, 


4) Giordano Bruno. 
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Ueber Jordanus Brunns v@gl. Brucker T. IV, und kurze Fragen 
aus der philos. Historie Vll Tb.; ferner Buhble Gesch. der neu- 
ern Philosophie, Il. B. S. 708 seg. Fülleborn’s Beiträge VI. 
St, Heumann’s Acta philosopb, St, 11. IX, XV. 

Caroli Stephani Jordani Disquisitio bistorico-literaria de Jor- 
dauo Bruno Nolano, Primislaviae (s. a.) 8. 


\ 
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Er. Christ. Lauckhard Diss. de Jordano Bruno, Hal. 1783. 4. 

Beitrag zur Lebensgeschichte des Jordanus Bruno, von Kinder 
vater; in Cäsars Deukwürdigkeiten aus der philosophischen 
Wels B. VI. No, 5. 

Bruno’s Lebensgeschichte in Adelungs Geschichte der menschli- 

' chen Narrheit. I. B. S. air ff, 

Fr. Jacobi über die Lehre des Spinoza,. in Briefen an Mendels- 
sohn. 2te Ausg. Bresl. 1789. 8. ı Beil. 

Heydenreich’s Auhang zu Cromaziano Geschichte der Re- 


volut. in der Philos. S. 257. B. ı. 

Leben und Lehbrmeinungen berühmter Physiker etc, von Rixuer 

und Siber herausgeg. V Heft. Sulzbach 1824. 8. 

Der interessanteste Denker dieser Zeit ist ein ande- 
rer. Italiener, Giordano Bruno (Jordanus Bru- 
aus), merkwürdig durch sein Leben, wie durch seine 
Lelire und grossen Talente. Er besass einen vielumfas- 
senden, tief eindringenden Verstand, verbunden mit le- 
bendiger, fruchtbarer Phantasie, einen freisinnigen Cha- 
rakter, jedoch verbunden mit leidenschaftlicher : Unruhe 
und Ruhmsucht, ausgebreitete Kenntniss der Mathematik, 
_ Physik und Astronomie, und einen durch die Classiker 
herrlich gebildeten Geist. Er war aus Nola, im Neapoli- 
tanischen,, gebürtig, und um die Mitte des 46. Jalırh. ge- 
boren. Von seiner frühern Geschichte ist wenig bekannt. 
Er trat, man weiss nicht wann und wo, in den Domini- 
canerorden; aber Religionszweifel und freie Urtheile über 
das Mönchswesen trieben ihn ‚aus Italien, wahrscheinlich 
4580. Er kam nach Gen£. Seine Paradoxie und Heftigkeit, so 
wie die Intoleranz der Calvinisten, mit welcher er sich 
nicht befreunden konnte, trieben ilın bald, diesen Ort zu 
verlassen, Er begab sich nach Paris, wo er über die 
Lullische Kunst ($. 269) schrieb, und Vorlesungen hielt; 
von da 1583 nach London; kehrte aber 4585 nach Pa- 
ris zurück, wo er öffentlich als Bestreiter des Aristoteles 
auftrat, aber viele Gegner fand. Im Jahr 41586 trat er 
‚zu Wittenberg als Privatdocent der Philosophie und Ma- 
thiematik auf, hielt sich danu kurze Zeit (1588) in Prag 
auf, ging von da nach Helmstädt, wo er als Lehrer der 
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Philosophie angestellt wurde, und von da nach Frankfurt 
am M. Im J. 1592 befand er sich wieder, . man weiss 
nicht warum, in Padua, und 4vurde. nach einigen ruhig 
verlebten Jahren 1598 von der Inquisition ergriffen, nach 
Rom gebracht, und daselbst als Ketzer und Abtrünniger 
von dem Ordensgelübde den 417. Febr. 1600 verbrannt, 
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Bruno war schon seinem psychologischen Charak- 
ter nach ein Gegner der trockuen Philosophie des Ari- 
stoteles, wie sie in den Schulen gelehrt wurde, Natür- 
lich wurde sein Geist von den alten Philosophen mehr 
angezogen; besonders ergriffen ihn die kühnen, den Blick 
über die Natur erweiternden Philosopheme der Eleaten 
und der Alexandrinischen Platoniker, welche damals in 
Italien einen empfänglichen Boden gefunden hatten, Diese 
verarbeitete er mit einem originalen, fruchtbaren Geiste, 
Die Idee von der Einheit der Gottheit und 
der Welt, oder dass Gott der innere Grund aller 

Dinge ist und Vermögen und Thätigkeit, Wirkliclikeit 
and Möglichkeit in ihm unzertremlich eins sind, ist 
das grosse Thema, welches Bruno, der sich Philo- 
theos oder Nolanus nannte, in seinen manmichfaltigen 
Schriften mit vielem Aufwande von Phantasie und Gelehr- 
samkeit, oft spielend, doch immer geistreich dargestellt 
hat. An diese Idee knüpften sich viele andere, ,B. 
die Vervollkommnung der Lullischen Kunst; die 
er als Vorbereitung seiner Reform in der Philosophie be- 
trachtete ,„ die kühnen Entdeckungen des. Copernicus, 
die vielleicht zuerst seinen Geist zum Zweifel "an "dem 
Herkömmlichen entzündeten, die herrschenden‘ Vorstel. 
lungen von Magie und Astrologie. Sein lebhafter Geist 
und sein unrulhiger leidenschaftlicher Charakter gestatte- 
te weniger die kalte Prüfung und systematische) Entwik- 
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kelung der Idee, als eine phantasiereiche Darstellung der- 
selben. 


Die Schriften des Bruno, besonders die italienischen 


sind äusserst selten. Sie sind in chronologischer Ordnung 


folgende: 


5 


Jordani Bruni Nolani de compendiosa arghitectura et’ comple- 


mento artıs Lullii. Zuerst Veu. 1980, dann Paris 1582. ı2. De 
umbris idearum implicantibus artem quaerendi‘, inreniendi, iu- 
dicaud; et applicandi. Acc. ars mermoriae, Par. 1582:8. uw 1587. 
Cantus Circacus ad eam meinoriae praxin ordinatus, quam ipse 
judiciariam appellat. Par. 1582. 8. Explicatio trigiuta sigillorum 
ad omnium scientiaruım et artium inventiouenı, «dispositionen et 
memporiaın. Quibus adiecius est sigillus sigillorum 5, I, La cena 
de le ceneri, deseritta in cinque dialoghi etc. s. I. 1584. 8 
De la causa, principio et uno. Venet. (wahrscheinlich Lond.) 
158%. 8. Einen Auszug davon findet man ia F. Jacobi’s 
angeführten Buche, Del infinito universo et mundi. Venet. 
(wahrscheinlich Lond.) 1584. 8. Spaccio della bestia trioufante, 
proposto da Giove etc, diviso in tre dialoghi etc. Par. (Lond.) ao 
8. Degli heroici furori, dialughi X, Par. 1585. 8. und Cabäala 
del cavallo Pegaseo cou l’aggıunte del äsino cillenico, Par, 1585. 
8. Articuli de natura et mundo a Nolano in priucipibus Euro= 


' pae academicis proposili etc. quos Jo. Hleunequinus elc. defen- 


deudos evulgavit etc. Paris 1586; wiederum- herausgegeben unter 
dem Titel: Acrotismus seu rationes articulor. physicor. aulversus 
Peripateticos Parisiis propositorum etc. Viteh. 1588. 8, 


ldem de lampade combinatoria Lulliana ad infinitas propositiones 


et media invenienda. Viteb, 1587. 8. — De progressu et lam- 


pade venatoria Logicorum etc. ibid. eod. — Uratio valedictoria 


habita in Acad. Vitebergensi. Vit, 1588. 4. — De specieru 
scrutinio et lampade combinatoria Rayı. Lulli. Prag 1588. Am 
ticuli CLX adv. buius teinpestalis mathematicos atqne philasopli, 
item CLXXX. praxes al totidem probleimata ibid, eod. — Öra- 
io consolatoria habita.io Acad, Julia (Helmst. 1589. 4) — De 
imaginum, signorum et ilearuın compeositioue ad omnia iuveu- 
tonuın, dispositionum et mermoriae genera libri III. Francof. ad 
M. ı5g1. 8, — De-triplici, minimo er mensura. ad’ trium spe- 
culativarım seientiarum et multaram sctivaruım arlium - principia 
libb, V. Francof, 1591. 8. — De monade, uumero et figura li- 
ber consequens (libros) quinque de minimo , maguo et ınensura, 
ltem de lunumeralibus, Immenso et luligurabili, seu de uuiver- 
so et mundis. libb. VIll. Francof, 1591. 8. — Sunma termine“ 
rom metaphysicorum ad capessenduni logicie et philosopbine . 
studium ‘ex Jordasi Bımni Nolani ewsis „luscensu Mac. excerpta, 
nung prinı, luci commissa a Raplı. Ey lıuo, Tiguri 1595. Marp. 
1609. 8. Arlilicium petorandi, edente Altstedio, Fruncof. 
1612. 
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Die Hauptsätze seiner Philosophie sind: Das höchste 
Princip — Gott — ist das, welches alles ist und seyn 
kann, es ist daher ein einziges, was aber alles Daseyn 
in sich begreift, der innere Grund und zugleich die 
Ursache der Dinge, von Ewigkeit ohne alle Zeitbeschrän- 
kung — natura natuf&ns, Als erste wirkende Ursache 
ist sie die allgemeine göttliche Vernunft, welche 
sich in der allgemeinen Form des Weltalls, oder als die 
allgemeine Weltseele kund tlıut, in allem wirkt, und die 
Materie von innen bildet und gestaltet. Mit der ersten 
wirkenden Ursache ist zugleich die formale, und damit 
die Endursache unzertrennlich verknüpft, Letztere 
ist die Vollkommenheit des Universums, welche da- 
zin, besteht, dass in den verschiedenen Theilen der Ma- 
terie alle Formen zum wirklichen Daseyn gelangen. Seyn, 
Können, Wollen, Wirken sind in dem Urprincip iden- 
tisch, das absolut einfachste Wesen ist über jeden Be- 
griff erhaben, weil in ihm keine Verschiedenheit noch 
Zusammensetzung ist. Sein Seyau und Wirken ist durch 
seine Natur nothwendig bestimmt; es kann nieht anders 
handeln, als es handelt, sein Wille ist Nothwendigkeit, 
und diese Nothwendigkeit zugleich die absoluteste Frei- 
heit, Als lebendige Urkraft offenbart sich zwar die Gott- 
heit von Ewigkeit zu Ewigkeit durch unendliche Erzeu- 
gungen; aber sie bleibt immer eins und dasselbe, un- 
endlich, unermesslich, unbewegbar, unvergleichbar. Sie 
ist in Allem, und Alles ist in ihr, weil alles Vorhandene 
durch dieselbe und in ihr sich entwickelt, lebt und wirkt; 
sie wohnt in dem kleinsten Theile der Welt, wie in dem 
‚unendlichen All; sie wirkt in jedem Puncte des Univer- 
sums, wie in dem Ganzen; darum ist auch Alles belebt, 
Alles gut, für das Gute und zum Guten, weil es von 
dem Guten herrührt, 


v 
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Diese Idee stellt er auch. dar, indem er von der 
Welt, dem Universum, oder der erzeugten Natur (na- 
tura naturata) ausgeht, und sig als eins, unendlieb, ewig 
und unvergänglich darstellt, Sie ist aber in ihrer Aeus- 
serlichkeit und insofern Alles in ihr entwickelt ist, 
nur der Schatten von dem Bilde des ersten Princips. Ihr 
Grundwesen ist die Materie, die zwar an sich formlos, 
aber mit der ursprünglichen und ewigen Form identisch 
ist, und alle zufällige Formen aus sich entwickelt. Das 
Hervorgelien der Dinge aus dem unendlichen Wesen, der 
Einheit, zu welcher der menschliche Verstand überall 
hinstrebt, wird am besten ‘mit Pythagoras durch Zalı- 
lenverhältnisse bezeichnet. & Das Princip erzeugt, in- 
dem es seine Einheit entwickelt, die Mannichfaltigkeit 
der Wesen; es nimmt aber dadurch, dass es zahllose Ge+ 
schlechter und Gatinngen hervorbringt, für sich selbst 
keine Zahl, Maass noch Verhältniss an, sondern bleibt 
eins und untheilbar in allen ‚Dingen, das Grösseste und 
auch das Kleinste, Da aber alle Dinge durch dasselbe 
belebt sind, so kann das Weltall selbst als ein unendliches 
Thier (lebendes Wesen) vorgestellt werden, in welchem 
Alles auf die mannichfaltigste Weise lebt und webt. —. 
Diese Unendlichkeit der Welt sucht er durch mehrere 
Gründe zu beweisen, ausgehend von der unendlichen Be- 
stimmung des Menschen, ferner aus dem Begriffe des unendli- 
chen Raums, und der unendlichen schöpferischen Kraft, 
oder der unendlich wirkenden Ursache, welche nicht ohne 
unendliche Wirkung seyn kann; aus der Grösse und Güte 
Gottes; aus der Unmöglichkeit, einen Mittelpunct zu fin- 
den, wobei er das Copernikanische Weltsystem geistreich 
anwendet und pliilosophisch zu dedueciren sucht, auch‘ die 
Gegengründe, "vorzüglich der Peripatetiker, scharfsinnig 
widerlegt. — Da die Welt nur ein Schatten: von dem 
Bilde des ersten Princips ’ist, so ist auch unsere ganze 
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Erkenntniss nur Erkenntniss der Aehnlichkeit und des 
Verhältnisses, Wie das Urprincip absteigend in einer Man- 
nichfaltigkeit von Wesen sich entwickelt, so erzeugen 
wir durch Zusammenfassen: des Mannichfaltigen die Ein- 
"heit des Begrifls, Der Zweck aller Philosophie ist die 
Einheit aller Gegensätze zu erkennen. — Die Seele 
überhaupt ist in jedem ludividuum in besonderer Form; 
sie ist als einfache Substanz unsterblich, in ihrem .Stre- 
ben unendlich und bildet den Körper durch Ausdehnung 
und Zusammenziehung. Die Geburt ist Expansion des 
Centrums, Leben das Bestehen der Sphäre, der Tod Cou- 
traction ins Centrum, Der höchste Zweck der freien 
Handlungen ist und soll kein anderer seyn, als der Zweck 
des göttlichen Verstaudes selbst, der alles hervorbriugt: 
nämlich die Vollkommenheit des All. — Bruno’s Sy- 
stem ist nichts anders, als die Lehre der Eleaten und 
Plotin’s, aber gereinigt und geläutert; ein Pantheismus, 
der von Vielen mit Unrecht als Atheismus vorgestellt 
worden ist, mit hinreissender Kraft der Ueberredung und 
grosser F ülle der Phantasie entwickelt, und durch meh- 
rere herrliche, grosse, treflende Gedanken anziehend, Es 
blieb lange wenig. geachtet, und selbst der Sinn dessel- 
ben verschlossen, bis in den neuesten Zeiten durch .den 
Spinozismus und Schellings Naturpliilosophie die Aufınerk- 
samkeit darauf von Neuem gerichtet worden ist, 
v. Skeptike rnr.: u 
$. 302. frlcnee 
Die verschiedenen einander durchkreuzenden Ausich- 
ten und Ideeu, welche durch das Stadium der Alten, 
und durch Wiedererweckung, Combinatiou und Verarbei- 
tung der ällern Systeme, im Umlauf gesetzt worden wa» 
ren, Jas exwaclhte, Selbstdenken uud der erweiterte Kreis 
der Eriahrung; das Rivgen wach Gewissheit der, Lirkeunt- 


| Skeptiker. Montaigne. $.1303. 881 
niss, der Mangel an ulibestreitbaren Principien;Alles die+ 
ses brachte in einigen mehr ruhigen, als lebhaften Deus 
kern einen Skepticismüs hervor, der sich. auf verschiede. 
ne Art nach dem subjectiven Charakter derselben äusserte 
und gestaltete, 


a) Montai gne& 
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Eloge de Michel de Montaigne, qui a remporte le prix 
-d’eloquence a l’Acad, de Bourdeaux en 177% (par l’Abbe de 
Talbert). Par, 1779. 12. 
Eloge analytıque et histor. de Mich. Montaigne par Mr, de 
la Dixmerie, Par, ı78ı. 8, 

, Michel de Montägne oder Montaigne (geb. 
4533 auf einem Schlosse dieses Namens in Perigord, st, 
daselbst 1592), war der erste dieses Zeitalters, der sich 
zur skeptischen Denkart hinneigte, Fein. gebildet durch 
das Studium der Alten, durch Geschichte und eine rei- 
che Erfahrung und Menschenkenntniss, fasste er das Bild 
des menschlichen Lebens, wie es ist, und von Seiten 
seiner Mannichfaltigkeit auf, olıne die Einheit zu 
finden. Vielmehr erzeugte der Anblick widerstreiten- 
der philosophischer Ansichten in ihm eine dem Skepticis- 
mus verwandte Denkart, vermöge deren er die Ung« 
wissheit der menschlichen Erkenntiss (selbst 
in Hinsicht der praktischen ‘Gegenstände, an deren Walhr- 
heit er übrigens nicht zweifelt) und die Schwäche 
der Vernunft,als letztes Resultat seines Beobachtens 
und Denkens aussprach, und sich daher mit dem Glauben 
an.die Offenbarnng berubigte. Diese Ansicht legte 
er mit edler Offenheit, Anspruchslosigkeit und mit allen 


. Reizen einer feinen und -:iginellen Darstellung ausgestat- 


tet in seinem Versuchen* nieder, welche ein Hand- 
buch der Gebildeten geworden sind, uud viel gewirkt, 
aber auch die eutgegengesetztesten Usrtheile erlalueu ha- 


w 
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ben, So weit auch sein eigener Charakter von : Unsitt- 
lichkeit und religiösem Unglauben entfernt war, so konn- 
te er doch die entgegengesetzte Denkart, wo: sie: sich 
fand, verstärken und befördern. en 

“ Michel de Montaigne Essays. Bourdeaux, 1580 und öfter; 


die beste Ausgabe von Pierre Coste. Lond. 1724 u. Par. 1725. 


if Voll. 4. besonders Loud, 1739. 12. VI Voll. Deutsch von 
J. J. C. Bode, Berl. 1795. u. f, VI Voll. S. 8. auch ob. $. 275. 


b) Peter Charron. 
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Eloge de P. Charron par G. M. D. R. (George Michael de 
Rochemaillet) vor der Ausgabe s. Werke, Par. 1607. Vgl. Bayle. 
Montaigne hatte grossen Einfluss auf zwei ausge- 
zeichnete Köpfe seiner Zeit: La Boetie, Parlaments- 
rath zu Bourdeaux (st. 1563), der in seinem Discours 
de la servitude volontaire: einen republicanischen Freiheits- 
sinn auf merkwürdige Art an den Tag legte, und Pierre 
Charron (geb. 1541 zu Paris), einen trefllichen geistli- 
chen Reiner, und einen Mann von Geist und achtungs- 
werthem Charakter, der durch Montaigue’s Umgang an- 
geregt, eine skeptische Denkart entwickelte, und in Be- 
ziehung auf Religion mit grössener Freiheit: äusserte, * 
Weisheit ist ihm freie Prüfung des Gemeinen, 
des Gewöhnlichen, Das Bedürfniss nach Erkennt- 
niss der Wahrheit ist natürlich; aber die Wahrheit 
ist nur bei Gott und eine Beschreibung seiner Wesen- 
heit übersteigt die menschliche Erkenutniss. Er äussert 
daher Misstrauen und Gleichgültigkeit gegen alle Wissen- 
schaften, kühne Zweifel gegen die Tugend (in der Er- 
scheinung), gegen die Begründung des religiösen Glau- 
bens, besonders an die Unsterblichkeit, und gegen alle 
positiven Religionen, die christliche nicht ausgenommen, 
weil das Gesthichtliche und Aeussere derselben nicht 
mit deın vorgegebenen göttlichen Ursprunrge, ıucht mit 
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dem Verannftideale von Gott und Gottesverehrung über- 
einstimme, Dagegen macht er die innere Religion (als 
Erkenntniss Gottes und seiner selbst) von der Tugend 
abhängig, und zu einer besondern untergeordneten 
Tugend, so wie er überhaupt dem Praktischen zuge- 
wandt, eine reine und freie Tugend, als unbedingte Be- 
folgung des ewigen und unverletzlichen Naturgesetzes, 
‘ welches Gott in der Vernunft aufgestellt hat, als das 
Höchste des Menschen ansah, und mit Kraft und 
Würde schilderte, Er starb 4603, von Vielen mit Un- 
recht als Atheist verschrieen. ’ 

“ In der Schrift: De la sagesse trois livres par Pierre Charron: 
Bourdeaux ı601. 8. Die spätern zwar vermehrt, aber auch zu- 
gleich, auf Befebl der Sorbonne, an mehreren Stellen verstümmelt, 
Nach der unverstümmelten Ausgabe sind die Elzevierschen ab- 
gedruckt, wovon die erste 1646; und die von Didet Par, 1789, 
8. 11 Voll. Die beste und vollständigste aber ist von Renouard 
besorgt. Dijon 1801. IV Voll. ı2. Ein Auszug und zugleich 
Rechtfertigung dieses Buchs ist: Petit traitd de la sagesse. Par, 


1606). (Früher schrieb er sein mehr dogmagisches Werk: Trois 
verites contre tous Athdes, Idolatres, Juifs, Mahometans, ‚here- 


tiques et schismatiques, 1594. 8.) 
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In diesem Zeitraume hatte also der menschliche Geist 
mancherlei schon vorher betretene Wege zur Wissenschaft 
versucht: den Weg der Offenbarung, der Vermunft und 
\der Erfahrung. Auf keinem derselben drang man tief ge-. 
nug ein, um einen sichern Grund zu legen, weil man 
mehr auf Resultate ausging, als auf deren tiefe Begrün- 
dung bedacht war. In. wiefern Offenbarung Erkenntniss- 
quelle seyn könne, war noch nicht untersucht; die An- 
sprüche der Erfahrung und Vernunft an die Erkenntniss 
waren noch nicht ausgeglichen. Der Skepticismus, auf 
Erfahrung gegründet, demüthigte ‚den Stolz der philoso- 
phischen Speculation, ohne die Vernunft zu befriedigen, 
und begnügte sich mehr mit Wiederbolung der alten 
Zweifelsgründe, als dass er neue Untersuchungen 
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über die Gewissheit der Erkenntniss angestellt hätte. 
In diesem Zustande der Anarchie, wo mehrere Principe 
im Kampfe waren, und die genauere Kenntniss der Alten 
den Streit vermehrte, anstatt ihn beizulegen, begann doch 
eine geistige Gährung; eine $rosse Masse von Kenntnissen, 
eine Mannichfaltigkeit von Ansichten verbreitete sich, und 
das Bedürfniss eines gründlichern Forschens, ei- 
nes tiefern und freieren Strebens nach systematischer 
Vollendung der Erkenntniss, würde durch den Streit en | 
Parteien immer ar Passen und allgemeiner, 
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Dritte Periode. 
Newere Philogos.o@.hi e 
Vom 17. Jahrh. bis auf die neuesten Zeiten. 


Freies, selbstständiges, immer tiefer eindrin- 
gendes Forschen nach den Gründen, Gesetzen 
und Grenzen der menschlichen Erkenntniss 
und Streben nach systematischer Einheit 
derselben, 
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Der menschliche Geist musste endlich einmal anfangen, 
das Labyrintli der Meinungen auf dem Gebiete der Wis- 
senschaft mit selbstständiger Kraft zu durchbrechen, und 
im Vertrauen auf sich selbst sich einen Ausweg zu bah. 
nen. Die gewonnene Fertigkeit im Denken, die fortdau- 
ernde Belebung des Forschungsgeistes durch das Studium 
der Alten, der vermehrte Erkenntnissstoff, das dringende 
Bedürfniss, den Lehren der Sitten und der Religion fe 
sten Grund, der’ empirischen und rationellen Naturfor- 
schung Einheit, den bisher getrennten Vernunfterkenntnis-. 
sen syslematische Verbindung zu geben, — ein Bedürfniss, 
welches durch Streitigkeiten und Verirrungen mancherlei 
Art gesteigert worden war, forderte dazu auf. Das Bei- 
spiel der Griechen leuchtete ‚vor, deren Systeme man bis- 
her mit verschiedenem Glück und Verdienst zu reproda- 
civen gesucht hatte, Aber die formelle Vernunflbildung 
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war jetzt weiter fortgeschritten, der Gang der Natur hatte 
andere Ausichten und Bedürfnisse erzeugt, denen die grie- 
chische Philosophie nicht mehr Genüge leisten konnte, 
In noch !grösserem Missverhältnisse zu den Forderungen 
des menschlichen Geistes stand die scholastische Philoso- 
phie, welche noch immer einen Hauptbestandtheil des 
Jugendunterrichts ausmachte. 
$. 307- 

In der Mathematik und Astronomie hatte man 
angefangen, Schritte über die Wissenschaft der Griechen 
hinauszuibun, in der Naturwissenschaft durch Be- 
obachtungen und Anwendung der Mathematik wichtige 
Entdeckungen gemacht, welehe diesen Wissenschaften eine 
neue Gestalt gaben, und zu immer neuen Forschungen 
führten. Dieses Beispiel, der glückliche Erfolg, die Na- 
men eines Copernikus, Kepler, Galilei, Toricelli u. a, 
reisten zur Nachahmung in der Philosophie, deren 
Zusammenhang mit der Naturforschung deutlicher 
ward. 
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Das Hauptibedürfniss des Philosophirens in diesem 
Zeitraume ist die systematische Einheit der ge- 
sammten Erkenntniss, ein Bedürfniss, welches die Grie- 
chen nicht befriedigen konnten. Dabei wurde die Frage 
nach dem Ursprunge und nach der Wahrheit und 
Gewissheit der Erkenntniss einer sorgfältigern Auf- 
merksamkeit gewürdigt, wit besonderer Rücksicht auf 
die Ueberzeugungen von Gott, Unsterblichkeit, Freiheit, 
Bestimmung des Menschen, Ursprung und die verbinden- 
de Kraft der sittlichen Vorschriften. Und hieraus ent« 
standen, indem man bald die Erfahrung, bald die 
Vernunft als Erkenntnissquelle betrachtete, verschiede- 
ne Systeme, die sich in den Grundsätzen sowohl, alsin den 
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Resultäten trennten, Der Skepticismns, durch die Un- 
einigkeit der Systeme und die Anmassung der Dogmati- 
ker von Neuem angeregt, wurde bescheidener, besoune- 
ner, je mehr er sich auf die Sphäre der falschen Spe- 
enlation beschränkte, 
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Zwar wurde die positive Offenbarung immer weni- 
ger als Quelle philosophischer Erkenntnisse betrachtet, 
und ‚der Vernunft das Recht der letzten Entscheidung 
immer allgemeiner eingeräumt; dessen ungeachtet aber 
behielt der Supernaturalismus eine bedeutende Partei, und 
Mystik und Theosophie wirkten stets entgegen, wo einsei- 
tige Verstandesaufklärung und leerer Formalismus auftra- 
ten. Die Uebereinstimmung der Vernunft und Offenba- 
rung wurde von den originalsten Philosophen anerkannt; 
dagegen massie sich die positive Theologie noch oft die 
oberste Censur an, welche zugleich als Aufsicht der Ver- 
nunft über sich selbst betrachtet wurde, 
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Im Ganzen zeichnete sich daher diese Periode ıu 
folgenden Rücksichten aus: 4) das Streben, die Philo- 
sophie als eignen Stamm der Wissenschaft abzusondern, 
ibr einen festen Boden und ein bestimmtes Gebiet zu 
verschaffen und zu behaupten, ward herrschend;; 2) das 
System der Erkenntniss ward eifriger angestrebt, sowohl 
im Ganzen, als in den Theilen; 3) das Verhältniss der 
Philosophie zur Theologie ward freier, wenn sich auch 
letztere noch zuweilen eine Vormundschaft über die er- 
‚stere anmasste; 4) die Forschung selbst ging immer mehr 
in die Tiefe; sie ging von dem Materiellen, oder den 
Objecten, zum Formellen; d. i, zur Beziehung auf 
Natur und Gesetzmässigkeit, Ursprung und formelle Ver. 
schiedenheit der Erkenntniss fort; denselben Weg nahm 

Ste Aufe , Y 


‚ auch der Skepticismns; 5) die Methode des Philoso- 
phirens ward, in Ansehung der Begründung und systema- 
tischen Einheit der Erkenntniss, sorgfältiger erwogen, 
und eine Propädeutik der ‘Philosophie gesucht, 


L 
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Wir theilen: diese Periode in zwei Abschnitle,: Der 
erste Abschnitt reicht bis gegen das Ende des achtzehn- 
ten Jahrhunderts, befasst die Hervorbringung' relativ 
heuer Systeme niit besonderer Rücksicht auf festere Bes 
gründnng, grössere systematische Einheit und Vollendung 
einzelner Theile auf dogiätischem Wege, mit ernstlichern 
Angriffen des Skepticismüs; daneben Fortgang der‘ Mystik 
und Theosophie. Ausbildung‘ einer empirischen’ und 
einer rationalen Weltimsicht,, Kampf- zwischen, beiz 
den und Eklekticismns. Wir: werden diesen: Abschnitt 
nach den wichtigsten Erscheinungensiw der, Philosophie 
abtheilen, Der zweite .Abschnitt. vondem Jetzten 
Fünftheil des achtzehnten. Jahrhunderts (air bis aufdie 
neuesten Zeiten enthält den Versuch einer Selbstverstän- 
digung der philosophirenden Vernunft, durch die kriti- 
sche Methode, Hebst 'den dadurch’ veranlasste Be. 
wegungen wnd’ heuern ‚systemätischen Versuchengrdie 
Philosophie als Wissenschaft zu vollenden. 


Erster Absehnitk 
Erster Zeitraum. 


Von Baco bis auf Kant; 


von dem siebzehnten Jahrhundert bis gegen das 
‚ Ende des achtzehnten. " 


Neue selbstständige Versuche des Philoso- : 

phirens mit tiefer in den Ursprung der Er- 

kenntnisse eindringendem und nach syste- 
matischer Einheit strebendem Geiste, 
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Zwei grosse Geister, Baco und des Cartes, be- 
stimmten die Richtung‘des menschlichen Geistes auf lange 
Zeit; durch sie wurden Erfahrung und Speculation 
das Losungszeichen in der Philosophie. Diese Richtung war 
von Italien ausgegangen, fand aber erst in England, Frank- 
reich und Deutschland freien Spielraum, Beide Parteien 
suchten das Wesen der Dinge zu ergründen, und ihre 
Systeme durch die Mannichfalligkeit, Einheit und Voll- 
ständigkeit der gewonnenen Resultate geltend zu machen. 
Weil sie jedoch beim raschen. Aufbaue dieser Systeme 
eine feste Grundlage vernachlässigten, so konnten sie 
denselben nicht denjenigen Grad von Vollkommenbheit 
geben, der ihnen die Alleinherrschaft erringen konnte. 
Die Vernunft gerieth in Zwiespalt durch die entgegen- 
gesetzten Neigungen zu unwissenschaftlicher Empirie 
oder zu übertriebener Demonstrirsucht, durch den 
Widerstreit zwischen dem Interesse des Verstandes 
und der Vernunft,. zwischen dem gemeinen Vers 
stande und der Speculation. | 
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Die Philosophen hatlen früher ein getheiltes, ent- 
weder theoretisches oder praktisches Interesse. 
Daraus musste Einseiligkeit entstehen. Es war daher 
leicht, in den entgegenstehenden Systemen Mängel, und 
in diesen eine Bestätigung des eignen Systems zu fin- 
den. Die Gegner wendeten das Spiel um. Es entstan- 
den darausStreiligkeilen, aus welchen zuletzt eine muth- 
lose Gleichgültigkeit gegen eigenthümliche ee 
Forschungen hervorging. 


$. 314. 


Wenn auch die Grundlage des philosophischen Wis- 
sens zuerst noch nicht gründlich und erschöpfend 'unter- 
sucht wurde, so erhielt doeh ‘der philosophische Geist 
immer mehr Kraft und Gediegenheit; die einzel- 
nen philosophischen Wissenschaften näherten 
sich einer grössern Vollkommenheit, wid die Philosophie 
erhielt durch Anwendüng ihrer Form ’auf das ganze Ges 
biet der menschlichen Erkenntniss die grösste Ausdeh- 
nung; die Methode wurde vervollkommnet, die Spra- 
che mehr entwickelt, und ein tiefer eindringendes For- 
schen verbreitet; 
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Die’ praktische Philosophie wurde lange Zeit ver- 
nachlässigt, weil das Streben der Philosophen hauptsäch- 
lich auf das -Speculative gerichtet war. Thomas von 
Aquino ($.265.), nebst seinen zahlreichen ‚Commentatoren, 
den Casuisten, und unter den Protestanten Aristoteles, 
waren hier lange die Hauptführer. Die Theologen such- 
ten.mit Eifersucht sich das ganze Gebiet der praktischen 
Erkenutniss als Eigenthum zu vindieiren, und den Un- 
tersuchungsgeist zu ‚unterdrücken. Ein . Hauptgedanke 
hatte sich aus dem scholastischen Zeitalter erhalten, dass 


- 
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Gott, äls Schöpfer der Welt, der letzte Grund 
aller gesetzlichen Vorschriften sey, entweder 
nach subjectiven oder objecliven Gründen seines Wil- 
lens. Das Ansehen der göttlichen Offenbarung unter- 
stützle diese, an sich walıre Ansicht, und nicht al- 
lein Theologen, sondern auch theolosiiireade Philoso- 
phen suchten sie nach ihren besondern Gesichtspuncten 
zu entwickeln und zu begründen. — — Die bürgerliche 
Geseizgebung, welche yon der Theologie am weitesten 
entfernt war, und die rechtlichen Verhältnisse der Staa- 
ten und Völker führten nach und nach auf Untersu- - 
chungen dieser Gegenstände. Das Streben, den herr- 
schenden Ueberzeugungen durch Vernunfleinsicht und 
Vernunfiglauben eine feste Haltung zu geben, die geoffen- 
barte Religion durch Vernunftgründe zu befestigen, der 
Sittlichkeit widerstreitende Grundsätze zu zerstören, lenkte 
den Untersuchungsgeist allmählig auch auf das Gebiet der 
praktischen Philosophie. Es erwachte ein Eifer, die 
sitlliche Natar des Menschen zu erforschen, und theore- 
tische und praktische Philosophie zu vereinigen, 





Erste Abtheilung: 


Versuche das philosophische Wissen auf Er- 
fahrung zu gründen. 


1. Baco’s Empirismus. 


$-. 316. 


Seine Biographie sthrieben William Rawlay % $. 317 not. a; 
Robert Stephan (vor den Letters and remains of the Lord Chan 
celior Bacon Lond, 175%, 4.) und M. Mallet ıhe Jife of Baco, 

. vor seiner Ausgabe der \Werke desselben; Französisch: Histoire 
de la vie et des ouvrages de Fr. Bacon traduite de l’Anglois. 
a la Haye, 1742. ı2. n. von Berüin, Lond. eı.Par. 1788..8.) 

Eive »usführlichere Biogr. liefert die Biograplıia britanniea und S.J. 
Bauingarten in seiner Sammlung von Lebensbeschreibungen. Halle 
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ui Jo. Heinr. Ulrich über die Phil ie dies Kanzlers 

. Baco, voran seine Lebensgeschichte nach dem Franz, Berl, 

1780. 8. (Uebersetzung der letztern Schrift.) = Sprengel’s 

— z. og des Baco im (Hallischen) Biograpben. VIll. 
+1. tüc . 


Eine Uebersicht seiner. philos, Ansichten gibt ‚die Analyse de la 
philosophie du Chancellier Francois Bacon. Leyd, 1756. 2 Bde. 


Ueber Baco's Verdienste um die Philosophie siehe Heydenreich, 
im seiner Uebers, des Cromaziano, 1, Bd; 8, 306. 


Als Reformator der Philosophie trat in England 
Francis Baco, Lord von Verulam, Viscount von 
St. Alban, auf, ein Mann von grossen Talenten, hellem, 
durchdringendem Geiste, grosser Gelehrsamkeit, Welt- 
und Menschenkenntniss, aber nicht ganz fleckenlosem 
Charakter. Er war zu London geb. 4561, stieg zu den 
höchsten Staatswürden, von denen ihn aber Charakter- 
schwäche wieder herahslürzte, und st. 1626. Jn seiner 
Jugend studirte er die Aristotelisch - scholastische Philo- 
sophie und die Classiker. Durch letztere, so wie durch 
seine dem Geschäftsleben gewidmete Thätigkeit lernte er 
die Leerheit und Unfruchtbarkeit der erstern genauer 
kennen. In seinem reifern Alter dachte er daher auf 
die ihm nothwendig erscheinende Reform der Philoso- 
phie (magna restauratio), wozu er nur einige Theile, 
die Encyklopädie der Wissenschaften a), und das 
Organon 5b), oder eine allgemeine Methodik ausarbei- 
tete, wodurch er aber grössern Einfluss auf die Wissen- 
schaft erhielt, als wenn er selbst ein vollständiges System 
aufgestellt hätte, 


a) De dignitate et augmentis scientiarum. Engl. Lond. 1605. Lat. 
3625. Lugd, Bat, 1652. 12. u, Argent. 1654, 8. Deutsch v. 
Joh. Herm, Pfingsten. Pesth, 1783. 8, — Seine Werke zu- 
sammen herausg, von Will. Rawlay (mit der Lebensbeschrei- 
bung des Baco) Amstd. 1665. VI Voll, 12,5 the Works of Fr. 
Bıcon in IV Bd. Lond, 1740, fol. von Mallet (die vollstän- 
digste per: dd mit dessen Lebeusbeschr, des Baco (s. oben) u, 
Land, 1765. V Voll. 4. Lat. Ausg. Fref. 1666. fol. : Lugd. 


Bat, 1696. VI Voll. Lips. 169%. fol.; Amstel, 1684. VI Voll, 
22. und 1730. YVil Voll, ı2, x 
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u: 1658. iu A 12. RE, w eich 
1795. IE Bde, 8. 
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Baco wählte einen, dıni gewöhnlichen‘ ehtgöfthige- 
setzten, Weg; nicht auf Begriffen durch Schlüsse, 
sondern auf Erfahrung-oden Wahrnehmung durch In- 
duction (was schon auf unvollkomniene Art Tele- 
sius f. 296. versucht hatte ), wollte er das Gebäude der 
menschlichen Erkenntniss erbaut wissen. ' Went ‘un 
auch seine Ansicht nicht frei von Einseitigkeit ist, so ist 
doch die Bekämpfung der Schulphilosophie, die Hinwei- 
sung auf Natur und Erfahrung, die Verweisung der 
Endursachen aus der Physik in die Metaphysik, die klare 
Entwickelung psychologischer Begriffe, z. B. von der _ 
Ideenassöciation, seine besonnerie Bestreitüng des Aber- 
glaubens seiner Zeit, sein Organon für die Naturwissen- 
schaften, worin er eine neue Methode, die Erkenntniss 
durch Induction zu erweitern (vgl. Org. L. I. Aphor- 
19 sq.), aufstellt, und seine systematische Uebersicht al- 
Ir Wissenschaften mit Bestimmung ihres derzeitigen 
Standpunctes und Vorschlägen zu ihrer Verbesserung 
und Erweiterung (de dignitate et augmenitis scientiarum) 
verdienstlich und einflussreich für seine und die fol- 
gende Zeit geworden*). Dass man übrigens im Irrthum 
ist, wenn man sich Baco als gemeinen Empiriker vor- 
stellt, beweisen schon seine Erklärungen über die Wis- 
senschaft und den Gegenstand der Philosophie. Die Wis- 
senschaft, sagt er, ist nichts anders, als ein Bild der 
. Wahrheit, denn die Wahrheit des Seyns und die Wahr- 
heit des Erkennens siud eins und dasselbe und nicht 
mehr von einander verschieden, als der gerads Licht- 
strahl von dem gebrochenen (de augment. sc. I. col. 18.) 
Der Gegenstand der Philosophie ist dreifach: Gott, Natur 
und Mensch; die Natur aber berührt unsern Verstand 
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wie der gerade Lichtstrahl; Gott aber nur gleichsam 
durch zurückgeworfenen Strahl (ibid III, cap. 1.) : 


*) Auch John Barclay wurde wahrscheinlich. durch ihn zu sei- 
ner Specialpsychologie: icon animorum, Lond, 1614. 8. veran- 
‚lasst, Ueber Cumberland, Hobbes gpäter, PR, 


U. Campanella’s Naturphilos ophie, | 
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Thomae Campanellae de libris propriis et recta ratione stu- 
dendi Syntagma (ed. Gabr. Naudaeus). Par. 1642. 8. Amstel. 
1645. Roıterd, 1692. 4.5 auch in Th, Crenii collectione tracta= 
tuum de philologiae sindjis, lüberalis doctrinae in formatione et 

» educatione Jiteraria, Lugd. B. 1696. 4, | wer 

Era, Sal, Cy ae vita et phbilus. Thomäe Campanellae, Am» 

. stelod, 1705. 8 Ed, I. 1722. 8. 

Ueber Th, Caımpanella im Teutschen Museum. 1780. ı2. St, 
S. 481.5 w Schrökh Lebeusbeschr, B, 1, 8. 281. Ferner. in 
Rixners und Sibers öfter aungef. Beiträgen. Vi. Heft, 1826.- 

Prodromus philosophiae instaurandae, id est dissertstionis de na- 
tura rerum compendium, secundum vera priacipia ex scriptis Th, 
Campauellae praemissum (von Tob. Adami). Fraucof, 1617. 4 

Thomas Campanella über die menschliche Erkenntuiss, ımit 
einigen Bemerkungen über dessen Philosopliie von Fülleburn, 
Beiträge VI. St. 11% S, Ä 

Beine seltenen philosophischen Schriften siod ausser der obigen 
(S. 525 not. **") de seosu terum et magia. Tob. Adami re- 
cesuit etc, Frof, ı620. .4.; mochmals von Campauella selbst 
herausgeg, Par. 1636. 4, Realig philosophiae epilogisticae par- 
tes IV.: hoc ıest de rerum natura, hommınum mioribus, politice, 
eui eivitas solis adiunceta est, oeconomıca cum adlnotalionibus 

hysiologicis a Tobia Adami nune primum edita. Fraucof. ad 
Mh. 1623: 4, Ein Auszug. daraus ist der Prodromus philos. ins- 
taurandae (s. oben), — Philosophiae rationalis et realis Partes 
V. Par, 1655 — 1638, 4 — De gentilismo non retinendo $, 
Anm. a) Disputationum ia IV partes suae philosophiae realis libb, 
IV. Par. 1657. f. Universalis philosophiae sive metaphysicarum 
rerum iusta propria dogmata Partes tres. Par. ı638. fol. — 
Civitas solis, Ultraj. 1645, ı2, Scelta d’aleune poäsie philoso- 
pbiche de Septimano Squilla s. 1. 1652. 


Eine ähnliche Tendenz, die Philosophie auf Natur 
und Erfahrung zu gründen, hatte Baco’s Zeitgenosse Th o- 
mas Campanella, geb, 1568 zu Stilo in Calabrien. 
Von vortrefllichen Anlagen und liberal erzogen, trat er 
in den Dominicanerorden, und machte seinen philose- 


\ 
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phiscHen Carsus als Novize in dem Kloster zu Cosenza; 
als ihm hier sowohl durch eigenes Nachdenken; als 
durch die Angriffe des Telesius (296. $.), die Aristote- 
lische Philosophie verdächtig ‘worden war *), machte er 
sich von der sklavischen Anhänglichkeit an dieselbe frei, 
und suchte in den übrigen Systemen der Alten Befrie- 
digung. Da ihu aber weder diese, ‘noch auch Telesius, 
der ihn durch die Freiheit seiner Untersuchung anzog, 
volle Befriedigung gewährten, so suchte er mun auf 
seinem eigenen Wege Philosophie. Er .nahm als einzige 
Quelle aller Erkenntniss Offenbarung und. 
Natur an. Die erste ist das Fundament der Theolo- 
gie, die letzte der Philosophie; beide sind nichts 
anders, als göltliche und menschliche Geschichte, Der 
Skepticismus war bei Campanella nur ein vorübergehen- 
der Zustand; zu rasch suchte er denselben durch ein 
dogmatisches Gebäude aufzuheben, ‚ohne sich vorher 
durch eine gründliche ‚Propädeutik den Weg gebahnt zu 
haben, Er hatte eine zu grosse Masse, von Kenntnissen 
umfasst, und suchte in zu vielen Wissenschaften Refor- 
mator zu werden, als dass er Alles hälte gründlich durch- 
forschen und mit wissenschaftlicher Strenge verarbei- 
ten können. Auch seine widrigen Schicksale, indem er, 
eines Staatsverbrechens gegen die spanische‘ Regierung 
beschuldigt, 27 Jahre in strenger Verwahrung zubringen, 
und nachdem er 1626 losgesprochen und befreit worden, 
in Frankreich, wo er zu Paris 1639 starb, sichern 
Schutz suchen musste, waren seinem Vorhaben einer 
gänzlichen Reform der Philosophie, sehr hinderlich, 

“) Hierauf bezieht sich auch die Schrift: * De gentilismo non reti- 
nendo, quaestio unica: uirnm lioeat, novam post gentiles condere 


hilosophiam; utrum liceat Aristoteli contradicere, utrum liceat 
jarare in verba magistri Par, 1656. 4. 
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‚.. Campanella war ein heller philosophischer Kopf, 
. mit umfassenden Kenntnissen und ächter Wahrheitsliebe, 
die er zur Grundlage, alles Philosophirens machte. Auch 
er stöllte eine, ‚eigenthümliche Anordnung der Wissen- 
schaflen auf. Ueber das Philosophiren, : so wie] über 
viele andere Gegenstände. hatte er richlige Ansichten; 
aber sein rascher Geist hinderte ihn an tiefem Eindrin- 
gen und an Vollendung des Angelangenen. Sein Haupt- 
streben ging auf eine Metaphysik, welche die Principien 
für Theologie, Nalurwissenschaft und Moral giebt. Die 
sogenannte Aristotelische Metaphysik ist ihm nur 
Logik und ein Wörterbuch. Die Metaphysik ist eine 
nothwendige Wissenschaft, weil wir durch die Sinne 
nur einzelne reale Gegenstände, wie sie uns erscheinen, 
nicht ihe „Wesen und ihren allgemeinen Zusammenhang 
erkennen. Die Logik ist keine Wissenschaft, die auf 
das, was nothwendig ist, — reale Gegenstände, Gott 
oder Gottes Schöpfung — geht, sondern eine Kunst 
der philosophischen Sprache ‚(philos. rat. P. Il. Dial. 
p- 2.). ' Das Empfindungsvermögen ist ihm einzig und 
allein Erkenntnissvermögen (senlire est scire), und er 
führt alle Erkenntniss auf Empfindung zurück; Empfin- 
dung ist Wahrnehmung des Aflicirtwerdens, Leidens; Ge- 
dächtniss, Erinnerung, ist ebenfalls Empfindung nur mit 
besondern Bestimmungen; das Denken eine Verbindung 
der empfundenen Gegenstände, welche Verbindung eben- 
falls empfunden werden muss. 
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Vor allen Dingen untersucht Campanella die Mög- 
lichkeit eines philosophischen Dogmatismus gegen die 
Zweifelgründe der Skeptiker, welche er in seiner Me- 


taphysik (lib, I,) ziemlich vollständig darstellt. Er läug- 


n 
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net sie, oder schränkt sie ein, oder verneint die aus ih- 
nen gezogenen Folgerungen. Er beruft sich im Allge- 
meinen auf das Bedürfnis der Vermmft, die "Wahrheit 
der Gegenstände, wie sie an sich sind, zu erkennen, — 
das Bedürfniss des Wissens, Oline gewisse Priricipe der 
Erkenntniss anzunehmen, lässt sich ‘über die Walirheit 
der Erkenntniss nicht streiten; selbst der Skeptiker muss 
sie zugestehen. Es giebt unbestreitbare Principe 
der Erkenntniss, welche in gewissen Gemeinbegriffen be- 
stehen. Wir wissen durch dieselben 4) dass wir sind, 
können, wissen und wollen; 2) dass unser Können, Wis- 
sen, Wollen eingeschränkt ist; 3) dass, weil wir selbst 
können, wissen, wollen, wir auch Anderes können, wis- 
sen und wollen. Campanella nimmt diese Principe ohne 
weiteres an, weil er die Welt als eine götfliche Offen- 
barung durch die That (operando) betrachtet, welche 
nebst der mündlichen der einzig gültige Ucherzengungs- 
grund der Wahrheit ist, 
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Das Problem der Metaphysik ist: die Dinge zu 
erklären wie und insofern sie sind. Axiom: 
Dinge sind und erscheinen uns. Sie sind wahr oder 
falsch, welches nach der Regel der Reflexion: Etwäs 
‚ kann nicht zugleich seyn, und nicht seyn, und nach den 
Grundeigenschaften (Primalitäten) des Seyns und 
Nichtseyns untersucht werden muss. Die Primalitäten 
des Seyns sind: Möglichkeit oder Kraft (potentia); 
 Erkenntniss oder Wissen (sapientia) und Neigung 
oder Liebe (amor). Was seyn kann, ist; was ist, 
muss seyn. Jedes Ding muss empfinden, empfunden und 
erkannt werden, sonst wäre es nicht für den Menschen 
da, Jedes Ding hat einen Trieb der Selbsterhaltung, kei- 
nes will seine Vernichtung; ohne denselben könnte es 
nicht beharren, wirken, seyn. ‚Die Primalitäten 
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des Nichtseyns sind: Unmöglichkeit oder Ohn- 
macht (impotentia), Nichterkenntniss (insipientia) 
und Abneigung (odinm metaphysicum). Seyn, Wahr- 
heit, Güte, deren änusseres Zeichen die Schönheit ist, 
sind die drei Objecte der Primalitäten des Seyns. 
Diese Grundlehren führen ihn auf Gott, das höchste 
Seyn oder die höchste Einheit (Metaphys. VII, 1 sq.). 
Er bestimmt dessen Grundeigenschaften und Wirkungen 
(Notliwendigkeit ist die Wirkung..der Kraft; Schicksal, 
Wirkung der Erkenntniss; Harmonie, Wirkung der Liebe). 
Auf die Theologie gründet er seine Kosmologische, pneu- 
matologische und. psychologische Theorie, in welcher er 
das Wesen und den Zweck der erschaffenen Dinge, vor- 
zaehmlich nach den Ansichten und Hypotlıesen anderer 
Philosophen, Neuplatoniker, Kabbalisten und des Tele- 
sius zu erklären sucht. Er erkennt 'die Einheit des 
Lebens in der Natur an, (mundum esse dei vivam sta- 
tuam ) erklärt aus der Verbindung des Seyns, und der 
von demselben unzertrennlichen Noihwendigkeft mit dem 
Nichtseyn und dessen Zufälligkeit, die Vermischung des 
Nothwendigen und Zufälligen} in der Welt und leitet 
daraus eine Theodicee ab; behauptet eine nichtsinn- 
liche Welt, und Geister, welche die Sterne bewegen. 
Die Seele ist ein körperlicher Geist, der sich als dünn, 
warm und licht erkennt. Aus ihren Grundeigenschaften 
und ihrem Streben nach Seligkeit, welche in diesem 
Leben nicht erreichbar ist, demonstrirt er die Unsterb- 
lichkeit der Seele. In der praktischen Philosophie, 
die er auf seine Ontologie gründete, stellt er mehrere 
neue Ideen auf. Das unendliche Wesen ist das höchste 
Gut, alle Dinge streben also nach demselben. Dies ge- 
schieht durch Religion. Die Religion ist der Weg, 
wie die Seele aus der sinnlichen Welt in die nichlsinn- 
liche oder zur höchsten Vollkommenheit gelangt; sie be- 
steht aus Gehorsam gegen Golf, Betrachtung der ıenschl. 
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und götl, Dinge ‘und Liebe Gottes. Ueber den Unter, 
schied der natürlichen und geoffenbärten, inmern und äus.. 
sern, äangebornen und erworbenen Religion, kommen 
Mmeitere helle Ansichten vor. 
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Die Philosophie des Campanella hat- mehr negativen, 
als positiven Werth. Die Bestreitung der Aristotelischen 
Philosopbie, des Atheismus, der falschen Politik, oder 
des Machiavellismus, die Vertheidigung der Denkfreiheit 
und des Rechts der Vernunft, sich nene Ansichten zu 
eröffnen, zeugen von einem lebhaften Interesse für die 
wahre Erkenntriss der Vernunft; so wie sein Streben, 
von festen Principien auszugehen, von seinem philoso- 
phischen Geist; aber die Principien selbst und die Aus- 
führung; in welcher fremde und eigene, wahre und 
falsche Gedanken sehr lose an einander hangen, bezen- 
gen sein Unvermögen , die Aufgabe des philosophischen 
Wissens befriedigend zu lösen. Indessen hat er doch 
das Bedürfniss desselben aus einem rationalen und theo- 
logischen Interesse (man. sche seine Abh. de gentilamo 
non retinendo) deutlich ausgesprochen. 


IH. Modificirte ionische und atomisti- 
sche Philosophie. 
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Basso. Berigard. Magnenus. Sennert. Gassendi. 
Die Unzufriedenheit mit der: Scholastisch - Aristote- 
lischen Philosophie, besonders in Beziehung auf die Na= 
turprincipien, gab Veranlassung zur Wiederherstellung 
der Ionischen und Atomistischen Naturphilosophie. Nacl- 
dem unter den Franzosen Sebastian Basso um 1621 mit 
seiner Bekämpfung der Aristotelischen Physik (vgl. Lit. 
$. 443.) hervor getreten war, traten melırere Andere 
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auf, welche die Ansichten der älteren Naturphilosophie 
vortrugen. Claude Guillermet de Berigard (oder 
Beauregard, geb. zu Moulin 41578, nach A. 1592, lebte 
noch 1667 als Prof. zu Padua) stellte «) der Aristoteli- 
schen Naturlehre die Ansicht der ältern ionischen Natur- 
philosophen gegenüber und hielt die Lehre von den Ato- 
men für verträglicher mit dem’Christenthume, als Aristo- 
teles Hypothese von einer Urmaterie. Ein anderer Fran. 
zose, Johann Chrysostomus Magnenus, gebürlig 
von Luxevil, und Prof. der Mediein: zu Pavia, em- 
pfahl 5) die, Demokritische Philosophie von Seiten 
der Natnrerklärung. Eben. so suchte Dav. Sennert 
(geb. zu Breslau 1572,'st; 1637) die Physik nach Der 
mokrits Grundsäizen zu reformiren .c). Er ‚behauptete 
die. Unabhängigkeit der Formen von der  Mäterie und 
die Schöpfung der Seelen aus Nichts, worüber er Streit 
mit Jo. Freitag (Prof. zu Gröningen) bekam, in wel» 
chem ihn sein Schüler Jo. Sperling vertheidigte. Die 
Vertheidigung und parteilosere Würdigung der Epikw 
reischen Philosophie unternahm mit Gelehrsamkeit 
nnd philosophischem Geist Pierre Gassendi (Petrus 
Gassendus; geb. zu Charlansier in der Provence 1592, 
st. zu Paris 1655) d), nach Gibbon „der grösste Gelehrte 
unter den damaligen Philosophen, und der grösste Phi- 
losoph unter den Gelehrten.“ , Er zeichnete sich durch 
seine Einsichten in der Mathematik, Physik und Philoso- 
phie, durch helles Uriheil, und philosophische Bildung, 
und durch seine muthige geistvolle Bestreitung des Ari«- 
stoteles e), des Fludd f) und Cartesius aus g). Das Leben 
und den Charakter des Epikurns stellte er mit strenger 
Wahrheitsliebe dar (s. oben $. 151. Lit.), klärte seine 
Philosophie auf, ohne ihre Fehler in Beziehung auf 
Theologie und Teleologie zu beschönigen, und benutzte 
sie als. Fundament eines philosophischen Systems 4) über 
die Natur. Minder Aufmerksamkeit erregte Emanuel 
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pedokles Lehre, zu erneuern ‚suchte z), ; 


a) la seinen: Cirenli Pisani sen deveierum-et peripatetica plilo» 
sopbia dialogi. Udin, 1645 —47. 4. Pat. 1664. : 


b) Magneni Democritus reviviscens sive vita ei philoso hia 
ee Ticiei, 1646. ı2. Lugd. B. 1648. und Map. Con 
1658, ı2. I dan 


- €) Dan. Seumerti bypomnemata physica !de.reriim uaturalium 
.  Principiis. Francof. 1655. 1656. 12. Physica Viteb, 1618. 8. Opera 
vmuia Venet. 1641. u. öfter; Lugd. B. 1676. VI Von. ' 


d) Sam. Sorberii Diss. de vita et moribus Petri Gassendi, vor 
dessen Syntagma phil. Epicuri — Tue zur 
Bernier Abregd de la philosophie de Gassendi,, Par. 2678. 8, 
Lugd. B. 1684. ı2. 
Bugerel Vie de P.Gassendi. Par. 1757. 224. Dagegen: Leute cri» 
lique et historique & l’duteur de la vie de Bu Gassendi ib, 
1757. ı2. 
Petr: Gassendi opera. omnia. Lugd. 1658. VI Voll. foh und 
- Flor, 1727, 2 


4 


u “4 
‚e) Exercitationes paradoxicae advers. Aristoteleos lib. .].. Gratiauo- 
pol. 1624. 8. lib. I. Hag. C. 1659. 4. (Füuf Bücher dessel- 
en sim gar nicht an das Licht: getreten ). :Dagegen Kchrieb 
Henr, Ascan Engelcke Diss. Censor tensura dignus-philasor 
‘phus defensus Rostoch. 1697. Disput. adv. Gassendi lib. L 
Exereitatt. V, ib. 1699, 


, f) Examen philosophiae Rob. Fiuddi. 
g) Dubitationes et instantiae ad Cartesium. 


A) Syn.agina plilosöphiae Epicuri cum 'refutationibus dogmatum, 
quae contra fideın christiauam ab eo: asserta sunt, Praefigitur 
Sorberii dissert, de vita et moribus P. Gassendi. Hag, Com. 
1655. ı659. 4. Lond. 1668. ı2. Amst. 1684. 4. Syntigma pli= 
losopbieum in den ersten Buda. 5. Werke, 


i) Maiguani cursüs philosophicus Tolosae 1652. 4 Voll, u. Lugd. . 
1675, fı 
$. 324. 
IV. Grotius , Völkerrecht. 


Aber nicht bloss 'auf-die äussere Natur sondern 
auch auf Recht und Staat wendete sich jetzt vornehm» 
lich die philos. Forschung. Hugo Grotius (eigentlich 
Hugo de Groot), treflicher Philolög, "Theolog, Jurist 
und Staatsmann, mit grosser Gelehrsamkeit, hellem Blick 


’ 
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und gesundem Urtheile @) (geb. 1583 zu Dellt, st. 4645 
zu Rostock), bahnte den Weg zu freieren Untersuchun- 
gen über das Rechtliche und Sittliche durch sein be- 
rühmtes Werk vom Rechte des Kriegs und Friedens b), 
den ersten Versuch eines philosophischen Völker- 
rechts, nachdem Joh. Oldendorp c) (geb. 1506, 
st. 4567), Nic. Hemming (geb. zu Laland 1513, st 
41600) d), Bened. Winkler e) und Albericus Gen- 
tilis f) (geb. 4551, in der Mark Ankona, st. 1611) schon 
die Arbeit vorbereitet halten. Sein sittliches Gemüth er- 
griff diesen Gegenstand, um die Menge und ‚Grausamkeit 
der Kriege zu vermindern. Er ging daher von Grund- 
sätzen des Naturrechts aus, und suchte durch seine aus- 
gebreitete Gelehrsamkeit unterstützt, auf die Veberein- 
stimmung aller Völker in rechtlichen Begriffen aufmerk- 
sam zu machen — der Weg der Induction für die prak- 
tische Philosophie, worauf ihn wahrscheinlich Baco’s Bei- 
spiel mochte geführt haben. Er fing an, sich mehr als 
seine Zeitgenossen von den Fesseln der Autorität loszu- 
machen, obgleich der Reichthum seiner Belesenheit:oft 
der Untersuchung nachtheilig {ist, legte den Grund zur 
Erörterung des Begrifls des Rechts, als eines morali- 
schen Vermögens; suchte den Grund desselben in;.der 
Neigung des Menschen zur Geselligkeit (Socialität ; daher 
das Prineip: socielatis custodia,) unlerschied das Natur- 
recht (als dictamen rectae rationis) von dem posiliven 
(ius voluntarium), sowohl göttlichen als menschlichen 
Recht, ungeachtet er es für identisch mit einem allge- 
meinen göttlichen und positiven Recht erklärte. 
Auch nalım er die Unterscheidung des vollkommenen 
und unvollkommenen Rechts, der rechtlichen und ethi- 
schen Verbindlichkeit (facultas, aplitudo moralis)} an. 
Wenn auch Grotius in allem diesen nur den Weg 
bahnte, so hat er dpch den Untersnchungsgeist geweckt, 
und einen reichen Stoff zu weiterer Bearbeitung nieder- 
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gelegt. Seine Schrift machte Epoche, und wurde viel- 
fältig eommentirt. — Johann Seldeng) (geb. zu 
Salvingion in Sussex 1584, st. 1654), that durch sein 
bebräisches Naturrecht, dem späterhin durch Zent- 
grav/h) und Albertiö) auch ein christliches folgte, 
in welchem das Recht aus dem Stande der Unschuld 
hergeleitet wurde, mehrere Schritte wieder, zurück, 


a) Vita Hugonis Grotii. Lugd. Bat, 1704. an 
(P. Aınbr. Lehmann) Grotii manes ab inıquis obtrectationibus 
viodicati. Delfl. 1727. Lips. 1732. 8. 2 
Levensbeschryving door Gasp. Brand end Ad, u, Cattenburgh. 
.  Dordr, 1727. 1754. Il. Voll. fol. Ä 
Vie de Mr. Hugo Grotiüs par Mr. de Burigny, Par. 1752. IE, 
/ Voll. ı2. ine Eu 
Hugo Grotius nach seinen Schicksalen und Schriften, von H. 
Luden. Berl, 1806. & 
5) De iure beili er pacis. Par; 1625. 4, — eum commentario W. 
“ wan,der Muelen et alıorum. Asmstelod. 1696 —ı703, II 
Voll. fol». Die beste Ausg. Lausanne, 1751. IV Voll. 4. Franz. 
Ueberseizung von J. Barbeyrac. Amsterd. 23724" 11 Voll, 4, 
Grotius illustratus op. H. et 5. de Gocceji, Wr.tislar. 1745— 
1752, IV Voll. fol. Ueber die verschiedenen Ausgaben u. Com- 
menotare s, von Ompieda Literatur des Völkerrechts. I Th. 8, 
174. 11 Tb. 8.892. . ’ 
e) Oldendorpii sıvayayn s. elementaris introduetio iuris natu= 
rae, gentiuin et eivilis, Col. Agr. 1539 u. it dessen opp. 
d) Hemmingii de lege natnfae »podictica methodts Virb. 1562. 8. 
e) Winkleri principiorum juris eoeli libb. V. Lips, 1615. 8. 
A. Gentilis de legationibus kibri HI Leond. 1585, 4. de jure 
belli libri Ill Lugd. Bat, 1589. 4, u. =, 
g) Job. Seldeni de iure naturali et gentium inxta disciplinam 
“— Ebraeorum libb. VII. Lond. 1640. fol. Arg. 1665. 4. - 
A) Joach. Zentgraviji de iure naturali iaxta disciplinam Chri-_ 
stianorum libb. VIlI. Strasb. 1673. 4. 
#) Välent Alberti compendium juris nat, orthodoxae theologine 
conformatum. Lips. 1676. 8. 


V. Hobbes Materialismus. 
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Tliomae Hobbes Angli Malmesburiensis vita (aut. J, Aubery), 
Carolopoli, ı681. 12. | 

Fr. Casp. Hagenii memoriae pbilosophorum, oratorum. Baruthii. 
1710, 8 


öte Auf. 2 
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Rettwig epistola de veritate philosophisse Hobbesianae. Brem, 
1695. 8. | Ä 
In England war vornehmlich Baco’s Einfluss auf das 
Philosophiren entscheidend, Sein Freund, Thomas 
Hobbes, ging in seine Ansichten ein, verfolgte sie 
mit grösserer Strenge und Consequenz und bildete sie 
zum Materialismus aus. Er war zu Malmesbury 1588 
geboren. Durch das Studium der Classiker wurde er 
ebenfalls der Scholastik abgeneigt und durch seine Rei- 
sen, seine Verbindung mit Baco, Gassendi, Galilei zu 
freiem Selbstdenken angeregt. Aber die praktische Rich- 
tung seiner Forschungen beschränkte ihn. In dem Kam- 
pfe der Bepublicaner und Royalisten nahm er durch 
Schriften thäligen Autheil, in denen er die unumschränkie 
Monarchie als die einzige Basis der öffentlichen Ruhe 
betrachteie, Nach Herausgabe mehrerer philosophischer 
und mathemalischer Schriften, in’ denen er durch seine 
Paradoxieen Anstoss gegeben, ‚und sich sogar den Vor- 
wurf des Atheismus zugezogen hatte, starb er 1679. 


Hobbes Schriften: Opera. Amstelod. 1668. II Voll. 4. The 
moral and political Works. Land. 1750. fol. übers. Hal. 1793 1.— 
Elementa philosophica de tive, Par, 1642. 4. Amstel. 1647. in. 
Human nature or-the fundamental elements of policy. 
1650.12. . De. carpore politico or the eleinents of law ınoral 
aud political. Lond. 1659..12. Of liberty aad mecessity a trea- 
tise Lond.- 165%. #. Quaestiones de liberlate, necessitate et cası, 
eoutra Doctorem Bramhallum, engl, Lond,. 1656. 4. (Gegenschrilt 
gegen des Bischof John Bramhall: Defense de la vraie liberte 
eontre tout necessil@ etc, Lond. 1655. 8.) Die drei Schriften : 
über die menschl, Natur, üb, den bürgerl. Körper, uud über 
die Freiheit n. 5, w. zusammen in: Hobbes Tripos in three 
discourses. 3. Ed. Lond. 1684.-8. — Letiathan: or the matter, 
forım and authority of Government, Lond. 1651. fol, lat: Levia- 
than sive de materin, forma et potestate civitatis ecclesiasticae et 
eivilis. Amstelöd. 1668. %. Appendix. Amstel. 1668. 4. deutsch: 
Hal. 1794. 1 Voll. 8 Elementorum philosophiae sectio prima 
de corpore, engl. Lond. 165.. 8. lat. Amstelod. 1668. 4. Se- 

7. secunda:de homine. engl» Lond. 2658. 4. hat. Amstelod, 
1608, 4. 


! 
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In der Philosophie machte sich Hobbes Freiheit und 
Gründlichkeit zum Gesetz, und suchte sich, mit Ver- 
bannung alles Hypothetischen (aller qualitatum occulta- 
rum), nur an das Begreifliche, — dieses war ihm: Be- 
wegung und Sinn — zu halten. Philosophie ist ihm 
(de corp. p. 2.) die durch richtiges Raisonnement er- 
langte Erkenntniss der Wirkungen oder Erscheinungen 
aus ihren vorgestellten Ursachen, und der möglichen 
Ursachen aus den erkannten Wirkungen. Ihr Gegenstand 
ist jeder Körper, oder dasjenige, wobei sich eine Erzen- 
gung vorstellen lässt, und eine Zusammensetzung und 
Auflösung Statt findet. Nach den zwei Hauptarten der 
Körper in diesem Sinne theilt sich die Philosophie in die 
Lehre von den natürlichen Körpern (philosoph. 
naturalis; sie begreift Logik, Ontologie, Metaphysik und 
Physik), und die Lehre vom Staatskörper, (philos, 
eivilis,) oder Politik, welche die Ethik, als besondern 
Theil, begreif. — Alle Erkenntniss fängt von den 
Sinnen an; doch sind die sinnlichen Vorstellungen nur 
Erscheinungen in uns, welche durch eine Bewegung 
des Gehirns oder der Lebensgeister, durch die Gegenstände 
bewirkt, entstehen. Das Denken ist ein Rechnen 
(computatio), milhin Addiren und Subtrahiren ; Wahrheit 
und Falschheit beruhet auf den Verbindungen der Worte, 
Definitionen. Nur das Begränzte lässt sich erkennen; 
von dem Unendlichen giebt es keine Einbildung, und 
daher auch keine Erkenntniss; es ist ein Wort nicht für 
das Erkennen, sondern für die Verehrung eines We- 
sens, dessen Kenntniss auf Glauben beruht. Der In- 
halt der Religion ist sonach kein Gegenstand der Phi- 
losophie, sondern der Gesetzgebung. Es blieb ihm 
also für die Philosophie nichts übrig, als Körperlehre, 
Psychologie und Staatslehre. Seine ganze Philosophie 

22 
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schliesst sich an das Aeussere, Objeelive an, indem er 
durch Bewegungen der Körper Empfindungen entstehen 
lässt, und den Geist selbst für einen feinen Körper hält. | 
Seine Psychologie vertritt die Stelle der Metaphysik, 
welche helle und richtige, neben einseitigen und schie- 
{en Ansichten enthält, und überhaupt nicht tief genug 

eindringt. FR 
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Mehr als die theoretische hat seine praktische 
Philosophie Anfsehn erregt. Auch hier ging er als Selbst- 
denker auf seinem eigenen, von der Scholastik ganz ver- 
schiedenen, Wege. Sein Hauptstreben war die dauerhafte 
Einrichtung des politischen Körpers und ein Staats 
recht zu gründen, indem er nicht wie Thomas More 
(Morus; geb. 1480 zu London, enthauptet 1535) in sei« 
ner Utopia (Bas. 1568 und öfter), Campanella in 
seiner civitas solis, (s. $- 318. u. Literat.) und später 
James Harrington (geb. zu Upton 41611, st. 1677) 
in seiner Oceana_(Lond, 1656, mit den and. Werken 
4700 u. 1737. fol.), von einem Ideale ausging, son 
dern von einem Rechtsbegriffe, den er mitlelst der Vor« 
aussetzung eines empirisch vorgestellten Naturzustans, 
des ableitete @). Die Menschen streben, sich einander zu: 
schaden. Allein jeder begehrt nach einem Naturtriebe; 
alles ihm Annehmliche, und flieht das Schädliche. Was 
aber zur Selbsterhaltung und Verwahrung vor Schmers 
zen dient, ist der Vernunft nicht entgegen, also rechts 
Becht ist die Freiheit, seine natürlichen Kräfte der ges, 
‚sunden Vernunft gemäss zu gebrauchen, Der Mensch hat; 
also ursprünglich ein Recht zur Selbsterhaltung unds 
Vertheidigung, und dadurch auch zu allen dazu ersi. 
forderlichen Mitteln, wobei die Beurtheilung ihm übers! 
lassen ist; mithin ein Recht auf Alles. Hieraus ent, 
steht aber bei den unvermeidlichen Collisionen im Na-ı 
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turzustande ein fortdauernder Krieg Aller gegen 
Alle, eine allgemeine Unsicherheit und Unruhe, welche 
die Selbsterhaltung gefährdet, und jenes Recht wirkung» 
los maclıt, Die Vernunit (Selbstliebe) oder-das na- 
türliche Gesetz, gebietet also den Frieden, welcher aber 
nur durch Verträge, und durch die Unterwerfung 
unter den Willen einer einzelnen, physischen oder mora- 
lischen Person (concilium) möglich ist, wodurch die bür- 
gerliche Gesellschaft (societas eivilis s. civilas) entsteht. 
Mit iım geht ersi die Epoche des verbindlichen, äussern 
Rechts au. Absolute Gewali der Regierung und. 
absoluter Gehorsam der Unterlhanen ist zum Staale, 
nöthwendig, uud die monarchische Form die beste. Die, . 
Gesetze des christlichen Staals sind den göttlichen Ge- 
setzen nicht zuwider. — Selbstliebe ist der Grund: 
des Naturgesetzes, Nutzen der Zweck desselben. Das 
nalürliche Gesetz, welshes den Frieden gebietet, ist auch 
zugleich das Sittengesetz (lex ımoralis). — Zur Bestäti- 
gung seiner conseguent ausgeführten Theorie vom Staate 
berief sich Hobbes auf die Bibel. Er fand wenig An- 
hänger und parleilose. Beuntheiler, und diese melir im 
Auslande; desto mehr aber Gegner. Zu den ersten gehört 
der Holländer Lambert Velthuysen, (st. 1685) 2), 
zu diesen Richard Cumberland (s. $. 847.) und 
Rob. Scharrocke). j 


a) In dem zu $. 525. angeführten Buche de cive. 


d) Lamberti Velthuysen de prineipiis iusti et decori, disserta- 
tio epistolica, continens apologiam pro traciatu clarissimi Hob- 
! " besii de eive, Amstelod. »651, 12. z 


'g) De oficiis secundum ius naturale. Oxon. 1660. 8. 
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VI Herbert von Cherbury. 


$. 328. 


Eine entgegengesetzte Richtung nahm sein Zeitge- 
nosse Lord Eduard Herbert von Cherbury, geb. 1581, 
st. 1648, der vornehmlich die Religionsphilosophie im 
Auge hatte. Dieser behauptete angeborene Er- 
kenntnisse, bielt nicht Sinn und Verstand, sondern 
einen Instinct der Vernunft (naluralis instinctus ) 
dem dieselben untergeordnet sind, für die Quelle unserer 
Erkenntniss; und gründete nicht, wie Hobbes, die Reli- 
gion auf historische Ueberlieferung, sondern auf ein ur- 
sprüngliches unmiltelbares Wissen, so wie überhaupt 
seine Forschungen mehr die ideale als empirische Rich- 
tung nahmen, und tiefer in die Untersuchung über die 
Natur der Wahrheit eindrangen, Letztere unterwarf 
er einer besondern Betrachtung a), Die Seele salı er an 
nicht als eine unbeschriebene Tafel (tabula rasa) 
sondern als ein verschlossenes Buch, welches auf 
Veranlassung der Natur sich öffnet. Sie trägt in sich 
selbst allgemeine Wahrheiten (communes notitise), ia 
welchen die Meuschen einstimmig sind, und nach wel- 
chen alle Zweifel und Streitigkeiten im Gebiete der 
Theologie und Philosophie gehoben werden können, Er 
behauptete hiermit eine Vernunftreligion, und die 
Berechtigung zur Prüfung jeder angeblich geoffenbarten 
Religion (de veritate p. 265 sq. 232 sq.). Der Mangel 
an Deutlichkeit in seinem Gedankengange ünd Ausdrucke, 
so wie die Herrschaft der entgegengesetzten empirischen 
Riehtung unter seinen Zeitgenossen, machten, dass seine 
Ansichten geringen Eingang fanden 5). Die Theologen 


aber verschrieen ihn als Naturalisten und Feind des 
Christentliums, 


a) Tractatus de veritate prout distinguitur a rerelatione, a verisi- 
mili, a possibili et a falso, Lutei, Paris, 1624 u, 3655. Load, 
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1645, 4. 1656. ı2. (dabei die Schrift de causis errorum). Eine 
andere Schrift Herberts ist: de religione gentilinm errorumque 
apud eos causis. Lond. 1645. 8. (der erste Theil); vollständig 
Lond. 1663. 4. w. Aust. 1670. 8. 


b) Seine Ansicht von den angebornen Ideen bestritt Locke de int. 
hum, L. 2. C.1.'— Gassendi in ». epist. ad libr. Ed. Herberti 
Aungli de veritate (im 5 Toın. opp.) beurtheili Einzelnes, 


VH. Mystische Naturforscher und Theo- 
sophen dieser Zeit. 


# 
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Mit Mystik verband die Naturforschung m dieser 
Zeit Johann Baptista van Helmont (geb. zu Brüssel 
1577, gest. zu Vilvoorden b, Brüssel 1644). Er wurde 
durch die Einsicht in die Leerheit der Scholastik, welche 
ihm zu Löwen und bei dem Jesuiten Martin del Rio ge- 
lehrt worden war, so wie durch die Lectüre der Schrif- 
ten des Kempis, Tauler ($, 275.) und Paracelsus, 
ein schwärmerischer Arzt, der jedoch neben vielen 
willkührlichen Fictionen manche richtigere Ideen aus- 
sprach, und manchen Irrthum aufdeckte. Um eine Um- 
gestaltung der Mediein durch Alchymie.und Philosophie, 
welche sein Hauptzweck war, zu bewirken, suchie er 
eine Philosophie über das Universum. Er schloss 
sich hierbei am meisten der Lehre des Paracelsus an, und 
leitete alle wahre Erkenntuiss und Weisheit aus unmit- 
telbarer Erleuchtung der Vernunft durch Gott ab. 
Die, ganze Natur ist ibm beseelt; aber die Dinge und 
ihre wirkenden Ursachen machen keinen Theil Gottes 
aus,, Alle Körper sind mit Geistern (Archei) erfüllt, 
welche aus Wasser und Luft, den einzigen Elementen, 
durch Fermente alles hervorbringen. Dies ist die Grund- 
lehre seiner spiritualistischen Physiologie, a) Sein Sohn 
Francisc. Mercurius van Helmont (geb. 1618, 
lebte auf Reisen in Deutschland und England u, st. 1699), 


’ 
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strebte „die heilige Kunst“ (Theosophie) zu erweitern, und 
durch Eintheilung der Wesen und Beziehung derselben auf 
das Eine ein System aufzustellen, in welchem er platonische, 
kabbalistische und christliche Lehren originell verband), 
Er lehrte vornehmlich eine allgemeine Sympathie der 
Dinge; ein Uebergehen des Geistes und Körpers in ein- 
ander, weil beide nur der Form, nicht dem Wesen nach, 
verschieden sind, und sich wie Weibliches und Männ- 
liches verhalten, und darum auch in jedem sichtbaren 
Geschöpfe vorhanden sind; Nothwendigkeit der Beloh- 
nung und Strafe ‘nach dem Tode, womit er eine Art von 
Metempsychose verband, Marcus Marci von Kron- 
land (st. 1676) stellte ein älınliches kosmologisches Sy- 
stem auf, in welchem er Plato’s Ideen und Aristoteles 
Formen verschmelzte, und daraus seine ideas seıninales - 
bildete, um die qualitates occultas der Scholastiker durch 
etwas Verständlicheres zu verdrängen, Die Ideen sind 
die Kräfte der Natur, welche alles vermittelst des Lichts 
erzeugen und bilden, Auch die Sterne wirken durch 
Ideen vermittelst des Lichts auf die sublunarische Welt). 
a) 3. J. Loos: Johann Baptista van Helmont, Heidelb. 1807. 8. 
Vgl. Studien von Creuzer u. Daub, B. I, S. 228. und: Rixuers 

nnd Sibers Beiträge zur Gesch. der Physiologie, VII, Heft. 1826. 


8.; ferner des Bapt. Helmont opera. Amstid, 1648. 4. n. Freof, 
165g. III Voll. fol. auch 1682, deutsch Sulzb, 1685. fol, 


b) Paradoxical discourses. Lond. 1685. C, Quaestiones de revolutio- 
nib. aniımae. 1690. deutsch Hamb. 1691, Seder Olam s. ordo 
saeculorum, hoc est historica enarratio «doctrinae philosophicae 
per unum ın quo sunt omnia 1695. 12, Die opuscula philoso- 
phica. Amstelod, 1690. ı2, Voll. Il. enthalten wenigstens seine 
Aösichten, wenn er auch nicht Verfasser ist, 


c) Joh. Mare. Marcı aKronland Idearum operatricium idea, sive 
detectio et bypothesis illins occultae virtutis, quae semina foe- 
cunda et ex iisdem corpora organica producit. Prag. 1655, 4. 
Philosoplia vetus restituta, in qua de mautationibus, quae ia 
universo sunt, de partiurm universi coustitntione, de statn ho- 
ininis secundum naturam et praeter maturam, et de curatione 

. merborum etc, libb. V, Prag. 1662, 4 
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In England erhielten die schwärmerischen Lehren 
des Paracelsus au dem Arzt Robert Fludd (Robertus 
de fluctibus, geb. zu Milgat in Kent 41574, st. 1637) ei- 
nen eifrigen und gelehrten Vertheidiger, der sie mit Mo- 
ses Schöpfungsgesclichte in Verbindung brachtea), aber 
an Gassendi einen Gegner fand, In Deutschland batte 
die theosophische Schwärmerei ‚auch den frommen, Walır- 
beit suchenden Jaeob Böhm, Schulmacher zu Görläz 
(geb. zu Alt-Seidenberg bei Görlitz 4575, st. 1624), 
‚ ergriffen, der durch das eigend Lesen der heil, Schrift 
angeregt, und nicht olıne Einfluss der schwärmerischen 
Naturphilosophie seiner Zeit, besonders des Paracelsus, 
mit eigenthümlicher Tiefe des Geistes, obwohl in roher 
tnwissenschafllicher Form, und in fremdarliger aus der 
Chemie entlehnter Termmologie, tiefe philosophische 
Wahrheiten, vermischt mit sellsamen und verworrenen 
Träumen über das Wesen der Gottheit und den Ursprung | 
der Dinge aus derselben, als göttliche Offenbarungen in 
deutschen Schriften aussprach 5) — daher philosophusteu- 
tonieus genannt, Seine Schwärmereien breiteten sich 
weit ause), und fanden in Frankreich an Pet, Poiret 
| ($.-337) d), in England an H. More ($. 344) Freunde, 
und an dem Arzte John Pordage (ebend.) einen Com- 
mentator, In neueren Zeilen hat diese Art von Theoso- 
_ phie St. Martin (s. unten) nicht ohne Geist erneuert. 


a) Historia macro- et microcosmi melaphysica , physica et techni- 
ca. Oppenh. 1617. f. Philosophia Mosaica, Gudae 1658. 

b) (Adeluug) Gesch. der menschl. Narrheit 11, B. 210. Eber 
hards Biographie Böhme’s im Biographen. Halle 1802. I. B, 
1. St. Jacob Böhm, ein biograpbischer Versuch. Dresden, 
1802. 8. Biumenlese aus Jac. Böhm’s Schriften, nebst der Ge- 
schichte seines Lebens und seiner Schicksale von J. G. Rätze, 
Leipz. ı819. 8. und dessen Artikel über B. in der Encyklop. v. 
Ersch X. Tb, i 

Aurora oder die Morgevrätlie im Aufgange, zuerst 1634 im Ansz,, 
vollständiger Amst, 1656. ı2. u.öft. Werke, Anıst, 1675.4; (voll- 
ständ, Ausg. v. Gichtel). Anıst, 1682. X Bde. 8. 1715; 1730; auch 
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Amst, 1689. u. (Leipa.) 1650. Auszug aus seinen Schriften. Amat. 
1718. Frcf, 1801. 8. — Üebersetzuugen in’s Holl., Engl., Franz. 


€) Zu den ersten Böhmisten gehört der Prof, der Rechte, J. Ang. 
Werdenhageu ($. 292), der deshalb Helinstädt verlassen imussie 
(st. als Kais. Rath 1652). 


d) Censura philosophiae teutonicae 8. ep. priv. quac respons. am- 
pleetitur ad qnaest, V. de philos. teuton. J. Boehimio illiusque pbi= 
los. in Henr. Mori opp. omn. Lond. 1679. T. 1 p. 529. vgl» 
U. an mehreren Orten. 
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Böhm und Fludd hatten den Versuch gemacht, 
die Ausgeburten ihrer phnntastischen Speculation auch in 
der Bibel zu finden. Eine Mosaische Philosophie hängt 
so natürlich mit dem Wesen der Kabbala und der Tlıeo- 
sophie zusammen, dass ihre Ausbreitung nicht befremden 
darf, Unter mehreren Versuchen der Art führen wir 
nur den von Job. Amos Comenius (aus dem Dorfe 
Comna bei Prerau in Mähren, geb. 1592, st. zu Amsterd, 
1671) auf, der in seiner Synopsis physices ad Iu- 
men divinum reformatae (Lips. 1632, vollständiger 
1663. 8.) die Vorstellungen des Fludd und Anderer deut- 
licher vortrug. Er nahın drei Principe an, durch welche 
Alles entstanden, Materie, Geist, Licht, Jene ist die 
körperliche, der Geist die feine Substanz, die an sich le- 
bend, unsichtbar, _ unempfindbar, durch den göttlichen 
Geist allen Dingen mitgetheilt ist, um sie zu bewohnen 
und zu beleben. Das Licht ist aber der plastische Geist, 
eine mittlere Substanz, welche die Materie durchdringt, 
zum Empfangen des Geistes vorbereitet, und sie dadurch 
formt. Auch seine philanthropischen Ideen, in welchen er 
Val, Andreae folgte, sind merkwürdig*). Joh. Baier 
(1606), der Nachfolger des Comenius, und Andere haben 
in ilıren Schriften dasselbe versucht. 

*) Ueber seine Panegersie oder allgemeiue . Betrachtung über die 


Verbesserung der meuschlichen Dinge an das Menschengeschlecht 
ic, Halle ı702, siehe einen Aufsatz und Auszug in K. Chr. 
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Fr. Krause’s Tagblatt des Menuschheitlebens. 181. 4. St. 18, 
w. f,. Opp. didaclica. Amst, 1657. fol. 


Vi. Skeptiker. 
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In einer vollendeten Gestalt erschien der Skepticis- 
mus in Franz Sanchez (Fr. Sanctius)a), — geb. 1562 
zu Bracara in Portugal, — der zu Toulouse Medicin und 
Philosophie mit vielem Beifall bis zu seinem Tode 41632 
lehrte. Sein Skepticismus ist nur das Schild, welches 
er seinen Angriffeh auf die Aristotelische Philosophie, die 
er zu lehren gezwungen war, vorhielt, und er hatte die 
Absicht, nachdem er die Ungewissheit alles menschlichen 
Wissens mit den gewöhnlichen Gründen, aber auf eine, 
durch Witz und Laune interessante Weise gezeigt hatte, 
in einer besondern Abhandlung den Weg zu einem gründ- 
lichen Wissen zu lehren, welche aber nicht erschienen 
ist. Franz de la Mothe le Vayer ), ein vortrefi= 
Jicher Kopf mit einem grossen Reichthume von Kennt- 
nissen und vielem Geist (geb. 1586 zu Paris, starb 1672), 
stellte die skeptischen Gründe gegen die Erkenntniss, mit 
besonderer Beziehung auf religiöse Gegenstände, dar. Er 
läugnet alle Vernunftprincipien für die Religion, wegen 
der Verschiedenheit der Religionen, und nimmt für die 
Theologie ein Princip des Glaubens an, das über 
die Vernunft erhaben sey, und durch göttliche 
Gnade mitgetheilt werde, Das menschliche Leben betrach- 
tet er als eive Farge, und die Tugend beinahe als eine 
Chimäre, nn. 

a) Franceisci Sanchez Tractatus de multum nobili et prima 
üniversali seientia, quod nikil seitur. Lugd, 1581. 4. und ıa. 

Freof, 1618. 8., mit widerlegenden Anmerkungen von Daun, 


Hartnack, unter dem Titel: Sanchez aliquid sciens, Stet- 
tin, 1665. a2. Tractatus philosophici. Rotterd. 1649. 12. 


b) Ciny dialogues faits a limitation des anciens par Horatius Tu- 


bero. (par Fraugoıs de la Moıhe le Vayer). Mom. a6yı. 
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"29. 1675. 8. avec me refutation p. Mr. Kahle, Berol. 1744. 8. 
Deutsch. Fef. 1716. H Tüeile. — Oeurres. (von seinem Sohne 
besorgte Auszabe), Paris. 1655. fol.; die dritte vollstäudigere 
1662; dann eine anılere voch vollständigere Ausg. in XV Voll. 
12. u. 1007. 1684. Ill ‚Voll. 4. — Ueber ihu s. Bayle, 





Zweite Abtheilung. 


Rationalismus des Des Cartes und die da- 
durch veranlassten Systeme, ' 


LE Dee2::Ca rt.cis; Pe 
"333. er 
Schriften über ihu und seine Philosophie: \ 


' Baillet la vie de Mr. des Cartes. Par. ı690. II Voll. 4, 
abregde Par. 1695. 12. ” 
‚God. Guil. Leibnitii motata circa vitam et doctrinam Carte 
sii in Tlhromasii historia sapieutiae et stultitiae, T. II. p- 115. 
in Vol. IM, epistolarum Leibmtii ad diversos. p. 388. ! 
Rellesioy d'un Academicien sur la vie de Mr Descartes, en- 
voyce a un ami-en Hollaude, a la Haye, 1692, ı2. . 
Gaillard dloge de Renud Descartes, Par. 1765. $. Eloge 
Mrs Thomas. Par. 1761, 8. deutsch Leipz, 1767. 8.4 par 
Mercier. Geueye et Par, 1765. 8, deutsch von K. A. Caesar, 
Leipz, 1779. 8. 
‚Joh. Tepelii bistoria philosophiae - Cartesianae, Norimb, 16724 
12. de vita et philos. Cartesii. ibid. 167%. u 
Recneil de quelques pieces curieuses concernant la philosophie de 
Mr. Descartes (p. Mr. Bayle). Amsterd. ı684. ı2, ” 
Petri Dan, Huetii censura. philosophiae Cartesianae,, Par, ı 
12. u. öfter, Philosophiae Cartesianae adversus censuram Petr. 
Dan, Huetii wiadieatio aut. D. A, P, (Augusto Petermann), 
Lips. 1690. 4. Reponse au livre qui a pour titre: Petr. Dan, 
Haetii censura etc, par Pierre Silvain Regis. Par, 1692, ı2. Da- 
gegen schrieb Huet anonym: Nonveaux Meinvires pour servir 
a Vhistoire du Cartesianisıne. par M. G. de 1’A. Par. 1692. 
12, Han ! 
M. Schoockii philos. Carlesiana sive admiranda methodus no- 
vae philosophiae Renati Descartes, Ultraj. 1645. ı2. 
Bahlı. Bekkeri de philosophia Cartesiana admonilio candida et 
Für Wesel, 1668, ı2. u 
ut. le Grand apologia pro Cartesio; contra Sam. Parkerum. 
Lond. 167%. 4. Norinb. gr. 8, ' w. \“ 
Pa. de Villemandy s. obeu 5, 13%, 


en 
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Henr. Gustav. Hotho de plhilosophia Gartesiana. Diss, Berol. 
ı820.- 8, F ‚ 

Ferd. Jac. Domela Nieuwenhans Comment, de Renati Cartesii 
commercio cuın ‚pbllosapkis belgicis etc. Lovanii 1827. 4. (Preis- 
schrift.) 


- Ren des Cartes (Cartesius), geb. zu la Haye in 
Touraine 4596, versuchte in ‚Frankreich, auf dem dem - 
Empirismus entgegengesetzten Wege des reinen Denkens, 
eine Reform, welche geräuschvoller wirkte, und lebhaftern 
Beifall und Widerstand fand; denn er stellte ein System 
auf, welches das Selbstforschen aufregte. Schon in der 
Jesuiterschule zu la Fleche zeichnete er sich durch leb- 
hafte Phantasie und rege Wissbegierde aus, Inden er durch 
. Bücher dieselben zu befriedigen suchte, stürzte ihn sein 
lebhafter Geist, eine planlose Lectüre und die grösse 
Mannichfaltigkeit fremder Gedanken, "die ‚er aufgenommen, 
in peinliche Ungewissheit; seine Reisen vergrösserten das 
Uebel, anstatt:es: zu heilen, Nun fasste sein kühner 
Geist den Plan, ganz aus sich selbst, und ohne 
fremde Hülfe, eine Philosophie aufzubauen. Er begab 
sich zu dem Ende nach Holland, wo er Musse nnd Frei. 
heit.za finden hoffte, und seine meisten Schriften ausar- 
beitete (von 1629 — 1649). Bald machte er grosses Auf- 
sehen, würde in. Streitigkeiten, vorzüglich von Seiten der 
Theologen, verwickelt, führte ‚eine bedeutende Correspon- 
denz, und wurde endlich von der Königin Christine 
nach Schweden berufen, wo er schon 4650 starb. 


Cartesins Behrifien- Opera. Amstelod, 1692 = 1901. IX, 
Voll, 4. Opera philösophica, Fref.a.M. 1692. 4 UOeutraa com- 
pletes de Descartes, publids par Viet, Cousin, Par, 1824. X, 
Voll, 8. Unter den einzeluen Werken gehüren hierher: Dis- 
'cours de la methode pour bien condnire la ralson et chercher 
la verite daus les scienoes etc. Par. 1657. 435 von de Courcel 
les, mit Ansı, der Geometrie ins Lat. übers, ‚und von Descartes 
revidirt 1644. Meditationes de priina philosophia, in quib, Dei’ 
existeutiä et anımae humanae immortalitas :demonstrantur, Aınst, 
1641. 4. u, öfter. Principia philosopbiae. ‚Amstelod. 1644. 4 
auch franz. mit Vorrede des Cartes., welche in der zweiten Pr 


Ausg. 1656, ius Lat, übersetzt ist. Specimina. philosophiae seu 
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Dissertatid de meihodo, Dioptrice er Meteors, Amstel. 1656. 
4. Meditationes de methodo, Tractarus de passionibus aniınae. 
ibid, 1656. 4. Traite de Phomme et de la formation de foetus, 
1668. (von Claude de Clerselier herausgeg.) Tractatus de ho- 
mine et de formatione foetus cum notis Lud, de Forge. ibid. 
1677. %& De la Inmitre ou da monde, 1677. Epistolae (ins 
Lat. übersetzt) III Part. Amst, 1668. 4. Ed, il. no 4 
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Cartesius war nicht bloss Philosoph, sondern 
auch ein grosser Mathematiker, Astronom und Physiker. 
Sein Ruhm und das Glück, welches er,als Plıiilosoph machte, 
hängt auch zum Theil von seinen Einsichten und Ver- 
diensten in Hinsicht jener Wissenschaften ab. Sein Ziel 
war, diePhilosophbiealsevidente Wissenschaft 
zu begründen; doch ging er viel zu rasch zu Werke, um 
aus dem Zustande des Zweifels, welchen er als die 
Bedingungalles Philosoph irens betrachtete, zum Besitze der 
Wissenschaft zu: gelangen. Er geht: von dem .empi- 
rischen Selbstbewusstseyn. oder dem Dienken, als 
dem unmittelbar Gewissen, welches bei allem Zweifel: zus 
rückbleibt, ans, schliesst daraus auf die Existenz der 
denkenden: Substanz (cogito: ergo sum), der Seele, wel- 
che sich von alleri materiellen Dingen unterscheide, und 
daher von denselben unabhängig sey, deren Wesen im 
dem Denken bestehe, und daher früher und gewisser 
erkennbar sey, als das der Körper, Klarheit und Deut- 
lichkeit ist iim das zureichende” Kriterium der Wahr- 
heit, Die Seele denkt nicht alles gleich deutlich ; in Vie- 
lem ist sie ungewiss, und also nar eine unvollkommene, 
endliche Substanz, Sie findet aber in sich die Idee ei- 
nes absolut vollkommenen Weseus oder Gei- 
stes, dessen erstes motlhwendiges Attribut die 
Existenz ist, welche Idee nicht von der unvollkomme- 
nen Seele, sondern nur von dem vollkommensten Wesen 
selbst herrühren kaun, folglich angeboren ist*.. Durch 
die Erkenntniss der Existenz des vollkommensten Wesens 
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wird die Evidenz und Währheit aller Erkenntnis absolut 
begründet; insofern aus der Idee dieses Wesens hervor- 
geht, dass Gott nicht trügen kann, wenn wir uns des von 
ihm verliehenen Erkenntnissvermögens  geseizmässig be- 
dienen, Das Wesen der Körper besteht in der Ans- 
dehnung. Körper und denkende Substanzen, 
Leib und Seele sind einander wesentlich ent- 

. gegrngesstze, | 


r 


* Sam. Werenfels indicium de argnntente Cartesii pro existen- 
lia dei, petito eX eins idea, in dessen dissertatt, "var. arg. Pars. 
N. Ds Jacquelot exanien ÜUlun derit' qui a pour: tiire$ 
indicium de argumento etc, worüber mehrere Streitschrilten ge- 
wechselt wurden, welche io dem lourn, des sarans 1701 der his 
stoire des onvrages des scavans. 3700 e£ 1701. und inrden non 
velles de la republique des lettres 1701. 1702 u. 1705 an meh- 
reren Orten sich finden. 

Andr. Richter ur (Resp, Jo. Foub in)’ de religione Cartesii, 


. . Gryphisw. 1705. 4 
Chr, Breithaupt Diss, de Cartesii Ibeologia naturali et erröri- 


büs in ea commissis, Helmstad, 1735. 4 
And, Fr, Aneillow iudienm de indielis circa argumentum Car- 
— pro existentia Dei ad uostra usque tempora laus. Berol. 


1792. 8, 
| $. 335. 

Gott, als unendliches Wesen, ist Urheber des Uni- 
versums, welches: unendlich ist; die materiellen und den 
kenden Substanzen, 'woraus es besteht, sind -unvollkons- 
men, endlich; zu ihrem Daseyn und zu ilırer Fortdauer 
ist der Beistand oder die Mitwirkung! Gottes (as-_ 
sistentia 8, ‚cöncursus) nothwendig, (welche Ansicht in 
der Folge von Geulinx und Andern in das System des 
Occasionalismus verwandelt wurde, vergl. $. 337). 
Da Cartesius Materie und Raum nicht unterschied; so’ war es 
ihm ein Leichtes, mittelst der Bewegung, die ‘er unmit- 
telbar von Gott ableitete, durch seine Wirbel das phy- 
sische Weltgebäude zu construiren. — Die Seele, de-- 
ren’ Wesen in dem Denken. besteht, ist einfach, :d, 
i, völlig immateriell (Cartesischer Spiritnalismus), 


’ 
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aber doch mit ihrem Körper innig verbunden; man kann 
die Zirbeldrüse für ihren Sitz ansehen, weil sie hier 
mit den Lebensgeistern zusammenwirkt. Aus der Imma- 
terjalität der Seele folgert er ibre Unsterblichkeit, 
und um diese Eigenschaften nicht den Thieren einräumen 
zu ınüssen, macht er diese zu lebenden Maschinen. 
Die Seele ist frei, weil sie sich frei denkt; in der Frei- 
heit liegt die Möglichkeit des Irrthums. Er unterscheidet 
unter den Vorstellungen (cogitationes) leidentliche und 
thatige Bestimmungen (passiones und acliones) der Seele. 
Willensthätigkeiten, Einbildungen und Gedanken gehören 
zu den letzteren ihrem Grunde nach. Upter den Ideen 
unterscheidet er erworben e, gemachte und ange- 
borne. Die ersten entstelien durch Objecte vermittelst 
der Bewegung in den Organen. Lebenswärme und Be- 
wegung rührt nicht "von der Seele, sondern von den Le- 
bensgeistern her. Er erklärt: die, Gemeinschaft der Seele 
und des Körpers durch das System der Assistenz. Die 
Seele bestimmt die Richtung der Lebensgeister. 


$. 336. 
-'. Cartesius hat ungeachtet: der Verwechselung des 
Denkens wd Erkennens ‚'bei seinem Philosophiren, 
ungeachtet der Grundlosigkeit und.-des Mangels an Bün- 
digkeit in den Folgerungen, so wie. der innern Wider- 
sprüche, welche ihm klarer eingelenchtet haben würden, 
wenn er auch 'die praktische Philosophie :bearbeitet hätte, 
dennoch das Selbstdenken durch Form und Stoff seines 
Systems, und selbst durch seine blendenden und kühnen 
Hypothesen in hohem Grade ‚befördert, zur Untersuchung 
der Theorie des Denkens uud Erkennens, so wie des 
Unterschieds von beiden, genöthigt, zur Entscheidung des 
Kampfes zwischen Supernaturalismus und Rationalismus,. 
zwischen Empirismus und Speculation Veranlassung ge-; 
geben, der :Scholastik den Hauptstoss versetzt, das- In- 


! 
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teresse des Philospphirens belebt, und auf die Verirrun- 
gen desselben aulmerksam gemacht. Viele ausgezeichnete 
Denker nalımen an seinen Bemühungen Theil. Er er- 
bielt an Hobbes ($. 325), P, Gassendi ($. 323)«), 
Pet. Dan. Huetb), Gabr, Daniele), H. More ($. 
341)d), Sam, Parker (ebend.) und Andern scharfsin- 
nige ‚Beuriheiler, die mit philosophischer Ruhe seine 
Hauptsätze prüften, aber auch viele leidenschaftliche Be- 
streiter und Verfolger, besonders unter den Theologen 
und Anhängern der Schulphilosopbie, z. B. an Gisbertus 
Voetius (geb, zu Heusden 4589, st. 1676), den Eklek- 
‚tiker Martinus Schoock (geb. zu Utrecht 1614, st. 
1665, vgl. $.333 Litt.), Cyriacus Lentulus, den Je- 
suiten Valois u, a., die ihn des Atheismus und Skepti- 
cismus. beschuldigten. Viele treflliche Denker bildeten 
sich in sejner Schule, oder nahmen sich doch seiner 
Philosophie an, welche, ungeachtet der harten Verfolgun- 
gen und der gegen sie ergangenen Verbote (1656 in Hol- 
land durch die Synode von Dordreeht) sich in den Nie- 
derlanden und in Frankreich (weniger in England, 
Italien — 1663 päbstliches Verbot gegen sie — und 
Deutschland) verbreitete, und auf alle Theile der Philo- 
sophie, auf Logik, Metaphysik, Ethike), und selbst auf 
die Theologief) einen wirksamen Einfluss hatte, 


a) Ger, de Vries Dissertatiunenla historico -philosophica de Re 
nati Cartesii meditationibus a Gassendo imptignatis, Ultraj» 1691, 
8 vgl, $. 325. 

b) Gegen seine censtra etc, (s. Lit, zu 8. 564.) erschienen meh- 
rere Schriften, 

c) In seinem Roman: Voyage du monde de Des-Tartes. A Par. 
1691. ı2. Lat.: iter per mundum Cartesii; Amstelod, 1694. 12. 
und : Nouvelles dificultds proposdes par un Peripateticien, Amst, 
169%. ı2. Latein. : Novae difficultates etc, ibid, eod, 


d) More Epistola, quae apolpgiam complectitut pro Cartesio, 
quaeque introductionis loco esse poterit ad univers. plilos. Carle= 
sianarm in eius opp- phil. Tı l. p- 107. 

e) L’art de vivse heureux, Par. 1692. 8: Latein, unter dem Ti- 

Öte Auflı Aa 
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tel: Ethics Cartesiana, sive ara bene beateque vivendi... Hal. 
1776. 8. 


f) Philosophia S. Seripturae interpres (von Ludw. Meyer, Arzt 
o. Freund des Spino.s), Eleutheropoli, 1666. 4. rt, HL 
Semler. Hal. 1776. 8. . 

‚ Valeutini Alberti Tractatus de Cartesianismo et Coccianismo, 
Lisa. 1678, 4. Viteb. 1701. 4. Ä 


$- 337. 


Unter den Freunden. der Philosophie des Cartesius 
verdienen genannt zu werden: der Freund des Descartes 
Louis de la Forgea) (Arzt zu Saumur), Claude de 
Clerselier (st. 1686), der Herausgeber der nachgelas- 
senen Schriften des Descartes, ferner Jac, Rohault (st, 
1675), dessen Schüler Pierre Sylvain Regisd) (geb, 
4632, st. 470%) ein guter Commentator des Cartes. ,Sy- 
stems war, mehrere ‚lansenisten vom Portroyalc), Ant, 
Arnauld (geboren zu Paris 4612, st. unweit Lüttich 
169%) d), Blaise Pascal ($. 341), Nicolee) (geb. zu 
Chartres 4625, 8t..2695), und Malebranche ($.,340) 
welche den Jesuiten ‚eine strengere Moral entgegensetz- 
ten, Antoine le Grand, Arzt zu Donaif), Adrian) 
Heerebordg). (Lehrer, der Philosophie zu Leyden st. _ 
4659), Job. Clauberg/) (Lehrer zu Duisburg, geb; zu 
Chartres-4625, 80. .4665). Besonders aber verdient ange- 
führt zu werdeu Arnold Geulinux;) (geb. zu Antwer- 
pen. geg. 1625, st. 1669), Dieser entwickelte aus den 
Grundsätzen des Cartesius das System der gelegentlichen 
Ursachen (systema causarum occasionalium , Occasionalis- 
mus), nach welchem Gott der eigentliche Urheber der 
Bewegungen der Seelen und Körper ist, diese aber nur 
Veranlassung dazu geben. Diese Ansicht wurde dann 
von B, Becker, Volder, Malebranche und Spi- 
noza weiter ausgebildet, Er stellte auch eine reinere 
Sittenlehre auf, und hielt die Philautie für den. Grund- 
»febler aller älteren und neueren Moralsysteme, setzte das 


- 
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Wesen der Tugend in eine reine !Liebe (amor eflectionis 
non affectionis) zur praktischen lebendigen Vernunft, oder 
in den Gehorsam gegen Gott und Vernunft aus Achtung. . 
gegen die Vernunft, welche sich in dem Aufmerken (di- 
ligentia) Gehorchen (obedientia), in der strengen Befol- 
gung ihrer Vorschriften (iustitia) und in der Nichtachtung 
alles Uebrigen (humilitas) äussere. Doch blieben seine 
oft überraschenden, treffenden Ansichten in der Ethik 
ohne grossen Einfluss, weil sie richt sorgfältig genug be- 
gründet, mit dem System des Occasionalismus verwebt 
waren, und zuletzt mit einer blinden Unterwerfung unter 
Goties Willkühbr endeten, welche der Selbstthätigkeit der 
Vernunft allen Wirkungskreis entzieht. Balthasar Be- 
cker&) (geb. in Westfriesland 4634, st. 1698), bestritt, 
gestützt auf diesen Occasionalismus und dem Cartesischen 
Begriff der Spiritualität, die Einwirkung der Geister auf 
den Meuschen und damit zugleich den herrschenden Glau- 
ben an Zauberei und Hexerei, worüber er seines Amtes. 
entsetzt wurde. Pet. Poiret/), erst Cartesianer, dann 
Mystiker (vgl. $. 341 u. 339), suchte dagegen den Glau- 
ben an unmittelbare Einwirkung Gottes und der Geister 
aus Grundsätzen des Cartesianismus zu begründen. Meh- 
rere Tireologen nnd Philosophen machten von der Car. 
tesischen Philosophie Anwendung in der Theologie, ver- 
theidigten sie, oder erläuterten sie in didactischen und pole- 
mischen Schriften, wie mehrere Anhänger des Theologen: 
J. Coceejus (st.41669), ferner Chph. Wittich (geb, 
zu Brieg 1625, st. 1687) m), Ger. de Vriesn), Herm. 
Alex. Rosll (Prof. der Theologie zu Franeker und 
Utrecht, st. 4718)0), Ruard Andalap) (geb. 1665 
in Friesland, ebenfalls Prof, d, Theologie zu Franeker, 


starb 41727). 


a) Ludovici dela Forge traitd de Pesprit de I'homme; Par. 
1664. 4. Latein: Tractatus de mente humana, eins facultatibus 


et functiogibus, Amst, 1669. u. Bremen, 1675.4. Amst 1708.12 
Aa2 
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b) Pierre Sylvain Regis cours entier de la philosophie, conte- 
vant la Logique, la Metaphysique, la Physique et la Morale. 
Par. 1690. Ill Voll, 4. Aınstel. 1691. IV Voll. 4. Reponse aux 
reflexiona critiques «de Mr. du Hamel sur le systeme Cartesien 
de la pbilosophie de Mr. Regis. Par. 1692. 12. $. auch Lit. 
zu $. 555. De la raisoa et de la foı ou l’accorıl de la foi et 
de la raison, Paris, 1704. 4. 


ec) L’art de penser etc. (Diese Logik soll nach Einigen Arnauld 
zum Verf. haben). Par. 1664. ı2. Latein. Uebersetz,. von Joh. C. 
Braun, mit einer Vorr. v. Fr. Buddeus. Hal, 1704. ®. 


d) Arnaulıl oeuvres completes. Lausanne 1775— 1785. XLY Voll. 
4. 5. Schrift gegen Malksranche s. $.,540. S.382, 


e) Pierre Nicole essais de morale. Par, 1671 — 1774. VI Voll, 
12. u, ölter, Iustructions theologiques et morales. Par. 1709 
12. Oeuvres moraux. Par, 1718. XAIV Voll. ı2, 


Anf. le Grand philosophia veterum e mente Renati des Cartes 
more scholsatico breviter digesta. Lond. 1671. 12. Iustitutio pbi= 
losophiae secaulum principia Renati des Cartes nova metlodo 

- adornata. Lond. 1672, 8. 1678. 4. Dissertatio de carentia sen- 
sus el coznitionis in brutis. Norimb, 1670. 8. 


g) Adr. Heerebor:il meletemata philosophbica und philosophia 
natnralis, moralis et rationalis. Lugı. Bat. 1654. 4. Paralle- 
lismus et dissensus Aristotelicae et Cartesianae phisolopbiae in phi- 
losophia naturali. ibid. 1645. 8. Selectae ex plilosopbia dispu- 
tationes. jbid. 1650. 12, 


A) Joh. Clanbergii opera plilosophica. Amstelod, 1691. 4. Lo- 
gica vetus et nova. Öutosophia, de cognitione Dei et nostri. 
Duisb. »656. 8. Initiatio philosophi seu dubitatio Cartesiaus, 
1655 u. öfter. Muhlhus. 1687. ı2, 


i) Arnokli Geulinmx Logica fundämentis suis, a quibus hactenus 
sollapsa fuerat, restituta. Lugd. Bat. 1662. ı2. Amstelod. 1603. 
12, Metaphysica vera et ad mentem Peripateticornm, Amstel, 
1691. 12, Ivodı osuuro» sive Eıhica. Aınst. 1665. vollswn- 
dig, Lug. B. 1675. 12. Ed, Philareihns. Amstel. 1696. ı2, 
1709. 8. Aunotata praecurrentia ad R, Cartesii principia. Dor- 
draci, 1690 4. &Jnnotata maiora in principia philosophiae R. 
Des Cartes; accedunt opusc, pbilosoph. eiusdem auctoris. Dor- 


draci, 1691. 4. 


k) Ausser der oben angef. Schrift (S. 564) siehe de betoverte 
Wereld. Lenwarden, 1690. Amstelod. 1692? — ı695.. IV Voll. 
4. deutsch v. J. M. Schwager. Leipz. 1781. l1l Bde. 8. Wilh. 
Heiur. Becker Schediasma critico -literarium de controversüis 
B. Beckero ob !ihrum d. bezauberte Welt motis. Königsb. und 
Leipz. 1721. 4. Bal:has, Beckers Leben, Meinungen und Schick- 

“ sale — von J. M. Schwager. Leipz. 1780. 8, 


D) Pet. Poiret Cogitationes rationales de Deo, anima et male. 
Amstelod. 1677. 1685. 1715. 4. 


Spinoza. $. 338. 373 


m) Chph. Wittich Cansensus $.- Scripturae cum- veritate philo- 
sophine Cartesiauae. Neomag. 1659. 8. Tileologia pacificata, 
Ludg. B. 1675. 4. Annotationes, in quibus ınethodi celeb, phi- 
losophi succiueta notitia redditur. Dordr, 1683, 4. Anti- Spi- 
noza 3. examen ethices Ben. de Spinoza. Aınstel. 1690. 4, 


n) Gerl. de Vries. Vgl. $. 336. Anm. a, Exercitationes ratio- 
nales de Deo divinisque perfectionib. nec non philosophemata 
miscell. Traj. 1685. 4. Editio nova, ad quam practer alia ac- 
cedit diatribe singularis gemiua, altera «de cogitatione ipsa men- 
te,’altera de ideis rerum iunatis. Ultraj. 1699. 4. 


0) Herm, Alex. Roäöll Diss. de religione rationali. Franeq, 1686, 
fol. Dispntatioues phbilosophieae de theologia natuwali daae, de 
ileis iunatis una Ger, de Vries diatribae oppositae. Ed. IV. 
Fraueg. 1700. 8, Ultraj. 1713. | 


p) Ruard Audala Exercitationes academicae in philosophiam pri- 
man et naturalem, ia quib, ph:losophia Cartesii explicatur, con- 
firmatur et vindicatur, Franeqg. 1709. 4. Examen Ethicae Gen- 
Jinxii. ibid. 1716. 4. Syntagma theologico - physiob - metaphy- 
sicum. Franeg. 1710. 4. Paraphrasis in principia philos, Cartesii 
1710. 4 Dissertationum pbilosophicar. heptas. ib, eod. 4,” Car- 
tesius verus Spinozismi eversor et physicae experimentalis archi- 
tectus. ibid. 1719. gegen Job. Regii Cartesius verus Spinozismi 
architeetus. Leovard. 1718. Apologia pro vera et saniore philo- 
sophia 1718. Quaestiones physicae 1720, _ 


I. Spinoza. 
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Schriften des Spinosa: Henati Des Cartes priucipiorum philo- 
sophiae pars prima et secuuda more geometrico demonstratae, 
Accesserunt eiusdem cogitata metapbysica etc. Amstelod. 16063. 
1 Voll, 4. | 

— — Tractatas theologico-politicus eontinens dissertationes ali- 
quot, quibus ostenditur, Jibertatem- philosophand: nun tantum 
salva pietate et reipublieae pace posse eoncedi, sed eandem nisi 
cam pace reipublicae ipsaque pietate tolli non posse. Hamb, 
(Ainstelod.) 3670. 4. (Auch unter folgenden verbergenden Ti- 
teln: Dan. Heingii operum historicorum eollectio prima. Ed, 

I. priori multo emendatior et auetior. Lugd. Bat, 1675. 8. 
lenriquez de Villacorta M.D. opera chirurgica omnia, 
Ansstel. 1675. 8. 1697. 8.) — Von St. Glain wurde diese 
Schrift ins Franzüs. übersetzt und ebenfalls unter mehreren Ti- 
teln: La clef du sanctuaıre a Leyde, 1679. ı2. Traitd des ce- 
remmonies supersticieuses des Juifs etc. a Armst. 1678. ı2. Re- 
Bexions curienses d'un esprit desiuteresse sur les matiöres les 
plns importantes au sulut tant public que particulier. a Cologne, 
1678. ı2. (letztere ınit handschriftl,. Bemerkungen des. Sp. ins 
Franz, übeıs.) herausgegeben. Deutsch: Ben, v. Spiuoza über 
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heilige Schrift, Judenthum, Recht der höchsten Gewalt in geist- 
lichen Dingen, und Freiheit zu philasophiren. Aus dem Latein. 
(von Schack Herm. Ewald) oder Sp. philosophische Schrif- 
ten I, Tl. Gera, 1787. 8. 

Annotationes Ben, de Spiuoza ad tractatum theologico - politi- 
eum ed, Chr. Theoph, de Mars. Hag. Com, 1802, 4. 

Opera posthuma. Amstelod. 1677. 4. (Euthalten: Ethiea; Tractatus 
politicus; de intellectus ewendatioue ; Epistolae.) Uebersetzun- 
gen: B, v. Sp. Sittenlehre nebst Chr. Wolfens Widerlegung. 
Frankf. u, Hamb. 1744. 8.5 Spinosa’s Ethik oder philos. Schrif- 
ten. MH, u, I, B, (v. Schack Herm. Ewald), Gera, 1791. 
1795. 8.; Ben. v, Sp. zwei Abhandlungen über die Cnltur ‘des 
menschlichen Verstaudes und über die Aristokraiie uud Demo- 
-kratie (von Schaok Herm. Ewald.) Leipz. (Prag) 1786. 8, 
Ethik nebst den auf d. Gegenstände der Ethik sich beziehenden 
Er. übers, von F. W. Schmidt, li Bde, Berl, u. Steu, ıB8ıı 
— 1882, 

Ben, de Spinora Opera quae supersaat' omnia, ilerum edenda 
eurayit, praefationes, vilam auctoris, nec non nolitins, quae ad 
hist, scriptor, pertinent, addidit A, Eberh, Glob, Paulus, Jen, 

. 1802. 1803, 1 Voll. 8, r 


Ueber ihn und seine Lehre: 

Jean Colerus: La vie de B. de Spinosa tirde des ecrits ‚de ce 
fameux philosophe et du teımoignage de plusieures personnes di- 
gues de foi etc, a la Haye, 1706. 8, (A. d. Franz. ins Deutsche 
übers, mit einigen gehässigen Anmerkungen, Frankf. u. Leipz. 
1733. 8. Das Origival kam holländisch heraus, Utr, 1698.) 

Refutation des erteurs de Benoit de Spinosa par Nr. Fen«- 
lon, par le P. Lamy et par le Comte le Boulsinvilliers. 
Avec la vie de Spinosa &erite par Mr, Jean Colerus augmen- 
tde de beaucoup particularitds tirdes d’une vie manuscrite de ce 

| fait par un de sea amis (aus dem folgenden Buch), 

ruxelles, 1731. 12, 

La vie et V’esprit de Mr. Benoit de Spinosa, (Amst.) 1719. 8, 

Als Verf. wird bald ein Arzt Lucas, bald Vraese, Rath des 

"Brabant, Hofes zu Haag enaunt, Nur 70 Exemplare wurden 
von der. kleinen Auflage und zwar schr theuer verkauft, daher 
eireulirt es häufiger in Haudschrifien. Der zweite Theil wurte 
wegen seiner Anstüsigkeit verbrannt; daa Leben aber zum 
‚zweiten Mole abgedruckt unter dem Titel: La vie de Spi- 
nosa par un des ses disciples; nouvelle edition non trongude 
etc. Hamb. 1755. 8. — welcher Druck ebenfalls selten ist, 

H. F Be . Dietz Ben. von Spinosa naclhı Leben und Lebren. Dess 
I «0, 

M, Philipaon Leben Ben, r. Spinosa. Brannschw. 1790. 8, (nach 
Colerus). 

Jariges über das System des Spinosa und über Bayle’s Erinne- 
rungen dagegen in der Histoire de l’Acad,] des sciences de Ber- 

‘  Aie a, 1740, und in Hissmaon'a Magazin 5. Bd. S. 5 ti, 

Fr. H, Jacobi über die Lehre des Spinoza, in Briefen an Hrn, 

Moses Mendelssohn, Bresl, 1785. 3 Auf, 1789, 8. mad in Ja- 
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eobi’s Schriften IV, B. z. Abt. — Moser Mendelssohn 
Morgenstunden 8, unten $, 375. und: Au die Freunde Lessiug’s, 
ein Auhaog zu Jacobi's Briefwechsel. Berl. 1786. 8. F.H. J= 
ceobi wider M. Mendelssobus Beschuldigungen. Leipz. 1786. 
sr Ciaudius) zwei Recensionen in Sachen Lessing, M. 

endelssohu und Jacobi. Hamb. 1786. — Ueber Meudels- 
sohn's Darstellong .der Spinozistischen Philosophie in Cäsar’s 
Deukwürdigkeiten,. IV. B. — K. H. Heydenreich animadrer- 
siones in Mosis Mendelii filii refutationem placitorum Spinosab 
‘soripsit. Lips. 1786. 4. Derselbe: Nator und Gott nach Spino- 
sa.1. B. (mit-Auszügen aus der oben angegebeuen Vie von Lu- 
cas.) Leipz. 1789. 8. ' 

Gott, Einige Gespräche von J, G, Herder. Goiha, 1787. 8. 

D. G. S. Fraucke Preisschr. ıber die nenern Schicksale des Spi- 
nozisınus und seinen Einfluss auf die Philosophie überb, und 
die Vernwmfitheologie insbesondere. Schleswig, ı8ı2. 8. i 

Ern. Stiedenroth nova Spinozism; delineatio. Gotting. 1817. 8, 

Lud. Boumaun explicatio Spinozismi. Diss, inaugural. Berol. 


1828. 8. 
Car. Rosenkranz De Spinozae philos. Diss. Hal. et Lips. 


1828. 8. 

Die speculatire Richtung der Cartesischen . Schule 
verfolgte. mit Originalität: und tief eindringendem Geiste 
der Jude Baruch (Benedict) Spinoza oder Spino- 
sa. Er war zu Amsterdam 41632  geb., - und . zeichnete 
sich schon als Knabe durch reges Streben nach Erkenntnisse 
der Wahrheit aus, Seine Zweifel an den Lehren des Tal- 
ınud, und sein rein religiöser, von allem Aberglauben freier 
Sion, machten ihn kaltsinnig gegen den Ceremoniendienst 
seiner Glaubensgenossen, und zogen ihm, manche Verfol- 
gungen zu. Er hielt: sich bei Christen yerborgen auf, 
stadirte die lateinische und griechische Sprache, Mathe- 
malik.and.,Philosoplie-, besonders .die Cartesische, deren 
Klarbeit ihn anzog, aber seinen Tiefsinn nicht befriedigte, 
Er starb, nachdem er sein Leben dem stillen Denken 
einzig gewidmet hatte, mit dem Rufe eines ächten Weisen 
und redlichen Mannes zu Haag 1677. Spinoza machte es 
sich zum Gesetz, nichts für Walırheit zu halten, was 
ihm nicht aus zureicheuden Gründen einleuchtete, und . 
strebte, ‚ein System auizufübren, welches die Gruudsätze 
des sittlichen Lebens aus der Gotteseskeuutniss (iraah 
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welchem Zwecke er sein System Ethik benannte), in 
strenger mathematischer Methode ableitete, Mit 
diesem streng wissenschaftlichen Streben näherte er sich 
dem höchsten Puncte der Speculation, und kam auf das 
merkwürdige, durch Cartesius vorbereitete, * System, 
nach welchem es nur eine absolute Substanz, die 
Gottheit, das unendliche Seyn mit dur un- 
endlichen Attributen der Ausdehnung und 
des Denkens, giebt, ‚ alles Endliche aber nar Schein- 
substanzen, modi (Bestimmungen) jener Attribute sind. Die 
Substanz ist nicht ein einzelnes Wesen, sondern liegt allem 
Einzelnen zum Grunde; sie ist nicht geworden, sondern 
besteht durch sich selbst (causa sui) mit Nothwendigkeit, 
und wird nar durch sich selbst gedacht (Eth, P. I, prop. &). 
Nur die einzelnen Dinge, als die wechselnden Bestim- 
mungen der unendlichen Attribute, entstelien; ans der 
unendlichen Ausdehnung die modi der Bewegung und 
Ruhe; aus dem unendlichen Denken die modi Verstand 
und Wille. Allen einzelnen körperlichen Dingen liegt 
die unendliche Ausdelinung, allen endlichen Denkweisen 
das absolute Denken zum :Grunde, welche nothwendig 
zusammen gehören, und sich auf einander beziehen, olıne 
auseinander entstanden zu seyn. Alle endliche Dinge, 
Körper und Seelen, sind in Gott, Gott ist die imma- 
nente Ursache derselben (natura naturans); aber 
Gott ist keins der endlichen Dinge, obgleich alle end- 
liche Dinge aus dem göttlichen Wesen notliwendig her- 
vorgehen. Es giebt keine Zufälligkeit, sondern nur Noth- 
wendigkeit, die in Gott mit Freiheit verbunden ist, 
weil er die einzige Substanz ist, deren Wesen und Wir- 
ken durch keine andere beschränkt wird. Gott wirkt nach 
der innern Nothwendigkeit seines Wesens, und sein Wille 
ist von seiner Erkenntniss nicht getrennt Es giebt keine 
freie Causalität nach Zwecken, sondern nur Causalität 
durch Naturursachen, Der unmitielbare directe Begriff 
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eines wirklich vorhandenen einzelnen Dinges heisst der 
‚Geist, Seele (mens) dieses einzeluen Dinges; das ein- 
zelne Ding, als der unmittelbare directe Gegenstand eines 
solchen Begriffs, heisst der Leib dieser Seele. Beide 
bilden ein und dasselbe Individuum, welches bald unter 
dem Attribute des Denkens, bald unter dem der Ausdeh- 
‚nung gefasst wird. — Alle Ideen sind, wielern sie auf 
Gott bezogen werden, wahr; denn alle Ideen, welche in 
Gott sind, sind ihren Gegenständen vollkommen eutspre- 
chend. Daher ist auch jede absolute oder entsprechende 
und vollkommene Idee, welche in uns ist, wahr und 
verbürgt sich selbst (prop. 43. sicut lux se ipsam et te- 
nebras wanifestat, sic veritas norma sui et falsi est); 
und die Vernanft betrachtet die Gegenstände nach ihrer _ 
Wahrheit, indem sie dieselben unter der Gestalt der E wig- 
keit und Nothwendigkeit denkt (e natura ratio- 
nis non est, res ut conlingentes, sed ut necessarias 
contenplari (et) sub quadam aeternilalis specie percipere. 
propos. 44) Das Falsche hat in der Beraubung des 
Denkens seinen Grund, welche die entstellten und ver- 
worrenen Gedanken mit sich führen (Eik. P. II, propos, 
32. 34 sq.). Jede Idee eines wirklichen Gegenstandes 
fasst das ewige und unendliche Wesen Gottes in sich 
(prop. 45). Die Erkeuntniss des unendlichen und ewi- 
gen Wesens Gottes, das jede Idee in sich fasst, ist ad- 
äquat und vollständig, Der menschliche Verstand hat 
daher unbezweifelt eine adäquate Erkerintniss dieses 
Wesens (prop. 46. 47.); die Erkenntniss der einzelnen 
Dinge dagegen ist unvollkommen, In der lebendigen Er- 
kenntniss Gottes besteht auch unsere höchste Seligkeit; 
. denn je mehr wir Gott erkennen, desto geneigter sind 
wir, nach seinem Wien zu leben (amor dei non nisi 
ex cognitione eius oritur; traot. theol. c. 4. p. 42), wo- 
rin zugleich unser Glück und unsere Freiheit besteht 


-(Eib, PU, Schol. fin, p. IV. propos, 28 — deo parere 
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sunma libertas est). Unser Wille aber ist nicht absolut 
frei; denn die Seele wird zu diesem oder jenem durch 
eine Ursache bestimmt, welche wiederum durch eine an- 
dere bestimmt ist, und so immer weiter rückwärts, und 
so gibt es auch keine andere Fähigkeit der Seele, welche 
absolut wäre. (P. ll. prop. 48.) 


*H.C. W. Sigwart über den Zusammenhang des Spinozismus 
mit der Cartesianischen Philosophie, Tübing. 1816. 8. 

H. Ritter über. deu Einfluss des Cartes. auf die Ausbildung des 
Spiagzisınus. Jeipz, 1816, 8. 


$. 339. 


Auf die Hauptidee dieses Systems war Spinoza schon 
früh durch das Studium der Rabbinen gekommen; das 
Studium des Cartesianischen Systems diente nur zur wis- 
senschaftlichen Entwickelung derselben. Durch die An- 
nahme einiger Grundbegriffe, als Substanz und Causali- 
tät, und einiger weniger Axiome, entfaltete er’, auf Art 
‘der Matheinaliker, die ganze Gedankenreihe, die, wenn 
man ihm jene Vorausselzungen zugibt, ein geschlossenes 
Ganze ausmacht, bis auf den einzigen nicht erklärten 
Punct, wie aus jenen unendlichen Altributen der Gott- 
heit die Unendlichkeit der endlichen Modificatio- 
nen nollıwendig erfolge. Der Grundfehler des Spino- 
zismus ist, dass alle Individualität und Freiheit der 
Dinge in der göttlichen Substanz untergeht, und dass die 
strenge Nothwendigkeit aller endlichen Dinge, — die, 
in sofern sie Bestimmungen des Unendlichen sind, zu 
dem nothwendigen Wesen der Gottheit gehören, als 
endliche Besuimmungen aber in einem durchgängigen 
nothwendigen Causalnexus stehen, — die Ethik selbst 
in eine Physik verwandeln. (Epist. 62. vgl. Tractat. 
theologico -politicus c.16.). — Die Tiefe der Ideen, der 
geschlossene Gang der Gedanken, die Kühnheit der Haupt- 
idee, aus dem Unendlichen das Endliche zu erklären, 
werfen einige Dunkelheit auf das System, so dass es in 
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seinem eigenthümlichen Wesen schwer zu fassen ist. Es 
ist aber dieses|System dem Geiste und der Absicht des Ur- 
hebers nach kein Atheismus, wiewohl es anfänglich 
von den meisten Gegnern des Spinoza, mehr aus Leiden- 
schaft, denn aus Einsicht, dafür gehalten wurde, sondern 
ein Pantheismus (nicht materialer, wie der Eleatische, 
sondern ein formaler), der den würdigsten Begriff 
‚von Gott, als dem Urseyn, wie er aus bloss ontologi- 
scher Speculation gewonnen wurde, in sich enthält und 
entwickelt. Ein solcher Begriff befriedigt aber die Ver- 
nunft nicht, und streitet mit dem Theismus, wie ihn die 
Vernunft, besonders in praktischer Hinsicht, voraussetzen 
muss, | 
...$. 339 b. | e 

Spinoga’s Charakter und System wurden gleich ver- 
‚kannt und unwürdig behandelt. Nur wenige wagten an- 
fangs als Freunde und Anhänger a) desselben zu erschei- 
nen, Diejenigen, welche zuerst als Gegner auftraten, tru- 
gen zum Theil aus Unverstand oder geheimer Zuneigung, 
die sie zu verstecken suchten, zur Verbreitung desselben 
bei, wie Franz Cuper 5), der Graf Boulainvil- 
liers c) (geb. 1658, st. 1722), der ausführlichste Geg- 
ner Chph. Wittich (vgl, $. 337.) d), Pet. Poiret e) 
(ebendas.), Sam. Parker ($. 341.), Isaac Jacquelot 
(geb. in Champagne 4674, st. 1708) f); und die es am 
ehrlichsten meinten, wie Jo. Bredenburg g), wurden 
an ihrer Vernunft irre, weil sie Spinoza’s Demonstration 
nicht widerlegen, und auch nicht für wahr halten konu- 
ten, Erst in den neuern Zeiten hat man deın Charakter, 
wie dem System Spinoza’s Gerechtigkeit widerfahren lassen, 
aber auch die schwache Seite des Systems entdeckt 4). 
Die neueste Pliilosophie nähert sich dem Systeme des Spi- 
noza von mehreren Seilen an, 


a) Zu diesen gebört lo. Oldenburg, der jedoch ia mehreren 
Puncten von Spisosa abwich. Ferner die briden Aerzte Ludw. 
Meyer, der Verf. des Buchs: philusophia sacrae. scripturae iu- 
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terpres (vergl. $. 356. not. f.), und.Lucas, Zarich Jelles, 
Abraham Cufaeler (dessen Logik: specimen artis ratiocinandi 
naturalis et artificialis ad pantosophise principia manuducens, 
Hamb. (Aınst.) 1634. ferner Principiorum pautosophise P. H. 
et P. Ill. Hammb. 1684. den Spiuozismus erläutert und verthei- . 
digt). 10. Ge.Wachter (concordia rationis et fiddei etc. Amstel, 
(Berol.) 1692. 8), und Theod. Lud, Law (meditationes de deo, 
mundo et homine. (Frcof.) 1717. 8., so wie meditationes, theses, 
dubia philosophico -theologica. Freyst. 1719. 8.) werden viel- 
leicht mit Unrecht Spinozisten genannt. 


b) Arcana atheismi revelata. Rotd, 1676; streng beurtheilt von H. 
More opp. philos. T. 1. p. 596., und in laegeri diss. Fr. 
Cuperus mals fide aut ad minimum frigide atheisınum Spinozae 
oppugnans, Tub. 1710. 


e) Seiue Widerlegung mit der des Lainy ist oben in der Literatur 
zu $. 5358. S. 574. angeführt worden. 


d) Siehe $. 73. Note m. 


e) Poiret fundamenta arheismi eversa, in s. cogitationib. de deo 
anima et malo. Amstd. 1677 u. öfter, bestritt ihn als boshaften 
Atheisten und Werkzeug des Teufels. 


J) Isaac Jacquelor Dissertt. sur l’existence de dieu etc, par la 
refutation du systeme d’Epicure et de Spinoza. A la Haye, 1697. 
(vergl. $. 354. S. 567 Auın.) 


g) Enervatio tractatus theologico - politici una cum demonstratione 
geometiico ordine disposita naturam non esse deum. KRoterod. 
1675. 4. 


A) Hieher gehört schon Chr, Wolf, dessen Widerlegung des Sp. 
bei seiner Uebersetzung der Sittenlehre, und Bayle (s. oben die 
Abh. von Jariges). — Der Streit Jacobi’s und Mendelssöhns über 
Lessing's Spinozisınus brachte mehrere Schriften über die Spino- 
zische ‘Ansicht hervor, s. oben Litteratur au $. 558, S. 558 fı 
In der oben angeführten Uebersetzuug des Sp. von Ewald ist 
auch eine Widerlegung derselben nach kritischen Grundsätzen 
enthalten, 


ill. Malebranche. Fardella. 


$- 340. 


Fontenelle Eloge des M. im ersten B. seiner elages des’ aca- 
demiciens. a la Haye 1751. p. 317. 
Nie. Malebranche de la recherche de la veritdE ou I’on traite 
de la nature, de l’esprit de l’bomıne et de l’usage qu’il doit-faire 
pour eviter l’erreur dans les sciences, Par. 1674. ı2. VI Ed. Par, 
‘1700. IH Voll. ı2. VII Ed. 1712. II Voll. 4. od. IV Voll. 12. 
latein. Uebersetzuung (von Lenfant) de iuquirenda.' veritate, 
Gener. 1691. 4 — 1753. 11 Voll. 4, — Deutsch, Altenb. 1776 

1780. IV Bde, 8. mit Aumerkk, 


. Malebranche. Färdella. $. 340. 381 


«Nie, Malebranche Conrversations chretiennes 1677. De la na- 
ture et de la grace, Aumnstd. 1680. ı2. Meditations chretiennes 
et ımetaphysiques. Cologne (Rouen), 1685, ı2. Traitd ıle Morale, 
Rottd. 168». 12. Eintretiens sur la metaphysique et sur Ja religion, 
Roiterd. 1688. 8. Entretiens d'un hilosophe chretien et d’un 
pbilosophe chinois sur la nature du ren Par. 1708. ı2. Re- 
llexions sur la premotion physique etc. Par. 1715. 8. Oeuvres, 
Par. 1712. Xi Voll. ı2. 


Nicole Malebranche (geb. zu Paris 1638, st. 
4715), Pater des Oratoriums, ein Mann von missgestal- 
tetem Körper, aber tiefem Geiste, und unstreitig der 
grösste Metaphysiker, welchen Frankreich hervorgebracht 
hat, entwickelte mit Originalität, grosser Klarheit und 
Lebendigkeit die Ideen des Cartesius; aber sein Philoso- 

+ phiren nahm durch seinen religiösen Sinn einen eigen- 
thümlichen mystischen Charakter an. Die Lehren von 
der Erkenntniss, von dem Ursprunge der Irrthü- 
mer, vorzüglich durch die Täuschungen der Einbildungs- 
kraft, und von der Methode die Wahrheit zu erforschen, 
führte er trefllich aus. Die Vorstellung von der Passi- 
vität des Verstandes, von dem einfachen Wesen der Seele 
im Gegensatz der Ausdehnung, als dem Wesen der Kör- 
per, von Golt als dem Realgr ‚und alles Seyns und Den- 

“kens, führte ihn auf die scharfsinnige Bestreitung der 
angebornen Ideen, so wie auf die ihm eigenthüm- 
liche Behauptung, dass wir alle Dinge in Gott 
schauen, der sie auf intelligible Weise einschliesst. (de 
la recherche L. IIL P. II. ce. Vl) Er behauptet, dass Gott 
die intelligible Welt, die unendliche und allgemeine Ver- 
nunft, und gleichsam der Ort der Geister sey; wodurch 
er dem Spinozismus sehr nahe kommt. Mit diesen Ideen 
hängt der von ihm noch weiter ausgedehnte Occasio- 
nalismus, vermöge dessen er den Körpern und Seelen 
nur eine passive Thätigkeit beilegt, und Gott als die 
einzige Grundursache aller ihrer Veränderungen 
ansieht, und überhaupt der (religiös -mystische) Idealis- 
mus des Malebranche auf das Genaueste zusammen. Hier 
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zeigten sich die Folgen von dem unbegrenzten Vertranen 
und Hange zur Demonstration, als der einzigen Quelle 
_ philosophischer Erkenntniss. Der Abt Foucher setzte 
diesem Systeme den Skepticismus entgegen. * 

- * Simon Foncher critique de la recherche de la veritd, 


Geprüft und bestritten wurde M’s. System auch von dem P. du 
Tert re, der es nicht verstaud (Refutation du noaveau systöme 
de Metaphysique compose par le P. Malebianche. Par. 1718, 
Ill Voll, ı2.); ferner seine Meinung von der Guade insbes. von 


Ant. Aruauld (de vraies eı de fausses idees contre ve qu’en- 


seigne l’autenr de la recherche de la verite. & Cologne 16853. 8. 
wogegen M. schrieb: Reponse etc. au livre de Mr. Arnauld de 
‚yraies et de fausses iddes. Rotterds 1684. ı2. Die noch weiter 
unter ihnen gewechsehen Streitschriften sind von Teonemann 
Gesch. d. Phil. X. B. S. 569 Aumk. 186. angeführt worden, 
Ferner von Locke (Examen du sentimeut da P. Malebranche 
que nous voyons tout en dien in dem Il Tom. semer oenvres 
diverses. Amstd. 1752. 8.) uud Leibnitz (Examen des priu- 
eipes du R. P. Malebrauche) im zweiten B. des recaeil des di- 
verses pieces sur la ilosophie etc, par Mr. Leibnitz, Olarke, 
Newton etc. II Ed. Amstd. 1740, 8. 
Den Idealismus behauptete aus demselben . Grunde, 
welchen auch Malebranche gebraucht, dass das Daseyn 
der Körperwelt nicht demonstrirt werden könne, sondern 
nur durch den Glauben an die geoflenbarte Religion be- 
gründet werde, Michel Angelo Fardella (st. zu 


Padua 1718) in seiner Logik (Venedig, 1696.) 


IV. Supernaturalisten' und Mystiker 
dieser Zeit. 


’ $. 344. 

Die Folgerungen, welche sich aus dem Empirismus 
'ergaben, und die kühnen Behauptungen der Speculation 
‘ ruften den Supernaturalismus, Mysticismus und Skepti- 
cismus hervor. Vor allen gehört hieher Blaise Pas- 
tal a) (geb. zu Clermont 41623, st, 1662). Früher mit 
Mathematik beschäftigt, fasste er ein skeptisches Miss- 
trauen gegen die philos, Speculation und ergab sich spä- 
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terhin, als sich seine körperlichen Leiden vermehrten, ei- 
ner myslischen Ascelik. Andrer Art war die Denkweise 
' des Theophilus Gale (Galeus). Dieser presbyteria- 
nische Geistliche (geb._1628, st 1677) glaubte, dass die 
wahre Urphilosophie in dem Worte Gottes enthalten, und 
daraus in verschiedenen Epochen und auf verschiedene 
Weise den übrigen Völkern sey offenbart worden. Die 
Philosophie müsse sich nach der Theologie richten. Da- 
zu sey das Studium der neuplatonischen Philosophie zu 
empfehlen 5). ‚Dieselbe. Ansicht hatte auch Ralph (Ru- 
dolph) Cudworth (geb. in der Grafschaft Sommerselt 
1617, starb als Lehrer zu Cambridge 1688), aber mit 
mehr originalem Geiste wandte er sie zur Vertbeidigung 
des positiven Religionsglaubens gegen Materialisten und 
Atheisten an. Er versuchte Demonstrationen für das Da- 
seyn Gottes (Syst. c: V. $. 101 — 102), und die Schö- 
pfung aus Nichts, und behauptete eine Vernunfterkennt- 
niss aus argebornen Ideen in dem Sinne des Plato. Die 
plastische Natur, welche er zur Erklärung der 
zweckmässigen Formen der Natur annahm (c.1ll. $. 25 
sgq), weil sie weder in einem blinden Zufall, noch in 
mechanischer Nothwendigkeit, noch in einer unmittelbar 
fortgesetzten Schöpfung Gottes ihren Grund haben kön- 
nen, ist nichts anders, als Plato’s Weltseele. Den Des 
Cartes tadelte er daher, dass er die Endursachen aus der 
Physik verbannte, In den sittlichen Ideen, den Abbil- 
dern der göttlichen Weisheit, nicht in Erfahrungs- 
begriffen, fand er den letzten Ursprung und das ob- 
jeclive Wesen des sittlich Guten und Rechten ce) und 
meigte sich überhaupt zur platonischen Ansicht hin, Die- 
selben Ansichten hatte auch Heinrich More, Cud- 
worths College (geb. 1614, st. 1687) d), ein scharfsin- 
niger und gelehrter Mann, der, nachdem ilın das Aristo- 
telisch-Scholastische System unbefriedigt gelassen, und 
zum Zweifel an seiner eignen Individualität geführt hat- 
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te, den Neuplatonismus hauptsächlich aus Ficinus auffass- 
te, und mit demselben das Studium der Kabbala ver- 
band, die er in besondern Schriften vertheidigte, aber 
nicht zu einem in sich einslimmigen System ausbild£te. 
vgl. auch $. 330... Er nahm die intellectuelle Anschau- 
ung als Quelle der Philosophie an, behauptete, dass die 

ächte Philosophie aus göttlicher Offenbarung stamme und 
sich auf den Menschen und seine Bestimmung bezielıe, 
In seiner Metaphysik, deren Gegenstand die unkörperli- 
chen Dinge sind, setzte er die Realität überhaupt in die 
Ausdehnung und suchte das Daseyn einer unbeweglichen 
Ausdehnung (innerer Ort, Raum) zu erhärten, wel- 
che von der beweglichen Materie reell verschieden und 
die Bedingung aller Bewegung und des beweglich Aus- 
gedehnten ist. Diesen Raum erklärt er für eine reelle 
Substanz, welcher er göttliche Eigenschaften beilegt, und 
nennt ihn gleichsam den allgemeinen Umriss der göttli- 
chen Gegenwart (Enchiridion metaph. c. 8. p- 169.) ab- 
gesehen von der göttlichen Wirksamkeit. Die Menschen- 
und Thierseelen hält er für ausgedehnt, obgleich einfach. 
Die Fehler des Des Cartes und Spinoza rügte er mit 
Achtung vor dem Geiste dieser Männer. In der Ethik, 
welche ihm die Wissenschaft, gut und glücklich zu le- 
ben, ist, vereinigte er Aristoteles und Plato’s Grundsätze. 
Beider Zeitgenosse und College zu Oxford Sam. Parker 
(st. 1688.), beurtheilte die Philosophie des Des Cartes, 
besonders aber dessen atomistische Physik und seine Be- 
weisgründe für das Daseyn Gottes strenger, bestritt den 
Atheismus und vertheidigte die Theologie, aus welcher 
er auch seinen Beweis für das Daseyn Gotles schöpfte e). 
‘ Durchaus für den mystischen Supernaturalismus erklärte 
sich der Prediger und Arzt John Pordage (geb. um 
4625, st. 1698 zu London). Dieser suchte die theoso- 
pbischen Schwärmereien des Jac. Böhm- ($. 330.) in 
ein System zu bringen, und fand ibre Wahrleit durch 
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eignel Offenbarung bestätigt f). Sein Schüler Thomas 
Bromley (st. 1691) ‘pflanzte dies fort. — In Frankreich 
widmete sich Pierre Poiret (geb. zu Metz 1646, st. 
zu Rlieinsberg 1719) früher Cartesianer (s. $- 337 u. 339.) 
' ganz dem supernaturalistischen Mysticismus, welcher der 

Vernunft alle Selbstthätigkeit entzieht, und bekämpfle die 
Speculation g). Ä 


a) 'Pascal peüsces stir la religion ® sür quelques autres sujets 
1669. Amst, 1697. ı2. Par. 1720.- ı2. (mit einer von seiner 
Schwester abgefassten Biographie); deutsch von J, F. K. (Kleu- 
ker) Breinen 1777. 8. und von Heydenreich (Ideen über 
Menschheit etc, ı Bdchen webst Biogr.): +- Letires provinciales 
€crites par Louis de Montalte (Pseudonym) ä un Proyincial, des 
ses amis. Avec des notes de Guillaume Wendrock (Nicole), Co- 
logne 1657. 12. wu, Öfterz Iat. von Nicole; deutsch Lemgo 17744 
> or einer Gesch. des Buchs) — Oeuvres, a la Haye 1779, 

oll. 8 ” 


db) Theoph. Gale philosophia universalis. Lond. 1656. 8. aula 
devrüm gehtilium: ib, 1676. #. 


e) Ralpıı Cudworth the true intellectial System of tbe universe, 
wherein all tbe reason and the philosophy of Atheism is con- 
futed etc. Lond. 1678. fol. 1745. 1 Vol. 4, Systema intelle- 
etuale huins uhiversi etc. lat. vert, Io. Laur. Moshemius, der 
auch eine Biographie vorgeseizt hat. Jen. 1755. fol. cum corre= 
etionib. postb. Lugd. Bat, 7% Il Voll, 4 Auszug des Cud- 
worthschen Werks nebst Vertheidigung von Thom. Wise. Lond, 
1706. 4. n 

Eiusd. Trealise concerning eternal and immutable morality. Londi 
1731. (lat. biuter dem Syst, intell. von Mosheim.) | 


d) Heor. Mori opera philos. omnia, Lond. 1679. U Voll. f. 

Eiusd, coniectura cabbalislica in tria prima capita Geneseos. De- 
fensio Cabbalae triplicis, - Apologia contra Sam. Audreae examen 
generale Gabbalae philosopbicaes Trium tabularum Cabbalistica-. 
rum decem Sephiroth. Quaestiones et considerationes in tracta= 
tum priimum libri Druschim. Catechismus Cabbalisticus sive Mer- 
cavaeus, fundamenta philosophiae sive Cabbalae Aetopaedomelis- 
seae, Euchiridium melapbysicam, Enuchiridium ethicum. Lond, 
1660. Norimb. 1668. 1672. 8; 

8) A free and impartial accoutt of the Platouic Philosophy. Oxfi 
1666. 4. Tentamina physico-1heologica de deo. Lond. 1669. 8 
2675. Disputationes de deo et providentia, Lond. 1678. 4. 


J) Metaphysica vera et divina Deutsch. Fef. u. Leipz. 1725. III Voll, 
Sophia s. detectio coelestis sapiehtiae de mundo ihterno et ex- 


terno. Aunstd. 1699. 8, Theologia mystica sive arcana mystica= 
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que «doctrina de invisibilibus aeternis etc. non rationali arte sed 
cognilione intuitiva descripte, _ Amst. 1698. 


8) Val. die oben (zu den $. 357, 339, not, e) angef. Schriften. 
Oeconomie divine. Amstd. 168 VII Voll. 8 De ernditione 
tiplici solida, superficiaria et falsa. Aust. 1692. 3706. 1707« 
ll Voll, 4. Fides et ratio collatse ac suo ntraque loco redditze 
adversus principia lo. Lockiis Aunst, 1707: B» Opera postlhuma, 
Aınst. 1721. 4. und öfter, | 


V. Rene en 


$. 322. 


Die skeptische Denkart pflanzte sich in Fankreiik 
in zwei Schülern des le Vayer, Sam. Sorbiere (geb. 
1615, gest. zu Paris 4670), und Simon Foucher, 
($. 340.) fort. Der erstere übersetzte des Sextus Grund- 
riss der pyrrhon. Philosophie (vergl. $. 151 Lit.). Letz- 
terer bearbeitete die Geschichte der akadem. Philosophie 
(s. oben $. 166.) und setzte den Speculationen des Des 
Cartes und Malebranche den Skepticismus entgegen. 
Dagegen traten Peter Mersenne a) (st 1648), und: 
Martin Schoock 5) ($. 336.), Jean de Sılhon e) 
(st. 1666) gegen’ den Skepticismus auf. In England 
wollte der Prediger Joseph Glanvill (st. 4680) mur 
den unbescheideneh Dogmatismus, vorzüglich den Aristo- 
telischen und Cartesianischen durch den Skepticismtis be- 
streiten, und den Dünkel zügeln, um der wahren Philo- 
sophie Eingang zu verschaffen d). Schärfsinnig sind von 
ilım die Gründe desselben, in Beziehung auf alle wissen- 
schaftliche Gegenstände und die damaligen Entdeckungen 
in der Physik insbesondere, entwickelt. Vorzüglich merk- 
würdig ist, was er über die Causalität, mit der Ansicht 
des Algazel ($. 257.) und des spätern Hume übereinstim- 
mend, sagt. Wir erkennen, behauptet er, keine Ursa- 
che unmittelbar durch Anschauung, sondern 
nur durch mittelbare Vorstellung, d.i. durch Schlüs- 
se, welche aber trüglich sind (p. 142. der angef. Schrift). 


- 
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Eine supernaturalistische Tendenz nahm auch der Ske- 
pticismus bei Hieronymus Hirnhayme), (Praemon- 
stratenser und Doctor d, Theologie zu Prag, st. 1679) an. 
Er declamirte nicht ohne Geist gegen die literärische Ei- 
telkeit und den Dünkel der Gelehrten, weil alles Wissen 
trüglich und kein Axiom der Vernunft vorhanden sey, 
welches nicht durch Offenbarung vernichtet werde. Gött- 
liche Offenbarung, übernatürliche Güade und ein itne- 
res göttliches Licht seyen die einzigen Grundpfeiler al- 
ler gewissen Erkerintniss. Diese Skepsis benutzte er zyr 
Empfehlung schwärmerischer Ascetik. — Ueberhaupt 
wurde der Skepticismus jetzt von vielen Gelehrten der 
katholischen Kirche zu einer frömmen Absicht, die Pro- 
testariten in den Schooss der allgemeinen Kirche zurück- 
zuführen, benutzt: | 


a) P. Meisenne la verit€ des sciences contre les sceptiques. Pan 
1625, 8. “ 


b) Mart. Schodckii de stepticismo pars prior s. libb: IV. etc. 
Groning. 1652. 8. 


c) Jean de Sithon de la certitude des eonhoissances humaines etc. 
Par. 1661. 4. ‚ 5 


d) Joseph Glanvill scepsis scientifica, or confessed ignorance, 
the way to science} in an essay of the vahity of dogmatizing and 
eonfideut öpinion, With a reply to the exceptions of the lear- 
ned Thomas Albiüs; Lotid, 1665. 4. De incrementis scientiarum 
inde ab Aristotele ductarum, Lond, 1670, gegen welches Buch 
Henr. Stabius schrich, 


e) Hieronymus Hirnllaym de typho generis kumani, sive 
scienliarum humanarum inani ac Yenloso lumore &@ic, tractatus 
brevis etc, Prag. 1676: 4 
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Dritte Abtheilung. 
Fortgang des Empirismus in England und 


Frankreich, u 

Il. Sensualismus Locke’s. vr 

$. 343. r 

Srhriften: u. 


Au essay concerning human understanding, in font Books. TLöndens 
1690. fol.; X. ed. London, 1751. II Voll. 8. — Franz. Ueber 
selzung: Essay philosophique toucernant l’entendement 
ol l’on montre, quelle est l’dtendue de uos comnoissances 
nes et la manidre, dont nous y parvenons, tradut de Nanglı 
par Mr. Coste sar la quatrıcme dilition revne, orriei. NE 
wuginentde par l’anteur. Amsterd. 1700. 4 V. eh 1750. #. = 
Latein. Uebers. von Burridge: Iob. Lockii armigeri 
de intellectu huimano. Lond. 1691 u. 1701, fol, u. üfter; bess: 
ist die von Gotth. Heinr. Thiele, Leipz, 1931. 8 — 

v. H. Eugelh. Poleyen, Altenb. 1757. 4.; v. Glo, A. Tittel 
Maunh. 1791. 8.5 von Tennemann.. Leipz. 1795-—1797- 
Hl Th. 8. 2 
Noch vor Erscheinung dieses grössern Werks gab Locke ei 
nen Auszug: Extrait d’un Hivre anglois qui n’est pas e Ir 
Liie, intitald: essay philosophiqne concernant V’enteudement hu- 
maia ia Clerici bibl. universel, VILl. pag. 49— 142. Ka 
— — Tonghts on Education. Lond. 1695. u. öfter; besonders Lond. 
1752; franz. von Costez deutsch von C. F. G. Rudolphi. 
Brauoschw. 1788. 8. | 
— — Postumous Works. Lond. 1706, und in franz, UVebers. von 
3. 1e Clerc: Oeuvres diverses de Mr. Locke, Rotterd. 1710. u. 
Anısterd. 1752. 11 Voll. 8. (vgl. oben S. 546.) Pe 7 
Werke: The Works of John Locke. 1714. III Voll, fol.3 ed, Im. 
1727. (ohne die Aufsätze, welche in der Collection of several 
pieces of J. Locke. Lond, 1720. 8. zusammengedruckt erschienen.) 


Uber ihn und seine Philosophie: rec 


Jean le Clerc Eloge historique de feu Mr. Locke, vor dem 
1. Tom, der Oeuvr. divers,; deutsch im VI St. der Actor. philos. 
und von Fr. Gladow (Leben und Schriften des Engländers 
John Locke). Halle, 1720 u. 1755. 8. 

Tennemann's- Abh. über den Empirismus in der Philosophie, 

‚, vorzüglich den Lockischen ia d. Ill Th. d. Uebersetzung. - 

Darstellung und Prüfung des Lockischen Sensualsystems „ in 
E. Schulze's Kritik der theoretischen Philosophie ı.B, S. ıı 
2.B. 5.1. 

Christlieb Gottgald Wabst Diss. (resp. To. Godofr. Schüler) 
lo. Lockii de ratione sententias excutit. Viteb, 171%. %, 


! 


-Sensualismius Locke’s: $. 443. 389 


Johu Locke (1632 zu Wrington unweit Bristol 
geboren, st. 1704), gab die scholastische Philosophie auf, 
nachdem er in den Clässikern eine bessere Nahrung ge- 
funden hatte. Durch Cartesius Schriften wurde er zu 
heuem Eifer in den Wissenschaften, besonders der Phi- 
losophie und Mediein, aufgemuntert; und ob er gleich 
mehrere Behauptungen des Cartesius, besonders dessen 
angeborne Ideen verwarf, so gefiel ihm doch dessen Stre- 
ben nach Klarheit und Deatlichkeit. Die ewigen Strei- 
tigkeiten der Philosophen überzeugten ihn, dass sie aus 
einem fehlerhaften Gebrauche der Begriffe und Worte 
entstehen, und nur durch eine Untersuchung über dem 
menschliolen Verstand. und über den Umfang seiner Er- 
kenniniss gründlich gehoben werden könnten: Diese Unter- 
suchungen gaben seinem berühmtesten Werke, dem über 
den menschlichen Verstand, den Ursprung. Locke fand 
durch seine bescheidene, friedliebende Denkart, einen, 
im Umgange mit geistvollen Männern ausgebildeten, hel- 
len und klaren Verstand, treffenden Scharfsinn und of- 
fene Geradheit vielen Beifall. Er ging auf Bäaco% Wege 
fort, indem er die, der Specoulation entgegengesetzte Be- 
obachtung, vorzüglich auf die innere Natur richtete (psy- 
chologische Richtung). Seine Methode zu philosophiren 
hatte viel Empfehlendes, aber auch grosse Mängel, be- 
sonders den, dass sie auf halbenı Wege stelien bNeb, und 
die Schwierigkeiten in der philosophischen Erkenntniss 
mehr umging, als durch gründliches und tiefes Forschen 
zu heben suchte. Doch bekam er darüber ‘weniger An- 
fechtung, als über einige Resultate und Ansichten seiner 
Untersuchung (Vgl. $. 341. not. f. u. 345 $. Anm.). 
Durch seine Schriften über Erziehung und Duldung da= 
gegen erwarb sich Locke Verdienste nm die Menschheit, 
die ibm nicht streitig gemacht worden sind. 
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Locke’a Hauptgegenstand und Verdienst war die 
Untersuchung der Erkenntniss, nach Ursprung; 
Realität, Gränzen und Gebrauch. Er bestritt 
die Hypothese von den angebornen Ideen, von ei- 
ner Seite sehr einleuchtend, und suchte den Ur sprung 
aller Vorstellungen aus Erfahrung durch eine Induction, 
welche nicht vollständig seyn konute, zu beweisen. Die Em- 
pfindung durch äussere Sinne, unddie Reflexion, 
d. i. die Wahrnehmung der Thätigkeiten unserer Seele 
(innerer Sinn), sind die beiden ursprünglichen 
Quellen aller unserer Vorstellungen; daher 
man Locke’s System Sensualismus, oder Sensual- 
system genannt hat, Unsere Vorstellungen sind ferner 
theils einfach (die Begriffe von Solidität, Raum, Aus- 
dehnung, Figur, Bewegung, Ruhe; die Begriffe des Den- 
kens und Wollens; Existenz, Zeit, Dauer, Vermögen, 
Vergnügen und Schmerz); iheils zusammen gesetzt, 
Die einfachen Begriffe sind objectiv real; die Seele 
empfängt sie wie eine unbeschriebene Tafel (tabula 
rasa), ohne etwas hinzuzuthun, durch Wahrnehmung; 
sie stellen theila ursprüngliche (qualitates primarias, 
wie Ausdehnung, Dichtigkeit, Figur, Zahl, Beweglichkeit), 
theils abgeleitete Eigenschaften (secundarias; wie 
Farbe, Ton, Geruch) dar. Die zusammengesetzten 
entstehen aus den einfachen, durch eine T;hä- 
t igkei t de s Versta n des (Verbindung, Entgegensez- 
zung und Vergleichung, Abstraction), Dies sind die Vor- 
stellungen von Accidenzen, Substanzen und Verhältnis- 
sen. Der Verstand hält sich bei seinen Zusammenselzun- 
gen entweder an die Erfahrung, oder nieht, und bildet 
dann freie Originale, wie in den mathematischen und 
moralischen Begriffen. — Ueber die Sprache und die 
Irrthüner, welche sie veranlasst, hat Locke vortreflli- 
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che Bemerkungen gemacht. — Die Erkenntniss ist ihm 
nun die Wahrnehmung der Verbindung und Ueberein- 
stimmung, oder der Entgegensetzung und Nichtüberein- 
stimmung gewisser Vorstellungen ‚ welche Vebereinstin- 
mung oder Nichtübereinstimmung sich auf 4) Identität 
oder Verschiedenheit, 2) Verhältniss, 3) Coexistenz oder 
nothwendige Verknüpfung und 4) reale Existeuz zurück- 
führen lässt (Essai L. IV. ch.L $,1—3.). Die Erkennt- 
niss ist aber in Hinsicht-der Wahrnehmung jener Ver- 
bindung oder Nichtverbindung entweder unmittelbar 
oder mittelbar, Anschauung oder Demonstra- 
tion, woraus die anschauende und rationale Erkennt- 
niss entspringen; ilınen gesellt er noch als dritte Art die 
sinnliche Erkenntuniss bei, welche auf die unsern 
Sinnen vorliegenden Dinge beschränkt ist. Allein seine 
Untersuchungen über Gränzen, Gebrauch und Missbrauch 
der Erkenntniss, sind nicht erschöpfend, und dringen 
nicht tief genug ein; ja er hatte schon über die Reali. 
tät der Erkenntniss abgeurtheilt, ehe er die Theorie der- 
selben aufgestellt hatte, , In Ansehung der Grundsätze 
des Denkens und Erkennens, die er alle, selbst.deu 
Grundsatz des Widerspruchs, als abgeleitet betrachtet, 
ist er ganz unbefriedigend. Seine Analyse geht nur auf 
das Materielle, nicht auf das Formelle der Erkenntuiss, 
und bleibt bei dem ‚wertiger Zusammengesetzten slelıen. 
Er leitet alle Erkenntniss aus der Erfahrung ab, sucht 
aber dieselbe in der Folge durch allerlei unzureichende 
Beweisgründe zu stützen; so behauptet, er auch eine .de- 
menstralive Erkenniniss von dem Daseyu. Gottes (Lib, 
IV, X entwickelt er seinen kosmologischen Beweis) 
uud der Uusterblichkeit der Seele, sucht also eine Me- 
taphysik aul die nicht gewisse, Erfahrupgskenntniss zu 
bauen, | 
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Locke suchte zwar die Philosophie von eitler Dis. 
puürsucht und falscher Spitzfindigkeit zu befreien, 
schwächte aber das gründliche Forschen durch die leichte 
und bequeme Melhode, welche er einführte, beförderte 
die Popularität, aber auch zugleich die Gleichgültigkeit 
gegen metaplıysische Untersuchungen, und gab dem Ma- 
teriallsmus und Eklekticismus: grossen -Vorschub. In der 
Moral ging er von empirischen Grundsätzen und auf 
Eudämonismus aus @). Dagegen beförderten seine Un- 
tersuchungen das: Studium der Erfahrungsseelen- 
lehre, und enthielten eine Menge trefllicher Regeln 
- für die ‚Methodik, so wie überhaupt viele lehrreiche 
Winke und neue Untersuchungen über bisher vernach- 
lässigte Gegenstände. Scine Philosophie fand durch ihre 
Popularität in Englaud, Frankreich, den Niederlanden, 
wo Jean lo Clere 5) — Clericus, geb. zu Genf 1657, 
st. 1736 vol. $. 351. — und Gravesande sich diesem 
System BEE FRE nach und nach auch in Deutschland 
grossen Eingang. Mehrere ausgezeichnete Denker gingen 
auf dem von Locke hetretenen Wege fort, und entwik- 
kelten den Empirismus nach seiner Grundlage so wie nach 
seinen nächsten und entfernten Folgen weiter. Hieraus 
entstand die Aunahme eines eignen Wahrheitssinnes für 
theoretische und praktische Erkenntniss (von ‘Read, Beat- 
tie, Rüdiger); der Versuch, die objective Realität der 
Erkenntniss, insbesandere des Causalitätsgesetzes zu be- 
gründen (Condillac, Bonnet, d’Alembert, Condorcet), die 
Analyse der Geistesvermögen (bei Hartley, Condillae, _ 
Bonnet); die Entwickelung mehrerer trefllichen Regeln 
zur, Untersuchnng der Wahrheit (Gravesande, Tschirn- 
hausen); die falsche Ansicht von der Metaphysik, als be- 
stehe sie in der logischen Reflexion über Thatsachen 

(Condillac); Ausbreitung des Materialismus und Atheis 
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mus (La Metirie, Syst&me de la nature; Priestley); Ver- 
wandlung der Moralität in Klugheit des Interesses (Ro- 
chefoucauld, Helvetius). 


a) Ueber die Fehler des Lockeschen Empirismus vergl. des 
Lord Shaftesbury Leiters written by a nobleman to a young 
man at ibe university. London, 1716, 8, 


Die Schriften gegeu Locke von Heury Lee (L’antiscepticisme ou 
remarques sur chaque chapitre de l’essai de Mr, Locke, Londres, 
1702. fol); und John Norris (cssais d'une theorie du monde 
ideal, Londr. 1704. 8.) haben weniger Bedentung, Mehr Aufs 
merksamkeit erregte die Schrift (des Bischof Pet. Brown): the 
procedure, exteut and limits of human understanding (Lond.) 
1728. If ed,,Lond, 1729, 8,, wovon die Fartsetzung heisst 
things diviue aud supernatural conceived by analogy with things 
natural and human etc, Lond. 1755. (Gegen die erste schrieb 
Berkeley seinen Alcipbron ar the minnte philosopher). Fer 
ver: two dissertations concerning sense aud imagination with an 


essay on consciousness. Lond.-1728. 8. 


d) Io, Clerici opera philosophica. Amst, 1692 u. 1695. Voll» 
ständig 1710, IV Tom. 4. u. 1722. Vgl. $ı 35 & 


U. Isaac Newton 
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Sehriften: Naturalis philosophiae principia mathematica. Lond, 1687. 
4, vermehrt 1715. Edid. le Seur et F.’ Jaquier. Genf, 1760. 
1l Voll. 4, 
Treatise of Optik etc. Lond. 1704. 4. Optice lat, reddita a Sam, 
Clarke. Lansann. 1731, 4. u. öfter. 


Opera comm, illustr, Sam. Horsley, Land, 1779. V Voll. 4, 


Ueber seine Philos.: A view of Newtons philosophy by Henry Pem- 
berton. Lond, 1726, 4. u. der Art. von Biot in der bibl, uni- 
“ veraelle. 

Guil. lac. 8. Gravesande physices elementa mathematica exper 
rimenutis confirmata a. introduetio ad philosophiam Newtanianam, 
Lugd. B. 1720. 1! Voll, 4. 

Voltaire Elemens de la philosophie de Newton mis & la portde 
de tout le monde. Amst. 1758. und: la metaphysique de New- 
ton, ou parallöle des sentimena de Newton et de Leibnitz. ib. 
1740. 8. Vergleichung der Leibnitzischen und. Newtonischen 
Metaplıysik ete, angestellt mul dem Herrn von Voltaire entgegeu- 
gesetzt von Lud, Mart. Kahle. Göttiog. 1740, 8. 


Maclaurin exposition des decouvertes philosophiques de Newton 
3748, lat, v, Gr. Falck, Vienn, 1761. % | 


i 
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Noch mehr wurde die empirische Richtung in Eng- 
-Jand durch Isaac Newton (geb, zu Wolstrop in Lincoln- 
shire 1642, seit 1669 Prof: der Mathematik zu -Cam- 
bridge, st. 1727) herrschend. Dieser Mann von duroh- 
dringendem praktischem Blick und grosser Erfahrungs- 
kenntniss, welcher in der mathematischen Physik 
Epoche machte, wies durch Lehre und Beispiel auf den 
Weg der Beobachtung und auf Analyse der Erfah- 
rung hin; auf welchem Wege er zu seinen grossen Ent- 
deckungen (Farbentheorie, Gravitalionsgesetz gu, 8, w.), 
kam; dagegen war er nicht nur Feind der Hypothesen, 
sondern that deshalb auch den Ausspruch: Physik hüte 
dich vor der Metaphysik. Gleichwohl stellte er 
selbst einige eigenthümliche metaphysische Vorstellungsarten 
in Form der Hypothesen auf (z. B. dass der unendliche 
Raum, worin die Weltkörper sich bewegen, das Senso- 
rium Gottes sei), setzte Alomen, Schwere und andere 
Eigenschaften voraus, ; und glaubte sogar, dass die Philo- 
sophie der Natur (naturalis philosophia), wenn sie auf 
dem Wege der Erfahrung werde vollendet seyn, auch zur 
Erweiterung der Moralphilosophie beitragen werde; im- _ 
dem nämlich durch Erkenntniss der ersten Ursache und 
ihres Verhältnisses zu uns, auch die Erkenntniss unserer 
Pilichten gegen sie, so wie aller andern Pflichten ‚"oflen- 
bar werde (Optice lib, III, Qu. 31. p- 330). 


II. Schule der englischen Morälphilosophen und 
Reaction gegen. den Locke’schen Em- 
pirismus, siokleg 


$. 347. 
In England trat eine Reihe edler Männer auf, wel- 
che die Grundwahrheiten der Moral; unabhängig von der 
geoffenbarten Religion, zu begründen und entwickeln streb- 


Schule d, engl. Moralphilosophemwete. $.347. 895 


ten, und dabei die beobachtende Methode des Baco be- 
folgten, Sie suchten den Grund der sittlichen Begrifle 
und Gefühle nicht sowohl in der Vernunft, welche sie 
für ein bloss reflectirendes theoretisches Vermögen hiel- 
ten, als vielmehr in einem eigenen Sinne, dem mora- 
lischen (moral sense); weil dureh Sinne überhaupt 
das Objective, Reale erkannt werde. : Die Bestreitung der 
Hobbesischen Lehre (vergl. $. 327), welche das Recht 
und alle sittliche Vorschriften auf eigennützige Triebe 
gründete, und die Ahnung eines Widerspruchs in dieser 
unbefriedigenden Ableitung führte zuerst Richard Cum- 
berland (geb, 4632, st, 1749) darauf, ein auderes Prin- 
cip für die sittlichen Handlungen, nämlich das moralische 
Wohlwollen gegen alle Menschen und gegen 
Gott, anzunehmen, welches er auch als Grund aller 
Pflichten‘ und zugleich der höchsten Glückseligkeit durch 
Demonstralion zu beweisen suchtea), Der edle und fein- 
gebildete Antony Ashley Cooper, Graf v. Shaf- 
tesbury, ein Freund Locke’s, der aber die nachtheiligen 
Folgen des Empirismus (vgl. $. 345. Anm.) mit scharfem 
Blick einsah (geb, 1674 zu London, starb 4713 zu Nea- 
pel), führte dieses auf eine geistvolle Weise und in ge- 
bildeter Darstellung weiter aus. Er setzte das Wesen der 
Sittlichkeit in eine Proportion der geselligen und selbsti- 
schen Neigungen, und die 'Tugend in das Woblgefallen 
an dem Uneigennülzigen, mit welchem eigene Glückselig- 
keit unzertrennlich verbunden seyd). Mit Plato hielt er 
das Wesen des Schönen und Guten für identisch. Der 
. scharfsinnige William Wallasten (geb. 1659, st. 4724) 
betrachtete die Wahrheit als des: Menschen höchtses 
Gut und Quelle der reinen Sittlichkeit, indem er das 
_Prineip aufstellte: jede zn ist gut, die eier wah- 
ren Satz ausdrückt 6). 
a) Richard Cumberland de legibus naturae disquisitio philo- 
sophica, ia qua etc, elemenuta philosophiae Hobbesjause cum 


/ 
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moralis tum civilis <consideraniur et refutanfur. Lonil.. 2672..4: 
Franz, mit Barbeyrac's Anmerkungen, Amsterd, ı7#i. 


L) Shaftesbury Characteristies af man, Lond. 1753. II Voll. 
ı2. u. öfter, Dentsch: Charakteristiken. Leipz. 1768. Philos. 
Werke. Leipz, 1776 — 1779. Ill Theile. 8. besonders: an inqui- 
ry eoncerning virtue aud merit, zuerst 169g. (deutsch: Ver- 
such über Verdieust und Tugend. Neu bearbeitet von Dide- 
rot (vergl. $. 575..not. i) a. d. Franz. 1780.8, J. G. Schlos- 
ser über Shaftesbury won der Tugend. Bas. 1736, 8.) und: the 
moralists. 

Meinvires pour serrir i la vie d’Antoine Ashley Comte de Shaf- 
tesbury tirös des papiers de feu Mr. Locke, et reiiges par Jeau 
le Clere; im Il T, der Oeuvres direrses de Mr. Locke. 


ec) W. Wollaston the religion of nature delineated. Lond. 1724. 
ı72&, 1738. 4 Franz.: Ebauche de la religien naturelle etc. 
a la Haye, 1726. 4, 

Dagegen: Examination of the notian of ımoral gaod and evil ad- 
vanced in a late book intitled: "The religion of uature delinea- 
tel, by John Clarke. Lond. 1725. 8, 

"I. M. Drechsler über Wollaston’s Moralplilosophie. Erl. 1801. 


il Auf, Erl, 1802. 8, 


| $. 318. 

Die. Folgen, welche der Locke’sche Empirismus ih 
Euglaud hatte, indenı er den Skepticismus, Atheismus, 
Materialismusa) uud Irreligion begünstigte, vermochten 
schon den Prediger Sam. Clarke, der nach Locke und 
Newion der berühmteste Philosoph unter den Engländern 
ist (geb. zu Norwich 4675, Newton’s Schüler, st. 1729), 
sich jenen Erscheinungen als rüstigen Kämpfer. entgegen- 
zusetzend). Er nahın eine nothwendige Uebereinstim- 
mung der geoffenbarten und Vernunftreligion, durch Ver- 
nunft begründet, an, suchte das Daseyn Gottes aufs 
Neue Jurch die Behauptung der Nothwendigkeit, dass 
ein unabhängiges und unveränderliches Wesen von Ewig- 
keit her existirt habe, zu demonstriren, erklärte Gott für 
das Substrat, des ‚unendlichen Banıns. und der ewigeu 
Dauer oder Zeit, Raum und Zeit isenach: für dessen Acci- 
denzen, leitete die moralische Freiheit aus unzu- 
rceichenden Gründen ab und suchte das Wesen der Tugend auf 
die angemessene Behandlung der Dinge zurückzuführen c). 
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Eben so veranlassten die Zweifel Bayle’s den Bischof von 
Dublin, Will, King d) (st: 1725) zu seiner Theodicde 
vor Leibnitz, und den John Clarke (Bruder des Sa m.), 
welcher übrigens die Tugend auf Selbstliebe gründete, zu 
einer genauern Beleuchtung derselbene). Die Naturfor- 
scher John Ray f') (oder Wray, geb. 1628, st. 1705) 
und William Derham aber (st. 4735) traten mit pby- 
sico-theologischen Schriften auf. Einen ganz entgegen- 
gesetzten Weg schlugen Collierg) und Georg Berke- 
ley 4) (geb. zu Kilkrin in Irland 4684, seit 1734 Bischof 
zu Cloyne, st. zu Oxfort 4753) ein. Letztern vornehm- 
lich, einen scharfsinnigen und aufgeklärten Denker, der 
es mit der Menschheit redlich meinte, und durch sei- 
nen sittlichen Charakter ehrwürdig war, führte die Betrach- 
tung/der nachtheiligen Folgen jener herrschenden empiri- 
schen Ansicht auf den Gedanken: in dem Wahne von 
der Wirklichkeit einer Körperwelt ausser uns liege der 
Grund von jenen Abwegen, und der Idealismus sey 
der einzige Ausweg, so wie das einzige wahre System 
der Erkenntniss. Mit ungemeinem Scharfsinne deckte 
Berkeley die Schwierigkeiten der äussern Erfahrung, 
die Dunkelheit der Begriffe von Substanz, Accidenz tund 
Ausdehnung auf, zeigte, dass wir durch die Sinne nichts 
als sinnliche Eigenschaften, aber keinesweges die Existenz 
und Substantialitäb eines sinnlichen Objects walırnehmen 
können, und dass die Annahme einer von unsern Vor- 
stellungen verschiedenen und unabhängigen Körperwelt 
ein Wahn sey, Es giebt daher nur Geister, Der Mensch 
nimmt nichts wahr, als seine Empfindungen und Vorstel- 
lungen; er bringt sie aber nicht alle ursprünglich selbst 
hervor, sie können ihm also, da nur Geister existiren, 
nur von einem Geiste, und wegen ihrer grossen Man- 
nichfaltigkeit und ihrer von Willkühr unabhängigen, ge- 
setzmässigen Ordnung, von einem unendlich vollkomme- 
nen Geiste — Gott — mitgetheilt werden. Obgleich nun 
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in der Erkenntniss von Gott abhängig, ist doch der Mensch 
durch praktische Freiheit der Urheber seiner Irrthümer 
und bösen Handlungen. So glaubte Berkeley aus religiö- 
sem Interesse den Idealismus, den Malebrknche 
vorbereitet, und Collier (dessen Schrift nicht so be- 
‚ rühmt worden ist, als Berkeley’s geschmackvolle Dialo- 
gen) gelehrt hatte, demonstrirt, und dadurch det Skep- 
ticismus und Atheismus in. ihrer Wurzel vernichtet zu 
haben, Doch hatte diese Ansicht keinen eutscheidenden 
Einfluss auf die Philosophie der Engländer. Merkwürdig 
sind auch Berkeley’s Untersuchungen über das Sehen, 


a) Hierher gehören auch die Streitigkeiten zwischen dem Arzt 
William Coward, welcher durch nmiehrere Schriften (1702 — 
1707) die Immaterialität der Seele bestritt, un: seinen Gegvera 
%. Turuer, Jo. Brughbton u.a,, so wie die durch Heinr. Dod- 
well’s Behauptung von der sterblichen Natur der Seele erreg- 
ten Streitigkeiten. 


:b) Gegen den in der vorigen Bote genannten Dodwell wollte 
er die Unsterblichkeit der menschlichen Seele sus dem 
Begtiffe eines immateriellen Wesens dartbun (in der Schrift: a 
letter to Mrı Dodwell wherein all the arguments in his episto- 
lary discourse against the iinmortality of soul are particularly 
answered etc, Leud. 1706. 8.) Der bekaunte Freidenker Anton 
Collins (geb. zu Heston 1676, Locke's Müudel; »t. 1720) 
zeigte die Schwäche dieser Desnonstration (in dem letter of de 
learued Mr. H. Dodwell containing some temarks on & pre= 
tended dermonstration of the immaterjality and natural immorta- 
lity of the soul iu Mr. Clark's answer to his late epistolary dis= 
course, Lönd. 1708. 8.); daher mehrere Streitschriften zwischen 
Clarke und Collins über diesen Gegenstand (man finder sie ins 
Französische übersetzt in der eucycl. method, pbilos. anc. et 
moderne T. I. P. II. p. 796). Collins trat dann mit seinem be- 
rüchtigten Buche auf: a discourse of Free - Thinking, occasion’d 
by the Rise aud Growih of a Sect call’d Free- Thiukers: Lond. 
1713. Franz. Discours sur la libert@E de penser eic. Londres 
(la Haye) 1714. Die Streitschriften über die Freiheit (philo- 
sophical inquiry concerning human liberty. Lond, 1715 u. 1717. 
mit Zusätzen, 8.) stehen auch in der $. 354, angeführten col- 
lection of papers und deren Uebersetzung. Clarke’s natürliche Theo- 
logie ist in seinen, im shehrere Sprachen übersetzten, Predigten 
enthalten, welche er unter dem Titel hefausgab: A demoustra- 
tion of tlie being and attribtites of God. Lond. 1705 u. 1706, 
li Vol, 83 (Franz. von Rinotier: traite de l’existence et des 
attributs de Dieu etc. II. ed. Amst. 1727, III Voll. Lat; von 
Jeukin Thomasius: demonstratio existehtiae et attributorummn dei 
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adversus Hobbesium et Spinogam potissimum -etc. Altorf, 1715. 
8. Deutsch: Braunschw. 1766. 8. und: verity and certitude of 
natural and revealed religion. Lond, 1705. Die Schriften Clar- 
ke’s, welche seinen Streit mit. Leibnitz über Raum und Zeit, 
and Un Satz vom zureichenden Grunde etc, (vgl. die Schrift 
von Pola. S. 26.) betreffen, sind ebenfalls in der oben ange- 
führten, Sammlung. — The Works. Lond, 1753 — 4a. IV Voll. 
fol. " 

Das Leben Clarke’s hat Hoadley beschrieben; auch vor Clar- 
ke’s Abh. vom Daseyn und d. Eigenschaft, Gottes, deuisch, 
Braunschweig, 1756 8. \ 


ec) Sam. Clarke Disconrse concerning the unchangeable obliga- 
tions of matural religiom ‚Lond. 1708, (deutsch, Braunschweig, 
1766; 8.) " 

Dagegen: | 

The fonndation of moralitf in theory and practice tonsiderel in 
an examination of Dr. Sans, Clarke’s opinion concerning the ori- 

 gioal of moral obligationz; as also of the motion of virtue ad- 
vanced in a late book entitied: An inquiry into the original of 
our ideas of beauty and virtue by John Clarke, York, (Ohne 
Angabe des Druckjahres), 


d) De origine mali, authore Guilielmo King etc. 1702. 8, nach- 

gedruckt Brem., 170% 8.; wachher auch engl. Leibnitz be- 
rücksichtigte diese Schrift in seiner Theodicde ($. 240 und An- 
merkungen), und Bayle bestrittsie in der reponse aux questions 
d’un provincial, 


e) An iuquiry into the cause and origiu of evil etc. Lond. 1720 
— 214 Il’ Voll, 8. vergl. übrigens Aum. e) und $. 547 c). 


f) Jobm Ray three ‚physico-theologieal discourses. Land. 1721. 8. 
und: ıhe wisdoh of God in the Works of ereation, VI ed. 
Lond, 1ı71%.; auch ivs Franz, übers.: l’existence de la sagesse de 

. dieu etc, Utr. 171%. 8, 


g) W. Derham’s physico-theology etc. Lond. 1715. 8. und öf- 
ter. — Astro= Theology etc, Lond. 17:4 und öfter. deutsch v. 
J. A, Fabricius. Haınb. 1765. 8. Beide Schriften in mehrere , 
Sprachen übersetzt. 


A) Clavis universalis or a new inquiry after truth being a demon- 
stration of the Non- existence or impossibility. — by Collier. 


Lond. 1713. 8, S. folgende Anm. 


i) Treatise on the principles of human knowledge. Lond. 1710. 8. 
ll ed. 1725. Three dialogues between Hylas and Philonous, 
Lond, 1713. 8. Alciphron or the minute philosopher, (Vergl. 
$-. 350. Anın. c) Lond. 1732. 8,; franz. a la Haye, 17354. II 
Voll, 8. Theory of vision, Lond,. 1709: 8. The Works. Lond, 
1784. II. Voll. 4 vorau das Leben desselben von Arbutnoth, 
walirscheiulich dasselbe, welches auch einzeln erschien: A ac- 
eount of the life of G. Berkeley, Lond. 1776. & Samm- 
laug der vornehmsten Schriftsteller, die die Wirklichkeit ihres 


# 
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eigenen Körpers und der ganzen Körperwelt läugneng enthal- 
tend Berkeley’s Gespräche zwischen Hylas und Philonous u. 
des Collier allgemeinen Schlüssel, übersetzt und. mit wider- 
legenden Anmerkungen versehen, nebst einem Anhange, worin 
die Wirklichkeit der Körper erwiesen wird, voh Joh. Christ. 
Eschenbach. Rost. 1756. 8, Berkeley’s philosophische 
Werke, a. d. Eugl. ı Bd. Leipz. 1781. 8, euthält die Dialogen, 
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Das System der wohlwollenden Neigungen (vergl. 
$. 347) erhielt darch Hutcheson eine vollkommnere 
Ausbildung. Francis Hutcheson (geb. 4694 in Ir- 
‚land, 4729 Prof. zu Glasgow, st. 1747), welcher als Stifter 
der Schule der Schottischen Moralphilosophen ange- 
sehen wird, fasste den Gegensatz zwischen Selbstliebe 
und Sittlichkeit noch schärfer aufa). Sittliche Güte komnıt 
nur den wohlwollenden Neigungen und den daraus flies- 
senden uneigennützigen Handlungen zu, Diese Güte ist 
von Nutzen und eigenem Vortheil, von dem sympatheti- 
schen und sittlichen Vergnügen, von der Walırheit und 
theoretischen Vernunft, und von dem Willen Gottes un- 
abhängig; sie kann dalier nur in einem eigenen sittli- 
chen Gefühle oder Triebe gegründet seyn, welchem 
Würde, gebietende Kraft und Wie Bestimmung zukommt, 
alle Kräfte und Bestrebungen des Menschen in Ordnung 
zu erhalten, und den Streit zwischen dem eigennützigen 
und uneigennützigen Streben zu entscheiden, Aus diesem 
Principe leitete er das ganze System von Rechten und 
Pflichten ab, Seine Untersuchungen sind auch für die 
Aesthetik wichtig geworden. | 

*) Francis ‚Hutcheson ;synopsis metaphysicae ontologiam et 
pneumatol, complectens, Glasg., 1714. ed, III. 1749. 8. In- 
guiry into the original of our ideas of beauty and virtue, Lon- 
don. 1720. und öfter, 8, (franz. Amst. 1749. II Thle.; deutsch: 

Untersuchung unserer Begriffe von Schönheit und Tugend. Fref. 

1762. 8) — Essay ou Ihe nature aud conduct of passions and 

affections with illustrations on Ihe moral sense. Lond. 1723. 


IV Ed. 1756. 8. (deutsch: Ablı. über die Natur und Beberr- 
schung der Leidensch. Liegn, 1760, 8.) = Philos, moralis insüi- 
\ 
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tutio-compendiaria libris II[ ethioes et iurisp. natnralis principia 
continens, Glasgow, 1745. 12. — System of ınoral philosophy 
in tbree books-etc. to which is prefixed some account of ılıe life, 
writings aud character of ihe Author: by Williams Leechmann 
Loud. 1755. I Voll.4.5 deutsch: Sitteulehre d. Vernunft, Leipz, 
1756. 11 Bde. 8. 


$. 360. 
IV. Französische Moralphilosophen. 


In Frankreich nahm die Moralphilosophie eben- 
falls bald die empirische Richtung. Nachdem die Je- 


-suiten die Moral zu einem Werkzeuge ihrer Ordenszwe- 


cke gemacht, durch laxere Grundsätze sie gefülliger zu 
machen gesucht, aber dadurch um ihre Würde gebracht 
hatten a), so entwickelten dagegen die Väter des Orato- 
riums, Arnauld, Pascal, Nicole, Malebranche 
(vergl. $. 337. 341. und die dort angeführten Schriften), 
um ihrem verderblichen Einflusse entgegenzuwirken, eine 


‚ strenge, aber oft mystische und schwärmerische Moral, 


welche sich nicht lange in Ansehen erhalten konnte, Der 
Duc Frangois de la Rochefoucauld (geb. 1612, 
st. 1680) schilderte dagegen den Menschen, wie er ist, als 
ein eigennütziges Wesen 5), und der verdorbene Theil 
der höhern Stände fand darin eine behagliche Moral. 


Bernhard von Mandeville (ein Holländer von fran- 


zösischer Herkunft, der sich als Arzt in London aufhielt, 
geb. zu ‚Dordrecht 4670, st. 1733) behauptete sogar, alle 
Tugend sey nur ein künstliches Product der Politik und 
Eitelkeit, und das Laster der Einzelnen sey der Gesammt- 
heit vortheilhaft; Behauptungen, durch welche der Grund- 
unterschied des Guten und Bösen, des Rechten und Un- 
rechten ganz aufgehoben wurdec). | 
a) Vergl. La morale pratique des Jesuites. etc, Mons, 1669 — 75. 
8. VIII Vol. (Voll, Hi VII vou Arnauld). 


B) Reflexions ou sentences et maxiınes ınorales de Mr. de la Ro- 
chefoucanld. Par, 1690. 12. Amsterd. 1705, ı2. mit An- 
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merkk, von Amelöt de la Houssaye. Par. 1714. nnd öfter, Ma- 
xımes et oeuvres complötes. Par. 1797. Il Voll. 8. Des Her. 
de 1a R. Sätze aus der höhern Welt- und Menschenkunde, 
Franz. u. deutsch von Friedr. Schulz, Berl. 1790. 1793. 


e) Zuerst ia der berüchtigten Bienenfabel, welche er 1706 erschei- 
nen liess (The grumbling hive, or knaves turn’d honest) acht 
Jahre darauf aber mit eiuer ausführlichen Erklärung hernusgab :” 
(Bernhard de Mandeville) the fable of the bees or private vices 
made public benefits, Lond. ı 14. Zur Vertheidigung schrieb er 
sechs. Dialogen, die in den era vom Jahre 1728 und in 
den folgenden den zweiten Band des Buchs ausmachen; fer- 
ner: Enquiry into ıhe orıgm of moral virtue. VI Ed, 1732. MM 
Voll. 8. Franz. Uebersetzung: Lond. (Amst.) 1740. IV Vall, 
8. Detitsche Uebersetzung von Grimm: die Bienen, eine Fabel 
etc, Berl. 1816. Berkeley’s Alciphron (vergl. $. 348 mot. i) 
bezog sich auch auf ihn. Gegen diesen schrieb er: A letter to 
Dion (Berkeleyy occasion’d by his Book, call’d Aleiphron etc; 
Lond. 1733. 8. Gegen Manderille's Fabel schrieben „och meb- 
rere; besonders Wilh., Law remarks upon a Book: the fable 
et, in a letter to the author. Lont. 172%. Ed. 1. 1725.; m 
(Blnmer) eoquiry whether a general practice of virtute tenıls 
to the wealth or poverty, benefits or disadvantage of a people 

etc. Lond. 1725. 8. 

Mandeville free thoughis on religion, the church , government 
ete. Lond. 1720. Frauz.: Pensdes libres sur la religion; ä& la 
Haye. Amst. 17235. ferner 1729. Trad. par vaü Essen. 1785.5 
deutsch: Regensb, 2726. 8. 


V. Skeptiker dieser. Zeit. und Gegner. 

$. 351, Mn N 

Nachdem schon Nicole ($.337) und. Bossnet. (Bischof 

zu Meaux geb. 1617. st. 1704) tmebst mehreren andern sich 
des Skepticisimnus bedient hatten, um die. Protestanten in 
den Schoos der katholischen Kirche zurückzuführen, und 
das Ansehen der kirchlichen Autorität darch die darge- 
stellte Ungewissheit der Vernunft zu erhebena), traten 
wwei Männer mit freierem und umfassenderem Prüfangsgei- 
ste als Vertheidiger des Skepticismus auf, Der Bischof Pet, 
Dan. Huet (geb. 1630 zu Caen, Abt zu Annay und Bi- 
schof von Avranches 4699, st. im Professhause der Je- 


suiten in Paris 4721), einer der grössten Gelehrten sei- 
ner Zeit, umfasste alle Wissenschaften. Die Philosophie 
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des Cartesius, welche ihn in seiner Jugend angezogen 
hatte, befriedigte ihn nicht mehr, nachdem er den Sex- 
tus Empiricus kennen gelernt (s. die Schriften vor 
$. 336. $. 364). Die Gassendische aber fand er im 
Widerspruche mit dem frommen, Glauben. So wen- 
dete er sich zur Skepsisd). In seiner letzten Schrift 
äusserte er den Skepticismus ganz offen. In den Objec- 
ten ist zwar allerdings Wahrheit; allein nur Gott vermag, 
sie zu erkennen; der menschliche Verstand hat bei ihrer 
Erkenntniss mit zu vielen Hindernissen zu kämpfen, und. 
kann nie gewiss seyn, ob seine Kenntriss mit den Ob- 
jecten übereinstimme, Nur der Glaube kann Gewiss- 
heit geben, der aber dem Skepticismus unzugänglich ist, 
weil er nicht aus der Vernunft, sondern aus einer 
übernatürlicen Wirkung Gottes kommt, und äch 
auf eine, durch sich. selbst gewisse, erste geoflenbarte 
. Wahrheit gründet. — Wenn auch die Ueberzeugung von 
der Möglichkeit einer Philosophie in Peter Bayle we. 
niger feste Wurzel gefasst hatte, als in Glanvill ($. 342), | 
so trug er doch durch seine scharfsinnige Bestreitung der 
dogmatischen Philosophie, und durch die Einsicht, dass 
der Skepticismus nicht Zweck der Vernunft seyn könne, 
dazu bei, den Weg zur wahren Wissenschaft zu suchen c), 
Dieser grusse Gelehrte von edlem Cliarakter besass nicht 
sowohl tiefen philosophische Forschungsgeist, als leb- 
haften Scharfsinn und treffende Beurtheilungskraft. Aus 
diesen Talenten bildete ‚sich, vermittelt durch seine aus- 
gebreitete Lectüre, vorzüglich des Plutarchus und des Mon- 
taigne , so wie durch das Studium der verschiedenartigsten 
philösophischen Systeme und Religionsstreitigkeiten sei- 
ner Zeit, in ihm eine skeptische Denkart und histori- 
sche Kritik, wie sie bisher noch nicht vorhanden gewe- 
sen war. Er war zu Carlat in der Grafschaft Foix 1647 
geboren, Sohn eines reformirten Predigers, und erhielt 
nach manchen Schicksalen, welche durch den. Wechsel 
Cc?2 
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seiner Religionsparlei bestimmt‘ wurden, eine Lehrstelle 
zu Sedan, und später zu Rotterdam, 4681, wurde daselbst 
in viele Streitigkeiten verwickelt, und starb 4706 in 
glücklicher Unabhängigkeit. Er war ein denkender Geist, 
welcher Vorurtlierle, Irrthümer, Thorheiten, vorzüglich 
Aberglauben und Intoleranz‘, mit munterm Witz, Gelehr- 
samkeit und Scharfsinn bekämpfte, Anfangs’ war er der 
Cartesischen Philosophie zugethan; aber die Vergleiehung 
mit andern Systemen, und die vertraute Bekanntschaft 
mit den skeptischen Raisonnements, erzengten in ihm Miss» 
trauen gegen die Möglichkeit einer positiven Vernunfter- 
Kenntniss, Er hatte sich überzeugt, dass die Vernunft 
zwar stark genugscy, Irrthümer zu entdecken, 
aber zu schwach, um ohne frende Unterstützung‘ selbst 
die Wahrlieit zu finden: ohne göttliche Offenbarung füh- 
re sie nur irre. Daher suchte er in allen Systemen und 
Lehren die schwachen Seiten, die Widersprüche und, 
Ungereimtheiten auf, welche dennoch von einer Partei 
für wahr gehalten worden waren.‘ ‘Besonders deckte er 
die Schwierigkeiten in der Lehre von Gott, Schöpfung, 
Vorsehung, in der Lehre vom Bösen, von der Immate- 
rialität, Freiheit und’ von der Realität der‘ Erkenntnisy 
der Aussenwelt auf. Wenn er’ emerseits die Vernunft 
der Offenbarung entgegensetzte, und letztere als Leitstern 
der ersten betrachtete, so wies er dagegen andrerseits 
in der geoffenbarten Religion und "theologischen Moral 
Sätze auf, welche mit der Vernunft unvereinbar sind, und 
nöthigte dadurch zu tiefern Untersuchungen, 'In seinen 
Streitigkeiten mit Jean Le Clerc ($. 345) über Vor- 
selung und die plastischen Kräfted), Isaac Jacgqu«- 
Tot ($. 339)e), Leibnitz, über den Ursprung des B5- 
sen ($. 358 not. c) und andern bewies er philosophische 
Rulie und Würde, und wirkte durch seine Schriften zu grösse- 
rer Verbreitung der Aufklärung, so 'wie auf der andern Seite 
auch der halltungslosen Freidenkerei, Einen schr beschränkt n 
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‘ Skeptieismus äusserte Jean Bapt. de Boyer Marquis 
d’Argens (Friedrichs des Gr. Kammerberr, gest. zu 
'Aix, seiner Vaterstadi, 1770) /). Bestritten wurde 
zwar der Skepticismus von Pıerre de Villemandyg), 
Jean Pierre de Crousaz (geb. 4663, s!. 1748) 4), 
und Formey (st. 4770) 2), aber nicht widerlegt. 


a) Jo. la Placette de insanabili Rom. eccl, scepticisino. Asmst. 
1626, Franc, Tyrretini Pyrrhopismus pontificius, Lugd. Bat, 
1692, 

b) Petri Dan, Unetii Commentarius .de rebes ad eum perlinenti- 
bus. Hag. Com. 4733. ı2. (Vgl, auch (Oliver) Eloge de Mr. 
Huet vor den Huetianis. 1723. Ä 

— — Demonstratio evanzelıca, Paris. 1679. 8. Amst, 1690, 8, u. 
öfter. Censura philosophiar Cartesianae. u. a, Schriften ». obeu 

. 355. Lite, Quaestiones Alnetanae de concorelia rationis et fi- 
ei, Cadom. 1690. 4. Lips. 1695. ı719« 4. Trait# de la foiblesse 
de l’esprit humain, Amsterd, 1725. 12. Dentsch. Frankf, a M. 
1724. 8. 
Dagegen : 

Ant. Muratori tratiato della forza del intendimento umano, o 

sia il Pirronismo confntato, Venet, 1745, II Ausg. 1756. $. 


o) Pierre Bayle Peusdes sur les cometes. 1681. Amst, 1722 — 
1726. IV Voil. 8. Dictionuaire historique at critique, s,uben S. 
21. c. Reponse et questions d’un Provineial. Ituuterd, 31704. V 
Voll. 8, Leitres. Rotterd. 1712. Amsterd. 1729. 8. Oeuvres 
diverses. 4 la Haye, 1729 — 1751. IV Voll. fül. 

Des Maizeaux la vie de P. Bayle, Amsterd, 1750. 12. A la 
Haye, 1752. 1. Voll. 12.5 auch vor den Arusterdamer Ausg. des 
Dictiouu. 1730 u, 1740. u, der Basler von 1741. si 

C. M. Pfaffii Dissertatioues auti -Buelianae tres, Tubing. 3719. 
4. j # , 


d) Le Clerc schrieb gegen Bi: Defense de la providence 
contre les Mauichdeus, dont les saisons ont diE proposces par 
Mr. Bayle dans son dictionnaire eritique, (in » dein I, Th. der 
Parrhasiana p, 305) aus dem Staudpunet eines Origenisteu, nad 

, vertbeidigte daun auch den Cudwortli besonders in Hinsicht der 
plastischen Naturen, worüber mehrere Sireitschrilteu ge- 
wechselt wurden, ia welchen «uleizt; Le- Clerc Baylen des Atleis- 
mus beschuldigte. | 


e) Jacyquelot griff seine theologische Ansicht an in dem Buche: 
Conformitd de la foi avec la raison, ou defense (de la religion 
eoatre les principsles difficultes repandues dans le dictionnaire 
bist, et crit, de M. Bayle, Amstd. 1705, 8.; worauf Bayle io 
der reponse aux questions d’uo provinciale T. ll, antwortete, 
Jacquelot schrieb dann ein examen de la theolozie de Mr. Bay- 
le, worauf Bayle geine entretiens de Maxime et de Theimiste au 


x 
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reponse & l’examen de la theologie de Mr. Bayle par M, Jaeque- 
lot (erst nach seinem To«de, Rotterd, 1707 herausgekommen), die 
Jacquelot wieder beantwortete. 


f) Hieber gehört besond, die philos, da bon sens, ou reflexions pbi- 
losophiques sur l’incertitude des connoissances hurmz»ines. Lond, 
(& la Haye) 1757. ı2. u, öft. Deutsch. Bıeslau, 2756. 8. (Auch 
in den Oeuvres du Marg, d’Argens Voll. XXIV 1768, ı2.) Fer- 
ner die ımemoires pour servir & l’bistoire de l’esprit et du coenr 
etc, & la Haye, 174%, Voll, il. 8. ur 1765. Voll. IV. ı2. Deutsch 
Berl, 1764. 8. ” 


g) Petr. de Villemandy scepticismus debellatus seu humanae 
cognitionis ratio ab] imis radicibus explicata etc. Logd, Bat, 
12697. 4. Vergl. S, 157 Lit. | 


5) S. oben d. Litt. zu $. 124. 
) 8, ebendaselbst. | 





Vierte Abtheilung. 


Gründung einer eigenthümlichen Philoso- 
phie in Deutschland. 


$. 352- 
PFufendorf. 


In Deutschland erhob sich in der Mitte des 47ten 
Jahrhunderts die Philosophie za eigenthümlicher Kraft, 
Einen Anfang machte in einem beschränkten Gebiete 
Sam. Frhr. von Pufendorf, welcher dem Natur- 
rechte eine wissenschaflliche Form gab. Er war gebo- 
ren 4632 zu Flöhe bei Chemnitz, hatte in Jena die Phi- 
. losophie des Des Cartes studirt, war seit 1661 Professor des 

'Natur- und Vülkerrechts zu Heidelberg, dann 4668 zu 
Lund, und starb als Brandenburgischer Historiograph zu 
Berlin 4694. Er suchte das Naturrecht als eine, von den 
Lehren der Offenbarung und den Satzungen des positiven 
Rechts unabhängige Vernunftwissenschaft der Rechte und 
Pllichten zu behandeln, — was ihm viele Streitigkeiten 
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mit den tlıeologisirenden Philosophen (z. B, Valent. Al- 
berti und Joach. Zentgrav) zuzog, — und Gprolius uud 
Hobbes Ansichten zu vereinigen. Das von Grotius aufge- 
stellte Princip der Geselligkeit (Socialität) kam durch 
ibn erst recht in den Gang. Der Mensch ist aus Selbst- 
liebe und wegen seiner Hülfsbedürftigkeit von Natur ge- 
neigt, bei Andern Hülfe zu suchen, aber durch die Ver- 
derbtheit seiner Natur (Houbbe’s Naturzustand), durch die 
Manniehfaltigkeit seiner Begierden, Mangel an erwerbli- 
chen Mitteln, und Veränderliclikeit seiner Gemüthsart 
auch eben so sehr geneigt, Audern zu schaden, wozu er 
durch die Geschicklichkeit seiner Hände und durch seine 
List die Mittel besilzt. Aus Selbstliebe entspringt daber 
das Naturgesetz, welches gebietet, Geselligkeit so 
viel als möglich-zu erstreben und zu erhalten, 
und erst durch Gott, als Schöpfer des Menschen und . 
Urheber des Gesetzes, seine völlige Sanction erhält. 
Daraus leitete Pufendorf alle Pflichten, sowohl die 
ethischen als die juridischen, ab. Er unterschied 
noch nicht Naturrecht und Moral, und schloss sich -in 
vielen Stücken noch an die christliche Moral an, leg- 
te aber überhaupt den Grund zur allgemeinen praktischen 
Philosopbie, Die vielen Streitigkeiten, in welche er ver- 
‚wickelt wurde (bes, mit Aiberti, vgl. $. 324), haben der 
‚Wissenschaft wenig Vortheil gebracht. Dagegen fand er 
viele Commentatoren, ü 
Sam. Pufendorf Elementa iurisprudentise universalis. Hag. Com. 
1660. Jen. 1769. 8. Haupiwerke: De iure naturae et genlium 
libb. VILl. Lund. 1672. Francof. 1684. 4. cum notis Ilertii, 
Barbeyracii et Mascovii, Francof. et Lips. 1744. 1759. 
lI Voll. 4. u. öfter; franz. Uebersetzung von Jean Barbey- 
rac. Amsterd. 1706. IV Ausg. Basel, 1742. II Voll. 4.; und 
der Auszug dieses: Werks: De officio hominis et civis Iibb. Il, 
Lund. 1673. 8. u. öfter; Cum notis variorum. Lugd. a ea 


1 Voll. 8. frauz. von Barbeyrac. Amsterd. 1707. u. öfter. 
serdem noch Eris scandica, Francof, 1686. u. viele staatsr. u, bi- 


stor. Werke, 
‚Ueber Pufendorf’s Naturrecht. s. Leibnitz, (vgl. $. 558. n. a.) 
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. Leibnitz. 


$- 353. 


Fontenelle Eloge de Mr. de Leibnitz in der Histoire de l’aca» 
demie royale des sciences de Paris 1716. (Die Lebensbeschrei- 
bung von Jo. Ge. v. Eccard liegi zum Grunde, welche Herr 
von Murr ia Jd, Journal zur Kunstgeschichte un. allgemeines 
Literatur, VJI Th. Nürnb. 1779, aus dem Originale bekanut ge- 
macht bat). Deutsche Uebersetzung v. B(aring) bei seiner Ue- 
bersetzung der Theodicde, — Mr, Bailly Eloge de Mr. de Leib- 

“nitz, qui a rdmportd le prix de l’acad. de Berlin 1769. 4 

Lebeu und Verzeichniss der Schriften des Herrn v. Leibnitz in 
Ludovieci’s ausführlichem Entwurf einer vollständigen Histor 
rie der Leibnitzschen Philosophie im ersten Bande. Leipz. 1757- 8. 

Lamprecht-Leben des Hrn, v. Leibnitz. Berlin, 1740. 8. 

Geschichte des Hrn. von Leibnitz, a, d. Franz, des Ritter 'v. Jam 
court. Leipz. 1757. 8.. 

A. G. Kästners Lobschrift auf Leibnitz. Altona, 1769. 4 

Mich, Hissmanu Versuch über das Leben des Freiherrn von 
Leibnitz. Münster 1783. 8. 

Ein Leben des Frhn. v, L, von Rehberg findet man in dem 
Hannöv. Magaz. 25. Jahrg, 1787.; einr andere Biographie in A. 
Klein’s Leben und Bildnissen grosser Deutschen. |] B., uud 
eine dritte im Pantheon der Deutschen (von Eberhart!). 


| Das ganze Gebiet der Philosophie aber wınfasete 

Gottfried Wilhelm Leibnitz, welcher der plilo- 
sophischen Forschung in Deutschland einen höbern 
Schwung gab. Sein grosser, genialer Geist umfasste al- 
les Wissenswürdige, besonders Mathematik und Philoso- 
phie; kein Zweig der Wissenschaften war ihm fremd, in 
jeder machte sein 'philosophischer, Geist Aufgaben und 
Entdeckungen zur Berichtigung und Erweiterung des Wis- 
sens, Er stiftete in Deutschland eine Schule, welche 
durch Gründlichkeit und systematischen Geist sich aus- 
zeichnete, die Scholastik vollends stürzte, und über alle 
Wissenschaften wohlthätigen Einfluss verbreitete. Zu 
dem allen legte Leibnitz den Grund durch Verglei- 
chung und Combination der bisherigen philosophischen 
Systeme, durch einen gebildeten und originalen Geist, 
durch seine umfassende Gelehrsamkeit, durch die Libe- 
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ralität seiner Denkart, welche auch in verachteten und 
verworfenen Phälosopheisen noch eine gute Seite und 
Stoff zu weiterem Forschen fand, durch seinen Sinn für 
Harmonie, durch die Menge von neuen Ansichten, Ideen, 
Winken und Hypothesen, die sein erlinderischer Geist 
gleich Lichtfanken ausstreute, deren Verarbeitung und 
systematische Verbindung er aber Andern überliess. ‘Er 
war 41646 den 24. Jun. zu Leipzig geboren, wo sein Va- 
ter Professor der Moral war, Er studirte Philosophie 
(unter Jacob 'Thomasius, geb. zu‘ Leipzig 1622, st. 1684), 
Mathematik (unter Erh, Weigel in Jena; st. 1690) und die 
‚ Rechte, las die Classiker in ihrer Ursprache, besonders 
Plato und Aristoteles, deren Vereinigung er sich früh 
zur Aufgabe machte. Seine ausgebreitete Leclüre und 
Correspondenz,, seine früh sich entwickelnde Selbsuhätig- 
keit, seine Reisen, (besonders nach Paris und London), 
seine Verbindung mit den ausgezeichnetsten Gelehrten, 

Staatsmännern und- Fürsten seiner Zeit, dienten zu seiner 
| Ausbildung, und gaben ihm Vielseitigkeit und Gewandtheit. 
Er st. 1716 den 44. November zu Hannover als Hannöve- 
rischer Geheimerrath und Bibliothekar, von seinen Zeit- 
genossen und von der Nachwelt (auch noch vor Kurzem 
durch ein Monument) geehrt, 


$. 354. 


er Schriften: Seine Dissert. de prineipio individuatio- 
nis, Lips. 1664. Specimen quaestionum philosoplLicarım ex iure 
collectarum. ib. eod. Tract, de arte combiuatoria, cui suhnexa 
est demonstratio existentine dei ad mathematicam certnadinem 
exacla. Lips, 1666. Frefl, 169%. 4. Philosophische Abhand-- 
lungen , in den Actis eruditorum seit 1684. und in dem Journal 
des savans seit 1691. 


Gottfr. W. Leibnitii opera, studio Lad. Dutens. Genev, 1768 
Vi Voll, 4 Zu verbinden mit: Oeuvres philosophiques de feu 
Mr. Leibuitz publides par Mr, Rud. Erich Raspe, avec une 

reface de Mr. Kästner. Amstd. et Leipz, 1765. &35 dentsch: 
G. W, Leibnuitzens philosophische Werke, nach Raspe's 
Sammlung, a. d, Franz. mit Zusätzen uod. Anmerkungen von 


Joh Heior. Pr. Ulrich. Halle, 3778— 3780, IL Voll. 9. 


410 II. Periode. 1. Abschn. IV. Abth. 


A Collection of papers, which passed between ıhee late Jearned 
Mr. Leibuitz anıl Dr. Clarke in the years 1715 a. 1716. relatiug 
to the principles of watural philosophy and religion by Sam, 
Clarke. Lond. 1717. 8. Franz,: Recweil de diverses pie- 
ces sur la philosophie , la religion etc. par Mr. Leibnitz, Clarke, 
Newton (p. Maizeaux). Amstd. ı7ıg. Il ed. 1740. 1 Voll. 8.5 
deutsch mit einer Vorrede von Wolf, von Job. H. Kühler, 
Fraukf. 1720. 8. 

Leibnitii Otium Haunoreranum, sive Miscellanea G, W. Leibnitii ed. 
Joach. Pr. Feller. Lips. 1718. 8.; und Monumenta varia ine- 
dita (zweite Sammlung). Lips. 1724. 4. 

Leibnitii epistolae ad diversos, ed, Chr. Kortholt, Lips. 1754 — 
1742. IV Voll. 8. Cominercium epistolicum Leibuitianum, ed, 
Joh. Dan. Gruber. Hannor. et Gotting. 1745. J1 Voll. &. 
Commercii epistolici Leibnitiani typis nondum evulgati selecta 
specimina ed. Joh. G&. H. Feder. Hannor. 1805, 8, 

Vergleichung der Leibnitzischen und Newtonischen Metaphysik, 
(vgl. Litt, zu $. 546.) von Ludw. Mart, Kable. Göting. 1741. 
lus Franz. übers. ä la Haye 1747. 8. Beguelin essais d’une 
eonciliation de la metaphysique de Leibnitz avec la physique de 
Newton in den Mdm. de l’Acad, de Berlin 1756. Deutsch in 
Hissmanns Mag. B. V, 

Leibnitii Systema theologieum mit franz. Uebers, 1819. Deutsch 
mit d, lat. Original: Leibnitens System der Theologie etc. über- 
setzt von Andr. Räss w.;Nie. Weis etc, mit Vorrede von Lorenz 
Doller. 2. Aufl. 1820, Maiuz. 8. (m. vgl. die Recension Jen. 
Lit. Z. 216 — 218. Jahrg. 1822. n. G. E. Schulz über die Ent- 
deckung, dass Leibnitz eiu Katholik fgewesen sey. Güut. 1827. 8.) 


Leibnitz wurde durch seharfsinnige Vergleichung 
'der berühmtesten philosophischen Systeme in Verbindung 
mit den Forderungen der Zeit, durch einen in Erfindung 
sinnreicher Hypothesen, Verbesserungen und Ausglei- 
chungsmiltel entgegengesetzter Ansichten, fruchtbaren 
Geist und durch grosse mäthematische Wissenschaft auf 
sein philosophisches System geführt. Sein Ziel war, die 
Philosophie so zu relormiren, dass sie sich einer, der 
Mathematik gleichkommenden wissenschafllichen Vollkom- 
menheit erfreuen, und aller Widerstreit, unter ihren Par- 
teien sowohl, als mit der Theologie aufhören sollte. * 
Er dachte daher besonders auf die Verbesserung der Me- 
thode und einige materielle Grundsätze, durch welche 
die Schwierigkeiten in den wichtigsten Untersuchungen, 


und. mit ihnen die Ursache des Sireits der entgegenge- 


- 
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setzten Parteien entfernt werden könnte, Darum glaubte 
er, die Philosophie müsse wie Mathematik be- 
handelt werden, und war daher auch für das Sy- 
stem des Rationalismus, wie es Plato und Carlesius 
umfasst hatten, ohne diesen ganz beizutreten, und für 
die Methode der Demonstration. Aus diesem Grunde 
schätzte er auelı die Scholastik. Vor allen Dingenfbe- 
hauptete er: Es gibt nicht allein in der Mathematik, 
sondern auch in der Philosophie nothwendige Wahr- 
heiten, deren Gewisskeit nicht aus Erfah- 
‘ rung entstehen kann, sondern in der Seele 
selbst gegründet seyn muss. In diesem an sich 
richtigen Gedanken, und in dem Streben, den Rationa- 
‘lismus des Cartesius von dem Unerweislichen zu befreien, 
ohrre durch eine tief einäringende Reflexion die Grund- 
bedingungen der philosophischen Erkenntniss, so wie’ihre 
Methode und Gränze zu bestimmen, liegt das Grund- 
princip des Leibnitzischen Rationalismus, 
‘ welcher hauptsächlich durch eine, der Lockeschen 
entgegengesetzte Theorie der Erkemtniss, in der 
Monadologie und Theodic6&e sich kenntlich macht. 
Auch suchte L. eine Charakteristik oder Universal- 
sprache, welche zugleich die Kunst zu erfinden und 
zu beurtheilen in sich begriffe, und deren Zeichen für 
das gesammte Erkennen dasselbe leisteien, was die 
arithmetischen und algebraischen für die Grössenverhält- 
nisse (Oeuvres philosophiques p. 535 seg. princ. plilos, 
$.:30..33. 35. 37). . 


* Discours de la conformite de la foi avec la raison, bei der Theo- 


$. 355. 


Die nothwendigen Wahrheiten sind an- 
geboren, nicht dem wirklichen Bewusstseyn, sondern 


der Anlage nach, Denn es gibt dunkle und klare, ver- 


‘ 
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worrene und deutliche Vorstellungen. Alle sinnliche 
sind verworren; deutliche Erkenntnisse sind 
ein Eigentblum des Verstandes. Das Cartesiani- 
sche Kriterium der Wahrheit ($. 334.) ist unzureichend ; 
die Regelu der Logik, welche auch die Mathematiker 
befolgen, sind dazu geeigneter. Alle unsere Schlüsse be- 
zuben auf zweı Hauptgrundsätzen, nämlich dem 
Satze der Identität oder des Widerspruchs, und 
dem Grundsatze des zureichenden Grundes, 
Beide Princjpien beziehen sich sowohl auf die noth- 
wendigen, als auf die zufälligen Wahrheiten. 
‚Die nothwendigen Wahrheiten ‘werden durch den 
Grundsatz des Widerspruchs, vermittelst der Ana- 
lyse des Zusammengesetzten in seine einfacben Bestand- 
theile, die zufälligen Wahrheiten durch den Grundsatz des 
zureichenden Grundes, der uns auf einen absoluten und 
letzten Grund ausser der Reihe der zufälligen Dinge hin- 
führt, ‘gefunden. (princip. philos, $. 34 — 36. Theodic, 
P. I. $. 44.) Die Vorstellungen, die sich auf Objecte 
ausser der Seele beziehen, müssen mit denselben in Ver- 
bindung stelien und übereinstinnmen, sonst wären es blosse 
Täuschungen. Der letzte Grund der. Wahrheit der an- 
gebornen und nothwendigen Grundsätze ist in Gott, als 
der Quelle aller nolliwendigen und ewigen Wahrheiten; 
sie hängen von dem göttlichen Verstande, (nicht 
von dem Willen). als dessen inneres Object, ab. (‚princ. 
philos. $. 47.) 

Leibnitii meditationes de cognitione, werilate et ideis, in den 

Actis eruditor,. 1684. 
Nouveaux Essays sur leutendement humaio par V’auteur de l'hbar- 


movie preetablie, ja den von Raspe herausgegebenen Ocuvres 


philosophiques, A 


$. 356. 


Litteratur: Hieher gehört vorzüglich: Principes de la natyre et 
grace fonılds en raison par feu Mr. le Baron de Leibnitz, im der 


Europe Savante 4748, Novembre Art. VL; uud Recneil elc. 


kr. Leibnitz. $. 356. - MM 


T. Il, oder lat.: prineipia philosophiae Leibnitii more gebnie- 
trico «emonstrata cum excerplis ex cpistolis philosophi et scho- 
liis quibusdam ex historia plilosophiea, auclore Mich. Got! 
Hanschio. Fref, et Lips 1728. 4 — Acta Erud, Suppl. (17317) 
T. VIl. Sec. XI, Vergl, Litterat zu $. 359. Anın. c, 


° 


Die Monadologie ist der Mittelpunct des Leib- 
nitzischen Systems, durch welche Leibnitz die letz 
ten Gründe der realen Erkenntniss gefunden zu haben 
glaubte. Plato und vielleicht die Ideen Wes Arztes 
Francis Glisson a), (gest. 1677) haben seiten Geist 
daranf‘ geführt, der darin auch das Vereinigungsmittel 
der Platonischen und Aristötelischen Philosophie 'fand, 
Die Erfahrung lehrt uns, dass es zusammengesetät& 
Substanzen gibt, folglich. muss es auch einfäche 
(Monaden) geben (prince. philos.-p. 1.); denn‘ die 
Sinnlichkeit liefert uns nur verworrenie,' der Verstand 
deutliche, d. i. wahre Erkenntnisse ° Das’ Einfäche’ ist 
der-Grund des Zusammengesetzien; weil dieses die Sirne 
richt deutlich zu erkennen vermögen, erscheint es ur 
als zusammengesetzt und ausgedehnt. Die Monaden kön! 
nen, als solche, durch Einwirkung von Aussen nicht 
verändert werden; sie enthalten vielmehr selbst den 
Grund ilirer Veränderungen, und dd sie als wirkliche 
Substarizen gewisse innere Eigenschaften besitzen müssen, 
wodurch sich eitte von der andern- unterscheidet, da es 
nicht zwei Dinge geben kann, die'nach ihreH 
innern Eigenschaften vollkommen überein. 
stimmiten (Prineipium indiscernibilium), und es keine 
andern innern Eigenschaften gibt, als Vorstellungen (Per- 
ceplionen), so sind die Monaden geistige Kräfte, 
welche ibren Zustand (Perceptionen) beständig zu ver- 
ändern streben. Gott ist die Monas monadum, das noth- 
wendig existirende Wesen; jedes wirkliche Wesen ist eink 
Fulguration aus Gott, begränzt durch die Beschränktheit 
der Wesen, welche in der Receptivität berulit. Gottes 
Wesen ist. die absolute Vollkommenheit; er besitzt alle 
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mögliche Realitäten ohne Einschränkung, denn keine Re- 
alität streitet mit der andern; er ist der absolute Grund 
der Wirkliehkeit der Welt und des Wesens der Dinge 
(der zureichende Grund, der ausser der unendlichen Rei- 
he des Zufälligen und Bedinglen gesetzt werden muss). 
Hierauf beruht der Beweis von Gottes Daseyn und Ein- 
heit. Gott ist der Urgrund aller Erkenntniss, Wirklich- 
keit und des Wesens der Dinge. Es gibt sonach eine 
unendliche ursprüngliche Monade, und abgeleite- 
te, eudliche, beschränkte Monaden, welche sich durch 
den Grad und die Qualität des Vorstellens unterschei- 
den: — Monaden ohne Apperception (schlafende Körper), 
mit Apperception (Seelen), ferner mit undeutlichem Be- 
wusstseyn (Thierseelen), oder mit deutlichem Bewusst- 
seyn (vernünflige Seelen oder Geister). Die deutlichen 
Vogstellungen machen die Thätigkeit, die verworrenen 
‘das Leiden oder die Unvollkommenbeit der leiztern, aus, 
— Jede einfache Substanz, oder Monade, welche das 
Centrum einer zusammengesetzten Substanz (z. B. eines 
Thieres) bildet, ist umgeben von einer Masse unzähliger 
anderer Monaden, die den eiguen Körper dieser Central- 
monade ausmachen, nach dessen Affectionen sie die Ge- 

enstände ausser ihr, wie in einem Mittelpuncie, vor« 
stellt, Und wie nun Alles in der Welt verknüpft ist, 
und jeder Körper auf den andern, nach Massgabe der 
Entfernung, mehr oder weniger wirkt, und durch Ge- 
genwirkung aflcirt wird; so ist jede Monade ein leben- 
diger Spiegel, versehen mit innerer Thätigkeit, das Uni- 
versum nach seinem Gesichtspuncte vorzustellen, und 
eben so geregelt wie das Universum selbst. 5) — Es gibt 
unter einfachen Substanzen, so wie zwischen Seele und 
Leib, keinen realen Einfluss (influxus physicus), son- 
dern nur idealen Zusammenhang, d.i. die innern 
Veränderungen jeder Monade sind so beschaffen, dass 
sie mit den Veränderungen, der ihr zunächst verbunde- 
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nen Monaden zusammenstimmen, Daher der Schein, als 
würden sie. von der einen in der andern bewirkt. Der 
Grund dieser Uebereinstimmung liegt in der unendlichen 
Weisheit und Allmacht der Gottlieit, welche es ursprüng- 
. lich so angeordnet hat, dass alle Dinge zu einander stim- 
men (harmonia praestabilita, vorherbesiimmte 
Harmonie c), vgl. Leibn. im Journ. des Sav.1695. p-444 u. 
455. 1696. ferner 1698.) — Die Ordnung alles zugleich 
Existirenden in der Welt ist der Raum‘; der durch 
die verwirrende Sinnlichkeit entspringende Schein der- 
selben, die Ausdehnung; die Ordnung der auf einan- 
der folgenden Veränderungen der Welt ist die 
Zeit. Beide sind etwas Ideales und Relatives, 


a) Tractatus de natura substantiae energetica, s. de vit@ naturae eius- 
que tribus facultatibus, perceptiva, „dpelitiva et motliva, auctor& 
Fraoc, Glissonio. Lond. 1672. 4. 


b) Gdf. Ploucgtiet primaria monadologiae &äpita. Berol. 1748. 8. 
Des von Leibniiz Lehrsätze über die Monadologie, ingl, von Gott 
u. seiner Existenz, seinen Eigenschaften und von d. Seele des 
Menschen. A. d. Franz. von Jolı. Heinr. Köhler. Fref. 1720. 8, 
neue A. von J, C. Huth. Fref. 1740. 8. 
lustitutions Leibnitziennes ou precis de la mouadologie. Lyon, 
1767. 8. 98 
. De Iusti dissertation qui a remport& le prix proposd par l’Acade- 
mie R. des sciences de Prusse stur le systöıne des Monades, Berl, 
1743: 4.5 auch deutsch. — Desselben Vertheidigung seiner 
Schrift über die Monaden (nebst den Gegenschriften). Frankf. 
.  , Leipz. 1748. 8, 
Entwurf einer kurzen Geschichte der Schriften von den Monaden 
oder Elemienten der Körper, von den Zeiten Leibnitzens bis auf 
die jetzigen, in dem 1. Il. 11. B. der Göttinger philosoph. Biblio- 
thek von Windheim. 1749. 


c) G. Bernh. Bilfinger Commentatio de harmonia animi et cor- 
poris huınaui maxime praestabilita ex mente Leibnitii. Francof, 
et Lips. 17235. 8. Il ed. 1755. 8. 

Ancillon (pöre) essai sur l’esprit du Leibnitzianisme in d. Ab- 
haudlungen d. pbilos. Classe der Ac, d. W. Berl. 1816. 4, 

H. C. W. Sigwart die Leibnitzische Lehre von der prästabilinten 
Harmonıe in ihrem Zusammenhange mit früheren Philosopheien 
betrachtet, Tübing. 1822. 8. 
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G. W. Leibnitz Essay de Theadlice sur la bont£ de dien, Ia 
libert@ de l!’homme et Porigine du ınal, Amst, ıyıo, 8. 1712. 
14. 20. 50. Lateio, Colon. 1716, 8. Fraucof. 1719. II Voll. 8. 
Leibnitii tentamina Theodiceae de bouitate dei, libertate ho- 
minis et origind mali. Versionis novae editio altera ©; praef. 
Ang. Fr. Böckhii. Tubing. 1771, 1 Voll, 8. Deutsch mit 
Fontenelle's Lobschrift. Hannev. 1720. 1726. 1755, 8.5 — von 
Gottsched. V. Aufl, Hännov. u. Leipz. 1763. 8. 


Möglich, sind in dem Verstande Gottes unendlich viele 
Welten, aus welchen er die beste, d. h. diejenige, in 
welcher die meisten Realitäten sind und zusammenstim- 
mien, nach seiner Weisheit erkannt, durch seine Güte er- 
wälllt und vermöge seiner Kraft hervorgebracht hat 
(Optimismus). Alles, was wirklich ist, ist daher das 
Beste indem Zusammenhange, wenn es auch’ an 
sich unvollkommen wäre, und kein Ding kann anders 
seyn, als es ist (principia $. L’—LX.; Theodicee I. p. 
8. 9.). Jedes Wesen ist da, um den ihm möglichen Grad 
‚der Glückseligkeit zu erlangen, und trägt als Theil zur 
Vollkommenheit des Ganzen bei. Dagegen streitet das 
Daseyn des Bösen nicht. In dem Bösen unterschei- 
det L. das metaphysische, physische und mora- 
lische Uebel, Das metaphysische Uebel ist bloss notl- 
wendige Schranke in dem Wesen der endlichen Dinge, 
aus welchem das physische Uebel, als Schmerz, und das 
moralische, die Sünde, natürlich folg. Das morali- 
sche Uebel besteht, ‘wie der Irrthum, in der Berau- 
bung (Theod. P. I. $. 31.) und ist in dem freien Wil- 
len der endlichen Geister gegründet, die Freiheit des 
Willens aber ist keine Indilferenz des Gleichgewichts (ae- 
qwilibrii), ein Bestimmen ohne Grund, sondern einie nach 
Bestimmungsgründen erfolgende Wahl unter mehreren 
physisch- möglichen Handlungen, wobei immer ein über- 
‚ wiegender Bestimmungsgrund, aber ohne Zwang und 
Notliwendigkeit, vorhanden ist, Dass Gott die freien 


\ 
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Handlungen voraussieht; streitet nicht mit dieser 
Freiheit, und ändert nichts an ihr; denn die zufälligen 
und freien Handlungen schliessen nur die absolute 
Nothwendigkeit aus, nicht die bedingte Ist gleich in 
der Welt alles bedingt nolhwendig, so muss doch der 
Mensch, der das Zukünftige nicht erkennt, nach Ueber- 
legung und Vernunft handeln. (1.1. 58 $.) Hierdurclı 
wollte Leibnitz dem blinden Fatum und der absoluten 
Willkühr der Cartesianer, auf welche Gott gar keinen 
Einfluss haben sollte, entgehen. Gott will weder das 
‚physische noch moralische Böse absolut, sondern das er- 
stere will er oft als nothwendige Folge und Mittel, das 
letztere lässt er zu, insofern es nothwendig mit dem Be- 
sten, das er wählt, d.i. mit der höchst möglichen Voll- 
kommenheit des Weltganzen, verknüpft ist, indem seine 
Weisheit und Güte eine Harmonie zwischen dem Reiche 
der Natur und der Gnade stiftet, worin die göttliche 
Weltregierung besteht. Auf diese Theodicee, in wel- 
cher Leibnitz auch die Uebereinstimmung der Vernunft 
und der Cffenbarung behauptete, und auf mehrere theo- 
logische Dogmen Rücksicht nahm, wurde er durch Bay- 
le’s Zweifel und Einwürfe geleitet (s. die Vorr, zu dies.). 

Litteratur: Georg Bernh. Bilfinger de origine et permissione 


mali praecipue moralis, Fref. 1724. &, (erörtert die Leibnitzische 
Theorie.) f 

Fr, Cl. Baumeister: historia de doctrina de optimo mundo, 
Gorlitii, 1741. 

Wolfart controversiae de mundo optimo. leu. 1743. 

(Reinhard) Dissertation, qui a remporte le prix proposd par 
Vacad, R. des Sciences de Prusse sur ’Optimisme avcc les 
pitces qui ont concuru. Berl. 1759. 4. 

Sammlung der Schriften über die Lehre von der besten Welt. Rost, 
1759. 8 Vergl. auch Werdermanus oben augel. Schrift 
S. 28, Ä 

Sämmtliche Papiere bei Gelegenheit der Streitigkeiten zwischen 
Platner und Wezel über Leibnitzens Theodıcee, Leipz, 
1782. 8, : 

Leibnitli doctrina de mundo optimo sub examen revocatur denuo 
a Clır. A. Leyah. Creuzer. Lips. 1795. 8. 

Öte Aufl Dd 
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Eine der Leibnitaischen sich nähernde Theodicde versuchte auch 
Robinet ins, Werke de la nature. Amstd. 1761 — 68. 
VT. 8. Deutsch Fref. u. Leipz. 176%. 8. _ 

Ini.-Kant über das Mis.lingen aller philos. Versuche einer Theo- 
dicde in seinen kleinen Schriften. UI B. Betrachtungen über den 
Optimismus. Künigsb. 1759. 4. 
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Leibnitz entwickelte sein System nie vollständig 
und im Ganzen, sondern nur theilweise, Die praklti- 
sche Philosophie hat er nur leicht berührt a). Seine 
meisten Philosopheme sind nur das Resultat eines analy- 
tischen und combinatorischen Geistes, einer scharfsinni- 
gen Vergleichung des Widerstreits und der Schwierig- 
keiten in der Theologie und Philosophie, und einer ein- 
seitigen und, unvollständigen Untersuchung des Erkennt- 
nissvermögens, Er sieht in dem absolut Einfachen des 
Verstandes, so wie Locke in dem. absolut Einfachen 
des Sinnes, das Reale, was aller Erkenntniss zum 
Grunde liegt, und behauptet daher, dass durch das Den- 
ken das Wesen der Dinge erkaunt werde (Rationalis- 
mus). Allein er verwechselt die logische Möglichkeit 
und Wirklichkeit mit der realen, intellectualisirt die 
Erscheinungen, und übersieht den Antlieil der Anschau- 
ung an der Erkenntniss d). Wenn sein Idealismus fest 
begründet wäre, so würde ein allgemeiner Deter mi- 
nismus, mit welchem. die Freiheit der vernünfligen 
Wesen nicht bestehen kann, erwiesen seyn. Gleichwohl 
hat seine Philosophie, voll von kühnen Hypothesen und 
herrlichen Entdeckungen, einen Fortschritt der philoso- 
phirenden Vernunft bewirkt, und eine Menge neuer An- 
sichten in Umlauf gebracht, wozu die französische Spra- 
che, worin er gewöhnlich schrieb, viel beitrug. 

a) Einzelne Abhandlungen darüber sind de principiis iuris obser- 
vationes 1700, Anonymi sententia de tractatu el, viri Sam. Pu- 


fendorfii, qui inscribitur de ofhciis horhinis et eivis, in ei- 
nem Programın von Just. Chr. Böhmer, 1709. % (Vgl. Opp. 


’ 


S 


Leibnitz. $. 359. 419. 


ed. Dutens T. IV. P.4. p. 279. Ueber das Naturrecht siehe 
auch die Vorrede zu dem corpus iuris gentium, und mehrere 
seiner Briefe, 


b). Vgl. Im. Kant’s Kritik der reinen Vernunft V. Ausg. 8, 316 ff, 
über die Amphibolie der Reflexiousbegriffe. 
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Ausführlicher Entwurf einer vollständigen Historie der Leibnitzi- 
schen Philosophie von C, Güuther Ludorici, Leipz. 1757. 
u Thle. 8. 


Hieher gehören auch die obe> $. 25 u. 26 angeführten Preisschrif- 
tea und W. L. G, Frhn. v. Eberstein’s ebendas, genaunte 
Schrift. 

Leibnitz erhielt viele Anhänger, welche mit der 
Entwicklung und Begründung seiner ‚Sätze eine lange 
Zeit genug zu thun hatten, aber auch viele Geg- 
ner a), welche zum Theil seine Philosophie mehr nach 
ihren Folgen als Gründen angriffen; hieraus entstand 
ein lebhafter Streit und ein erhöhtes Interesse für philo- 
sophische Untersuchungen, aus welchen sich nach und 
nach ein tieferes Eindringen in die Grundbedingungen 
des philosophischen Wissens entwickelte. Ihre Verbrei- 
tung auf Universitäten und ihre Herrschaft in Deutsch- 
land wurde, obgleich sie auch bei akademischen Lehrern 
Beifall fand, einige Zeit dadurch aufgehalten, dass sie | 
noch nicht in systematischer Form aufgestellt worden 
war. In Frankreich und England standen ihr andere 
Hindernisse entgegen. Unter den vorzüglichsten Nach- 
folgern des Leibnitz zeichneten sich Michael Gottlieb 
Hansch b) (geb. 1683 bei Danzig, starb 4752 zu Wien) 
und Christian Wolf, — der berühmteste, welcher 
der Leibnitzischen Philosophie erst einen grössern Wir- 
kungskreis verschaffte, nebst dessen Schüler Bilfinger, 
Baumgarten (Sf. 369.) aus, 


‚, 4) Ausser Bayle (in seinem Wörterbuche, wogegen Leibnitz: 
Lettre & Y'autenr de l’bistoire des ouvrages des savaus contenant 
un eelsircissement des difhculids, que Mr. Bayle a irourdes dans 
le systeme nouveau de l’union de Pam6 et du corps, Journ, des 


Dd2 
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sav. 1608. p. 329; ferner replique aux reflexions dans la seenn- 
de edition du Diet. Crit. de Mr. Bayle Art, Rorarius sur le 
systöme de l’harımonie preetablie in der hist, eritique de la re- 
publ. des leitres T. Il., und recueil des diverses piöces T, 11. 
p- 589, 405, 420 schrieb) Sam. Clarke ($. 548.) und Is, New- 
ton (die Schriften, welche den Streit zwischen Leibnitz und 
Newton enthalten, so wie diejenigen, welche das- Verhältniss der 
Lehren beider betreffen, siod oben zu $. 354. angeführt), der 
Abt Foucher (gegen die harmonia praestabilita im Journ. des 
savans 1605. p- 639 sqq., gegen welchen Leibnitz in demselben 
Journal 1696. p. 255.259); Francois Lamy (de la connoissance 
de soi möme tr. 2. p. 225 sqg., wogegen Leibnitz: reponse aux 
objections que le P. Lamy Benedictin a faites contre le systeme 
de l’harmovie preetablie im- Journ, des saw; 1709. p. 595), ge _ 
hären hbieher Alle, welche in «der Folge als Gegner Wolf's 
auftraten, besonders Pierre de Crousaz ($. 565.) in seiner Kri- 
tk des Popeschen Gedichts: vom Menschen, und in den refie- 
xions sur l’ourrage intituld la belle Wolfßenne, Lausamme, 174% 
8., gegen welchen de Vattel schrieb: defeuse «du systeme Leib» 
nitien contre les objections et les impußtions du Mr. Crousaz 
eoutenus «ans l’examen de Hessai sur Phomme de Mr. Pope. 


Leyde, ı7t1. & 


b) M. Goul. Hansch Principia philosophise Leibnitii oben 
S, 413. 

— — ars inveniendi 8. synopsis regularum praecipuarım arlis in- 
veniendi eic. 1727. 5, 1. 

— — Selecta moralia, Hal. 1720. 4, 


$. 360. 
Gleichzeitige Denker. 


Unterdessen bestrebten zwei verdienstvolle’ deutsche 
Gelehrte ebenfalls eine Reform der in Deutschland herr- 
schenden Schulphilosophie nach verschiedenen Rücksich- 
ten. Der als Maihiematiker und Physiker berühmte Eh- 
renfried Walther von Tschirnhausen (geb. 
4651 zu Kieslingswalde in der Oberlausitz, st. 1708), 
welcher auf der Universität Leyden studirt, und sich mit 
Des Cartes und Spinozas Schriilen vertraut gemacht hat- 
te, arbeitete an einer Erfindungskunst und Metho- 
de der wissenschaftlichen Beobachtung, wobei er das Bei- 
spiel der Mathematik vor Augen hatte a). Christian 
Thomasius 5) (geb. 1655 zu Leipzig, st. als Prof. zu 
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Halle 1728) suchte die Philosophie für den praktischen 
Sinn zu popularisiren und in deutscher Sprache zu ver- 
breiten e) In der praktischen Philosophie folgte er au- 
fänglich Pufendorf, und yertbeidigle ihn gegen seine 
Gegner; nachher entfernte er sich von ihın d), nicht 
sowohl in dem Principe, als in der Unterscheidung der 
praecepta iusti (des Gerechten), honesti (Edeln), 
und decori (Änständigen), so wie in der Einschrän- 
kung des Naturrechts auf die negativen Vorschriften für 
das äussere Verhalten, (weshalb' er in der neuern Zeit 
von den verschiedenen Parteien der Rechtsphilosophen 
eben so sehr gelobt, als getadelt @e) worden ist), und 
wcrin Ephraim Gerhard S) (st. 1718) und vornehm- 
lich Nic. Hieron. Gundling g) {geb. zu Nürnberg 
416741, st. 1729 als Prof. zu Halle) mit noelı grösserer Deut- 
lichkeit und Consequenz zu Werke gingen. Uebrigens 
machte Thomasius die vernünftige Liebe, welche, 
nicht Selbstliebe seyn sollie, aber doch eine verlarvte 
Selbstliebe war, zum Principe der Sittenlehre, Der höch- 
‚ste Zweck des Menschen war ihm Glückseligkeit, 
d.i. Gemüthsruhe, welche aus der vernünftigen Liebe 
folgt. Die beiden letztern sonderten das Naturrecht noch 
strenger von der Moral ab, und behandelten es als Theo- 
rie des vernünftig und rechtmässig Erzwingbaren, oder 
als Wissenschaft der eigentlichen Rechte und der 
ihnen entsprechenden Zwangsverbindlichkeiten im Na- 
turstande, schlossen sich aber gern den positiven 
Rechten, namentlich dem römischen, an, dem man ‚über- 
haupt eine gewisse allgemeine Auctorität beilegte. Die- 
ser Ansicht folgten daher vorzüglich die juristischen Be- 
arbeiter des Naturrechts: Io, Gottl, Heineccius, die 
Cocceji, Pütter; Gottfr. Achenwall aber (geb. 
zu Elbingen 4686, st. 1756), der auch das Staatsrecht | 
bearbeitete, bildete sie vollkommen aus 4). Die Philo- 
'sophen hielten sich dagegen mehr an Chr. Wolf (vgl. 
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$. 363). — Hieher gehört auch der Eklektiker Bud- 
deus i) (Joh, Franz Budde, geb. 1697, st. 1729). 


a) (Chr. Walth. Tschirnhausen) Medicina mentis sive artis 
inveniendi praecepta generalia. Amstelod, 1687. Lips. 1695. 1705. 
1753. 4 Eine besondere Lebensbeschreibung desseiben erschien 
Görlitz, 1709. 8. Vgl, Fontenelle’s eloges p. ı66. Ueber sein 
Verdienst um die Philosophie, uebst Fe aus s, medicina 
mentis vgl. G. G. Fülleborn’s Beiträge V. St, S. 32 


5) Biographie des Chr. Thomasiu* in Schrückb’s allgem. Bio- 
graphie. V. Ti. — Chr, Thomasius wach seiuea Schicksa- 
len und Schriften von H. Ludenm. Berlin, 1805, 8. — 

G. G. Fülleborn über Chr, Thomasius Philosophie im 'IV. St, 
der Beiträge. 

e) Chr. Thomasii introductio in philosophiam aulicam seu pri- 
mae lineae libri de prudentia cogitan-li atque ratiocinandi, Lips. 
1688. 8, Hal. 1702, lutrodnetio in philosophiam rationalem, in 
qua omnibus hominibus via plana et facilis pauditur, sive syllo- 
gistica, verum, verisimile et falsum discernend:, novasque verita- 
tes inveuiendi. Lips. 1601, 8. Einleitung zu der Vernunftlehre, 
Halle, 1691. 8. und mehrmals, Ausübung der Verunnftlehre, 
Halle, 1710. 8. Versuch vom Wesen des Geistes u, s. w. Halle, 


1699. 1709. 8. - 
br. Thomasii Dissert. de crimine magiae. Hal. 1701, 4. 


d) Chr. Thomasii iustitutionum iurisprudentiae divinae libb. IIL, 
in quibus fundamenta iuris nat. secundum hypotlieses ill, Pufen- 
dorfii perspicue demonstrantur etc, Francot. er Lips. 1688. % 
Hal, 1717.14.5 deutsch: Halle, 1712. 4. Fundamenta iuris u=- 
turae et genlium, ex sensu communi deducta. Hal, 1705. 1718. & 
Deutsch: Grundlebre des Natur- und Völkerrechts. Halle, 1709. 
4.— Introductio in philosophiam moralem cum praxi. Hal, 1706. 
Von der Kunst vernünftig n. tugendhalt zu lieben, od, Einlei- 
tung zur Sittenlehre. Halle, 1692. 1710. 8. — Von der Arznei 
wider die unvernünflige Liebe, oder Ausübung der Sittenlehre, 
Halle, 1696. 1704. 8. ‘ 

Fr. Schneider ae moralis secundum principia Thuma- 
siana, Hal, 1723, 2 

e) z.B. von G, E. Schulze (Leitfaden der Entwickelung der philos, 
Principien des bürgerl, u, peinl. Rechts. Göt. 1813, 8. Vorrede 
$.ı u. $. ı7) und von dem Juristen Hugo, der dieses von der 
Moral getreunte Naturrechg eine Todtschlagsmoral nennt, 


J) Ephraim Gerbard deliveatio ınris naturalis sive de privcipiis 
iusti Fihl. III. quibus fundamenta generalia doctrinae de decero 
accesserunt, den. 1712. 8. \ 


g) Nic, Hier. Gundling via ad veritatem moralem, Hal, 1714. 8. 
lus naturae et gentium etc. Hal. ı714. 8. Ausführlicher Discours 
über das Natur- und Völkerrecht. Frankf, u, Leipz, 1754. 4% 


Veber iha Schröckh’s Lebeusbeschr. berühmter Gelehrten, 
ll. Bd. 
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A) Gottfr. Achonwall ius naturae, Gott. 1750. Ed. VIE. e. praef. 
de Selchow 1781. II Tomi. 8, Observationes iaris nat. et geut. 
Spree. I—1V. Gotting. 1754. 4. Prolegomena iur. nat. Gott, 
1758. Ed. V. 1781. ; | 


#) Buddei elemeuta philos, practicae. Hal. 1697. 8. u, öfter; 
Elemenuta pbhilos, instrumentalis s. iustitutionum philos. electicae 
T.1—1l. Hal. 1705. 8 u.» Ed. VL 1717. Elemeuta plıilos. 
thesr. ib, 1705. 8. u. öfter. Selecta iur. nat, et gent. Hal. 1704. 


1717. 8. % ® 


IL. Wolf und die Leibnitzisch-Wolfische Schule, 
‚nebst ihren Geguern und andern gleichzeitigen 
Denkern. 
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Vita, fata et scripta Chr, Wolfii. Lips, et Breslav. 1759. 8. Joh, 
Chr, Gottsched’s historische Lobschrift auf Chr. Frhn. v. Wolf. 
Halte, 1755. 4. Ir 

Wolf’s Leben von Gerber vor Wolf’s Oekonomik ; ferner eine 
andere Lebensbeschreibung in Büsching’s Beiträgen zur Le- 
bensgesch. berühmter Männer. I. B. 8. 5 — 138. 

Chr. Wolfii Dissertat. inaug.‘ Philosophia practica universalis me- 
thodo matlıematica conscripta. Lips. 1701. 4. 

Chr. Wolf’s vernünflige Gedanken von den Kräften des mensch« 
lichen Verstandes,. Halle, 1710. 8. u. öfter. — auch lateinisch. 
Vernünftige Gedauken von Gott, der Welt und der Seele des 
Meuschen, auch allen Dingen überhaupt. Fraukf, u. Leipz. 1719. 
8. VI. Ausg. 1756. Anmerkungen dazu, Frankf. 1724, 1727. 
17355. 8. — Versuche zur Erkenntniss der Natur und Kunst: 
11I Voll. Halle, 1721 — 25. 8. Vernünftige Gedanken von 

den Wirkungen der Natur. Halle, 1725. 8. — von den Absich- 

ten der natürlichen Dinge. Frankf. 1724. 8 — won des Men- 
schen Tlıun uud Lassen. Halle, 1720. — von dem gesellschaft- 
lichen Leben der Menschen und dem gemeinen Wesen. Halle, 

1721. 8. :Iostitutiones iuris naturae et gentium. Hal. 1750. B.; 

deutsch 1754. 8. Nachricht vou seinen eignen Schriften, die er 

in deutscher Sprache in verschiedenen Theilen der Weltweisheit 
herausgegeben., Yraukf, 1720. 8. Gesammelte kleine philosopbi- 

sche Schriften. Halle, 1740, IV Fl. 8. i 

Latein. Schriften: Luculeuta commenutatio de differentia nexus re- 
rum sapientis et fatalis necessitatis, nec non Systematis H. P. et 

 bypothesium Spiuozae 1725. Orstio de Sinarum philosophia. 
Hal. 1726. 4. Philosophia rationalig s. logica methodo scientifica - 
pertractata. Fref. et Lips. 1728. 4. Ed. Il. 1752. Philosophia 
prima sive Ontelogia. Ib. 17950. Gosmologia geueralis, Ib. 1751. 
Psychologia empirica, Ib. 1732. Psycbologia rationalis, Pref. 


et Lips. 1754, Theologia naturalis 3756. 1757. 1 Voll, 4. 


‘ 
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Philosophia practica nniversalis. Ib, 1758.. 2789. 11 Voll, 4, 
Ins naturae, 1740, VII Voll. 4. Philosophia moralis sive ethica, 
Ilal, 1750. IV Voll, 4. Philosophia civilis sive politica, fortge- 
setzt von Mich. Chr. Hauovius. Hal. 1746. IV Voll. 4. Ius 
geatium. Hal. 1750. 4 


“ 


A. Meissner philosoph. Lexicon durch Erklärung des hochbe- 
sühmten Weltweisen H. Chr. Woifens sämmtlichen deutschen 
Schriften seines philos. Systems zusammengetragen. Bayr. u. !of, 
1757. 8. | 
Christian Wolf (geb. 1679 zu Breslau) bildete 

sich durch das Studium der Mathematik, der Cartesiani- 
schen Philosophie und der Medicina mentis von Tschirn- 
hausen zu einem der ausgezeichnetsten Denker der dög- 
matisch- verständigen Weise. Er besass weniger origi- 
nalen, als analytisch - systematischen Geist mit grosser Po- 
pularität verbunden; verschaffte durch diese Eigenschaf- 
ten der von ihm von vielen Seiten ergänzten Leibnitzi- 
schen Philosophie auf lange Zeit die ausgebreitetste Herr- 
schaft, verdrängte durch seine deutschen Lehrbü- 
cher vollends die Scholastik von den deutschen Uni- 
versitäten, (wozu auch Chr. Thomasius $. 360. mitwirkte,) 
und erwarb sich um die wissenschaftliche Cultur der 
Deutschen und ihren Sinn für System, Ordnung und 
Methode ein bleibendes Verdienst. Er wurde 1707 Pro- 
fessor der Mathematik zu Halle, nach mehreren Streitig- 
keiten mit seinen neidischen Collegen, — besonders Joh. 
Joach. Lange ($.364.), — welche ihn des Atheismus 
beschuldigten, durch deren Cabalen 1723 vouı Halle ver- 
trieben, darauf Professor der ‚Philosophie zu Marburg, 
4740 aber von Friedrich II, elırenvoll nach Halle zurück- 
berufen, wo er, nachdem er seinen Ruhm überlebt, 1754 
den 9. April starb. 


$- 362. 

Wolf ist der erste Philosoph, der eine vollständige 
Encyklopädie der philosophischen Wlisseln- 
schaften aufstellte, und sie auch grösstentheils weit- 
läufig ausführte, Die “Theile der theoretischen Philoso- 


Wolf. $. 362. 425 
phie sind nach ihm: Logik und Metaphysik, welche die 


 Ontologie, die rationale (von der empirischen unterschie- 
dene) Psychologie, Cosmologie und Theologie unter sich 
begriff; die der praklischen: allgemeine praktische Phi- 
losophie, Ethik, Naturrecht, Politik; eine Einthei- | 
lung der Philosophie, welche, mit Hinzufügung der 
Aestihetik, auch noch jetzt die herrschende ist. Den Stoff 
dieser Philosophie fand er grösstentlieils von Andern 
vorbereitet. Er nahm Leibnitzens Ideen, mit Ausnahıne 
der Lehre von dem Perceptionsvermögen der Monaden, 
die er ganz aufgab, und der vorherbestiimmten Harmo- 
nie, die er als Hypothese auf. das Verhältniss des Kör- 
pers und der Seele beschränkte, und verarbeitete sie zu 
einem dogmatischen Dualismus; doch füllte er auch man- 
cke Lücke durch neue Ansichten und scharfsinnige Entr 
wickelung'der gegebenen aus. Sein Hauptverdienst suchte ' 
er in der Einheit, Bündigkeit und in dem systematischen 
Zusammenhange, welchen er dem Ganzen. vermittelst der 
s. g. mathematischen Methode gab, die er für nichts wei- 
ter hielt, als die vollkommne Anwendung der logischen 
Gesetze. Diese Methode beförderte zwar im Allgemei- 
nen Ordnung, deutliche Unterscheidung der Begriife 
und eine bestimmte Terminologie, erzeugte aber 
auch den Schein der Leichtigkeit, Alles demonustriren 
zu können, Sie verlor sich daher bald in den ärgsien 
Formalismus und Pedantismus, und erweckle durch die 
Leerheit ihrer Begrilfe und die Breite ihrer Demonstrationen 
zuletzt Ekel au den theoretischen, vorzüglich metaplıysi- 
schen, Untersuchungen. Die Fehler der Wollischen Pli- 
losophie bestehen darin, dass er bloss von dem Denken 
ausging, die formalen und materialen Bedingungen der 
Erkenntniss übersah, die Philosophie als die Wissen- 
schaft des Möglichen, insofern es möglich 
ist, betrachtete, den Satz des Widerspruchs zum 
 höghsten Princip aller Erkenutniss machte, 


\ 
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Begriffe und Nominaldefinitionen an die Spitze der Wis- 
senschaften stellte, die reale Bedeutung derselben aber 
aus den Augen liess, dass er kein zureichendes Unter- 
scheidungsmerkınal der Vernunft- und Erfahrungser- 
kenntnisse angab, die Seelenthätigkeit auf Vorstellung 
reducirte, und die Unterscheidung des Eigenthümlichen 
der Mathematik und Philosophie in ihrer Form und Ma- 
terie übersah. Dass diese. Philosophie den Determinis- 
mus begünstigte, hatte sie mit der Leibnitzischen ge- 
mein. 


$. 363. 


In der praktischen Philosophie inbesondere 
machte Wolf durch seinen gründlichen Geist Epoche. 
Er suchte einen Grundbegriff, aus welchem er durch Rä- 
sonnement den ganzen Uınfang der praktischen Philoso- 
phie erschöpfend ableiten, und durch welchen er die ein- 
zelnen Theile an den allgemeinen, (welchen er unter 
den Neuern zuerst bearbeitete,) systematisch an- 
schliessen könnte. Er glaubte diesen Grundbegriff in 
dem Begriffe der Vollkommenbheit gefunden zu ha- 
ben, und die Erfahrung schien denselben zu bestätigen. 
Unter den freien Handlungen, durch welche immer ge- 
wisse Veränderungen in unserm Zustande und unserm 
Verhältnisse zu den Dingen hervorgebracht werden, un- 
terschied er nehmlich gute und böse. Was nun unsern 
Zustand vervollkommnet, d. h. was Uebereinstimmung in 
unsern vergangenen, gegenwärligen und zukünfligen Zu- 
stand bıingt, ist gul, und böse, was ihn unvollkommen 
macht, oder in Widerstreit mit sich bringt. Die freien 
Handlungen sind also nothwendig und an sich gut oder 
böse durch ihre Wirkungen und Folgen; und sie wer- 
den es nicht erst durch den göttlichen Willen. Hiernach 
ist Tugend die Fertigkeit, seinen Zustand immer voll- 
komniner zu machen. Das oberste Princip der Sittlich- 
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keit ist: thue was dich und deinen oder Andrer 
Zustand immer vollkommner: macht (perfice te 
ipsum), und unterlass wasihn unvollkommen 
macht. Dieses ist ein Gesetz unsrer vernünftigen Na- 
tur, dem selbst der Atheist unterworfen ist, welches aber 
auch mit dem göttlichen Willen übereinstimmt. Für das 
Rechtsgebiet wird dieses Gesetz unter der Form des 
Dürfens: du darfst ihun u. s. w. ausgesprochen; in der 
Moral ist es ein Sollen. Die Vernunft erkennt das, 
was den Menschen vollkommen oder unvollkommen 
macht, und alles sittlich Gute hängt von der Erkenntniss, 
das Böse von dem Mangel der Erkenntniss des Guten ab 
— daher heisst das Princip auch: lebe der Vernunft ge- 
mäss. Das Bewussiseyn eigner Vollkommenbheit ist’ Ver- 
gnügen; Zustand eines dauernden Vergnügens, Glückse- 
ligkeit; das Bewusstseyn eines ungehinderten Fortschrei- 
. tens zu immer grösserer Vollkommenheit, die höchste 
Glückseligkeit und das höchste Gut des Menschen a), 
Hierin liegen die Grundsätze, welche Wolf für die Ethik, 
für das Naturrecht, in welckem er Rechte und Pflichten 
überhaupt abhandelte 5), und für die Politik aufstellte, 
und aus welchen er die einzelnen Regeln mit anschei- 
nender Leichtigkeit ausführlich ableitete. — Die Einheit 
und Consequenz gaben diesem Systeme einen grossen 
Vorzug vor andern, so wie auch der Umstand, dass dar- 
in die Vernunft zum Erkenntnissgrunde der Sitten- 
lehre gemacht wurde. Allein die Unbestimmtbheit des 
Grundbegriffs, die Schwierigkeit der Anwendung und der 
Ableitung aller Pflichten, besonders der Menschenpflich- 
ten und der Rechtspflichten, so wie der Mangel sittlicher 
Triebfedern, sind die Hauptfehler, welche, ungeachtet 
der Bemülmungen trefllieher Denker dieser Schule, nicht 
weggeschafft werden konnten. Es hatte nur den Schein 
eines rationalen Systems, und endete aus Mangel einer 
vollständigen Erörterung des sitllichen Bewusstseyns mit 


j 
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Eudämonismus (vgl. $. 376... Einzelne Materien aber 
sind in dieser Schule nicht ohne Gewinn dargestellt wor- 
den; z. B. von Thom. Abbt (geb. zu Ulm 1738, st, 
1766) ec). 


a) Wolfs ethische Schriften s. $. 561. und Joh, Aug, Eber- 
hard’s Sittenlehre, Vgl. $. 576. Anm, ıl. 


b) Ihm folgte besonders die Menge der philosophischen Be- 
arbeiter des Naturrechts, nur dass es Baumgarten (f. 356g.) 
und Heinr. Köhler in dem vou Gundling ($. 360.) be 
schräukten Umfange behandelten. Voruehmlich wurde (as Na- 
tarrecht nach Wollischen Princıpien von Nettelblart (y. 569.), 
Darjes ($. 566.) uud zuletzt noch von dem Criminalisten J. 
Chr, Friedrich Meister (Lelrb. des Naturr. Fref. a. d. Q©. 
1809. 8.) bearbeitet, Die Eklektker Ludw. Jul. Friedr. Höpf- 
ner (st. 1797) — Naturrecht des einzelnen Menschen, der Gesell- 
schaften und Völker, Giessen, 1780. 7. Aull. 1816. 8. — und Joh. 
Aug. Heior, Ulrich (st. 1815) wichen nur ia einzelnen Thbeilen 
vou dieser Schule ab, 


c) Thom. Abbt vom Tode für das Vaterlaud. Bresi. 1761. 8. — 
Vom Verdienste, Berl. 1765, 8. E 


Gegner Wolf’s und Eklektiker. 
$. 364. | 


Eifersucht, Hass und Fanalismus erzeugten Wolfen 
einen gefährlichen Feind an Jobann Joachim Lan- 
ge (geb. 1670 zu Gardelegen, von 1709 — 1744 Professor 
der Theologie zu Halle), einem Schwärmer und Pieti- 
sten, der gegen die Wollische Philosophie, als sey sie 
durch Delerminismus und Atheismus dem Staale und der 
Kirche verderblich, Lärm blies a), viele Gegner, wie 
Dan. Strähler 5), Jac. Fr. Müller ce) u.a. gegen 
sie erregte, und Verbote gegen den Vortrag derselben 
auf den Universitäten durch die theologischen Facultäten 
auswirkte. Die meisten Gegner der Leibnitz - Wollischen 
Philosophie waren Gelehrte von beschränkten Geiste, 
und bestritten sie aus Vorurtheil, einseiligen Ansichten, 
Parteisucht, oder aus löblichem Eifer für die Erhaltung 
der Deukireiheit und aus llass des Seclengeisles, mei- 
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stens nur in einzelnen Theilen und durch Consequeni- 
zen, ohne bis auf die -Principien zurückzugehen. Nüuxr 
wenige Denker prüften sie mit gründlichem Geiste, und 
erwarben sich einen bleibenden Rulım, wie Joh. An- 
dreas Rüdiger ($.365.), Jean Pierre de Crousaz 
(ebend.), und besonders Chr. Aug Crusius ($. 366.) und 
Jol. Ge. Darjes (ebd.). Die meisten Streitigkeiten be- 
trafen weniger das ganze System, als einzelne Theile 
und Lehren, besonders die Monadologie, die vorherbe- 
stimmte Harmonie, Freiheit und Determinismus; hier 
und da wurden feine Bemerkungen über die Meihode 
gemacht. 

a) Ilo. loach. Lan ge causa dei et religionis naturalis adversus 
atheismum etc. Hal. 1725. 8. Modesta disquisitio novi philo- 
sophiae systematis de deo, mundo et homine, et praesertim har= 
monia comımnercii iater auiınam et corpns praestabilita. Hal. 1723. 
4.; (worin er die Einheit des Spinocismbs und der Leibnitzi- 
schen Lehre in dieser Hinsicht darzuthun suchte); und: placidae 
vindiciae modestae disquisitionis. lbid. eod, Bescheidene ausführ- 
liche Eutdeckung der falschen und schädlichen Philosophie. Halle, 
1724. 4. — Nova anatome seu idea analytica systematis meta- 
physici Wolfiaui, Francof. et Lips. 1726. 4. Vgl. Vollständige 
Sammlung aller Schriften ia der Wolfschen und Langischen 
Streitigkeit, Marb. 1757. 8. 


5b) Prüfung der vernünftigen Gedanken des H, Hofrl Wolf’s von 
Gott u. s. w. erstes St, Halle, 1725. 8. 11. St. 1724., wogegen ° 
Wolf: Sicheres Mittel wider ungegründete Verläumdungen, 
Ebend. 17235. oo. Zr 


c) Zweifel gegen Hrn, Chir. Wolfens vermünfiuge Gedanken von 
den Kräften des meuschl. Verstandes. u. 5. w. Giessen, 1751, &. 
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Andreas Rüdiger (geb. 4673 zu Rochlitz, des 
Chr. Thomasius ($. 360.) Schüler, st. 1731 zu Leipzig) 
zeichnete sich als eklektischer Selbstdenker, durch Scharf- 
sinn und Gelehrsamkeit aus, bemerkte in vielen Stücken 
die Mängel der bisherigen Philosophie, und suchte die- 
selbe zu reformiren, änderle aber oft seine Ansichten, 
und konnte nie zu.einem festen System kommen, weil 
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es ihm an Tiefsinn mangelte. Besondere Verdienste er- 
warb er sich um die Logik, deren Gebiet er aber nicht 
von Metaphysik unterschied, und namentlich um die 
Lehre von der Wahrscheinlichkeit, welche bisber ganz 
vernachlässigt worden war. Seine Gedanken über die 
Methode der sinnlichen (mathematischen) und intellectu- 
ellen (philosophischen) Demonstration enthalten einzelne 
helle Blicke, und die ersten Keime einer schärfern Un- 
terscheidung der Mathematik und Philosophie, 
Das Fundament der Philosophie ist ihm die Empfindung 
und Realität, Das Wesen der Seele, wie überhaupt al- 
ler erschaflenen Dinge, hielt er für ausgedehnt, aber doch 
geistig; das der Körper setzt er in die Elasticität. Die 
vorherbestimmte Harınonie bestreitet er gegen Wolf, als 
mit der Freiheit des menschlichen Willens unverträglich. 
Er hatte als Lehrer grossen Einfluss «). Jean Pierre 
de Crousaz ($. 351.) beurtheilte die Wöllische Methode 
am gründlichsten d). Er war ein Eklektiker, wie lo. 
Frane, Buddeus. c) (vergl. $. 860.), lo. Ge, 
Walch d) (geb. zu Meiningen 1695, st. 1775), Sam. 
Christ. Hollmann e) (geb. zu Altstellin 1696, st. 
4787) und mehrere Andere in dieser Zeit; aber seine 
Werke enthalten einen Reichthum von trelichen Bemer- 
kungen und gesunden Urtheilen. 
a) Andr. Rüdigeri Disp. de’eo, qmod omnes idese oriantur a 
sensione, Lips. 170%. De sensu veri et falsi Iibb. IV. Hal. 1709. 
8. Ed. 1. Lips. 1722. 4. Philosophia synthetica, Hal. 1707. 
11 Ed. unter dem Titel: Institutiones eruditionis 1711. 8. HL Ed. 
emend. 1717. Physica divina, recta via etc. ad utiramque ho- 
minis felicitatem etc, teudens. Fref. ad M. 1716. 4. Philoso- 
phia pragmatica, Lips. 1723. 8. Wolfeus Meiuung von dem 


Wesen der Seele und eines Geistes überhaupt, und Rüdiger’s 
Gegeneriunerung. Leipz. 1727. 8. 


b) Jean Pierre de Crousaz observations critiques sur l’abreg@ de 
iz logique de Mr. Wolf. Geneve, 1744. 8. — vgl. $. 555. not.a. 
La logique ou systeme des reflexions qui peuveut contribuer & la 
nettetd et a l’Etendue de nos connoissances, Amstd. 1712. 8. Illed, 
Amstd. 1725. IV Voll. 8. Logicae systema. Genev. 1724. 11 Voll. 
8. De mente humana, substantia a corpore distineta et immer- 


. Crusius, $. 366. | 431 


tali. Diss, pbilosoph. theoloa. Groning. 1726.-4. De Vesprit hu- 
main, Basel, 1741. 4. Trait€ du Beau. Amstd. 1712. Il ed. 1724. 

11 Voll, 12, Traite de l’dducatiou des enfans. ü la Haye, 1722, 
ll Voll. 12. vgl. auch $. 551. 


c) Bedenken über die Wolfische Pliilosophie. Freiburg, 1724. 8. Be- 
‚scheidene Autwort auf Wolf’s Anmerkungen. Jena, 1724, 8.5 und 
bescheideue Beweise, dass das Biuldeische Bedenken noch fest 
‚ stehe. Mehrere Schriften desselben ao a. O. 5. das Register. 


d) Joh.!Georg.Walrch Einleitung in die Philosophie. Leipz. 1727, 
8. u. latein, 1750, 8. Philosophisches Lexicon. Leipz, 1726. 1753. 
8. IV Aufl. 1775. II Voll. 8, herausg. von Hennings, 


e) Früher Gegner Wolf’s (in seiner commentatio philos. de har- 
monia inler anjınam et corpns praestabilita. Viteb. 1724. 4. vgl. 
$.369. not.a). Institutiones philosopbicae. Tom. 1. Viteb. 1727. 
Paulo uberior in omnem philosophiam imtrodnetio. T. 1. Viteb, 
1794. "U. J1 et Ill. Gott. 1757. 1740, 3. Philosophia prima, quae 
Metaplıysica vulgo dieitur, Gotting. 1747. 8. Diss. de vera pbi- 
losophiae notioue, Viteb. 1728. 4. 


= 


$. 366. 


Christian Aug. Crusius nimmt unter allen Geg- 
nern Wolf’s durch seinen philosophischen Scharfsinn die 
erste Stelle ein.. Er war 4712 zu Leune unweit Merse- 
burg geboren, und wurde, nachdem er sich unter Rüdi- 
ger gebildet, Professor der Philosophie und Theologie zu 
“Leipzig, wo. er 1775 starb. Die Abneigung gegen das 
Wolfische System, erble er von seinem Lehrer; sie ver- 
mehrte sich durch seine treue Auhänglichkeit an das 
theologische System und seinen praktischen Sinn. . Er 
streble, das wahre System zu finden, welches einstimmig 
mit der gesunden Vernunft und Theologie die Feh- 
ler deg Wolfischen zu verbessern suchte, an dem er be- 
sonders den zu weit ausgedehnten Gebrauch des 
Satzes vom zureichenden Grunde tadelte. Allein 
den Grundfehler des damaligen Dogmatismus zu entdek- 
ken, fehlte es ihm an Tiefe und Freiheit des Geistes, 
und an einer umfassenderev Reflexion auf die Natur des 
menschlichen Geistes. Daher konnte er auch keine wahr- _ 
hafte Reform bewirken, obgleich er Vieles richtiger ein, 
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sah, als seine Zeitgenossen. Er stellte ein scharfsinnig 
durchdachtes, consequent zusammenhängendes System auf, 
in welchem er sich oft in willkührliche Voraussetzungen 
und mystische Ansichten verlor a). Die Philosophie 
ist ikın der Inbegriff solcher Vernunftwahrhei- 
ten, deren Objecte beständig fortdauern; sie 
unterscheidet sich von Mathematik durch Object und 
Methode; ibre Theile sind Logik, Metaphysik nnd Dis- 
ciplinarphilosopbie (d.i. praktische). An die Stelle des 
Grundsatzes des Widerspruchs stellte er den Grund- 
satz der Gedenkbarkeit, welcher nach ihm den 
Grundsatz des Widerspruchs, des Nichizutrennenden und 
Nichtzuverbindenden in sich begreift, als den ersten auf, 
und leitete die Gewissheit der: menschlichen Erkenntniss 
zunächst aus einem innern Zwange und einer Neigung 
des Verstandes gewisse Dinge für wahr zu halten, zu- 
letzt aber aus der Wahrhaftigkeit Gottes ab. In der Lo- 
gik ging er von psychologischen Untersuchungen aus, 
Der Seele legte er mehrere Grundkräfte bei. In der 
Metaphysik schränkte er den Grundsatz des zureichen- 
den Grundes durch Unterscheidung der Existential- 

und Causalursache, und die Annahme einer Grund- 
thätigkeit der Freiheit, wodurch er Indifferentist wurde, 
ein. Den Begriff der Existenz berichligte er, machte 
aber Raum und Zeit zu Abstraeten der Existenz, wes- 
wegen er sie auch von den einfachen Substanzen und 
von Gott prädieiren musste. Den Beweis für das Daseyn 
Gottes aus dem Begriffe des vollkommensten Wesens 
(weil dabei ideale und reale Existenz verwechselt 
werde) und aus den Zufälligkeiten der Welt verwarf er, 
nnd führte ihn dagegen aus der Zufälligkeit der Substan- 
zen, Er machte Gott durch die unbedingte gleichgültige 
Freiheit, die er ihm beilegte, zum freien Urheber und 
willkührlichen Beherrscher der Welt, dessen Wille 
unbedingte Vorschrift für vernünftige Wesen, und 
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dessen Verherrlichung Zweck der Schöpfung sey. Wegen 
dieser gleichgültigen Freiheit Gottes und der Weltwesen’ 
läugnet Crusius auch den Leibnitzischen Optimismus. — 
In mehreren dieser Puncte näherte sich ilım Joach. Ge, 
Darjes (geb. zu Güstrow 1714, st. als Prof. der Philo- 
soplie zu Frankfurt an d. Oder 1791), ein durch deut- 
liche Bestimmung der philosophischen Begriffe zu seiner 
Zeit sehr beliebter Eklektiker 2). In der praklischen 
Philosophie schloss er sich näher an Wolf an, 

a) Christ, Aug. Crusins Weg zur Gewissheit und Zuverlässig- 
keit der menschlichen Erkenntniss. Leipz. 1747. 8. — Entwurf 
der nothwendigen Vernuoftwahrheiten, insofern sie den zufälligen 
‚entgegengesetzt werden. Leipz. 1745. 8. Dissertatio de usu et 
limitibus rationis sufhcientis. Lips. 1752. De summis rationis 
principiis, Lips. 1752. 8. Abhandl, von dem rechten Gebrauche 
und der Einschränkung des sogenannten Satzes vom zureichen« 
den oder besser determinireuden Grunde, N. A. Leipz. 1766. 8, 
Auleitang üb, natürl. Begebenheiten ordentlich u, vorsichtig nach« 
zudenken. a Bde. Leipz. 1774. 8. 


Justin Elias Wüstemanm Einleit. in das Lehrgebände des Hın, 
Dr, Crusius, Wittenb. 1791. 8. 


b) lo. Ge. Darjes via ad veritatem. len. 1755. Deutsch ı 76. 8, 
Elemeuta ınetaphysices, len. 17435 — 44. U Voll. 4, N eh 
kungen über einige Sätze der Wolfischen Metaphysik. Frankf. u. 
Leipz. 1748. 4. Philosophische Nebenstunden, Jen. 1749 — 17524 
IV Samsulnogen. & Erste Gründe der philosophischen Siten- 
lehre, Jen. 1795. 8. Iustitutiones iurisprudentiae universalis, Jen, 
1745. 8. — Ueber ihn Schlichtegroll’s Nekrolog a, d, J, . 
1792. 1I Bd, 
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In der Sittenlehre * ging Crusius nicht son Be- 
griffen, sondern von der Betrachtung des Willens und 
der Gewissenstriebe aus, hob den Begriff von dem Pflicht- 
mässigen, von der moralischen Notlwendigkeit oder 
Schuldigkeit, und die Freiheit als Grundkraft der 
menschlichen Seele (die er jedoch hauptsächlich von ih- 
rer negativen Seite, als Unabhängigkeit von den physi- 
schen Gesetzen, als Gesetzlosigkeit erkannte) hervor, und 
unterschied das Formale in den freien Handlungen und 
die Motive derselben genauer, Der Begriff eines Gesetzes 

dte Aufl Ee 
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führte ihn auf den eines Öberherrn, als Gesetzgebers. 
Dadurch wurde der Wille Gottes wieder, wie bei den 
Scholastikern, zum Princip der Moral gemacht. Was 
mit den Vollkommenheiten Gottes und sei- 
nen Absichten übereinstimmt, dasist gut und 
verbindliche Vorschrift für vernünftige 
Wesen. Golt will aber zunächst und hauptsächlich die 
Tugend seiner freien Geschöpfe, und dann, vermöge sei- 
ner Güle, auch die Glückseligkeit derselben. Unge- 
achtet der trefllichen Wahrheiten, die dieses System ent- 
hält, und der gegründeten, aber noch nicht vollständig 
durchgeführten Unterscheidung des Sollens und Müssens, 
der Tugend und Glückseligkeit, blieb es doch, aus Man- 
gel eines nınern Princips für die Geselzgebung, und ei- 
nes bestimmlien Tugendbegrifls, noch weit von dem Ziele 


wissenschafllicher. Vollkommenheit fern. 


 * Crusius Änwejsung vernünftig zu leben, darinhen nach Erklä- 
rung des meuschl. Willens die watürl. Pflichten und die Allgem, 
Klugheitslebten im richtigen Zusamimenhange vorgetragen werden. 


Leipz. 1744. 5 Aufl. 1767. 8 


Verbreitung der Wolfischen Philosp- 
pbie und ihre Anhänger. 
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Ungeachtet aller Gegner und aller Verfolgungen und 
Streitigkeiten (besonders im ersien Viertel des 18. Jalırh,), 
erhielt Wolf doch viele Anhänger, und bildete eine 
Schule, welche eine geraume Zeit (besonders im zwei- 
ten Viertel des 18. Jahrh.) die herrschende, und durch 
die Anzahl guter Köpfe, welche aus il hervorgingen, 
von grossem Einflusse war. Das Leibnitz - Wolfische 
System wurde vertheidigt, mehr ausgebildet und ange- 
wendet, anfänglich in strengerer Schulform, dann, nach 
dem Muster der Franzosen und Engländer, in freierer 
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Gestalt, mit grösserer Berücksichtigung der Forderungen 
des Geschmacks a). Die berühmtesten Wolfianer 
sind: Geo. Bernh. Bilfinger oder richtiger Bülf. 
finger 5) (Prof. zu Tübingen, geb. 1693, st. 1750); 
Ludw. Phil. Thümmig ec) (geb. zu Culmbach 1697, 
st. als Prof. zu Cassel 1728); unter den Theologen: 
Wolfs Beschützer, der Probst Jo. Gust. Reinbeck d) 
(geb. zu Zelle 41682, st. 1741); Isr. Gottl. Canz e) 
(geb. zu Tübingen 1690, st. 1753); Joh. Pet, 
Reusch f) (geb. eu Almersbach 41691, st. als Prof. d. 
Theol. zu Jena 1757), und Georg Heinr. Rieboy 
od. Ribbov 8) (geb. zu Löchan bei Göttingen 1724, st, 
4774); ferner die Juristen Joh. Glieb Heineccius 
(geb. zu Eisenberg 1680, st. als Prof, d.R. u. preuss, geh. 
Rath zu Halle 1741), Joh. Adam Freih. von Ick- 
stadt A)’ (geb. 1702, st. 1776), Joh. Ulr. von Cra- 
mer :) (geb. za Ulm 4706, st. 1772), und Dan. Net. 
telbladt &) (geb. zu Rostock 1719, st. 1791) (vergl, 
$. 363. Anm. b) J. J. Schierschmidt (st, als Prof. 
iuris in Erlangen 4778), vorzüglich aber Joh. Hein r. 
Winckler Z) (geb. zu Leipzig 1703, st. 1770); ferner 
Joh. Chph. Gottsched m) (geb. bei Königsberg 1700, 
st, 41766); und die durch ihre Lehrbücher verdienten 
Joh. Aug. Ernesti (geb. zu 'Tennstädt 1707, st. 1781); 
Fried. Chr. Baumeister n) (geb. 1708, st. zu Görlitz 
4785); Martin Knutzen o) (st. 1751), vor allen aber 
Alexander Gottlieb Baumgarten (geb, 4714 zu 
Berlin, st. 1762 gu Frankfurt an d. O,), der sich durch 
scharfe Analyse der Begriffe „ mehrere neue Ansichten 
und den ersten Versuch einer Aesthetik berühmt 
machte p), Die Philosophie ist ihm Wissenschaft der 
Beschaffenheiten, die ohne Glauben erkannt werden kön- 
nen. Ge. Fr. Meier g) (st. 1777 zu Halle), ein Schü- 
ler des vorigen, commentirte die Lehrbücher seines Leh- 
rers, und führte einige specielle Materien aus. 
 Ee2 
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a) K. Günther Ludovici ausführlicher Eutwurf einer vollstän- 
digen Ilistorie der Wolßschen Philosophie, II Ausg. Leipz., 1757. 
Il Th. 8.— Neueste ‘Merkwürdigkeiten der Leibnitz- Woltischen 
Pbilosofhie. Leip». 1758, 8. Sammlung u. Auszüge der sämmt- 
‚lichen Streitschriften wegen der Wolfischen Philosophie. Leipz. 
1757. MU Th. 8. 

Ge. Volkmar Hartmann’s Anleitung zur Historie der Leibnitz- 
Wolfisehen Philosophie, und der darinnen von H. Prof. Langen 
erregten Controvers etc. Franck, u. Leipz. 1737. 8. 


b) Ge. Bernh. Bilfinger (die Inauguraldiss, siehe $. 356 not,c.) 
Zur Vertheidigung der Leibnitzischew-Lehre vom Urspr, des Bösen: 
Commentatt, philoss. de origine et permissione mali, praecipue 
moralis. Frof. et Lips. 1724. 8.5 und die frühere Disp. de tri- 
\pliei rerum cognitione, historica, philosophica et mathematica, 
Tubing. 1722. 4, Dilucidationes philosophicae de deo, etıima 
humana, mundo et generalibus rerum affectionibus. ibid, 1725. 
4. 1740. 1768. Praecepta logica ‘curante Chph. Fried. Vell- 
nagel. len! 1729. 8. Vergl. die $. 555. angel. Schrift; und: 
Epistolae amoebene Bulängeri et Hollmanni de harmonia prae- 
stabilita. 1728. De viribus corpori insitis et illar. mensura in 
Coram. Acad. Petrop. 1731. 


c) Lud. Phil, Thümmig Institutioues philosophise Wolfisnae, 
Francof. et Lips. 1720 u, 26. 8. II Tomis (ein kurzer Abriss 
der Wolüschen Philos.). De immortalitate animae ex intima eius 
natura demonstrata. Hal, 1721. de principio iur,'nat, Wolfiane, 
Cassellis 1724. Meleteınata varii et rurioris argumenti in uoum 
volumen collecta. Ueber seiue andern Schriften vergl. Hari 
mann’s angeführte Anleitung (Aum. a.) $. 1106. 


d) Hieher gehört seine Vorrede (von dem Gebrauch der Vernunft- 
und Weltweisheit ‚in. der Gottesgelahrtheit) zu den Betrachtun- 
gen über die in der Angsburgischen Confession enthaltenen und 
damit verkuüpften göttlichen Wahrheiten etc. Berl. u, Leipz, 
1731. 4 


e) Isr. Gettl, Canz philosophiae Leibnitianae et Wolfianae usus 
in theologia, Francof. et Lips. 1728. 1734. 8. Discipliuse mo- 
rales omnes etc. perpeftio nexn tracditae, Lips. 1759. 8. Onto- 
logia, Tubing. 1741. 8. u. mehrere theol, Schriften. 


) Job. Pet. Reusch Via ad perfectiones intellectus compendiaria, 

Isenaci, 1728. 8. Systema logicum, len, 1754. 8. Systema 
metapbysicum antiquiorum atque recentiorum. len, 1755. 8. u 
mehrere theol, Werke, 


g Riebovii fernere Erläuterung der vernünfligen Gedanken des 
Hrn; Wolfens von Gott m. 5. w, Fref,.u, Leipz. 1726. 8. Diss, 
de anima bruatorum bei seiner Ausg. des Rorarius. Helmst, 
1729. 8. = " 

Ah) de Ickstadt elementa juris gentium. Wirceb. 1740. & 
Opuscula juridica, Iugolst. et Aug, Vind, 1747. 11 Voll. # 
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i) Jo, Ul. Cramer usus philosophiae Wolfiauae in inre. Marb. 
Specimmina XIII. 2740. 4. Opuscula. Marb. 1742. IV Voll. 4. 


k) Dan. Nettelbladlt systema elementare universae jurispiuden- 
tiae naturalis, uswi iurisprudentiae positivae accoınmodatum, Hal. 
1749. Ed.V. 1735. 8. 

D) Joh. H, Winckler institntiones philos. Wolfanae etc, usibus 
academicis accomsmodatae, Lips, 1755. 8. 


m) Joh. EChph. Gottsched eıste Gründe der gesammten Welt- 
weisheit u. 5. w. Leipz. 1754. J1 Bilde. 8. MH Ausg. 1755 —56 


‚und viele andere Schriften, 


n) Fr. Chr. Baumeister philos. definitiva, h. e, definitiones phi- 
losophicae ex sysiemate L. D. a Wolf in unum collectae, Viteb. 
1759. 8. 1762. Iustitutiones plbilos. rationalis, und Institutt, 
ınetaphysicae, — Ilistor, dactrinse de ınuudo optimo,. Gorl. 
17H. 8, 

0) Mart. Knutzen Elementa philosophiae rationalis sive Logica, 
Regiomont. 1771. 8.°— Von der immateriellen Natur der Seele, 
Frankf. 1744. 8. — Systema causarum eflicientium. Lips. 
1749. 8, 

p) Alex. Gottl. Baumgarten philosophia generalis edid. cum 
dissert. proovemiali de dubitatione et certitudine I. Chr. För- 
ster,. Hal. 1770. 8. Metaphysica. Hal. 1759. 8. Eıhica phi- 
losophiea. Wal. 1740. 8. lus vaturae. Hal. 1765. 8. De non- 
nullis ad poöma pertinentibus, Hal. 1755. 4. Aesthetica. Fref. 
ad Viadr. 1750—58. II Voll. 8. Ed, IE, Pref. 1759. Acroasis 
logica aucta et in systema redacta a lo. Gottl. Toelluero. Ed. I], 
Hal. 1775. — Vgl. Ge. Fried. Meier’s Leben BHaumgarten’s. 
Halle, 1765. 8. | 

g) Sam. Gotth. Lange Leben C. F. Meier’s. Halle, 1778. 8. 

Ge. Fr. Meier Versuch einer allgemeinen Auslegungskunst. Halle, 
1796. 8. Metaplıysik. Halle, 1756. IV Bde. 8. Beweis, dass 
die menschliche Seele ewig lebt. I Aufl. Halle, 175%. 8. 
Vertheidiguug desselben. Halle, 1753. Beweis, Jass keine Ma- 
terie' denken könne: Beweis der vorherbestimmten Uebereiustim- 
mung. Halle, 1743. 8. Theoretische Lehre von den Gemüths- 
bewegungen. Halle, 1744. 8. Versuch eines neuen Lehrgebäu- 
des von d. Seelen der Thiere, Halle, 1756. 8. Gedanken von 
dem Zustande der Seele nach dein Tode; Beurtheilung des aber- 
maligen Versuchs einer Theodicee;3 Gedanken vou der Relizion, 
Anfangsgründe der schönen Wissenschaften. Halle, 1748. 11 Aufl. 
1754. HI Tb. 8. Philosophische Sittenlehre, Halle, 1755 — 1761. 
V Th. 8. Betrachtung über die natürliche Anlage zur Tugend 
und zum Laster. Halte, 1776. 8. Recht der Natur. Halle, 1767. 
8. Versuch von der Nytliwendigkeit einer nähern Offenbarung. 
Halle, 1747. 8. Uutersuchung verschiedener Matsiien aus der 


Weltweisheit, Halle, 17068 — 1771. IV Th. & 
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$. 369. 


Nach und nach (um die Mitte des 18. Jahrh,) ver- 
-lor sich jedoch das Interesse an den eigentbümlichen 
Lehren dieser Philosophie, und der pedantische Forma- 
lismus der Wolfianer wurde lächerlich *; das Ansehen 
der Metaphysik sank, das Streben ging weniger auf die 
Einheit des Princips, als auf Mannichfaltigkeit und Viel- 
seitigkeit der Anwendung, mehr auf Ausbreitung des Um- 
fangs, als auf feste Verknüpfung des Inhalts. Locke’s 
Empirismus drang immer mehr in die Denkart ein, und 
hierdurch, so wie durch den Zeitgeschmack und das er- 
neuerte Studium der Geschichte der Philosophie, verbrei- 
tete sich ein ekleklischer, synkretistischer und populärer 
Geist, der mehr nach Gefälligkeit und Gemeinnülzigkeit, 
als nach Gründlichkeit strebte. 


* Besonders hatte hier die französische Persiflage vielen Einfluss: 
Voltaire’s Candide ou l’Optimisme, zuerst 1757. Vgl, Voll- 
ständige Sammlung aller Streitschrifien zwischen Maupertuis und 
Sam, König. Leipz, 1758. 8 a 





Fünfte Abtheilung. 
I Hume’s Skepticismus, 


$. 370. 


In England blieb die empirische Richtung die 
herrschende, Der Arzt David Hartley (geb. zu Il- 
lingworth 4704, st. zu Bath 1757), welcher in Ansehung 
seines religiös -sittlichen Charakters die grösste Aehnlich- 
keit mit Bonnet ($. 373.) hat, setzte die psychologischen 
Untersuchungen Locke's mit materialistischer Einseitig- . 
keit fort 4). Er führte die Geistesthätigkeiten des Men- 
schen auf die Ideenassocialion zurück, und gründete diese 
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anf die Hypothese von deu Schwingungen der Nerven 
und des Aellers. Er lässt nur die psychologische Frei- 
heit, (als das Vermögen zu wählen und nach Beweggrün- 
den zu handeln,) beslähen und betrachtet Gott als die 
einzige Ursache aller Wirkungen in der Natur so wie 
allır Handlungen des Menschen, Die Menschen sind 
nur seine Werkzeuge zum Endzwecke des Ganzen. 
Die Sittlichkeit und Unsittlichkeit der Handlungen be- 
steht in ihrem Verhältniss zur Glückseligkeit oder zum 
Elend. — Ein weit grösserer Denker aber kam auf dem, 
durch Locke betrelenen Wege, zu einem Skeplicismus um- 
fassender Art. Berkeley’s wenig beachteter Idealismus 
($. 348.) war kein Schutzmillel gegen denselben gewesen, 
sondern führte nur tiefer in denselben hinein. Dieses 
erkannte David Hume, der 1711 zu Edinburg gebo- 
ren war, die Jurisprudenz mit dem Studium der Ge- 
schichte und Philosophie vertauscht hatte, und demsel- 
ben sein ganzes Leben widmele 5). Mit tief eindringen- 
dem Scharfsinne untersuchte er die Natur des Menschen, 
als.eines erkennenden und handelnden Wesens, aus dem 
Gesichtspuncte des Lockeschen Empirismus. Dies führte 
ihn durch consequentes Denken zu dem skeptischen Be- 
sultate; dass es keine objecliv gewisse, philo- 
sophische Erkenntniss gebe, und wir in unserm 
Bewusstseyn auf unsere Vorstellungen und 
deren subjective Verbindungen beschränkt 
seyen. Und in diesen Untersuchungeu Hume's er- 
scheint der philosophische Skeplieismus mit einer Kraft, 
Gründlichkeit und Consequenz, wie er noch nie aufge- 
'ireten war, und mit grosser Destimmtheit, Klarheit und 
Eleganz dargestellt. Alle Vorstellungen sind nach H. 
theils Impressionen (Empfindungen), tlıeils Begriffe oder 
‚Ideen; die letzten sind nur Copieen der ersten, und un» 
terscheiden sich von denselbeu nur dadurch, dass sıe 
weniger stark und lebhall sind, Alle Gegenstände der 
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Vernunft sind entweder Bezielmngen der Begriffe, wohin 
die mathematischen Sätze gehören, oder 'Thatsachen der 
Erfahrung. Unsere, Ueberzeugung von einer Thatsache 
beruht auf Empfindung, Gedächtniss und den Schlüssen 
aus der Causalverbindung, d.i. dem Verhältniss von Ur» 
sache und Wirkung. Die Kenntniss dieser Causalverbin- 
dung entsteht nicht aus Schlüssen a priori, sondern le- 
diglich aus Erfahrung. Wir schliessen, indem wir ähn- 
liche Folgen von ähnlichen Ursachen erwarten, aus dem 
Princip der Gewohnheit der Verknüpfung verschie- 
dener Erscheinungen oder Association der Vorstellungen. 
Es gibt. daher keine Erkenntniss ausser der Erfah- 
rung; keine Metaphysik. Die Erfahrung aber 
hat keine solche Evidenz, wie die mathematische De- 
monstration, sondern gründet sich zuletzt auf einen In- 
slinet, welcher täuschen könnte. Wenigstens könnte sie 
in Rücksicht auf den Widerstreit des Inslinots und der 
gemeinen Philosophie, in Ansehung der Begriffe von’ 
Baum, Zeit und Causalität, in Zweifel gezogen werden, 
wenn ein solcher Skepticismus nicht durch den natürli» 
chen Instinct besiegt würde. Geometrie und Aritlimetik 
sind Gegenstände der abstracten Wissenschaft; Kritik 
(Aesthetik) und Moral Gegenstände der Empfindung, und 
gehören nicht für den Verstand, In Hinsicht der Mo- 
ral lehrte er, dass sittliches Verdienst in der Nützlich. 
keit oder Annehmlichkeit (ulile et dulce) der Eigen- 
schaften einer Person für sie selbst oder andre bestehe, 
dass folglich die Vernunft (als Reflexionsvermögen) 
zwar einen beträchtlichen Antheil an den moralischen 
Entscheidungen habe, aber allein nicht hinreichend sey, 
eine sittliche Billigung oder Missbilliguung hervorzubrin- 
gen. Er nahm daher den moralischen Sinn, oder 
das sittliche Gefühl, welches er mit dem Geschmacke 
parallelisirte, als Bewegungsgrund des sittlichen Handelns 
an. Dieses Gefühl ist ein Gefühl der Glückseligkeit und 
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des Elendes des Menschen, Hierdurch erhielt das Sy- 
stem des moralischen Sinnes eine neue Stütze, Ueber 
die Frage, ob die Selbstliebe oder das Wohlwollen ein 
Uebergewicht in der menschlichen Natur habe, entschied 
er nicht. — Hume wandte seinen, zunächst zwar bloss 
die Speoulation in Anspruch nehmenden, aber in 
_ das Wesentliche der Erkenntniss tief eingreifenden Ske- 
pticismus vornehmlich auf Gottes Daseyn, Vorsehung, 
Wunder, Unsterblichkeit der Seele an, und bewies, dass 
es über diese Gegenstände keine evidente, vollkommne 
Ueberzeugung gewährende Grundsätze gebe. Sein Leben 
und Charakter war musterhaft. Er starb 1776 ‚den 25. 
Aug. mit der grössten Heiterkeit und Seelenruhe,- 


a) David Hartley’s observatious on mau; his frame, his duty 
and bis expectations in two parts. Lond, 1749. 8. 14 Voll.; 
deutsch (im Auszuge) übersetzt und mit Auımerkungen und Zu- 
sitzen begleitet (von Pistorius). Rostock u. Leipz. 1772, Il Bde, 
8. — Theory of human mind with essays by Jos. Priestley. 
Lond. 1779. B.: 


b) Biographieen: The lifeof Dav. Hume written by himself, 
Lond. 1777. ı2. Latein. 1787. 4 Franz. London, 1777. 12 
Supplement to the life of D. Hume, (Brief von Ad. Smith 
au Will. Straham, der Selbstbiographie angehängt). — A Letter 
to Ad. Smith on the life, death and philosophy of his Friend 
D. Hume by one of the people called Christians. Oxford, | 
1777. — Apology for the life aud writings of D. Hume etc, 
Lond, 1777. — Curious particulars and genuine amecdotes rer 
specting the late Lord Chesterfield and D, IIume etc. Lond. 
1788, — Anekdoten un Charakterzüge aus D. Hume’s Le- 
ben, von Chr, Fr. Stäudlin in d, Berl, Monatsschr. Nov, 
1791. | 

Schriften: Dav, Hume’s treatise of human nature etc. Lond. 
1758. II Voll. 8. 1759. III Voll. 4. (Abhandlung über die 
menschliche Natur, nebst kritischen Versuchen über dieses Werk, 
von Ludw. HU, Jacob. Halle, 1790, 1791. 11] Bde, 8,) Essays 
moral, political aud literary, Ediub. 1742. I Voll. 8. Enquiry 
concernivug human understanding. Lond, 1748, 8. (die Umar- 
beitung des zuerst genannten Hauptwerks; erschien auch als zwei« 
ter Bau der Essays). Deutsch: Untersuchuug über den mensch- 
lichen Verstand (übersetzt von Sulzer), Jlamb. u. Leipr. 1755. 
8; von Tenwsemann, nebst einer Abh. von Reinhold über 
den Skepticismus. . Jen: 1795. & — Political discourses. Lond. 


1749. ,Ediob, 1752. 1759. (auch im zweiten Bde der Essoys); — 
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Eogniry coneerning the principles of moral. Lond. 1751. 8, 
— [he natural history of religion, Lond. 1759. 8. (beide letz- 
tern auch im IV Bie der Essays, Die neue Ausgabe der Es- 
says führt den Titel: Essays aud treatises on several subjects in 
IV Voll, Lond. 178%. 8.) — Dialogues concerniug natu- 
ral religion. Ed. N. Lond,. 1779. 8. Gespräche üb. die natürl. 
Religion von D. Hume, übers. von Schreiter, nebst einem 
Gespräch üb. den Atheismus von Ernst Platuer. Leipz. 1781. 
8. (Darüber s. Jacobi; D. Hume oder üb. d. Glauben, oder 
Idealismus und Realismus, Bresi. 1787. 8. und in den Werken.) 
— Essays on suicide and Ihe immortality of the soul. a new 
edit. etc. Lond, 1789. 8. wird Huıne ebeufalls beigelegt. 


” 


Gegner Hume’s, und andre schottische und 
englische Philosophen. 


$. 371. 


Hume’s Skepticismus, insofern er nicht allein die 
Erfahrungsobjecte, sondern noch weit mehr die religiö- 
sen Erkenntnisse in Anspruch nahm, machte natürlich 
grosses Aufsehen. Mehrere traten als Bestreiter dessel- 
ben auf, welche aber den Grund der skeplischen Angriffe 
nicht trafen, noch sie zu entkräflen wussten, sondern 
sich olınmächtig auf den gemeinen Menschenverstand 
(commun sense), oder einen Naturinstinet beriefen, wel- 
ches gerade das war, was Hume wollte. Zu diesen Geg- 
nern gehören vorzüglich die drei Schotten Thomas 
Reid (geb. 1704, Professor zu Glasgow, st. 1796), ein 
redlicher Wahrheitsforseher, welcher gewisse, von der 
Erfahrung unabhängige, Prineipien der Erkenntniss zwar 
anerkannte, aber die Plilosopine als Wissenschaft des 
menschlichen Geistes betrachtele, welche auf die Prin- 
cipien des Gemeinsinnes gegründet werden müsse, den 
er für einen geistigen Instinet bielt «); der beredte Ja- 
mes Beattie (geb, 1735, Professor der Moral zu Edin- 
burg und hernach zu Aberdeen, st 1803), der mit melhır 
Wärme, aber weniger philosöphischem Geiste, die von 
dem Skepucismus angelochienen Wahrheiten zu reiten 
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suchte, dem System des moralischen Sinnes huldigte, und 
geschmackvolle ästhetische Untersuchungen anstellte 5); 
und James Oswald, (bl. 1769) ein schottischer Geist« 
licher, der die Lehre von dem gemeinen Menschensinne 
aufs Höchste trieb c), und ihn zum obersten Princip und 
Richter aller Untersuchungen machte. Zwar machen 
diese Männer den Abweg der Speculation, auf Demonstra- 
tion alle Ueberzeugung zu gründen, wohl bemerklich; da- 
gegen fallen ie durch ihr Princip in den entgegengesetz- 
ten Fehler der faulen Vernunft. 


a) The life and writings of Thom. Reid by Dugald Stewart, 
Edinb, 1805. 8. — Thom, Reid luquiry into the humau mind 
on the principle of common sense. Ill Ed, Lond. 1769. 8. 
Deutsch: Untersuchungen über den menschlichen Verstand, oder 
die Grundsätze des gemeinen Menschenveistandes. Leipz. 1782. 8, 
Essays on the intellectual powers of mau. Eıliub. 1785. 4. Essays 
on the active powers of man, KEdiob. 1788. 4. Das Haupt=- 


werk ist: Essays on the powers of the human mind, Lond. 1803. 


b) Account of the Iıfe of Jam, Beattie by Alex. Bower Lond. 
»804.— Jam. Beattie Essay on the nature and immutability of 
truth iu opposilion to sophistry aud skeplicism, Edinb, 1770. Ved, 
Loud, 1774, 8. Uebers. durch v. Gersteuberg : Versuch über die 
Natur und Uuveränderlichkeit der Wahrheit. Kopeuh, u. Leipz. 
1772. 8. nach der V Ausg. Leipz,. 1777., und in Beattie’s 
Werken, (deutsch von Hofr, Meinhard) Leipz. 1779. 17Bo. 
N bide. 8. Theory of the language, Lond. 1788. 8. (deutsch 
von Meiners 1779., Il Bde, 8.) Dissertatious moral and cri= 
tical, Lond, 1785. 4. (deutsch von L. Grosse, Götting, 
1789 —00. Ill Tlile,. 8.) Elements of science of moral, Vol.f, 
Edinb. 1790. Vol. Il. 1793. (deutsch von Moritz; Grund- 
livien der Psychologie, 1790. 1 Tb. &,) 


ec) James Oswald appeal to common sense in hehalf of reli- 
gion. Edinb, 1766. 1772. 11 Voll, 8, Deutsch von Wilmsen, 
Leipz. 1774, 11 Bde. 8, 


- $. 372. 

Der auch als Physiker berühmte Jos, Priestley 
(geb, zu Flieldhead 1733, st. 1804.) kritisirte Hume- und 
seine Gegner; die leiztern glücklicher (er nannte die in- 
slinclartigen Priucipe mit Recht qualitates occultas) 
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als den ersten, indem er Humen einen unhaltbaren Be- 
‚weis vom l)aseyn Goltes entgegenselzte a),  Uebrigens 
bestritt er naeh dem Vorbilde Hartleys den Spiritualis- 
mus und die Freiheit der Indifferenz ‘als entschiedener 
Determinist, und suchte die Materialität der Seele zu be- 
weisen 5). Ihm nähert sich Edward Search, (um 4769) 
welcher in der Moral Alles auf den eignen Vortheil be- 
zieht ce), Richard Priee aber (geb. zu Tynton 4723, 
st. 1791) stellte dem -Grundsatze des Empirismus, dass 
alle unsere Erkenntnisse aus der Sinnlichkeit ihren Um 
sprung nehmen, den Satz entgegen: der Verstand oder 
das Denkvermögen sey wesentlich von der Sinnlichkeit 
verschieden, und eine Quelle eigenthümlicher, von den 
sinnlichen verschiedener Vorstellungen d). Uebrigens be- 
leuchteie er mit Scharfsinn mehrere Hauptpunkte der Mo- 
ral, und bestritt das System des moralischen Sinnes, als 
unverträglich mit den unveränderlichen sittlichen Grund» 
begriffen, die er, wie die Begriffe von Substanz und Ur. 
sache, als ewige und ursprüngliche Principe des Verstan- 
des und unabbängig von dem göttlichen Willen betrachtete, 
Den wesentlichen Unterschied’ zwischen Sittlichkeit und 
Sinnlichkeit, Tugend und Glückseligkeit, aber auch den 
Zusammenhang zwischen letzteru, hat er trefllich in das 
Licht gesetzt e). Dagegen erhielt das System des mora- 
lischen Sinnes eine Stütze an Henry Home, (geh. zu 
Edinburg, seit 4752 Lord Kaimes, st. 1782), welcher 
auch als Verfasser der ästhetischen Kritik berühmt ist f), 
und Ad. Ferguson (geb. zu Logierait im scholtischen 
Huchlande 4724, st. 1816), welcher die Tugend in das 
Streben nach fortschreitender Entwicklung seiner Natur 
zur geistigen Vollkommenheit setzte g),. Adam Smith, 
ein Freund Humes, (geb. zu Kirkaldy in Schottland 4723, 
st. 1790), berühmt durch sein classisches Werk über den 
Nationalreichthum, erkannte, dass das Wesen der Sittlich- 
keit nur. in Handlungen bestehen könne, welche allgemein 


| 
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gebilligt werden müssen; dalıer machte er die Sympa- 
thie zum Principe der Moralität. Durch Sympathie v“r- 
selzen wir uns an die Stelle eines andern, und beurthei- 
len die Schicklichkeit seiner Handlungen, frei von 
seinen subjectiven Bestimmungen, unparteiischh Aus die- 
sen unparleiischen Urtheilen bilden sich allgemeine Re- 
geln des sittlichen Handelns für die eigenen Handlungen 7), 
Handle so, dass andere mit dir sympathisiren können. 
Thomas Payne (Mitbegründer der Republik der ver- 
einigten Staaten, geb. in der Grafsch. Norfolk 4737, st. 
in’Amerika 4809) überraschte selbst die Britten durch 
seine ultrademokratischen Grundsätze und Ansichten ;). 
Andie psychologischen Untersuchungen der Engländer 
schlossen sich die ästhetischen (z. B. über Geschmack 
von Alison, Gerard, Burke); ferner ihre Unter- 
suchungen, die Sprache und die Geschichte der Mensch- 
heit betreffend, an. | 


a) Jos. Priestley an examiuation of Dr, Reid’s Inguiry into 
the buman mind, Dr, Beattie’s essay etc, and Dr. Oswald’s ap- 
peal to common sense. Lond, 1774. 8. — Letters to an phi- 
losophical unbeliever, containing an examination of the principal 
objegtions to the doctriues of natural religion and especially 
those coutained in the writings of Mr. Hume. Bath. 1780. 
P. 1. IL Deutsch Leipz. 1782. 8. Additional letters, 1781-87. 
und: a contiuuation of Ihe letters. Northumberlaud — town 
179% 8. 


b) The life of Joseph Priestley with critical observations on 
his works and extracts from bis wrilings etc, by J. Carry.. 
London, 1804. 8. 

Joseph Priestley Disquisitions relating to matter and spirit. 
ete. Lond. 1777. 8. The doctrine of philosophical necessity il- 
lustrated being an appendix to the disquisitions relatipg to ‚mat- 
ter and spirit, with an auswer to the letters on materialism and 
on Hartley’s theory of thy mind. Lond. 1777. 8. und Letter to 
John Palıner in defense of the illustration of philos. necessity 
Lond. 1779. Second letter. 1780. 8. Three dissertations on the 
doctrine öf materialism, and philosophical necessity. London, 
1778. 8. 

Dagegen ausser mehreren Schriften von Palmer u. Bryant: 


Richard Price Leiters on materialism and philosophical neces- 
sity. Lond. 1778. 8. 
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Auszüge aus Dr. Priestley’s Schriften über die Nothwendigkeit 
des Willens and über die Vibrationen der Gehirnnerven als die 
materiellen Ursachen des Empfindens und Denkens, nebst Be- 
trachtungen über diese Gegenstände und einer Vergleichung der 
Vibrationsbypothese mit Hrm Dr. Gall’s Schädellehre. Altona, 
1806. 8 


ec) Ed. Seareh Light of nature pursued. London, 1769 —70. 
V Voll. 8. Deuusch von J. P. Erzlebeu, Göttiug 1771. 8, 
: Freewill, fore-kuowledge and fate. Lond. 1763. 8, 


d) Vergl. not. b). 
e) Price Review of the principal quaestions and dificulties in 
moral particularly those respecting the origin of our ideas of 


vırtue, its vatare, relation to the deity, obligation, subjeet, mat- 
ter and sanetions. Lond, 1758. 8.5 Ill ed. Lond. 1787. 8 


f) Heury Home Essays on the principles of morality aud na- 

 tural religion. Ediab, 1754. 8. Deutsch von Rautenberg. 
Versuche über die Principien der Sittlichkeit etc. Braunschw. 
1768. MH Bde. 85. — Historical law. 1759. & ünd: the prin- 
ciples of equity, 1760, fol. Deutsch: Versuch über die moral. 
Gesetze der Gesellschaft, Leipz. 1778. 8. — Elements of cıi- 
ticism. Lond, 1762, 1l1:Voll. 8,5 AI Ed. Edinb, 1765. 
Ill Voll. 8. Deutsch von Meinhard. Leipz. 1772. 1790, 
111 Bde. 3. Sketches on the history of man. Lond. 177% 
1 Voll, 4 Eutwürfe zu einer Gesch. des Menschen. Leipz, 
1778. 1783. 11 Bd. 8, 


 g) Ad. Ferguson Institutes of.moral philosophy, Lond. 1760. 8, 
Deutsch von Garve. Leipz. 1772. 8. Principles of moral and 
political science, Edinb. 1795. 11 Voll. 4 Deutsch» Grund- 
sätze der Moral und Pol. etc. von Schreiter, Zürich, 1795. 
H Bde. 8. Essay of civil society. Ediub,. 1766. 4% Deutsch 
Leipz, 1768. B. | 


Ah) Ad. Smith Theory of moral sentiment. Lond. 1759. VI Ed. 
Lond. 1790. II Voll. 8. Deutsch: Braunschw. 1770. und von 
Kosegarten. Leipz. 1791. Il Bde, 8, Inquiry ioto the nature 
and causes of the wealth of uations. Lonud. 1776. II Ed. 1777. 
1 Voll, 4, Deutsch Leipz. 1776. II Bde, 8; und von Garve: 
Bresl. 179%. IV Bde. 4. II Aufl, 1799. 1ll Bde. Lüder über 
Nationalindustrie und Staatswirchschaft, nach Ad. Smith. Berl, 
ı800. III Bde, 8. Essays ou philosophical subjeets etc. to which 
is prefixed an account of the life and writiogs of Ihe autor by 
Dugald Stewart. Lond. 1795. 8 


8) Common sense. Philadelphia 1776. 8. übersetzt in Dohm’s 
Materialjen zur Statistik. I Lief.; und Copenh, 179%. 4. (Ge= 
sunder Menschenverstand an die Einwobner von Amerika gerich- 
tet.) Rights of man, being an answer to M. Burke’s attack on 
the french revolution. P, I. Il. Ed. VII 1791-—92.} übersetzt, 
Berl. 1792. 8. The age of reason, being an investigation of trus 
and fabulous theology P, 1. 11. Lond, 179% 8. 
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II. Empirische Schule ia Frankreich. 


Geschichte der Staatsveränderung unter König Ludwig XYI oder 
I:utstehung , Fortschritte und Wirkungen der s, g. neuen Philo- 
sopbie iu diesen Lande Ill Thile. Leipz. 1827 — 293. 8. 


$. 373. 

So wie das Philosophiren in England die empirische 
Tendenz, die es einmal angenommen hatte, behielt, und 
in bald scharfsinnigen, bald einseiligen und seichten Re- 
flexionen über die Erfahrung das Interesse der Wissen- 
schaft zu wahren suchte, die Religion aber der Haupt- 
punkt des Forschens und Zweilelus wurde; so erhielt 
auch in Frankreich dieselbe Tendenz die Oberhand, aber 
mit andern Bestimmungen, welche in dem Charakter der 
Franzosen und in der Beschränkung der Denkfreiheit 
durch die Gewalt des Clerus lagen. Des Cartes und 
Malebranche’s Metaphysik wurde vergessen; mehr 
hielt man auf Gassendi und Newton, doch noch mehr 
schloss man sich an Locke an. Montesquieu (geb. 
auf dem Schlosse Brede bei Bordeaux, 1689, st. 1755) 
der mit philosophischem Geiste die Gesetze der Völker 
schilderte @) und der Physiker und Mathematiker Pierre 
Louis Moreau de Maupertuis 5) (geb. zu St. Malo 
4698, st: zu Basel 4759) obgleich der empirischen Rich- 
tung zugelhan, Jeugneten doch die religiösen Grundwahr- 
heiten nicht. Desto schädlicher wirkten der Philosoph 
von Ferney ec), Frangais Marie Arouet de Vol- 
taire (geb. zu Chatenay bey Paris 4694, st. 1778) wel- 
cher dem äemeinen Menschenverstand und Witz in der 
Philosophie die Hauptrolle zutheilte, und Jean Jacques 
Rousseau d) (geb. zu Genf 4712, st. 4778), — welche 
beide die Ehrfurcht vor dem Positiven in Religion und 
Staat sehr verminderten, indem sie mit kirchlichem und po- 
litischem Despotismus kämpften (folg. $.), Charles Bat- 
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} 
teux (geb. zu Allendhuy 4713, st. 1780) wurde Be- 


gründer der ästhetischen Kunstiheorie bei den Franzo- 
sen e), welche ebenfalls auf emp. Prinvcipien gebaut ist. 
Das Muster der iranzösischen Philosophie bis auf die 
neueste Zeit wurde: EtienneBannot deCondillacf) 
(geb. 41715 zu Grenoble, st. 1780), Er suchte um den 
Empirismus Locke’s zu vervollkonmmnen, alle Vorstel- 
lungen‘, welche die Seele nach dem Sündenfalle besitzt, 
auf die Sensztion oder das Empfindungsverm ör 
gen, durch das Princ'p der Umwandlung (transfor- 
mation des sensations) zurückzuführen Die Umbildung 
der Sprache, die er aus den unwillkührlichen Lauten der 
Emfindung d. i. der Lust und Unlust erklärt, ist das 
Mittel der Wissenschaft. Jede Wissenschaft. sucht er auf 
den einfachsten Ausdruck zurückzuführen, nämlich auf 
einen identischen Satz, und glaubt dann Alles aus ihm 
ableiten und sie selbst zu malhematischer Gewissheit er- 
heben zu können. Er vermischte hierbei die Maximeu 
des Empirismus und der Speculation, und zählte die Ex- 
istenz der Körper zu den ursprünglichen Thatsachen, wo- 
bei er sich an die Atomenlehre des Gassendi ($. 323-) an- 
schloss.) — Mit Condillac leistete viel für die Psy- 
chologie: Charles de Bonnet g) (geb. 1720. zu 
Genf., st. 1793), ein trefflicher Beobachter der Na- 
tur, und ein Mann von religiöser Denkart. Er leitete 
ebenfalls alle Vorstellungen von den Empfindungen, 
‚vermittelst gewisser Nervenfibern und deren Bewe- 
gung ab, und legte der, von dem Körper verschiedenen, 
Seele ursprünglich nur ein doppeltes Empfindungsvermö- 
gen und eine Bewegkraft bei. Da er die angebornen 
ldeen läugnete, und die Vorstellungen nur aus den Sin- 
nen herleitete, so behauptete er, dass die Seele bloss 
durch Vermittlung des Körpers, als der ersten Quelle 
aller Modificationen in der Seele, wirke, Er näherte sich 
dem Materialismus in vielen Stücken, und malm eine 
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Verwandtschaft zwischen den Thier - und Menschensee- 
len an. Mit grösserer Consequenz und Kühnheit fühıten 
der verrufene Schweizer Jul. Offroy de la Mettrie2) 
(geb. zu St. Malo 4709, st. zu Berlin 1751), Jem alles 
geistige Leben zum Mechanismus-ward; Claude Adrien 
Helvetius ö), der Alles auf sinnliche Wahrnehmung zu 
rückführte, und das Unendliche nur für einen negativen 
Begriff hielt, (geb. 1715 zu Paris, st. 4771, s. $. 375 ); der 
Verf. des berüchtigten Systems der Natur (La Grange - 
oder der Baron Paul Hein. Diet. v. Holbach, st, 1769) &) 
und Jean Baptiste Robinet /) (geb. zu Rennes 4723) die 
Folgerungen des Empirismus, in Rücksicht auf Moralität, 
Materialität und Mortalität der Seele'aus, und stellten 
einen strengen Determinismus, Materialismus und Atheismus 
auf, Diese Art zu philosophiren, welche darauf ausging, 
alles Unbegreifliche durch unbegründete materialistische 
Hypothesen, und durch zu weit getriebene Analogieen aus 
der, Wirklichkeit hinweg zu räsonniren, alles Wissen zu 
popularisiren und die tiefere philosophische Forschung 
als Pedanterie zu verhöhnen, fand besonders durch den 
Einfluss der Encyklopädisten in Frankreich grossen Bei- 


fall m). ut 


a) Esprit des lois 1748 u. öfter. Oeuvres, Lond,. 1759. III Voll, 
45 2788. V Voll. 8. Oeuvres postbumes 1798, 8. — YVoll- 
ständig Bas. 1799. VIU Vol. 


b) M. de Maupertuis essai de philosophie morale, Lond, 1750, 
8. Essai de cosmologie. Berl, 1750. 8 u. Oeuvres. Lyon, 1756, 
IV Voll. 8. 


c) Ueber ibn die Vie von Condorcet (dentsch mit Zusätzen Berl, 
1791. 8.) und zuletzt Ancillon in 5. Miscellen aus der Litteratur 
und Philosophie. — Die Schriften über Newton $. oben $, 546. 
Leures philosophiques (ebenfalls zum Feuer verdammı) Candide 
s oben $. äßg. not. Oeuvres zuerst 1757 und öfter, 


J. J. Rousseau discours sur l’origine' et les fondemens de 
linegalit@ parmi les hommes. Amstd. 1755. B. Deutsch Berl. 
1756. 8. Lettres ecrites de la Montague, Amstd. 1764. II P. 
9.— Dn contrat social ou,principes du droit politique. Amstd, 
1762. 12. Deutsch von Geiger. Marb, 1765. 8.— Emile, 


Ste Aufl | Ff 


S 
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on sur V’education. Amstd. 1762. IV Voll, 8. Dentsch Berl. 
2763. IV Bde. 8. Oeuvres Paris 1764. X Voll. ı2. Oeuvres 
compl. Geneve, 1782. XVII Voll. 4. und öfter, — Histoire 
de la vie et des ouvrages de J. J. Rousseau etc. (Musset- Pa- 
thay) Paris 1821. Il Voll. 8. 


e) Batteux Les beaux arts reduits a un m&me principe. Paris, 
1746, u, öfter; deutsch Gotha 1751; und von Adolph Schlegel; 
Einschränkung der schönen Künste auf, einen einzigen Grundsatz 

. nebst Abhandlungen des Uebers. Il Bde. Leipz. 1769. und 70. 
Ul Aufl. Ausz, von Gottsched, Leipz. 1751. Conrs de belles 
lettres ou priucipes de la literature, Paris, 3747—5o. u. öftenz 
übers. von K. W. Ramler. Einleitung in d. schönen WW. 
‚IV Bde. Leipz. 1756-58. V Aufl. 1802. 8, 


f) Cours d’etudes du Prince de Parme par Mr. PAbbeE Condil- 
lac. Par. 1776. XVIT. 8, — Essay sur l’origine des con- 
noissances humaines (par Mr. l’Abbe Condillac). Amsterd, 
1746, II Voll! 12,3 deutsch von Hissmann. Leipz. 1780. 8.— 
Trait€ des sensations. Londres, 1754. 11 Tom, ı2. — Teraite 
des animaux. Amstd. 1755. II Voll. 12. Oeurvres pbiloso- 
phiques, VI Voll. Paris, 1795. 12. Oeuvres XXI Voll. Paris 
1798. 8. , 


g) (Charles de Bonner) Essay de Psychologie ou tonsidera- 
tions sur les operations de l’ame, sur l’habitude et sur l’educa- 
tion. Londres, 1755. 8.; deutsch von C. W. Dohm. Leıingo, 
1773. 8 — Bonnet Essay analytique sur les facultes de l’ame, 
Copenh. 1759. 1760. II Ed. 1775.53 deutsch mit Aumerkungen 
und Zusätzen von Chr, Gottf, Schütz. Bremen, 1770. 11 Bde, 
‘8. — Contemplation de la nature, Amstd. 1764. Il Tom. — La 
palingenesie pbilosopbique vu iddes sur l’dtat passd et sur Vetat 
futar des &tres vivans. Geneve, 1769. TI Voll. 8; deutsch von 
Lavater. Zürich, 1771. Essais sur la vie a vepir Gexer, 1827. 
8. — Oeuvres d’historie naturelle et de philosophie. Neufchatel, 
1779. 11 Ed. 1785., IX Voll. & u. XYIII Voll. 8, 


Memoire pour servir & l’histoire de la vie et des ouvräges de Mr. 
Charles Bonnet par J, Trembley. Bern, 179% 8. deutsch 
Halle 1799. 8. . i 

A) Ueber ihn‘ Eloge de Seig. la Mettrie (par Frederic II) a la 

 Haye, 1755. — Öeurvres philosophiques de Mr. la, Mettrie, 
Lond. (Berl.) II Voll, 1751. 4 Amstd, 1753. 1764. Il Voll. 8, 

.“ Histoire naturelle de l’ame, a la Haye. (Paris) 1745. 8., welche 
Schrift auf Befehl des'Parlaments durch den Scharfrichter ver- 

‚ brannt ward, — Traitd de la vie beureuse de Seneque. Potsd. 

- 2748. L’ecole de la voluptd (auch mit d. Tit, Part de jobir) 
1750. L’bomme machine, Leyd. 1748. ı2. L’bomme plante, 
Potsdam, 1748. 8. 


Dagegen : 


E’homme plus que machine par Elie Luzac. Lond, (Leid.) 1748. 
- 11 Ed, Fötung. 1759. = yae, 
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De machina et aniıma humana prorsus a se invicem distinctis com- 
mentatio auct. Balth. Lud. Tralles. Breslav. 1749. $. 


Godofr. Plouequet Dissert. de Materialismo. Tubing. 1750, 
cuın swpplementis et cunfutatione libelli: V’homme machine, ib, 


2791. 4 | 


i) (Helvetins) De esprit. Par. 1758. 4 und HI Voll, 8; 
deutsch v. Gottsched 1759; v, Forkert. Liegn. u. Lpz. 1760. 
ll Bde. 8. — De I’homme, de ses facultds et de son education. 
Londres (Amstd,), 4772. Il Voll. 8.5 deutsch von Wichmann. 
Breslau, 177%. 1 Bde. 8. — Les progrös de la raison dans la 
recherche du vrai. Lond. 1775. 8  (Vergl. auch not. k.) — 
Oruvres eumpletes Amstd. 1776. V Voll. »2; und öfter, z. B, 
XIV Voll Par. 1799. ll Voll. Par. 18:8. 


Eloge de Mr. Helvetius (Geneve) 1774, 8. Essai sur la vie 
et les ouvrages de M. Helvetius (vielleicht von Duclos) vor s, 
didakt. Gedichte le bonheur. Lond, (Aınstd.) 1775: 8. u. ih 
den Oeuvres compl. | 


k) Systime de la natute ou des lois du monde physique et du 
monde meral par fen Mr. Mirabaud (la Grange? Baron 
de Holbach®) Lond. 1770. 11 Voll. 8.: deutsch von K. G. 
Schreiter Fraukf. w Leipz, 1785. 11 Bde, 8, 


‘ Dagegen: : Mr, Bergier Examen du materialisme ou refutalion 
dw systtme de la nature, Paris, 1771. 11 Vol, 8. — De la 
Castillon ÜObservations sur le livre intituleEi S. de la N. 
Berlin, 1771. 8. — Reflexions philosophiques sur le systtme de 
la nature par Mr. (Georg Jonath.) Holland. Paris, 1772 
II Voll. 8, Neufchatel 1773.; deutsch von J. L. Wetzel. Bern, 
1772: 8. — (Voltaire) reponse au systeme de la nature 
Geneve 1772. und Encyel. art. diem. — Le vrai sens du sy- 
stöıne de la nature (par Helvetius) ouvrage posthume. Lond. 
17744 deutsch Frankf. und Leipz. 1785. 8, (dieses Buch ist uar. 
Auszug.) — F. X. V. Mangold unumstössliche Widerlegung 
des Materialisınus gegen den Verf. des Systems der Natur, 
Augsburg, 1803. 8. 

2) Robinet considerations philos, de la gradation haturelle‘ des 
formes de l’etre, ou les essais de la nature, qui apprend A faire 


l’homme, Amsıd. 1767. II Voll. 8. parallele de la condition et 
des facultes de l’homme avec celles des autres animaux trad. de 


VAngl. Bomillon, 176% ı2, Vergl. $. 357 Lit, 


m) Ueber den franzüsichen Empirismus s. W. R. Bodmer le vul- 
gaire et les metaphysiciens ou, doutes et vues critiques sur l’ecole 
empirique, Par. 1802. 8 


| $. 374 
Die sogenannten Philosophen strebten die Fes- 


seln der Deukfreiheit abzuschütteln, legten aber durch 
Ff2 
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Seichtigkeit und Frivolität den Grund zu jener gehalt- 
losen Aufklärung, welche den Menschen naturalisirt, die 
Welt vergöltert, den Glauben an Gott für entbehrlich 
achtete, und aller positiven Religion als Erfindung des 
Pfaffenthums feind war. Das Sittenverderben der höhern 
Stände in Frankreich, und das leere Ceremoniell der 
Kirche verschaflte dieser Ansicht leichten Eingang *). 
Die Encyklopädisten, namentlich Denis Dide- 
rot a) (geb. zu Langres 4713, st. 1784), und der Ma- 
thematiker Jean le Rond d’Alembert B) (1717 zu 
Paris geb, st. 1783), wetteiferten mit Helvetius und 
Voltaire darin; und die besser Gesinnten, wie Jean 
Jacques Rousseau (s. vor. $.) schadeten durch ihre 
guigemeinten, aber paradoxen Declamationen mehr, als sie 
nülzten. Was die praktische Philosophie insbesondere 
anlangt, so begünstigte der herrschende Empirismus im- 
mer mehr die Meinung, dass die Moral auf empirische 
Psychologie sich gründe, Man suchte aus der Selbst- 
liebe ein System des Interesse, welches dem 
Wesen der Sittlichkeit widerspricht, folgerecht abzuleiten, 
wie Helvetius that, der die Tugend für eine Wirkung 
eigennütziger ‘Triebe hielt, und den Werth der Handlun- 
gen in ihre Nutzbarkeit für das Beste irgend einer Ge- 
sellschaft setzte c); oder die Korderungen der Sittlichkeit 
mit der Selbstliebe auf inconsequente Weise zu vereini- 
gen, wie Gabriel Bonnot de Mably d) (geb. zu 
Grenoble 1709, st. 4785) und Rousseau, der über 
Gegenstände der Moral schün zu declamiren verstand 
und mit Jean Bapt, Robinet e) (siehe vorigen $.) 
einen moralischen Sinn annahm. Seine kühnen und ein- 
seitigen Ansichten über Natur, Bildung, Recht und Staat 
sind sehr folgereich gewesen. Auch Denis Diderot f) 
gehört unter die letzte Classe.,. Ueberhaupt wurden bei 
den Franzosen seit Montesgquieu's geistvoller Betrachtung 
über die Geseize die verschiedenen Zweige der philos, 
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Staatslehre, wie die 'Theorie der Gesetzgebung, das phi- 
"losophische Staatsrecht g) und Völkerrecht, %) und die 
ganze philos, Staatslehre vielfältig, aber nach ausschwei- 
fenden Richtungen, bearbeitet, 


* Barente und Jay Abhandlungen über die Litteratur Frank- 
reichs im achtzehnten Jahıhundert, übers, von Ukert. Jena, 
ı810. 8. | 

a) Encyclopedie ou Dictionnaire raisonnd des sciences, des arts et 
des metiers. Par une societe des gens de lettres mis en ordre et 
pnblid par Mr. Diderot. Paris, 1751—ı7635. XXVII T. fol. 
Text; VI Voll. plauches. Letzte Ausg. 1785—1800. 65. livrai- 
sons. 4. 

Vues philosophiques on protestations et declarations sur les prin- 
cipaux objets des connaissances de l’homme. ’uouy. ed. Berlin, 
1755. ı2. (von Premontval.) 

(Diderot) Pensdes philosophiques, a la Haye, 1746. ı2. ‚(eine 
Schrift gegen das Christenthum gerichtet, durch den Scharfrich- 
ter 1746 verbrannt.) Deutsch: Philosoph. Gedanken, übers. von 
Jac. Elsner (mit widerlegenden Anmerkungen) Halle, 1747. 
Leitres aux aveugles ä l’usage de ceux qui voyent. Paris, 1749. 
Pensdes sur l'interpretation ıe la nature. Par. 1754.u. 1759. 12, 
Oeurres philosophiques. Voll. Vl. Amst. 1772. Vollständige 
Ausg. seiner Werke. Lond. 1775. V Voll. 

Ueber ihn siehe die Meinoires pour servir A l’histoire de la vie et 


des onvrages de fen M. Diderot par Mad. de Vaudeul sa 
fille, in Schelling’s Zeitschrift für Deutsche. I Heft. 1813. 


5b) Melanges de literature, d’histoire et de philosophie de Mr. 
d’Alembert. Par. 1752. V Voll, 12.5 1770., V Tomes, 8, 

Condorcet eloge de Mr. d’Alembert. 1783. 

c) Ia den zu $. 573 angeführten Schrifien. Dagegen unter an- 
dern: Chr. Wilb. Frauc. Walch de consensu virtutis moralis 
et politicae contra Helvetium. Gotting. 1759. 


d) Priucipes de morale par Mr. ’Abbd Mably.' Par. 1754. 
Eutretiens de Phocion sur le rapport de la morale avec la politi- 
que. Amstd. 1765. 8. (vgl. not. i.). N 

e) In dem $, 357 augef. Werke, (Vgl. vorig. $. Anm. 1.) 


f) Diderot principes de la philosophie morale ou essay sur le 
mesite et la vertu. 1745. (vgl. $. 547. not. b.) 

8) Hieher gehören die Schriften des Gaspard de Real (geb, zu 
Sisteron 1682, st, 1752.) — 2. B. traıt@ complet (le 1a science 
du gouvernement. Paris 1762—64. VII Voll. 45 Deutsch 
Fref. und Leipz. 1762—67. VI Thle. 8. — die des genannten 
Mably, bes.: de la legislation ou principes des lois. Ansul, 
1776. il Voll. 8. Doutes proposces aux Economistes sur l’ordre 


-. 
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naturel et essentiel des socidids, Par. 1766. ı2. Oeurres. Par. 
1795. XII Voll, 8. — und die Ausichten der Physiokraten oder 
Oekonomisten, welche sich an Franc. Quesnays (geb. 1697, 
st. 1774) ordre maturel et essentiel des socidids politiques an- 
schlossen und durch Rousseaus kühbne Ideen und des ältern 
Mirabeaus Vertheidigung des physiokrat. Systeins zu einer 
Revolution des Staatsrechts wirkten, welche Condorcet (geb, 
zu Ribemont 1745, st. im Gefäugniss 1794), Graf Mirabean 
der jüngere und Einm. Sieyes (geb.1743) ins Werk zu setzen 
strebten, 

4) Voruebilich gebören hieber Jo. Ja. Bourlamaqui (geb. 
1694, st. 1748) priocipes du droit naturel — und Emuneric de 
Vattel (geb, 1744,51. 1767) droit des gens (nach Wolf). Lond, 
3757. 1] Voll. 4. u. öfter, 


II. Eklektiker ia Deutschland, 


$. 375. 

Aus Wolfs Schule gingen noch folgende Männer, wel- 
che sich zum Theil der franz. Philos, eutgegenstellten, 
hervor. Der Physikotheolog Herm. Sam. Reimarus 
der ältere (geb. zu Hamburg 1694, st. als Prof. des Gym- 
nasiums das. 1768), verband Gründlichkeit mit Deutlichkeit 
in seinen Werken über die Logik, natürliche Theologie (in 
welcher er vorzüglich den physikptheol. Beweis aushildete 
und verbreitete) und über die Kunsttriebe der Thiere a); 
Gottfried Ploucequet (geb, 1716, st. 1790 als Prof, 
zu Tübingen), ein scharfer Denker, welcher die Logik 
vereinfachte, einen logischen Calcul erfand, und die 
Hauptpunkte der Monadologie aufzuklären suchte 5); 
Joh, Heinrich Lambert (geb. 1728 zu Mühlhausen 
im Sundgau, starb als Oberbaurath in Berlin 1777), ein 
ausgezeichneter Denker in Mathematik, Physik und Phi- 
losophie e), und Freund Kants, welcher die Ueberzeugung 
gewormen hatte, dass Wolfs Methode in der Matliematik 
wesentlicher Verbesserungen bedürfe. Lambert bemühte 
sich, die Logik und Metaphysik mit mathematischer 
Schärfe zu begründen, suchte daher die einfachsten Be- 
grilfe als Basis der philosophischen Erkenntniss- auf, und 
erfaud eine ıwmallematische Bezeichnung für dieselben. 
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a) Herm, Sam. Reimarus Vernunftlehre, als eine Anweisung 
zum richtigen ragen der Vernunft in der Erkenutniss der 
Wahrheit etc. Hamb. und Kiel, 1756. V Aufl. 1790. 8. Die 
vornebımsten Währheiten der natürl, Religion. Hamb. 17543 
V Aufl. nebst Joh, Alb. Reimarus Abh, von dem Daseyn 
Gottes und der menschl. Seele. ebeud, 1781. 8. VI Aufl. 1791, 
Betrachtungen über die Kunsttriebe der Thiere, 1762. 8. IV Aufl. 
mit Anmerkk. von Joh. Alb. Reimarus. 1798. Wolfenbüt- 
telsche Fragmente eines Ungenannten. (Vergl. Leipz. Litt, Zeit, 
1825. No, 251—32. u. 1827. No, 55.) 


B) Gottfr, Ploucquet vgl.die zu 8.356. not. b. 374. not.h. angef. 

Schriften; ferner: methodus tractandi infinita in metaphysicis, 
Tub, 1748. 4. Methodus tam demonstrandi directe omnes syl- 
logismorum species, quam vitia formae detegendi ope unius re- 
gulae. Tubing. 1765. 8, Principia de substantiis et phaeno- 
menis: accedit methodus calculandi in logicis ab ipso inventa, 
cui praemittitur comment. de arte characteristica universali. Fcfs 
et Lips. 1755. 8. Ed. ll. 1764. 8. Fundamenta philosophiae 
speculativae, Tub. 1759. 8. ib, 1782. 8. Iustitutiones pbilosoph, 
theoreticae, Ibid. 17725 ed. ult. unter d. Titel expositiones 
philos. theor. Stuttg. 1783. 8. Elementa philos, contemplativae 
s. de scientia ratiocınandi, notionib, disciplinar. fundamentalib, 
eic, Stuttg. 1778: 8, Sammlung der Schriften, welche den lo- 
gischen Calcul des Hrn. Prof. Ploucquet's betreffen, mit neuen 
Zusätzen herausg. von Aug, Friedr. Böck. Frkf. u. Leipz, 1766. 
N. A. Solutio problematis, Lugdunensis, qua ex una hac propo- 
sitione concessa: existit aliquid, ezistentia entis realissimi cum 
suis attributis eruitur. Tubing. 1758. 4. Commentatt, philos, 
selectjores etc. recognitae, Ultraj. ad Rheun. 1781. 4. Variae 
guaestiones metaphysicae c, subiunctis responsionib. Tub, 1782. 
4. S. auch das Register und das Verzeichuiss seiner Schriften im 
Meusels Lexicon der seit 1750, verst. deut, Schriftsteller X B, 


ec) Joh, Heinr, Lambert neues Organon, ‚oder Gedanken über 
die Erforschung und Bezeichnung des Wahren, und dessen Un- 
terscheidung von Irrthum und Schein. Leipz. 1764. Il Bde. 8, 
Logische und philosophische Abhandlungen z. Dr. bef. von Joh. 
Bernoulli. 1 B. Dess, 1782.°8. Aulage zur Architektonik oder 
Theorie des Einfachen und Ersten in der philos, und mathem, 
Erkenntniss. Riga 1771. Il Bde. 8. Kosmologische Briefe über 
die Eiurichtung des Weltbaus etc. Augsb. 1761. 8. Kants u. 
Lamberts Briefwechsel im 111 Bde. der gesammelten kleiuen 
Schriften Kants $. gı sq. 


$. 376+ 
In Deutschland machte Hume’s Skepticismus erst 
dann einige Sensation, als schon das Interesse des gründ- 


lichen wissenschafllichen Forschens gesunken, das Bei- 
spiel so vieler misslungener speculativer Versuche ein 
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natüirliches Misstrauen und die Ueberzeugung lıervarge- 
bracht hatte, dass die Wahrheit wie ein gebrochener 
Lichtstrahl in mehreren Systemen zerstreut vorhanden 
sety, und das weniger hohe Streben nach allgemeiner 
Fasslichkeit und Gemeinnützigkeit (Eklektieismus und Em- 
Pirismus) an die Stelle tiefsinniger und gründlicher Un- 
tersuchung getreten war. a) Jo. Ge. Sulzer (geb. 1720 
zu Winterthur, starb als Prof. und Akademiker in Berlin 
1779) ein lichtvoller, geistreicher Forscher, welcher 
Nachdenken und Beobachtung vereinigte, schwankte zwi. 
schen der Ansicht der Wolfischen Schule und der psycho- 
logischen Lehre der Engläuder yud gab der schönen Kunst 
ein moralisches Princip, Doch erwarb er sich um die 
Aesthetik Verdienste. Auch machte er die Deutschen 
auf Hame aufmerksam b). — Früherhin war der Eklek- 
tieismus. eine Schutzwehr gegen Einseitigkeit und Despo- 
tismus eineg Systems gewesen; jetzt aber war er eine 
Folge der Verlegenheit und Ungewissheit der menschli- 
elien Vernunft. Einpirische Ustersuchungen verdräng- 
ten die Metaphysik, wobei die Auctorität französischer 
Sitte und Bildung, durch Friedrich den Gross en ec) 
begünstigt, äusserst mächtig einwirkte. Aus diesem Stre- 
ben ging des philanthropistischen Pädagogen Joh. Bernh, 
Basedow’s (geb. 1723 zu Hamburg, st. 1790) System d) 
hervor, der doch die Gründlichkeit mit Gemein- 
nützigkeit zu vereinigen sirebte, die Glückseligkeit, das 
Beifallgeben, und die Analogie als Principe der Wahrheit 
aufstellte, und eine Glaubenspflicht für wabrscheinliche 
übersinnliche Erkenntnisse annalım; ferner die Philosophie 
des Juden Moses Mendelssohn (geb. 1729 zu /Des- 
sau, st. 1786) der in seinen speculaliven, ästhetischen und 
psychologischen Untersuchungen e) Eleganz und Denutlich- 
keit bestrebte; der Naturälismus Gotthilf Sam, Stein- 
barts f) (geb, zu Züllichau 1738, st. 1809) die, Ver- 
suche Ju, Aug, Eberhards (geb. zu Halberstadt 4738, 
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st. als Prof, zu Halle 4809) eines gewandten Denkers, der 
sich jedoch auf dem Gebiete der angewandten Philosophie 
grössere Verdienste erwarb, die Leibnitzischen Ansichteu 
wieder in Gang zu bringen g), — Ernst Platner 
(geb; zu Leipzig 1744, st. das, als Prof, der Medic, und 
Philos, 4818) neigte sich mit mehr skeptischem Geist und 
grösserm Scharfsinn zu Leibnitzens Ideen hin, und ver- 
band damit schätzenswerthe anthropologische uud plıysio- 
logische Untersuchungen A), Die eudämonistische 'Ten- 
denz der Wolfischen Sittenlehre zeigt sich auclı in der 
neuen und modifieirten Darstellung dieses Systems durch 
Platner ?), nach welchem Glückseligkeit der 
Zweck des Daseyns lebender Wesen, gut aber dasjenige 
ist, was mit der Glückseligkeit der einzelnen und aller 
lebender Wesen übereinstimmt, die Tugend aber darig. 
besteht, das wahrlaft Gute frei zu wollen. Clıristian 
Garve (geb. zu Breslau 4742, st. 1798) setzt die Sitt- 
lichkeit in die Befolgung solcher Regeln beim Handeln, 
welche sich auf den ganzen Menschen unter allen Ver- 
hältnissen beziehen, und stellt als solche das Princip der 
Tugend, Schicklichkeit, Wohlthätigkeit und Ordnung auf &). 
Die Revision der Pluülosopbie von Christoph Mei- 
ners D) (geb. 1747, st, 1810), die Streitigkeit zwischen 
Jo. Christ. Lossiusm) und dem tiefer denkenden Jo, 
Nicol. Tetens,n) (geb. zu Tetenbüll 4736, st. 1805) 
über die Objeetivität der Wahrheit; das Streben des er- 
stern, aus den Nervenfibern und deren Bewegungen das 
höchste Denkgesetz abzuleiten, die populären Lehrbücher 
Jo. Heinr. Feders o) (geb. 4740, st. als gel. Justizrath 
zu Hannover 4821) und J. A. H. Ulrichs ($. 363. 
not, b.) gehören eben dahin. Immer aber zeigt sich bei 
den Deutschen noch ein eigenthümliches Streben nach 
Gründlichkeit und Achtung für das heilige Interesse der 
Menschheit. So bei dem frommen Christ, F ürchtegott 
. Gellert p) (geb, zu Haynichen 4715, st. als Prof. der 
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Möral zu Leipz. 1769) der durch seine Schriften und 
Vorträge den sittlich - religiösen Geist seiner Zeitgenossen 


sehr anregte., 


a) Le Pyrrhonisme a re (par Mr. de Beausobre). Berl. 
1755. 8. Deutsch, Hildburgh. 1783, 8. 


b) Jo. Ge. Sulzer moral. Betrachtungen über die Werke der Na- 
tur, herausg. von Sack, Berl. 1741. 8. Vorübungen zur Er- 
weckung der Aufmerksamkeit und des Nachdeukens Berl, 1777. 
11 Thle. 8. Allgemeine Theorie der schönen Künste, Leipz. 
1771 — 74. II Bde.; letzie Ausg. ebend. 1792— 94. IV Bde, 
Verm. philos. Schriften. Leipz. 1775-85. III Aufl. 1800. mit 
einer biogr. Vorrede von v. Blankenburg, Il Bde. 8. besonders: 
über den Ursprung der angenehmen nnd unaugenelinen Empfin- 
dungen, Leipz. 1773. 8. 


Formey Eloge de Mr. Sulzer, Berl, 1779. 8. H. C. Hirzel 
an Gleim über Sulzer, den Weltweisen. Il Theil, Zürich. 
1780. 8. Lebeusbeschreibung, yon ihm selbst aufgesetzt, Berl, 


ıB8og. 8. 
“c) Philosophie Friedrichs 1]. in Fülleborns Beiträgen. VII St, 


‘d) Joh. Bernh. Basedow’s Philalethie oder neue Aussichten in 
die Wahrheit und Religion der Vernunft bis in die Gränzen der 
Offenbarung. Altona, 176% II Th. 8. — Theoretisches Sy- 
stem der gesunden Vernunft. Altona, 1765. 8. Prakt. Philus. 
für alle Stände, Dessau, 1777, Il Voll, 8. — Ueber ihn 
Schlichtegroll’s Nekrolog. 1790. Al By 


e) Moses Mendelssohn Abh. über die Evidena in den metaph. 
WW. Berl. 1764. 4 Il Aufl. 1786. Phaedon oder über die 
Unsterblichk. der Seele. Berl. 1767. 8. VI Aufl, herausg. von 
Dr. Friedländer. Berlin, 1821. 8, Morgenstunden oder Vom 
lesungen über das Daseyu Gottes. Berl. 1785. II Aufl. 1786. 
4 Bde. 8. Briefe über die Empfindungen. Berl, 1755. 8. 
Philosophische Schriften, Berl, 1761.; HI Ausg. 1777. II Bde. 8. 
Kleine philos, Schriften mit einer Skizze seines Lebens von Je- 
nisch (herausg. von Müchler). Berl, 1789. 8, 

Leben und Meinungen Meudelssohns nebst dem Geiste seiner Schrif- 
ten, Hamb. 4787. 8. 

f) Fortbelf Sam. Steinbart’s System der reinen Philosophie 
oder Glückseligkeitsichre des Christenthums. Züllichan, 1778. 
IV Aufl. 1794. Philos. Unterhaltang zur weitern Aufklärung der 
Gluckseligkeitsiehre Heft [— Ill.  Züllichau, 2782 —86. 8. 
Gemeinnützige Anleitung zum regelmässigen Selbstdenken 
N Aufl. 1799. 8. 

g) Jo. Aug. Eberhard allgem, Theorie des Denkens und Ein- 
pündeus. _ Beil. 4776. 1786. 8 Neue Apologie des Sokrates, 
Berl. 1772, 1788. Von dem Begriffe der Philos. uud ihren Thei- 
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ien. Berl. 1778. 8. Kurzer Abriss der Metaphysik. Halle, 1794. 
8. — Vorbereitung zur natürlichen Theologie. Halle, 1781. 8. 
Sittenlehre der Vernnuft, Berlin,'1ı783. 1786. 8. Theorie der 
schönen Künste und Wissenschaften. Halle, 1785. III Auf, 
1790. 8. Handbuch der Aesthetik für gebildete Leser. IV Thle, 
Halle, 1805 sq. 11 Aufl. 1807 f, 8. Geist des Urchristenthums. 
Berl. 1807, 8.. Versuch eiuer allgemeinen deutschen Synonymik. 
VI Thle. Halle, 1795. Il Aufl. 1820. fortgesetzt von Maass 
(XI—X1l B.). — Vermischte Schriften, Halle, 1784. 8. Neueste 
vermischte Schriften, Halle, 1788. 8. Philosophisches Magazio. 
Halle, 1786—g2. IV Bde. 8, Philosophisches Archiv. [I Bde, 
1798 —09%. 8. Ueber ihn F, Nicolai Gedächtüissschrift auf 
J. A. Eherhard,. Berl. 1810. 98. 


4) E. Platner philosoph. Aphorismen, Leipzig, 1776 — 1782., 
li Thle. 8. neue umgearbeitete Aufl. 1798. 1800. Anthropologie 
für Aerzte und Weltweise. Leipz. 177» 8. Neue Anthropolo- 
gie IB, Leipz. 1790. 8, Gespräche über den Atheismus. Leipz. 
1781, 8. Lehrbuch der Logik und Metaplıysik. Leipz. 1795. 8. 
Ueber ihu s. die von seinem Sohne (Jen. Lit. Zeitung Intellbl, 33, 
Jahrg, 1819.) gegebene Charakteristik, 


-3) In den Aphorismen, II Th. \ 


&) Chr. Garve Abh. üb. d. Verbindting der Moral u. di Politiks: 
Bresl. 1768. Betrachtungen über die allgem, Grundsätze der 
Sittenlehre, Breslau, 1798. 8. Versuche über verschiedue Ge- 
genstäude der Moral etc. II Aufl. 1821. 8. Ueber das Daseyu 
Gottes. Bresi. 1802. Vgl. das Register, | 


D) (Chph. Meiners) Revision der Philosophie, I Th. Gött. u. 

* Gotha, 1772. 8. Abriss der Psychologie. 17735. Grundriss der 

ı Seeleulehre. Leipz, 1786. Untersuchung&n über die Denk- und 
Willenskräfte. Götting. 1806. I Th. 8. Verm, philos. Schrif- 
ten. Leipz. 1775—76. Ill Tble. 8., und viele andere psycholog, 
und ethische Sehritten. Vgl. das Register, 


m) Joh, Christ, Lossius physische Ursachen des Wahren. Gotha, 
1775. 8. — Unterricht der gesunden Vernunft, Gotha, 1777. 
JI Thle, 8. — Neues philos, allgem. Reallexicon, Erf, 1805—7. 
IV Bde, 8, 


r) Joh. Nie. Tetens philosophische Versuche über die mensch- 
liche Natur und ihre Eotiickelien; Leipz. 1776—77. H Bde, 8, 

“ Gedanken über einige Ursachen, waruın in der Metaphysik uur 
wenize ausgemachte Wahrheiten sind. Bützow u. Wismar, 1760. 
8. Ueber die allgem, specnlative Philosopbie,e Bützow, 1775, & 
(auonyın.) 


o) Job. Ge, Heior. Feder’s Institutiones log. et metaph, Fof, 
1777. Grundriss der philos. WW. Coburg, 1767. und Glob. A, 
Tırtel’s Erläuterungen dazu 1785. 8. Grundsätze der Logik uw. 
Metaphysik. Göttiog. 1794. 8. (die neueste Bearbeitung seines 
seit 1769 in mehreren Auflagen erschienenen Compendiums,) — 


Untersuchungen. über den ınenschlichen- Willen, desseu Natur“ 
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triebe, Veränderungen etc, Götting. und Lemgo, 1779-1795. 
IV The. 8. II Auf. 1785 seq. und viele andere Schriften. Ue- 
ber das moral. Gefühl, Copenh. 1792. 8. — J. G. H. Feder’s 
Leben, Natur und Grundsätze (Autobiographie, von seinem Sohn 
herausgegeben.) Leipzig 1825. 8, 


Chr. Frehbgott Gellert Discours sur la nature et l’etendue et 

V’utilit@ de la morale. Berl. ı764. 8. Moral. Vorlesungen, her- 
ausg. von Ad, Schlegel und Heyer, II Bde. - Leipz. 1770. 8. 
Chr. Garre Anmerkungen über Gellerts Moral, seine Schriften 
überh. und seinen»Charakter. Leipz. 1770. 8. Gellerts sämmıl, 
Schriften. Leipz, 1769—70, VII Thle, 8. 


$- 377. 


Das Ansehen der Metaphysik war gesunken; dagegen 
erhielt die empirische Psychologie bei den Deutschen, wie 
bei den Engländern, beträchtlichen Zuwachs, Besonders 
zeichnete sich darin T'etens aus (s. vor. $.) der die 
Lockesche Untersuchung über den Ursprung der Erkennt- 
nisse mit eindringendem Verstande, und frei von materia- 
listischen Hypdthesen, weiter verfolgte, die Grundvermö- 
gen der Seele zu entdecken, die Gründe der objectiven 
Wahrheit festzustellen, Huime’s Skepticismus zu widerlegen 
suchte, und sich mit Kant auf gleichem Wege befand. Al- 
lein er fand wenig Aufmerksamkeit. Auch gehören hieher 
die anthropologischen Untersuchungen von Carl Franz 
von Irwing a) (geb. zu Berlin 4728, st. 4801), Jo. 
Heiur. Campe 5) (geb. zu '[cersen im. Braunschwei- 
gisch, 1746, st. 1818), Dietr, Tiedemann c) (geb. 
4748, st. als Prof. in Marburg 1806), Platner, Garve 
(vergl. $. 376.) Karl Phil. Moritz d) (geb. zu Ha- 
meln 4757, st. 4793), und der leiztern, so wie Jo. Jac, 
Engelse) (geb. zu Parchim 41741, st. 1802), Fr. Joach. 
Eschenburgs f) (geb. 1743 zu Hamburg, st. 1820), 
des geistreichen Kritikers Joh. Gotthold Ephr. Les- 
sing g) (geb. zu Kamenz 4729, st. 41781), des umfas- 
senden Theologen Jo. Gottfr. von Herder A) (geb, 
1744 zu Morungen, st. 1803 zu Weimar), und vieler 
Anderer ästhetisch kritische Forschungen, welche 
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sich theils an die psychologisch- kritischen Untersuchun- 
gen der Engländer (z. B. des Hutcheson, Gerard, 
Hume, Home, Burke u. a.), theils an die Kunsttheorieen 
der Franzosen (besonders des Batteux vergl, $. 373.) 
anschlossen, iheils einen eigenthümlichen Weg sich bahn- 
ten. Auch wird nicht nur ein Einfluss der Philosophie 
auf alle übrige Wissenschaften (besonders Mathematik, 
Physik, Naturgeschichte, Heilkunde) bemerkbarer, sondern 
es werden auch viele Zweige der angewandten Philoso- 
phie; «, B. Pädagogik — nach Rousseau von Basedow, 
Campe, Resewitz; — Philosophie der Sprache, nach James 
Harris (geb, zu Salisbury 1709, st. 1750) und Monboddo 
von Herder, —. und die Geschichte der Menschheit 
von Heiners, Isaac Iselin z) (geb. 1728 zu Basel, 
st. 1782) und Herder eilrig bearbeitet. Letzterer und “ 
sein Zeitgenosse, der geistreiche Joh. Georg. Hamann &) 
(geb. zu Königsberg 4730, st. zu Münster 1788) wirkte 
mit Jacobi (s. unten), und Matthias Claudius (dem 
_Wandsbecker Boten) der seichten Aufklärung ihrer Zeit 
entgegen. Auch verdient hier Karl I'heod. Ant. Maria 
von Dalberg (ehemals Churfürstl. Erzkanzler dann 
Grossherzog von Frankf. und endlich Erzbischof zu Re- 


gensburg, geb. 1744, st. 1817) eine Stelle 2). 


a) Earl Franz v. Irwing Erfahrungen und Untersuchungen über 
den Menschen. Berl. 1778. 1V Thle, 8. 


b) Empfiudungs- und Erkenntnisskraft der menschl. Seele, 1776. 8. 
Ueber Empfindung und Einpfindelei. Hamb. 1779. Sammlung ' 
einiger Erziehungsschriften, Hamb, 1777. 11 Thule, 8& Theo- 
phron. Haınb, 1783. Braunschw. 1790. u. ölter. 


€) Untersuchungen über d. Meuschen. Leipz. 1777—78. III Thle. 
8. Handbuch der Psychologie, heransgegeben von Wachlen 
Leipz. 1804. 8 Vgl. oben Litt. 26 $. 


:d) Aussichten zu einer Experimentalseelenlehre, 1782. 8. Magaz. zur 
Erfahrungsseelenlehre, X Tble, 1795—05.; und Selbstcharakte- 
ristik iin Anton Reiser. 1789 — 90, Abh. über die bildende 
Nachahmung des Schönen. Braunsehw. 17988. 8. Grundlinien 
zu einer vollständ. Theorie der schünen Künste — und mehrere ' 


andere Schriften, 
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e) Ausser verschiedenen zur Kunstiheorie gehörigen Abhandlungen, 
‘ der Philosoph für, die Welt, Leipz. 1775 —77. 1 Thle. 8. 
N. A. ı801 sq.: und in seinen Schriften. Berl, 1801 sq. Vi Bde, 


J) Entwurf einer Theorie und Litteratur der schönen Wissenschaf- 
ten. Berl. 1785. 8. IV Aufl, 1817. 8. 


g) Verschiedene zur Kunsttheorie tuınd Kritik gehörige Schriften, 
und: Die Erziehung d, Menschengeschlechts,. — Sämmtl, Schrif- 
ten. Berl. 1771—g1. XXX Bde. 8, : 


A) Schriften eur Philos, und Geschichte gehörig, und Schriften zur 
schönen Kunst und Litt.; ia der bei Cotta in Tübingen erschie- 
nenen Ausgabe seiner Werke seit 1805. besonders: Ideen zur 
Philos. der Gesch. der Menschheit; Preisschrift über deu Ur- 
sprung der Sprache seit 1772. 1789 Adrastea; Kalligonej 

:  Terpsichore ete. 3 

5) Versuch über die Gesch, der Menschheit. 1764. 8‘: Be; 


k) Hamanns Schriften heräusg. von Fr. Roth. I-- VIII Bd 
Berl, 1821. 8. (beurtheilt von Hegel in den Jabrbüchern der 
wiss. Kritik 1829.) Sein Briefwechsel mit Jacobi in desseq 
sämmtlichen Werkeu. Vergl. auch sibyllinische Blätter des Ms“ 
gus im Norden, herausg. von D. Fr. Cramer. Leipz. ı819. &,. 


I) Betrachtungen über das Universum, Erf, 1776. VII Aufl. ıB 
Vom Verhältuiss zwischen Moral und ‚Staatskunst. Erf. 1786. &, 
Gedanken von der Bestimmung des moral. Werths. Erf. 1787. & 
Grundsätze der Aestheiik ebend. 1791. & Vom Bewusstseym 
als allgeın, Grunde der Weltweisheit ebend, 1795. 8, u. a, | 


F 





Rückblick 


$. 378. 

- Ein Ueberblick über den Gewinn der Philosophie 
in diesem Zeitraume zeigt, dass. sie mehr an Ausdeh- 
nung, als an Gehalt gewonnen hatte. Alle einzelne Zweige 
der philosophischen Wissenschaften hatten reichlichen 
Zuwachs an Stoff erhalten; es war eine neue philoso- 
phische Disciplin, die Aesthetik, hinzugekommen; 
der Umfang und Inhalt der angewandten Philosophie war 
erweitert worden (Pädagogik, Staatswissenschaften), und 
der Einfluss der Philosophie wurde in dem ganzen Ge- 
biete der menschlichen Erkenntnisse anerkannt. In An- 


' 
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sehung; de wissenschafllichen.M ethode hingegen hatte 


sie wenige Fortschritte gemacht. Die Untersuchungen 
über den eigenthümlichen Charakter der Philosophie, ihre 
Form und ihren Zweck: waren kaum angefangen, die ent- 
gegengesetzten Ansichten über den Ursprung der Erkennt- 
nisse nicht erschöpft worden ; die Methode der Beobach- 
tung, der Reflexion und Demonstration waren vielfältig 
angewendet, aber die Grundbedingungen ihrer Anwendung 
und deren Gränze war noch, wenig zur Sprache gekommen, 
in allen Theilen herrschte Ungewissheit, Zweifel und Un 
einigkeit über die wichtigsten Gegenslände; im Ganzen, 
seichter Dogmatismus. Die Streitigkeiten hatten abgenom- 
men, mehr aus Gleichgültigkeit und Verdruss misslunge- 
ner Speculationen, als durch entscheidende Auflösungen, 
Allen philosophischen Wissenschaften fehlte es, an scharfer 
Gränzbestimmung und strenger Wissenschaftlichkeit, aus, 
Mangel an Principien, welche die angebotene Re- 
form der Philosophie durch Psychologie » nicht gewähren, 
konnte, 


* Revision der Phllosophle (von Chph. Meiners.) 5. oben 
$. 576. mot. 1. 


... .$. 379. 

- » Auf: dem Gebiete der praktischen Philosophie 
zeigte sich ehenfalls eine widerstreitende Tendenz zwischen 
dem Empirismus und Rationalismus, mit sichtbarem Ue- 
bergewichte des ersteren. Die Forderungen der Vernunft 
wurden nie ganz überhört, aber auch selten ganz rein 
und lauter vernommen, weil die Vernunft fast immer mit 
Reflexion verwechselt, und als Dienerin der Sinnlich- 
keit, nicht als selbstständige praktische Kraft betrachtet 
wurde. Zwei Hauptgebreehen der meisten Systeme der 
Moral, 4) dass sie entweder von der Selbstliebe ausge- 
hen oder darauf zurückkommen, dadurch aber mit mehr 
oder weniger Consequenz zu einer Glückseligkeits- und 
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Klugheitslehre werden; 2) dass sie die Vernunit nicht 
als ursprüngliche Gesetzgebung für die Freiheit erkennen, 
hatten zwar einige Denker (Geulinx und Rich. Price) 
richtig erkannt, aber keine bleibende Reform in diesem 
Gebiete begründet. Die Moralphilosophie war daher 
grösstentheils eine ekleklische Auswahl des nach subjecti- 
ven Ansichten besser und vernünftiger Scheinenden, der 
vereinte Ausspruch der Selbstliebe und der sympatheti- 
schen Neigungen. Die Freiheit, die Grundbedingung 
einer gesunden Moral, machte .bei dieser Ansicht grosse 
Schwierigkeiten, weil man entweder nur die psycho- 
logische Freiheit im Auge hatte, oder ans metaphysi- 
schen Gründen dieses Problem zu lösen suchte, und da- 
her zum Determinismus sich hinneigte, oder eine blinde 
gesetzlose Freiheit beliauptete, wogegen sich die theore- 
tische Vernunft sträubte, Je mehr man die Schwierigkeit 
fühlte, aber sie zu lösen scheute, desto mehr nahm das 
wissenschaftliche Streben ab, und es trat an die Stelle 
desselben das gemächlichere Streben nach Popularität und 
Fasslichkeit (vergl. $. 376.). 


Hicher gehören: 


De Premontval Penstes sur la libertd. Berl. 1754. 8. Le 
Diogene de d’Alembert, ou Diogene decent. Pensdes libres sur 

* Yhomme et sur les prindipatux objets des conddissanees de !’hom- 
me. Nouv. ed. Berl. 1755. ı2. WVues philosophiques, Berl. 
1757. II Tom. 8. Du Hazard sous l’eınpire de la providence, 
Berl, 1756. 8, Su ET 


Versuch® einer Anleitung zu einer Sittenlehre für alle Menschen 
(von Schulz). Berl. 1785—87. IV Tüle 8. 


Jo. Aug. Heinr. Ulrich Eleutheriologie, oder über Freiheit und 
Nothwendigkeit. Jen. 1788. 8. (vgl. $. 365. not. b.) 
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Zweiter AbsohAnitt. 


Zweiter Zeitraum. 
Von Kant bis auf die neueste Zeit. 


Ausbildung der Philosophie mit kritischem 
- . Geist. 


. Philosophie der Deutschen. 
A) Kant's kritischer Idealismus, 
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RREENER und Charskteristiken : 


 Ladw. Ernst Borowski Darstellung des Lebens und Ohsrakters 
i.. Kants. Köniysh. 1805. 8. — Reinhold Beruhard Jachmaon 
Im. Kant, geschildert in Bıiiefen au einen Freund. Küsigsb, 
0 GA, Ch. Wasianskı Im. Kant. in seinen letz= 
ven Lebensjahren. Königsb. 1804. 8. — Biographie Im. Kants 
l.e:pz. 1804. IV Thble 9. — J. Ch. A Grobmann dem 
Audtenkeh Kamm Berl. dor 8, — Pr. Botuterweck, Im 
mmanuel Kant, eiu Deukmal, Hamb, 1804. 8. — F, Th, Bin 
Ansichten aus Kant's Leben. Köuigsberg, 1805. 8. — Kants 
Gedächtuissfeier, Köuigsb. 2811. 8, 


Eine Beform der Philosophie war notkwendig, Sie 
erfolgte durch einen Deuker erster Grösse, der schon 
kınge im. Stilen, an allen Angelegenheiten der Phi. 
losophie den lebhaftesten Antkeil genommen, und sich 
zü ;einer. wesentlichen Verbesserung ihrer Hauptmängel 
vorbereitet hatte, umd zwer zu einer Zeit, wo unter 
den .Deutschen durch ınehrere geniale Geister, namentlich 
Lessing, Winkelmann, Hamann ($. 377.) Her- 
der, Göthe u, a. eine grosse Emplänglichkeit füc neue 
Ansichten in Wissenschaft uud Kunst in Deutschland vege 
geworden war, Immanuel Kant (geb, zu Königsberg 
deu 22. April 4724, Prob, der Philosophie das.,. st, den 

Öle Aufl G 8 
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12. Febr. 4804.), war der zweite Socrates,, der durch 
eine neue Methode, welche die Untersuchung des 
Ursprungs und der Gränzen der menschlichen Erkenntniss 
im Auge hatte, (daher kritische — untersuchende, 
prüfende Methode), den Forschungsgeist belebte, lei- 
tete, orientirte, und die Vernanft durch Selbsterkenntniss 
auf den. Weg zur Wissenschaft fülrte., Er besass dazu 
seltene Talente, die er sorglültig entwickelt und ausge- 
bildet hatte, in Verbindang- mit ausgebreiteten Kennt- 
nissen. Sein sittlich religiöser Charakter verhinderte die 
einseitige Richtung des Speculationsgeistes, und bestimmte 
den Charakter seiner Forschung. Strenge Wahrheitsliebe 
und rein sitlliche Gesinnung machten das lebendige Prin- 
cip seines philosophischen Geistes aus, welcher Origina- 
lität, Gründlichkeit und- Sagacität in einem hohen Grade 
vereinigte, . Durch diese Mittel bewirkte Kant eine 
merkwürdige Revolution in der Philosophie, welche nicht 
ohne Widerstand vor sich ging, zwar eine Zeillang unter- 

brochen und gehemmt wurde, aber von grossen Folgen 
gewesen ist, und die ganze Arbinng der Philosophie 
| verändert hat. 

Kant’s Schriften siehe unten $, Kr. h 
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"Dev Hume’s Bkoptinienms (vergl. $. 370.) g» 
weckt, richtete. sich seine Anfınerksamkeit auf:den auf- 
fallend: verschiedenen Erfolg des Nachdenkens: in, der Ma- 
thematik und Philosophie, und auf die Ursachen dessel- 
ben. : Die Metaphysik zog mit Recht seine Aufmerksam- 
keit auf sich; aber er glaubte, man ‚habe erst ihre 
Schwelle berührt, Die Betrachtung und Prüfung der ‘ver- 
“ schiedenen philosophischen Systeme, vornehmlich aber, des 
seichten Dogmatismus der Wolfischen Schule, erzeugten in 
ihm den Gedanken, dass vor allem dogmatischen :Ver- 
fahren in der Philosophie erst die. Möglichkeit 
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einer philosophischen Erkenntniss "unter- 
sucht werden müsse, und dass dazu die Untersu- 
chang der verschiedenen Quellen der Erkenntnisse, ihres 
Ursprungs und Gebrauchs (Kritik) nothwendig sey, wo- 
bei er Jdas von Locke angefangene Werk zu vollenden 
suchte, Die Philosophie und Mathematık, setzt er vor- 
aus, sind in Hinsicht ihres Ursprungs rationale oder 
Vernunft-Wisserischniten. Vernunftierkenntnisse 
unterscheiden sich von empirischen durch 
den Charakter der Nothwendigkeit uud Allge- 
meisheit. Mit der: Möglichkeit ‘derselben steht und 
fällt die Möglichkeit ‚philosophischer Erkenntnisse, welche 
von doppelter Art sind, ayuthetische und analyti- 
sche. Die letztern. beruhen auf dem ersten Denkge- 
seize; aber welches ist das Princip der synthe- 
tischen Erkenntuisse a priori im Gegensatze der 
empirischen, die sich auf Wahrnehmung gründen? —. Ihr 
Daseyn verbürgt die Mathensatik, und selbst die geineine 
Erkenntniss, und das Streben der Vernunft in der Meta- 
plysik ist liauptsächlich auf sie gerichtet. Es ist daher 
eine Wissenschaft, welche die Möglichkeit solcher Er- 
kenntnisse, so wie deren Grund und Gebrauch nach 
Prineipien untersucht, höchst nolhwendig und von der 
grössten Wichtigkeit. Kant balınte sich zu dieser Unter- 
suchung den Weg durch Anmalime einer scharfen Grenz- 
linie zwischen Philosophie tund Mathematik, und durch 
eine tiefer, als bisher, eindringende Untersuchung des 
Erkenntnissvermögens, indem er annahm, dass die syn- 
thetischen Erkemniuise a priori die Formen der, Er. 
kenutniss betrefien, -und nur in den Gesetzen der einzel- 
zen, ir dem Erkennen zZusammenwirkenden Vermögen 
gegründet seyn können, Um nun diese-Formen der Er- 
kenntnisse nach dem leitenden Principe der. Allgemein- 
beit, und Nothwendigkeit vollständig aufzufinden, nimmt 
ex eine, Zergliederung der. Erkemmtnisse vor, und scheidet, 
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was in der Wirklichkeit verbunden vorkommt, zum Be- 
hufe der wissenschaftlichen Erkenntniss, 


$. 382. 

Das theoretische Erkenntnissvermögen besteht aus 
Sinnlichkeit und Verstand, Receptivität und Spon- 
taneität. Die Empfindungen sind 'das Materiale, Zeit 
und Raum das Formale der Sinnlichkeit, Raum nnd 
Zeit sind blos in uns «— aber a priori, als die Förmen 
unserer Anschauung. Der Verstand verbindet den durch 
Sinnlichkeit gegebenen Stoff zu Begriffen und Urtheilen. 
Die von der Erfahrung unabhängigen, vielmehr die Er= 
falırung bedingenden Formen ‘dieser Verbindung 'sind die 
(vier) Kategorieen, aus welchen, in Verbindang mit 
der Form der sinnlichen Anschauung, die Schemate und 
die Grundsätze des reinen. Verstandes sich ergeben. Die 
Formen der Simlichkeit und des Verstandes sind das 
Bestimmende, der gegebene Stoff das Bestimmbare; jene 
sind ganz unabhängig von den erscheinenden Objecten, 
Wir erkennen, ist das Hauptresultat seiner Kritik, 
kein Object, als wiefern es durch die Wahrnelimung 
gegeben und durch die Gesetze des Erkenntnissvermö- 
gens bestimmbar ist; wir erkennen kein Ding an sich 
sondern nn? Erscheinungen (kritischer — d.i 
auf Kritik des Erkermtnissvermögens gegründeter, oder 
transcendentaler Idealismus), Unsere Erkennt. 
niss realer Objecte ist daber auf Erfahrumg be 
schränkt, und die Erkenhtniss a priori hat nur die for. 
malen Bedingungen, — die Möglichkeit derselben zum 
Gegenstande. Nur unter dieser Voraussetzung sind syn- 
thetische Erkenntnisse a priori möglich und «auf diesen 
Inhalt beschränkt sich die Metaphysik, Hierauf bezieht 
sich die scharfe Unterscheidung ‘des Denkens und des 
Erkennens, aus deren Verwechselung nur Blendwerkse ent- 
stehen können, (hierdurcli wurde auch Logik von ‘Me 


- 
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taphysik völlig getrennt) ferner 4er erscheinenden Ob- 
jeete und unserer Vorstellungen von denselben, und die 
Unterscheidung der Vernwnft von dem Verstande in lo- 
gischer und transcendentaler Hinsicht. Die theoretische 
Vernunft, als Schlusskraft, strebt nach abso- 
luter Einheit und Verknüpfung. durch Ideen, wel- 
che die Formen der Vernunfilhätigkeit sind. Eine Er-‘ 
keuntniss aus ldeen ist nicht möglich; denn 
es gibt keinen ihnen angemessenen Gegenstand in dem 
Kreise der Erfahrung, obgleich die Vernunft unabläs- 
sig nach Erkenntniss Gottes, der Welt, Unsterblichkeit 
und Freiheit der Seele strebt, und darauf alle Zurüstung 
der Metaphysik von jeher ging. Die philosophirende 
Vernunft darf keinen eonstitutiven Gebrauch vou 
diesen Ideen machen ; denn sie geräth dadurch nur in das 
Blendwerk eines Scheinwissens und in ein Gewebe von 
Widersprüchen, — wie die Kritik der Beweise für die 
Substanzialität und Unsterblichkeit der Seele, für die 
Weltgränze und den Weltanfang, so wie deren Gegentheil, 
für die Theilbarkeit oder Einfachheit der Substanzen, für 
die Nolhwendigkeit oder Zufälligkeit der Causalität und 
des Daseyns in der Welt, und für das Daseyn Gottes zu 
beweisen sucht. Die Vernunft kann das Daseyn der 
übersinnlichen Objecte dieser Ideen nicht beweisen; 
eben so wenig aber auch das Gegentheil. Für die theo- | 
retische Vernunft äst nur ein regulativer Gebrauch 
der Ideen zur Erweiterung der wirklichen Erkenntniss 


möglich, 


$. 383. | | 
»: Die Vermunft ist aber nicht allein theoretisch, sen- 
dern auch: praktisch in Bestimmung der Will- 
kühr durch ’die Ideen von Pflicht und Recht. Die 
Erörterung des Begriffs von. Pllieht und gutem Willen, 
in welchen auslı die gemeine Vernunft den höchalen 
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Werth der Menschheit setzt, führt auf die Anerkennung 
' praktischer Erkenntnisse a priori, in welchen nicht was 
ist, sondern was seyn soll, bestimmt wird. Die 
praktische Vernunft ist» autonomisch, sie bestimmt nur 
die Form des Willens, und setzt die Freiheit als noth- 
wendige Bedingung voraus. Das Sittengesetz trilt in 
Beziehung auf eine empirisch bestimmbare Willkühr, als 
kategorischer Imperativ (absolutes Soll) hervor, 
und wird an die Spitze der praklischen Philosophie 
gestellt. Es schreibt dieser Imperativ, als allgemeine 
Norm alles vernünftigen Wollens, allgemeine Ge- 
setzmässigkeit mit strenger Nothwendigkeit vor, 
und bestimmt dadurch den höchsten absoluten Zweck 
und die Triebfeder des Handelns, welches nicht ein pa- 
tbologisches Gefühl, sondern Achtung des Gesetzes 
seyn soll, so wie die Tugend die moralische Stärke des 
Willens eines Menschen ist in Befolgung seiner Pilicht 
(d. i. der moralischen Nöthigung durch” seine gesetzge- 
bende Vernunft) oder in der Unterordnung, seiner Triebe 
und Neigungen unter die Vernunft. Sittlichkeit ist nicht 
Glückseligkeit, enthält aber in sich einen vernünftigen 
Anspruch auf dieselbe, oder, gibt die Würdigkeit zur 
Glückseligkeit. Sie ist etwas Allgemeines und durch 
Freiheit Nothwendiges, Die Ideen von Freiheit, Un- 
sterblichkeit und Gottheit erbalten durch das praktische 
_ Sitlengeseiz Gelialt und Gewissheit, Diese Ueberzeugung 
aber ist kein theorelisches Wissen, sondern prakti- 
scher Vernunftglaube (Moraltheologie). In der Be- 
stimmung des höchsten Gutes, als Totalzweck des ver- 
nünfligen Wesens, tritt die Harmonie der sinnlichen und 
vernünftigen Natur des Menschen, die Uebereinstimmung 
der theorelischen und praktischen Vernunft mit Klarheit 
hervor, — Von der ethischen Gesetzgebung ist die ju- 
vidische unterschieden, welche nur den äussern Hand- 


Jungen gebietet und die Beschränkung des individuellen 
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Freiheitsgebrauchs durch die. Möglichkeit des Bestehens 
der Freiheit Aller ‚(das Recht) fordert. Das Recht ist 
Zwangsrecht, und es soll durch den Staat, welcher 
seinem Wesen nach Rechtsanstalt ist, und auf a 
beruht, gesichert werden, 
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Die theoretische Erkenntniss, welche auf 
dem Naturbegriffe, und die praktische, welche auf 
dem Freiheitsbegriffe beruht, sind zwei von einan- 
der durch ihre Principien abgesonderte Sphären. 
Zwischen beiden, und ihren Objecten, Natur und Frei- 
heit, welche in dem Menschen auf eine unerklärliche 
Weise vereinigt sind, nimmt dieUrtheilskraft, nicht 
zum Behufe des objectiven Erkennens, sondern zum Re- 
flectiren über die gesamte Natur, vermöge ihres eigen- 
thümlichen Princips, d. i. Zweckmässigkeit, wel- 
ches nicht objecliv, sondern subjectiv ist, Ueberein- 
etimmung an. Die Urtheilskraft nämlich ordnet das 
“Besondere unter das Allgemeine unter; sie ist theils 
subsumirend, theils reflectirend. Die letztere 
legt der Natur den Begriff eines Verstandes nach einer 
subjectiven Maxime zur ungehinderten Ausbreitung des 
Verstandesgebrauchs unter, und die Bestätigung ihres 
Princips in der Anwendung ist mit einem intellectuellen 
Wohlgefallen verbunden. Auf diese Art entsteht die 
ästhetische Betrachtung der Natur nach dem Priucipe 
der formalen Zweckwässigkeit, das Wohlgefallen am 
Schönen und Erhabenen, und die teleologisch e 
Naturbetrachtung nach dem Principe der materialen ıin- 
nern Zweckmässigkeit Die Betrachtung der organischen 
Naturwesen, die wir nicht anders als nach dem Prin- 
cipe der innern Zweckmässigkeit denken, obgleich nicht 
daraus eıklären können, führt auf die Ahnung eines 
Endzwecks der Welt durch eiyen übersinnlicheu Geist, 
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welche die praktische Erkenntoiss zur Gewissheit er- 
hebt (Physico-Ethicotheologie und Teleeo- 
logie). 
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Kant’s schriftliche Arbeiten: Ausser der Kritik 
des gesammten Erkenntnissvermögens zum 
Behufe einer Transcendentalphilosopbie, d. i. derjenigen, 
welche die allem Vernunflgebrauche, als Bedingung seiner 
Möglichkeit, zam Grunde liegenden Principien, darch Er- 
örterung der Vermögen des menschlichen Geistes ent- 
wickelt und deducirt, und dieselben in einem vollstän- 
digen Systeme wissenschafllich bearbeitet, hat Kant 
auch einige Theile des Systems selbst mit der ihm 
eigenen Originalität, und mit ausgezeichnetem Scharf- 
und Tiefsinne ausgeführt, als z. B. die Metaphysik der 
Natur, durch welche er dex Vorläufer der dynamischen 
Naturphilosophie wurde, indem er behauptet, dass die 
Materie durch bewegende Kräfte (Expansiv- und Altra- 
clivkraft) den Raum erfülle; ferner die Metaphysik der 
Sitten oder die Rechts- und Tugendlehre; auch über 
Religion, Antlıropologie, Pädagogik und andere interes- 
sanle Gegenstände in einzelnen Abhandlungen viel Ver- 
treflliches und tief Gedachtes milgetheilt, | 


Kant’s frühere Schriften sind: Gedanken von der wahren Schät- 
zung der lebendigen Kräfte. Künigsb. 1716. %. Principiorum 
metaphysicor., nova dilucidatio. ibid, 1755, 4. Betrach- 
tungen über den Optimismus. Küönigsb, 1759. 4. Monadolozia 
pbysica Spec, I. ibid. 1766. 4. Versuch den Begriff der um 
gativen Grössen in die Weltweish. einzuführen, Königsb. 1763. 8, 
Einzig möglicher Beweisgrund zu einer Demonstration «des Di- 
seyus Gottes, ebend, 1765.; zuletzt 1794. 8. Die falsche Spitz- 
findigkeit der vier syllog. Figuren. ebend. 1765. Frankf. uud 
Leipzt. 1797. Beobachtungen über «as Gefühl des Schönen und 
Erhabenen. Königsb. 1764. 8. Riga, 1771. Träume eines Gei- 
stersehers, Riga, 1766. 8. 1769. Allgeın. Naturgesch. und Theo» 
rie des Himmels etc. IV Aufl. Zeitz, 1808. 8. De mundi 
sevsibilis atque intelligibilis forma et priucipiis. Rezioment, 
3770, 4. (worin er ılie Gruudlidee seiner Kritik aufstellte). Diese 
nit mehreren neucru Abhandlungen sind gesanmeli iu Im, 
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Kant’s kleiien Schriften, Königsb. u. Leipz. 3797. IIIDde, 8, 
Vern.. Schriften, ächte und ‚vollst. Ausg. (herausg. von 'Tief- 
trunk). Halle, 17991807. IV Be. 8. Sammlung riniger 
bisler unbekannt gebliebenen Schrifien von Jın. Kant (h4ausg. 
von Rink.) Künigsb, ı800. ! 


Hauptwerke: 


Kritik der reinen Vernanft. Riga, 1781. VI Aufl. Leip 
1818. 8 Kritik der praktischen Vernunft, Riga, Bon iz 
V Aufl. Leipz. 1818. 8. Kritik der Urtheilskraft. Berl; 
1790. 11 Aufl. 1799. 8. Prolegomena zu einer jeden künftigen 
Metaphysik etc. Riga, 1785. & Grundlegang zur Metaphysik 
der Sitten. Riga, 1785. 9. IV Aufl, 1797: Metaphysische Au- 
fangsgiüude der Naturwissenschaft. Riga, 1786. 8, Ill Aufl, 1800. 
Ueber eine Entdeckung, nach der alle neue Kritik der reiuen 
Vernunft durch eine ältere ‚entbehrlich gemacht werden soll; 
Königsb, 1792. 8. Die Religion innerhalb der Grünzen der 
blossen Versmaft. Königsb. 1795. 8. II verm. Aufl. 1794. Zuın 
ewigen Frieden, ein pbilosophischer Entwurf. Küönigsb. 1795. 
‚1796. 8. Metaphysische Anfangsgründe der Rechtslehre. Königsb, 
1799. II Aufl. 1805. 8. Metaphysische Aufangsgründe der Tu- 
gendiehre, Künigsb. 1797. 8 Il Anfl. 1805. (beide unter dem 
Titel: Metapbysik der Sitten.), Anthropologie in pragmatischer 
Hinsicht. Königsb. 1798. Alf Aufl, 1821. &. Der Streit der 
Facultäten. Königsb. 1798. 8. 


Von Aundern sind herausgegeben worden ı 


Im. Kant’s Logik ein Handbuch zu Vorlesungen (herausg. von 
Glob. Benj, Jähsche). Köünizsb. 1800 8, (Aus Collegien- 
beften herausgegeben). Pädagogik berausgegeb. von Rink. ebenıl, 
18035, 8, Vorlesungen über die philos. Religionslehre, Leipe, 


1817. 8. (aus einem nachgeschriebenen CGollegirnhefte); und 
Vorlesungen über dieMetaphysik, zum Druck befördert von d 
Herausg. der etc. Religionslehre (Hofr, Pölitz); Eıf, 1821. 8 
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Was den Charakter der kritischen Philosophie 
Kant’s im Allgemeinen betrifft, so hält sich dieselbe an 
das in dem Bewusstseyn Gegebenc, sucht durch Ana- 
lytik, nicht der Begriffe, sondern der Geistesver- 
mögen die immanenten Principe der Erkenntniss zu 
erforschen, ihren Gebrauch zu bestimmen, und das ge- 
sammte (obere) Erkenutnissvermögen in formaler 
Hinsicht auszumossen,, bei welcher Prüfung sie jedoch 
die aus der Wolfischen Schule stammenden Unterschei. 


dungen dex Seelenkräfte als gültig vorausselat, Sie eı- 
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hebt den menschlichen Geist, indem sie ihn zum Miltel- 
puncte der Untersuchung macht, beschränkt ihn aber 
auch’ durch das Resultat ihrer Untersuchung, Indem sie 
nach dem Erkenntnissvermögen den Umfang der erkenn- 
baren Gegenstände bestimmt, und der praktischen 
Vernunft dem Zwecke nach den Primai über die 
theoretische zyerkennt, — weib sittlich zu handeln, ein 
allgemeineg. und unbedingtes, Erkenntnisse zu erwerben 
und ‚zu erweitern nuz ein. bedingtes Gehot der Ver- 
nunft, Weisheit also der höclıste Zweck der Vernunft 
ist, — so beschränkt sie den Dogmatismus und Specula- 
tionsgeist, dem unmässigen Hang, Alles aus leeren Ver- 
standesbegriffen demonstriren zu yrollen, und baut dem 
Mysticismus vor, beschränkt aber quch das Gebiet des. 
"Wissens und Glaubens. $ie lehrt den Grund, die Ten- 
denz, das Fehlerhafte und Einseilige, sa wie das Wahre 
und Treffende in allen Systemen unterscheiden und wür- 
digen, und enthält in sich ein lebendiges Princip 
zur Weckung, Stärkung und Erhaltung des Interesses für 
gründliche philosophische Forschung. Die Philosophie 
erhält durch sie eirfen festen, unwandelbaren Grund in 
der unveränderlichen Natur des menschlichen Geistes. 
Kant’s Kritik baute übeflaupf weniger auf, sondern be- 
schäfligte sich vielinelif® mit Zer$lörung dessen, was der 
seichte Dogmalisfüus des Verstaudes erbaut hatte, und 
bereitete ein höheres philosophisches Wissen durch Selbst- 
erkenntniss des Geistes vor, indem sie zugleich die Prin- 
cipien zur Unterscheidung der einzelnen Theile der Phi- 
losophie in der Vernuntt selbst nachzuweisen "suchte. 
Dagegen wirft man dieser Philosophie vor: Verkennung 
‘des Wesens der Vernunftideen, hervorgegangen 
daraus, dass sie eineh überwiegenden Werth der Erfah- 
rung, noch vor der Untersuchung der Ansprüche beider, 
voraussetzt, und das Wissen nur in Beweisen sucht; die 
Trennung der theoretischen und praktischen 
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Vernunft nnd die Zerspaltung der Kräfte des mensch-+ 
lichen Geistes, einen gewissen Formalismtis, der sich 
auch in der praktischen Philosophie zeigt, und daraus 
entspringt, dass man die Gegenstände, vorherrschend aus 
dem Gesiclitspunete des Subjectiven, d. i. der Geseize 
und Formen der menschlichen Thätigkeit betrachtet, aus 
welchem Grunde sie auch leicht zum strengen Idealis- 
mas führte. 


Zur Kritik der Kantischen Philos, gehörende ‚Schriften: 


D. Jeuisch über den Grund und Werth der Entdeckungen des 
Hra. Prof. Kant, Berl. 17900. 8. — Joh, Neeb über Kanı's ı 
Verdieiste um” das Interesse der philosophirenden .Vernuntti 
If Aufl. Fraukf. a. M: 1795. 3. — Glo, Bj. Gerlach Phi- 
losophie, Gesetzgebung und Aesthetik in ihrem jetzigen Verbält- 
niss zur sittlichen nnd ästhetischen Bildung der Nentschen, eine 
Preisschrift. Posen, 1804. & — Flügge’s Versuch einer bie. 
storisch kritischen Darstellung des Eiufinsses der kautischen Phi- 
losopbie auf Religion u. Theologie. II Thle, Haunov, 1796. 8, 
8. — Tr. Ben. Agap. Leo Krito; oder über den wohlthatigen 
Einfluss der kritischen Philosophie, Leipz. 1806. 8 — Stäud- 
lin’s Abb. über den Werth derkrie. Phil. io s Beitr, zur Phil. 
u. Gesch. der Rel. III, IV, V Th. Gött. 1797. 98. 99. — Vgl 
auch Bouterweck Imm. Kant; ein Deukmal. — Arthur 
Schopenhauer’s Anhaug seines nuten {.415. anigef. Buchs, 
der die Kritik der kant, Philos, enthälu — v, Busse meta, 
physische Aufangsgründe der Naturwissenschaft von Jın. Kaut im 
ihreu Grüuden widerlegt. Dresd. 828, 


$. 387. 
Erste Gegner der Kantischen Plilosopbie. 


' 

Vgl. (K. Glob. Hansins) Materialien zur Gesch, der krit, Phiz 
losophie, uebst einer histor. Einleitung zur Gesch, der Kan, 
Philos, IH Sammlungen, Leipz. 1799. li Bde, 8. 

C.L. Reinhold über die bisherigen Schicksale der Kant. Pbi- 
losophie. Jeua, 1789. Bd. 


Die Erscheinung der ersten Hauptschrift. Kant’s 
erregle anfangs keine Sensation. Als aber die Aufmerk- 
samkeit darauf gelenkt wurde, entstand, wegen der un- 
gewolnten Erscheinung von Seiten des Inhalts und des 
Zwecks, eine lebhafte Bewegung. Die meisten deutschen 


’ 
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Philosophen nahmen Partei gegen die neue Philosophie, 
weil sie wegen des neuen Gesichtspunctes und ihrer 
eigenthümlichen Terminologie nicht sogleich verstanden 
werden konnte. Missverständnisse waren unvermeidlich. 
Einigen erschien sie als durelı den Schein der Neuheit 
täuschend und entbehrlich; Andern als wirklich nen, 
aber gefährlich und schädlich, weil sie ejn System des 
Idealismus sey, welches die objective Realilät der Er- 
kenntniss und die vernünfligen Ueberzeugungen von Got- 
tes Daseyn und der Uusterbliolikeit zerstöre, und da- 
durch das Heiligthum der Menschheit antaste. Es er- 
schienen Einwürfe und Widerlegungen verschiedenen 
Gehaltes von achtbaren Denkern: Mendelssohn a) 
Hamann (s. oben), und Jacobi b) (vergl. $. 407.) 
Eberhard.c), Feder ($.376.) d), Ad. Weishaupte), 
Joh. Fried. Flatt f) Glob. A. Tittel g) (in Göt- 
tingen, starb 1816), $. Reimarus (s. oben) und die 
skeptischen Bestreiter Dietr. Tiedemann. (vergl. 
$: 377.) h), Platner (vgl. $. 376), Garve .), Chpb. 
Meiners &), G. E. Schulze (vgl. $. 408.), ferner 
Jo. Chr. Schwab !) (st. zu Stuttg. 1821.), Her- 
der m), Heinr. Wilh. v. Gerstenberg n) (geb. 
4737, st. 1823), Franz Baader o) und Andern p), 
aber auch von leidenschafllichen Schreiern 2, B. Statt- 
ler g), und auf mehreren Universitäten wurde ihr Vor- 
trag verboten. | 
o) M. Mendelssohns Morgenstunden. JI Bd. Berl, 1785. 8. 
vergl. $. 376. mot. e. — Prüfung der Mendelssohuschen Mur- 
geustunden, oder aller speculativeu Beweise für das Daseyn Got- 


tes, in Vorlesungen von Lud. H. Jacob. Nebst eiuer Abhaudl. 
von Kant. Leipz. 1786. 8, 


b) Hamann in den Briefen an Jacobi — Jacobi's Schriften. 
I. u. IVB. — Jacobi: üher «das Unternehmen des Kriticisunus, 
die Vernuaft zu Verstaude zu bringen etc, in Reinholds Beiträgen 

‚ zur leichten Uebersicht etc. Ill, ı. 


ec) Jo, Aug. Eberhard in deu von ihın herausgegebenen pliilos. 
Joususleu. vgl, 576. not. g. 


‘ 
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d) „GM, Feder über Im und Zeit zur Prünfung der Käönt, 

Philosophie. Götting. 1787. 8. Philos. Bibliotti, von Feder u. 
‚Meiners. 4 Bd. Göütt. 1788. 8 Ä 


e) Ad, Weishaupt über die Gründe und Gewissheit der mehsch- 
lichen Erkeuntwiss, Zur Prüfung der Kant. Kuitik ser reinen 
Vernunft, Nürnh. 1788. 8. Ueber Materialisinus n,. Idealismus, 

ein philnsophisches Fragment, NümB. ı7dy. 11 Aufl, 17cH. 8, 
Ueber die Kantischen Anschauungen und Erscheinungen ebend, 
2783, 8. Zweifel über «dir Kautischen Begrilfe von Raum und 
Zeit, ebend. 1789. 8. — Derselbe schrieb auch: Ucber Wahr- 
heit und sittliche Vollkomanenheug, Begenshb. II Bde, 1705. 
07.8 — Gegen ihn und Feder schrieben Schaumanın und 
Born. j 


J) 7. F. Flatt’s fragmentarische Beiträge zur Bestimmung De» 


ductioa des Begrifis und Grundsatzes der Causalität und zur 
Grundlegung «er natürl. Theologie. Lefın. 17383. 8 — Vergl. 
$. 388. not. v.5 ferner: Driefe über den moral, Erkenutniss- 
“grund der Religion in Beziehung auf die Kantische Philusophie, 
Tübing. 1799. 8. 


| 8) Glo. A. Tittel Kantische Denkformen od. Kategorieen. Fıkf, 


a. M. 1788. 8, Ueber Hru, Kant's Moralreform. Fraukf. und 


A) Dieter. Tiedemann Theätet, oder über «das menschliche 
Wissen, ein Beitrag zur Vernunftkritik, Fraukf. a. M. 179%. 8. 


‚ Dagegen: J. Ch. F. Dietz Antitheätet. Rost. n. Leipz. 1798. 8.— 


- 


D. Tiedemaun’s idealistische Briefe. Marb. 1798. B. Beant« 
wortung derselben von Diez. ‚Gotha, 1801. 8.5 und eine Abh, 
Tiedemann’s in den Hessischen Beiträgen. 11 St, 


i) Garre in der Ueberseizung der Eıbik des Aristoteles, I Bd; 
nebst einer Ablı, über die verschiedenen Prineipe der Sittenlehre 
von Aristoteles bis auf Kant. Bresl, 1798. 8. Dagegen:, J. 
Chr.,Frı Dietz über Philosophie, philosopbische Streitigkeiten, 
Kritieismus und Wissenschafisielre, mebst einer Prüfung der 
Garve’'schen Beürtheiluug des kritischen Systems, Gotha, 
1800. 8. 


k) Siehe Meiners allgemeine Geschichte der Ethik, Götting» 
ı800, 11 Tble. 8, . 


D 3.:C, Schwab Vergleichung des Kantischen Moialpriuzips mit 
dem Leibvitz-Wolfischen. Berl, 1800. 8. Ueber die Wahr 
heit der Kantischen Philosophie und die Wahrheitsliebe der A, 
L. Z. in Jena in Anselıung der Philosophie. Berliu, 1803. 8, 
Derselbe schrieb. auch: von den dunkeln Vorstellungen etc, 
Suutrg. 1813. 8. 


m) Joh. Gottfr. Herder’s Verstand u, Erfahrung, eine Metakri= 
ük zur Kritik der reinen Vernunft. Leipz. 1799. 1 Bde. 8. m 
die zu $. 377. angeführte Kalligone, Leipz, 1800. Ill Thle. 8. 


Dagegen: 1. Gl. K. Ch. Kiesewetter's Prüfung der Herder- 


schen Metakritik, Berl. 1799, 11 Bde, 8, 


478 IUL.- Periode. IL Abschnitt. 


‚a) (H. W, von Gerstenberg) Die Theotie der Kategotieen 
entwickelt unıl erläutert, Altona, 1799. 8, Sewlschreilen an 
Carl von Villers «das gemeinschaftl, Prinzip der theo‘, nud 
prakt, Philos. hetreffen. Altena, a821. 8. vel. mit einem klei- 
nen Aufsaiz über Ursache ıu dem Intelibl, der A, L. Z 
St. 54. 1825. 


0) Fr. Baader absolute Blindheit der von Kant dedneirten prakt. 
Vernunft an Fr. 4. Jakobi, 1797. Beiträge zur Elementarpbi- 
losophie, ein Gegenstück zu Kaut's ınet, Anfangsgr. der Naturw, 
Hamb. 1797. 8. 


" p) Hieher gehören noch: Gebh, U, Brastberger Untersuchun- 
gen über Kaut's Kritik der reinen Vernunft. Halle, 1790. 8, — 
Gebh. Ehrr. Maass Briefe über die Autinomie der Vernunft, 
Halle, 1788. 8. — J.C.F,Bornträger über das Daseyn 
Gottes in Beziehung auf Kant, uud Mendelssolmsche Philosopbie. 
Hannover, 1788. 8 — C. F. Pezoldi de argumentis, quibas 
deum esse plilosophi probant, observatioues quaedam adversus 
Im. Kantium. Lips, 1787. Dagegen: Fr. Gottl. Borpii de 
scienlia et comjrciura sperimen metaph. ad diluenda Pezolli du= 
bia etc. ib. eu. — J. E. Breyer Sieg der prakt, Verumuft 
über die speculative (in d. Lehre vom Daseyn Gottes), V Pro- 
grainme, Erlang. 1785—8g. 4. — M.G. L. Rapp über die 
Untauglichkeit des Prinzips der allgem. un eignen Glückselig- 
keit zum Grundgesetze der Sitllichkeit. Jena, 1791.8. — K 
Ferdin. Hungar der Soln «er Natur oder Brieie über Euda- 
monismus und menschliche Glückseligkeit in Brriebung anf das 
“krit, Moralsystem. 1 Th. Leipz. 1802, 8. —' K. G. F. Für 
stenau über die Frage: was ist von der Kantischen Philoso- 
pbie zu balten? ein Programın. Rint, 1789. 4; uud: die neu 
sten Streitpancte über den letzten Gruud der Moral und Sitten- 

lelıre. Breni, 1799. 8 h 


' g) Matern. Reuss Sull man auf katholischen Universitäten Kants 
Philosophie sindiren? Würzb. 1789. 8. — Lened. Stattler 
re Müuchen, 1788. A Bde. 8, und die deutsche Bi- 
bliotbe . q : 


$. 388. . | . 


Erläuterer und Anhänger des Kanti- 
schen Kriticismus, 


Ungeachtet dieser Schwierigkeiten und Bekämpfungen 
verbreitete sich die kritische Philosophie immer weiter 
in Deutschland und üble einen gvosseu Einfluss auf alle 
Wissenschaften aus. ‘' Mehrere Denker erklärten sich 
für sie und erwarben sich durch Erläuterungs - un. Ver- 
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theidigungsschriften nicht nur um sie, sondern auch um 
die Philosophie überhaupt Verdienste, wie Jo. Schulz 
(geh, zu Mühlhausen in. Preussen 4739, Prof...in ‚Kör 
nigsberg, st. 1805) a), Carl Chr. Erhard Schmid 
(geb. zu Heilsberg 1761, et. zu Jena 1812) 2), Carl 
‚Leonh, Reinhold eo). (vgl. $. 390.), Selomo Mai- 
mund) (geb. zu Neschwilz in Litihauen 1753, st. in 
Berlin 4800), Carl Heinrich Heydenreich e) 
(geb, 1764 zu Stolpen in. Sachsen, starb 1801), Jae: 
Siegm. Beck f), G. Sam. Alb. Mellin £), Laz, 
Bendavid (in Wien, st. 4802) 4), Joh. Chr, Fr, 
Dietz ö), Fried. Will. Dan. und Chr. Wilh, 
Snellä&), Jo. Chr. Glieb. Schaumann /) F. Glob, 
Born m), Jo. Heinr, Abicht n) (s $. 404) K. 
Schmidt Phiseldeck o), J. Neeb in Bonn) p\, Lud, 
- Heinr,: Jakob g) (geb. zu Wetlin 1759, Prof. der 
Staatswissenschaflen zu Halle), Joh, Heinr. Tief- 
trunk r) (Prof. in Halle), Joh. Gottfr. Carl Chr, 
Kiesewetter s), Glob. Ben). Jäsche (seit 1809 
Prof. zu Dorpat 2); Fr. Bouterweck (s. unten), W. T, 
Krug, Jac. Fries (s. später), und Andere a). Es bil» 
dete sich so eine zahlreiche Schule von Kantianern, un 
ter welchen natürlich auch viele schwache, einseitige, 
ohne Selbstthätigkeit, nachbetende, und auf die Formel 
der neuen Philosophie schwörende Schüler waren. Im 
Ganzen aber ging Wurch Verbreitung: dieser Philosophie 
doch ein neuer lebendiger Sinn. und ein reges Interesse 
für die Vervollkominnung der Philosophie ‚hervor. Die 
fähigsten Köpfe benutzten die Grundsälze der kritischen 
Philosophie mit Glück zur tiefeıen Erforschung und 
gründlichern systemalischen Bearbeitung der ®inzelnen 

wissenschafllichen Zweige der Philosophie, besonders. 
auch zu einer umfassenderen und sichern ‚Auseinander-, 
setzung der Meihodenlelre. Die Logik #) wurde von. 
Sal. Maimon, Jo. Christoph Hoffbauer (Prof, 


f 
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zu Halle, st. 4823), Jo. Gebhb. Ehrenr. Maass (Prof. 
zu Halle, st. 4823), 3. 6. C. Kiesewetter, Krus, 
Fries u a.; die Metaplıysik w) von Jakob, Schmid, 
Krug; die Moral x) von Schmid, Jakob, Tief- 
trank, Hoffbauer, Heydenreich, Stäudlin, 
Krug, Fries, Heinr. Kuuhardt u.a; die philos. 
Rechtslehrey) von Gottlieb Hufeland (geb. zu Dan- 
zig 1760), Heydenreich, Jo. GlisBuhle (Prof. am 
Carolin. in Braunschw., st. 1821), Jakob, Maass, 
Hofibauer, Theod. Schmalz, Paul Joh. An- 
- selm Feuerbach, (st. als Staatsratlı zu München 41828) 
Fries, Karl Sal. Zachariä (Prof. der Rechte zu 
Heidelberg), Carl Heinr. Lud. Pölitz (Prof. der 
Staatswissensch. in Leipzig), Karl Heiur. Gros u.a; 
die Religionswissenschaft, welche unter der praktischen 
Philosophie ‚auftreten musste 2), von Heydenreich, 
Schmid, Jakob, Tieftrunk, Krug w a; die 
Aestletik aa) von Heydenreich, J. H. Gottlieb 
Heusinger, Ferd.. Delbrück, und dem Dichter 
Friedr. Schiller (in s. prosaischen Schriften) dessen 
freier Geist sich aber bald dem bıschränk«nden Einflusse 
der Schulpliilosophie entzog; die Psychologie 55) von 
Schmid, Jakob, Snell, Maass, Hoffbaner, 
Fries; die -Pädegogik ee) von Heusinger, Aug 
Herm. Niemeyer (geb. zu Halle 4754), - Schwars 
(Prof. der 'Theol. in Heidelberg) u. a. mit mannichfalti- 
gem Gewinn, tbeils im Materielien, theils im Formellen 
bearbeitet. Der anregende Einfluss der neuen  Philoso- 
pbie äusserle sich in allen mit der Philosoplie näher 
und entfernter verbnndema wissenschafllichen Zweigen, 
Die Gegner selbst liessen der anfangs bestrittenen Philoso- 
pliie: bald mebr Gerechtigkeit widerfahren. Auf jeder 
deutschen Universität wurde die Kantische. Philosophie 
gelehrt. Im Frankreich dd) und England ee) fand sie, 
ungeachtet der cifrigen Bemühungen einiger Verehrer, 


Erläuterer und Anhänger Kant’s. '$. 388. 481 


wenigen -Eingang; mehr aber in :Holland und in’den 
nordischen Staaten /f). Die nachtheiligen Wirkungen, 
welche sie verursachte, als besonders ein leeres Formel- 
wesen, Einseitigkeit und Verachtung def empirischen 
Erkenntnisse, waren tinvermeidliche Folgen ihrer Aus- 
breilung; 


a) Joh. Schulz Erläuterüngen über des Hrn; Prof. Kant Kritik 
der reinen Vernunft. Königsb; 1784. 8. u. 1791. — Desselben 
Prüfung der Kantischen Kritik der reinen Vernunft; ebend, 
1789—92. Il Bde, 8. 


b) Carl Chr. Ehrb. Schmid Kritik der reinen Vernunft im 
Grundrisse; Jena; 1786. 8; Il Aufl. Jen: 1794 — Dessen 
Wörterbuch züm leichtern Gebrauch der Kantischeh Schriften. 
Jena, 1788. 8. IV Aufl. 1798. 8, 


c) Reinhold’s Briefe über. die Kantische Philosophie (aus dem 
deutsch, Merkur 1785 — 87): Leipz. 1790. 1 Bde; 8. 


AN Sal: Maimon’s Versuch über die Transcendentalpbilosophie, 
‚Berl; 2790. 8, ::Vergl; not. u, und; des folg. $: Aum: a.; s. Le» 
ben $. 206 unten; . 


e) Heydenreichs Originalideen über die interessantesten Gegen- 
stände der Philosophie. Leipzs 1795 — 96. 'V Bde. 8. Vergl. 
den Anhang zu Cromaziano's (Buonafede’s) $. 38. not. ä ange- 
führter Uebersetzung ; welcher vori der Kant, Revolution handelt, 
und mehrere andere Schriften, zZ. B, encyklop. Einleit: iu das 
Stud; der Philos. nach dem Bedürfn; unsers Zeitalters, Leipz. 
179535 vgl. auch die folg: Anmerkungen; 


‚J) Siebe $. ögı. Anm, et . 

g) G. S. A; Mellin’s Marginalien und Register zu Kant’s Kritik 
des Erkenutnissrermögens. Jena, 3794: 95. 11 Thle. 8. Kunst- 

.. sprache der kriti Philos; alpisabet; geordnet; Jena; 1798..8: An- 
bang, 1800. 8. (auch: Marginalien u; Register zu Kant’s met, 
Anfangsgr. der Rechtslehre.).— Dessen encyklopädisches Wör- 

 terbuch der krit; Philosophie; 'Züllichau ü; Leipz: 1597 — 1803. 
VI Bde. 8. u. a. Schriften: 


A) Laz.Bendavid's Vorlesungen über die Kritik der reinen Vern. 

- Wien, 1795. 11 Aufl. 1802. Ueber die Kritik der Urtheilskraft. 
ebend. 1796. Vorles; über die Kritik der prakt; Vernunft, nebst 
einer Rede über den Zwetk der ‚krit, Pbilos; ‚ebend. 1796. , 8. 
Vorlesungen über die metaphys. Aufangsgründe der Naturwiss. 
ehend. 1798. Preisschr.: über den Ursprung uns Erkenutuiss, 
Berl, 1802. 8: Versuch einer Rechtslehre, Berl. 1802, 


i) S; den vorigen $. bes, Anm, h und i. Derselbe schrieb aueh: 
Der ‚Philosoph ww, die Philos. aus dem wahreri Gesichtspuncte 
und mit.Hinsicht anf die heut. Streitigkeiten; . Leipz. 18024. 8. 


Ste Aufl. Hl 
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. nnd: Ueber Wissen, Glauben, Mystik u. Skepticismus. Lübeck, 


1809. 8. 
k) F. W. D. Snell Darstellung u. Erläuterung der Kant. Kritik 
der Urtheilskr. Maimh, 1791: —92. 1 Thle. 8. — Desselbeu 


' Menon, oder ‘Versuch in Gesprächen die vornehmsten Puuete 
aus der Kritik der prakt. Vern. zu erläutern. ebend,. 1789. 8. 

"U Aufl. 1796. 8. u. mehrere Lehrbücher, z.B. Lehrb. f. d. ersteu 
Unterr. in d. Philos, I Thle. VL verb,. Aufl, ı821.; mit Ch. 
wW.Snell, Handb, der Philos. für Liebhaber. Giessen, 1802. 8. 

. mit C. Ch. E. Schmid das philos. Journal. Giessen, 1795 — 
95. IV Bde. 8 


1) Schaumann üb. d. trauscendentale Aesthetik, ein krit. Ver 
such nebst e. Schreiben, an Feder üb. d. trauscend, Idealisınus. 
ı Lpz. 1789. 8, (bes. gegen die Eiuwürfe des letziera gerichtet). 


m) Boru, der Uebersetzer der Kant., Schriften ins Lat. {Lips 

IV Voll. 1796°— 98. 8.) schrieb auch: Versuch über die erstea 
Grüude der Sinneulehre z. Prüfung verschiedener, vornehinl. der 

» Weisbauptischea Zweifel etc. ebil, 1788. Versuch üb. d. urspr. 
“Grundlage des menschl. Denkens etc. ebd. 1791. S. die -folg. 
Anmerk. 2 


n) Abichts u. Borns neues philos, Magazin zur Erläuterung des 
Kant, Systems. Leipz, 1789 — 91. 11 Bde, 8, Versuch einer 
 krit,. Untersuchung üb, d. Willeusgeschäft, Fraukf. 1788. Ver- 
such einer Metaphysik des Verguügeus nach Kant etc, Lpz. 2790. 
“ Allgem, prakt, Philos, der Sitten, I Th. Leipz. 1798. 8. 


o) Schmidt-Phiseldeck Philos. crit. see. Kantium expositio 
 systemat,. Koppenh. 1796 — 98. 11 Voll. 8, 


p) Neeb System d, krit, Philos. auf d, Satz des Bewusstseyns ge- 
gründer, Bona u. Frkf. 1795. 1 Tble. 8 


q) Ausser den in den folgenden Anmerkungen vorkommenden 
» Schriften: die Aunalen der Pbilos. uw. des philos. Geistes. Halle 
u, Leipz. 1795 — 97. 4.5 vermischte pbilos. Abhandlungen etc, 
Halle, 1797. 8, und seine Anmerkungen zu Hume, vgl. $. 570. 


r) Siehe Anmeık. v und x. Zuletzt hat Tieftrunk herausgegeben: 
Das Weltall nach ıneuschlicher Ansicht. Halle, 1821. 8. I Ab- 
“ tbeilung. 


#) Kiesewetter’s Versuch einer fassl. Darstellung der wichtig- 

- sten’ Wahrheiten der nenern Philos. Berl. 1795 u. 1798 — ı803. 
II Tble. 8. 1V verb, Aufl. (Darstellung der wichtigsten Wahr- 
heiten der krit. Pbilos.) vermehrt durch einen gedrängten Aus- 

‘- zug ans Kant’s Kıitik der reinen Vern. und eine Uebersicht der 

- vollständig, Litterat, der Kant. Philos. Nebst einer Lebensbeschr. 
des Verf. von Chr. Gfr. Flittuer, Berl, 1824. 8, Vgl. den 
vorigen 6. not, m, ‘und die folg. Anrnerkungen des gegenwärti- 

‚gen f. 2 | 

€) Idee zu einer neben syst, Encyklop. — umgearb.: Einl,.'zu einer 


‚Architektonik der Wissensch. Dorp. 1816.'4. Versuch eines fassl. 
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Gründrisses der Rechts- u. Pflichtenlehre. Königsb. 1796. 8. 
Grundliuien der Ethik od. philos. Sittenlehre. Dorp. 1824. 8, 
Der Pautheismus nach s. verschiedenen Hauptformen, s. Urspr. 
u. Fortgange. Berl. 1826 f. Il Bde. Dagegen schrieb Heinr. 
Kitter: Die Halbkantianer u, d, Pantheismus. Berl. 1827. 8, 


u) And. Metz (Prof. in Würzburg) kurze u. deutliche Darstellung 
des Kant. Systeins, Bawmb, 1795. 8. — Seb. Mutschelle 
Versuch einer fassl. Darstellung der Kant, Phil. (fortges. von J. 
Thauuer), Müuchen, 1799 — 1805. All Hefte. 8 — J. F. Ch. 
Gräflfe Commentar über eine der schwersten Stellen io Kaut’s 
metapbys. Aufangsgr. der Naturw,. Zelle, 1798. 8. MH. L. 
Pörschke Brikfe über die Metaphysik d. Natur. Königsb. 
1800. 8. Einlenung iu die Moral. Bresl. 1797. 8 — H. Kun- 
hardt (Prof. in Lübeck) Kaut's Gruudtegung z. Metaphysik der 
Sitten iu einer fasslichen Sprache dargestellt und ihrem Ha’ pt- 
inbalte nach geprüft, Lüb, uw. Leipz. ı8u0. 8. Abweichend von 
der krit. Philosophie sind seine spätern Schriften: Skeptische 
Fraginente oder Zweifel an der Möglichkeit einer Philos. als W. 
des Absoluten, Lübeck, 1804. 8. Ueber «len weseutl. Charakter 
der Menschheit uud über die Gränze der philos. Erkenntnis. 
Leipz. 1815. Betrachtungen üb. die Gränzeu des theol. Wissens, 
Neustrelitz, 1820, 8. 

v) Sal. Maimon Versuch einer neuen Logik oder Theorie des 
Denkens etc. Berl. 1793. 8. “Vergl, oben $. 146 Aum. * — 
Hoftbauer’'s Analytik der Urtheile und Schlüsse. Halle, 1792. 
8. — Anfaugsgründe der Logik, Halle, 1794. Il Aufl. mit einer 
psychologischen Vorbereitung vermehrt, ebeud. 1810, 8.— Ueber 
die Analysis in der Philosophie, nebst Abhandlungen verwand- 
ten Inhalts. Halle, 1810. 8. — Versuch über die schwerste und 
leichteste Auwendung der Analysis in den philos. Wisseuschaf- 
ten, eine gekrönte Preisschrift ınit Zusätzen, Leipz. 1810. 8. — 
Jakoh’s Grundriss der allgeın. Logik und krit, Anfangsgründe 
der allgenı, Metaplıysik. Halle, 1788. 8. 1V Aufl. 1800. 8. — 
Maass Grundr. der Logik. Halle, 1793. 8, IV verm. Aufl. 1825. — 
C. Chr. Ehır. Schmid’s Grundriss der Logik. Jena, 1797. 8. — 
Tieftrunk’s Grundriss der Logik. Halle, 1801. 8, Die Denk- 
lehre im reindeutschen Gewande u. 5. w., nebst einigen Aufsätzen 
von Kaut, Halle u. Leipz. 1825. 8. Die angewandte Denklehre 
u. 5. w. ebend. 1827. 8. — Kiesewetter’s Grundriss einer 
allgemeinen Logik nach Kantischen Grundsätzen, begleitet mit ei- 
ner weitern Auseinandersetzung. Berl. 1791 f. IE Thle.53 II Aufl. 
1802 u. 1806. ferner: Logik zum Gebrauch für Schulen, ebend. 
2797-5 und: Die wichtigsten Sätze der Vernunftlehre für Nicht- 
studirende. Hamb. ı806. 8. — Fr. W. D. Snell erste Grund- 
linien d. Logik, Ill Aufl. Giessen 1823. 8. 


Dagegen: Carl Chr. Flatt fragmentarische Bemerkungen gegen den 
Kantischen u. Kiesewetterischea Grundriss der reinen allgem. Lo» 
gik, Tübing. 1802, 8. 
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-w) Jakob’s Prüfung der Mendelsohnischen Morgenstunden, nelst 
einer Abh. von Kant, Leipz. 1786. 8. — Beweis für die Un- 
sterblichkeit der Seele a, d, Begriffe.der Pflicht. Züllichau; 17 yo. 
9%. ı800. 8. Ueber den moralischen Beweis für das Daseyn 

Gottes. Liebau, 1791. 8, Il verm. Aufl. 1798. Vergl. die vor- 
hergehende Anın. 


Carl Chr. Erh. Schmid’s Grundriss der Metaphysik. Jena, 1799. 
8. — Die‘ Werke von Krug und Fries s. unten. 


x) C. Chr. Erh. Schmid’s Versuch einer Moralphilosophie, Je- 
ha, 1790. 8. IV Aufl. 1802. 1803. Il Bde. 8. Grundriss (er 
Moralphilosophie. Jena, 1795. Il Aufl. 1800, 8. Adiaphora, 
philos, theol, u. hist. untersucht. Jena, 1809, 8. — Kiese- 
wetter über den ersten Gruudsatz der Moralphilosophie, nebst 
einer Abhandlung über die Freiheit vor Jakob. Halle, 1738. 
It Aufl. Berl. 1790—gı. 11 Tile, 8. — Jakob's philosophi- 
sche Sittenlehre, Halle, 1794 8. Grundsätze der Weisheit und 
des ınenschl. Lebens. Halle, 1800. 8. Ueber das moral. Gefühl. 
Halle, 1788. 8. — Tieftrunk’s philos. Untersuchungen üb, 
d. Tugendlehre, Halle, 1798 — ı805. Il Bde. 8. Grundriss d. 
Sitteulehre. Halle, 1805. II Tb. (Tugeud- wud Rechtslehre). 
8 — lloffbauer’s Untersuchungen über die wichtigsteu Ge- 
geustände der Moralphilosophie, insbes, die Sittenlehre und Mo- 
raltheologie. 1 Tl. Dortm. 1799. 8. Anfangsgründe der Mo- 
ralphilosophie und insbes. d. Sittenlehre, nebst einer allgemeinen 
Gesch. derselben, Halle, 1798. 9. — Heydenreich’s Pro- 
pädeutik der Moralphilosophie nach Grundsätzen der reinen Ver- 
nunft. Leipz. 179%. Al Th, 8. Ueber Freiheit u, Determinis- 
mus u. ihre Vereinigung. Erlang. 1793. 8. und mehrere Schrif- 
ten zur populären Moral. — K.F, Stäudlin Grundriss der 
Tugend u. Religionslehre. Götting. 1800, 8, — Ge. Henrici 
Versuch über deu ersten Grundsatz d. Sittenlehre. I Th. Leipz. 
1796. 8 — Leonh. Creuzer’s skeptische Betrachtungen üb. 
die Freiheit des Willens. Giessen, 1793. 8. 


x) 6. Huleland Versuch über den Grundsatz des Naturrechts, 
Leipz. 1785. 8. Lehrsätze des Naturreelsts. Jena, 1790. Il Aufl. 
1799. 8 — Heydenreich System der Natür, nach krit. Priu- 
zipien. Leipz. 1794 — 95. Il Thle. 8. Grundsätze. des .natürl. 
Staatsrechts, nebst einem Anlıang staatsrechtl, Abhandlungen. 
Leipz. 1799. II Thle, 8. Versüch über die Hesligkeit des Staats 
u. die Moralität de? Revolutionen, Leipz. 179% & — Buhle 
J,ehrbuch des Naturrechts, Gött. 1781. 8. Ideen zur. Rechtw., 
Moral u. Politik.‘ I Samml. Gött. 1799. & Er schrieb auch: 
Entwurf einer Transcendentalphilos. Gött, 1798. 8.. Ueber Ur- 
sprung n. Jeben des Menschengeschlechts u. das künftige Leben 
nach dem Tode. Braunschw, 1821. 8 — K. Chr, E. Schmid ’s 
Grundriss des Naturrechis. Für Vorles. Jena u, Leipz. 1799. 
8. — Jakob’s philosoph. Rechtslehre. Halle, 1795. 11. Aufl. 
ı802. 8. Auszug ebend. 1796. 8. Antimachiavell. Halle, 179% 
n. 1796. 8 — Maass über Recht u, Verbindlichkeiten. Halle, 
179% 8, Untersuchungen über die - wichtigsten Gegenstände 
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des Natorrechts, Halle, 1790. 8. Grundriss des Naturrechts. 
Leipz. 1808. 8. — Hoffbauer’s Naturrecht, aus dem be- 
griffe des Rechts entwickelt. Halle, 1795. 111 Aufl. 1804. 8. 
Untersuchungen über die wichtigsten Gegenstände des Natuı- ° 
rechts. ebend. 1795. 8. Allgeın. Staatsrecht u.s. w. Halle, 1797- 
8. Das allgem. Naturrecht u. die Moral in ihrer gegenseit. Al- 
hängigkeit etc. Halle, 1816. 8. — Th. Schmalz Recht der 
Natur. 1 Tb. Königsb, 1792. II Aufl. 1795. 8. II Tbl. Natürl. - 
Staatsrecht. 1794. I Aufl, 1795. Das natürl,. Familien- und 
Kirchenrecht, ebend. 1795. 8. Eıkläruug der Rechte des Meu- 
schen u. Bürgers etc. ebend. 1798. 8. Handbuch der Rechts- 
philosophie. ebeud. 1807. 8. — P, J. Auselın Feuerbach's 
Kritik des natürl, Rechts. Altona, 1796. 8. Ueber die einzig 
möglichen Beweisgründe gegen das Daseyn u. die Gültigkeit der 
patürl. Rechte. Leipz. u, Gera, 1795. 8. Auntihobbes I Th. Kıf. 
1798. 8, Auch durch seine Abschreckungstheorie berühmt. — 
K. Sal. Zachariä Anfangsgr. des philos. Privatrechts. Leipz. - 
180%. 8. Anfangsgr, des philos. Criminalrechts, ebend. 1305. 8. 
Vierzig Bücher vom Staate. II Bde. Stuttg. u. Tüb. 1820. 8. — 
K. H. L. Pölitz. Sein zuletzt herausgegebenes Werk, welches 
die philos. Rechtslehre umfasst, ist: Die Staatswissenschaften im 
Lichte unserer Zeit, IV Bide. Leipz. 1825 u. f. Früher hat der 
Verf. die Rechts- und Staatslehre so wie «die übrigen Theile der 
Philos. auch in vielen andern Schriften bearbeitet, und die philos. 
Wissenschaften in einer encyklop, Uebersicht (Leipz. 1815. 8.) 
dargestell. — C. H. Gros Lehrbuch der pbilos, Rechtswis- 
seuschaft. Tuübing. 1802. 111 Aufl. 1815. 8. — .J. Chr. Gottl. 
Schaumann’s wissenschaftl. Naturrecht. Halle, 1792. 8. Kri- 
tische Abhandlungen zur philos. Rechtslehre. Halle, 1799. 8. 
Versuch eines neuen Systems des natürl. Rechts. ebend. 1796. 
8 — G. Henrici Ideen zu einer wissenschaftl. Begründung 
der Rechtslehre oder über den Begriff u. die letzten Gründe des 
Rechis etc. Haunov. 180g. 10. II Th. 8. 11 verin, Aufl, 1822. 
8.— J. A.Brückner Essai sur la nature et l’origine des droits, 
Lps. ı810. 8. | 

z) Heydenreich Betrachtungen über die-Pliilosophie der natürl. 
Religion. Leipz. 1790, gı. 11 Bde, 8. Grundsätze der moral. 
Gotteslehre. Leipz. 1795. 8. Briefe über deu Atheisınus. ebend. 
1797. 8. Vgl. oben 8.575. — C. Chr. E. Schmid’s philos. 
Dogmatik. Jena, 1796. 8. — Jakob’s allgemeine Religion. 
1797. 8. 5. oben. — Tieftruuk’s Versuch e, neuen Theory 
rie der Religiousphilosophie. Leipz. 1797. 8 — Hoffbanuer’s 
Untersuchungen über die wichtigsten Gegeustände der natürl. Re- 
ligion. Halle, 1795. 8. — J. E. Parrow Grundriss der Ver- 
nunftreligion, Berl. 1790. 8. — Geo. Chr. Müller's Eutwurf 
einer pbilos. Religionslehre. I Tb. Halle, 1797. 8. — Ueber 
die Kautische Religionsphilosophie erschienen viele Kritiken von 
'Rätze, Storr, Jachmaun, G. E, Schulze, Schel- 
ling. 

aa) Heydenreich’s System der Aesthetik. I Th. (unvoll.) Leipz. 
1790. 8, Aecsthet. Wörterbuch, IV Thle. Leipz. 1795 1. — J.H. 
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Glieb, Hensinger’s Handbuch J, Aesthetik. Gotha, 1797. H Bde, 
8. — L. Bendavid Beitr. zur Kritik des Geschmacks. Wien, 
1797. Versuch einer Geschmackslehre, Berl. 1799. 8. — Ferd. 
Delbrück das Schüne, Berl. 1800. 8 — F. W,. D. Snell 
Versuch einer Aesıhetik f. Liebbaber. J1 Aufl. Giessen 1828. 


EL) I. Ith Anthropologie, 1794. 8. — C. Chr. E. Schmid’s 
empirische Psychologie... I Th. Jena, 1791. 14 Anfl. 1706. 8. 
Psycholog. Magaz. seit 1706.; Anthropolog. Journal. 1805. — 3 
kob’s Grundriss der Eılahrungsseelenlehre. Halle, 1791. IV Aufl. 
1810. 8. Grundriss der emp. Psych. Leipz, 1814. und Erläute- 
rung des Grundrisses. ebend. — Hoffbauwer’s Natnrlehre d, 
Seele, in Briefen. Halle, 1796. 8. Uutersuchungen über die 
Kraukheiten der Seele. Ilalle, 18502. III Thle. 8. Psychologıe, 
in ihrer Hauptanivendung atf die Rechtspflege. Halle, 1808. 8. 
Der Grundriss vor s. Logik, u. besonders. Halle, H Aufl. 1810. 
— Kiesewetter’s kurzer Abriss der Erfabrungsseelenlehre, 
Berl, 1806. 8, 11 Aufl. 1814. Fassl. Darstellung der Erfabrungs- 
seelenlehre, Hamh. 1806. 8 — F.W.D.Smell empir. Psychol, 
Giessen, 1802. Il Anil. 1810. — Maass s. oben S$. 29. Lit, 
Versuch über die Leidenschaften. Halle, 1805— 7. II Bde. 8. 
Versuche Über die Gefühle, bes. über d. Aflecten.-1H Thle. Halle 
u. Leipz. 1811 — ı2. 8. 


cc) Joh. Heinr. Glieb. Heusinger’s Versuch eines Lehrbuchs 
‚ler Erziehungskunst, Leipz. 1795. 8 — A.1l. Niemeyer’s 
Grundsätze der Erziehung, Halle, 1796. & VI Auf. 1l Bde, 
1810.38, Leitfaden der Pädanogik nnd Didaktık. Halle, 1803. 8.— 
Friede. Heinr. Chr. Schwarz Lehrbuch d. Pädagogik und Di- 
daktk, Heidelb. 1807. 8. Erzielungslehre, Leipz.- 1802 — 1804. 
III Bde. 8 — Jolı. Lud, Ewalıl Vorlesungen über d. Erzie- 
hungsiehre. IH Thle. Manuh. 1808. 8. 


dd) Philosophie de Kant, ou principes fondamentaux de la philo- 
sophie transcendentale par Charles .Vıllers. Meız, 1801. II Voll, 
8. Au Schellings u. Hegels krit, Journal. 1 Bd. Il Deft, 
S. 6g ff. 

Mehrere Abhandlungen in dem Spectätenr du Nord. Hamb. 1798 
— 99. zum Theil aufgenommen in den Conservateur par Frauc. 
de Neufchateau. Paris, ı8o0. ]I Voll, 

Uebersetzungen einzelner Abhandlungen Kant’s ins Franz. 


Essai d'une exposition succincte de la critigue de la raison pure 
de Mr. Kant, par Mr. Kiunker, tradlnit du Iollandois par J. le 
Fr.’ Amsterd. 1801. 8. De la Metaphysique de Kant, ou ob- 
servation sur un ouvrage intituld: Kssai d’une exposition etc, 
par le Citoyen Destutt-Tracy in den M&moires de l’instit. 
nal, scienc, moral, T. IV. ' 

Philosophie critigue decouverte par Kant fondde sur le dernier 
principe du savoir, par J. Hoehne. Par. 2802. U, 


ee) Nitsch general and introductory view of Kants ir ai con- 
cerning man, the world anıd the deity. Loud. 1796. 8. 
The principles of critical philosophy selected from the works of“ 


y 
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Emın. Kant and exponunded by James Sig. Beck. Translated 
from the german. Lond, aud Fdinb. 1707. 8. 
Willichs Elements of ıle eritical philosophy. Lond. 1798. 8. 


Jf) Panl van Hemert Beginsels der Kantiausche Wysgeerte. Amstd. 
1796. 8. — Magazyn voor de critische Wysbegrerte en de Gre- 
schiedenis van dezelve. Anmıisterd, 1798. 8. FHpistolae ad Dan. 
Wyttenbachinm. Amst, 1800. 8. — Gegen iln schrieb (Dan, 
Wyttenbach ) Yiiouadtsıag Ta unogaörr, wiscellanene doctrinae 
h;ber let Il. Amst. 180g. ı8ı1. 8. 

J. Kinker essai d'une exposition s. vor. Aum. 

F. Il. leumann Principes moranx de la plulosophie eritique de- 
veloppds et appliques a une legislatiou externe Sonder sur Ja ju- 
stice, Ja liberts et Vegalite maturelle, Armstd. 1799. 8. 

Vau Boseli etlica philosophiae criticae. 


B) Philosophie nach Kant. 


$. 389. 


Der Sieg der kritischen Philosophie dauerte nur 
kurze Zeit. Sie hatte mit zu vielen Parteien, mit zu 
verschiedenen Richtungen, Ansichten und Forderungen 
zu kümpfen. Die mancherlei Missverständnisse, die sie 
erregt halle, erzeuglen Verdacht gegen die Richtigkeit 
der Prineipien und ihrer Darstellung. Einigen schien 
sie mit dem gesunden Menschenverstande im Streile, weil 
sie Idealismus sey und das Reale aufhebe,;, Andern 
darin.auf halbem Wege stehen zu bleiben, dass sie das 
Ding an sich .gleichsam zur Vordertlür hinausstosse, 
und zur Hintertbüre wieder hereinlasse, Auch darin 
schien sie noch unvollkommen, dass sie überall trenn- 
te, aber nicht wieder vereinigte, verschiedene Princi- 
pien der Erkenntniss (Principe des Denkens und Erken- 
nens; ein Princip des theoretischen Wissens, und ein 
Princip der praktisö{hen Vernunft) als coordinirt ne- 
ben einander stellte ($. 386.)» aber sie nicht aus einem 
höchsten ableitete. Der Skeplieismus war nach dem Ur- 
theile Anderer a) so wenig durch sie widerlegt, dass er 
vielmehr mit neuer Kraft hervortrat. Viele Anhänger 
derselben brachten sie durch geistlose Anwendung ihrer 
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Formeln 5) oder durch zu überspannte Erwartungen von 
‘ihren grossen Wirkungen in Misscredit. Uebrigens war 
die Ansicht, welche sie aufstellte, die Gränzbestimmung des 
Erkennens und Wissens, die sie lehrte, zu neu, als dass 
man sie sogleich vollkommen aufllassen, und dem natür- 
lichen Hange zur Speculation zu entgegengeselzt, als dass 
sich der Verstand sogleich und gutwillig ibrer Disciplin 
hätte unterwerfen sollen. Die kritische Philosophie gab 
daher Veranlassung zu mannichfaltigen Versuchen, theils 
die alten dogmatischen Systeme von Neuem geltend 
zu machen c), theils die kritische Philosophie selbst auf 
den höchsten Punect der Wissenschaft zu sleigern, sie zu 
einem Systeme des absoluten Wissens, wozu Kant nur 
erst den Weg gezeigt und den Gruml gelegt habe, zu er- 
heben, und in dem Absoluten, in welchem das Seyn und 
Wissen identisch und alle Gegensätze der Reflexion auf- 
gehoben seyen, die höchste Stufe des Wissens erreichen 
zu lassen. Es entstanden wieder verschiedene Systeme, 
indem man das Absolute theils durch Anschauung, 
theils durch Denken; theils durch ein Wissen, theils 
auch durch Glauben zu erkennen und zu erreichen 
hoflte. Auf der andern Seite musste der Skepticis- 
mus um so mehr angeregt werden, je mehr das Stre- 
ben nach apodiktischem Wissen den Hauptcharakter der 
neuen Philosophie ausmachte. Es gingen also aus der 
kritischeu Schule neue dogmatische und skeptische Ver- 
suche hervor. 

a) Sal. Maimon (vgl. vor. $.) nahm den negativen (antidogma- 
tischen) Theil der kritischen Philosophie an, verwarf aber den 
positiven (den vorausgesetzten Erfahrengsgebrauch syuthetischer 
Erkeuutniss a priori,) und machte den Grundsatz der Bestimm- 
barkeit zum Princip des reellen und zugleich reinen Den- 
kens a priori, (in seinen Streifereien im Gebiete der Philosophie, 
Berl, 1795. #., werin sich auch die Abhandl. über die Progres- 
sen in der Philosophie befindet, und in der oben angeführten Lo- 
gik; ferner jn deu kritischen Untersuchungen über den mensch- 


lichen Geist oder das höhere Erkenutuiss- und Willensvermö-: 
80% bein. 1737. 8) 


i 
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'd)'2. B. Vorläufige Darstellung der Begründung einer allgem. Ppst- 
austalt. Göut, 1801. 


c) Hieher gehört C. G. Selle’s Empirismus, (Grundsätze der rei- 
nen Pliilos. Berl. 1788. 8) Eberhard’s Rationalisınus und 
Feder’s Eklekuicisinus, 


$. 390. 
GC. L.L Reinhold. 


K. L. Reinhold’s Leben und literar, Wirken heransgeg. von E. 
Reinhold. Jena, 1825. 8. (uebst vielen Briefen Kanı's, Fichte's, 
Jacobi's u.8.w.) — Des Weltweisen Reinhold’s Wahrheiten und 
Lehren üb. Religion, Glauben, Wissen, Unsterblichk, Mitgetheilt 
vou &,. Schüler Ed. Duboi, Hamb. 1828, 8, 

Den Anfang machte ‚Carl Leonhard Reinhold 
(geb. zu Wien 1758, nachlier Prof. in Jena und in Kiel, 
st. 1823). Nachdem derselbe durch mühsames Studium 
sich mit der kritischen Philosophie bekannt gemacht und 
sein analytisches Talent ausgebildet hatte, glaubte er in 
ihr den Grund zu einem allgemeinen Frieden unter den 
Selbstdenkern und zu allem Heil der Menschheit zu er- 
blicken a). Allein die zahlreichen Missverständnisse, die 
sie erzeugt hatte, waren der Erfüllung dieser Hoffnung 
im Wege, und führten ihn auf Untersuchung eines in- 
nern Grundes derselben, durch dessen Hebung die all- 
gemeingültige auch allgemeingeltend werden müsse. 
Dieser Grund bestand darin, dass Kant das Erkennt- 
nissvermögen erörtert, aber das Vorstellungs- 
vermögen nicht untersucht habe, da doch alle Er- 
kenntniss aus Vorstellungen bestehe, und die eigentlüm- 
lichen Formen derselben durch die allgemeine Form dcs 
Vorstellens bestimmt seyn müssten. Auch vermissle er 
an der kritischen Philosophie strenge Wissenschaftlich- 
keit, vorzüglich ein Alles umfassendes, allgemeingültiges 
Princip, und eine daraus abgeleitete Elementarlehre, 
welche der gemeinschaftliche Grund der Logik, der Me- 
taplıysik uud der Vernunftkritik sey. Er stellte deu 


> 
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Satz des Bewussiseyns: im Bewusstseyn wird die 
Vorstellung von dem Vorgestellten (dem von 
anssen kommenden Stof) und dem Vorstellenden 
unterschieden und auf beide bezogen, als je- 
nen höchsten Grundsatz auf, und suchte durch die Ent- 
wickelung des Begrifls der Vorstellung und ihrer For- 
men (Mannichfaltigkeit und Einheit), die G«e- 
setze und eigenthümliche Beschaffenheit des Vorstellung- 
und, Erkenntnissvermögens, und überhaupt alle Resultate 
der Vernunfikritik abzuleiten. So schien die kritische 
Philosophie durch die Theorie des Vorstellungs 
vermögens 5) systematische Einheit und Verbindung, 
und durch Einsicht in ilıre Gründe und Resultate an 
Leichtigkeit gewonnen zu haben. Diese wurde von meh- 
reren Denkern (Flatt, Heydenreich, Beck, & 
folg. $.) ce), besonders aber von dem Verfasser des Ae- 
nesidemus, dogmatisch und skeptisch bestritten. Der 
Verfasser wurde hierdurch nach und nach misstrauisch 
gegen seine Theorie, und suclite sie daher durch ver- 
besserte Darstellung und Beseitigung der durch sie ver- 
anlassten Missverständnisse aufrecht zu erhalten, bis e 
sie gänzlich aufgab, und zuerst zu Fichte ), später- 
hin zu Bardili e) übertra. — In der letztern Zei 
hatte sich dieser wahrheitsliebende Denker die Aufgabe 
gemacht, durch eine Kritik der Sprache, als der Suf- 
terin aller philosophischen Miss verständnisse, (welche Kri- 
tik er besonders als Synonymik auffasst,) philosophische 
Einstimmigkeit zu befördern, namentlich: die Doppelsin- 
nigkeit und Unhaltbarkeit der formellen Logik in ihren 
herkömmlichen und gemeinüblichen Denkformen zu eni- 
hüllen, und darin den eigentlichen Grund der bisher 
vergeblich gesuchten Wissenschafllichkeit der Philosopbie 
aufzuweisen; und er wollte durch den Versuch ei- 
ner neuen Theorie des menschlichen Denk- 
vermögens g) die von ilum in der Theorie des Vor- 
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stellungsvermögens begonnene Erforschung des Funda- 
mentes der Philosophie als Wissenschaft beschlies- 
sen, Sein Sohn Ernst Reinhold (Prof. d. Phil. .in 
Jena) schliesst sich in seinen Untersuchungen über den 
Zusammenhang der Logik und Spraclie seinem Vater 
an h), - 


a) Siche die Briefe über die Kant. Philosophie ($. 589. not. c.) 


b) Versuch einer neuen Theorie des menschl. Vorstellungsvermö- 
gens. Prag u. Jeua, 1789. 8. u. 1799. — Ueber die bisheri- 
gen Schicksale der Kant, Philosophie. Jena, 17839. 8. Ueber _ 
das Funrlament des phılos. Wissens, Jena, 1791. 8. Beiträge 
zur Berichtigung bisheriger Missverständnisse der Philosophie. I. 
u. 1}. B. Jens, 1790. 9%. 8. (worin auch die Neue Darstellung 
der Hauptmomente der Elementarphilos.). Auswahl ver- 
mischter Schriften. II Thble, Jena, 1796, 8. Preisschrift üb, die 
Frage : welche Fortschritte hat die Metaphysik seit Leibnitz und 
Wolf gemacht (nebst andern Preisschriften von Schwab und 
Abicht). Berlin, 1796. 8. Verhandlungen über ein Einverständ- 
niss in’ den Grundsätzen der sittlichen Angelegenheit aus dem 
Gesichtspuncte des gemeinen und gesunden Verstandes. I Bd. 
Lübeck, 1718. 8, 


e) (Gottlob Ernst Schulze) Aenesidemus, oder über die Fun- 
damente der von dem Hrn. Prof. Reiuhold in Jena gelieferten 
Elementarphilosophie, nebst einer Vertheidiguug des Skepticis- 
n.us gegen die Anmaassungen der Vernunftkritik, ( Helmst.) 
ı 2. 8. . / 

Pe Aenes.: J. H. Abicht’s Hermiss, oder Auflösung der die 
gültige Elementarphilos. betreffenden Aenesidemischen Zweifel, 
Erlang. 179% 8. — J.C. C. Visbeck’s Hauptimomente der 
Reinholdischen Elementarphilos. in Beziehung auf die Eivuwen- 
dungen des Aenesidemus. Leipz, 1794 8 — Darstellung der 
Amphibolie der Reflexionsbegriffe, nebst dem Versuche einer 
Widerlegung der Hanptinomente der Einwendungen des Arnesi- 
demus gegen dir Reinholdische Elementarphilos. Frkf, am M. 
1795. 8. (von Beck.) 

Gegen die Tlieorie (les Vorstelluogsverm.: Einzig möglicher Stand- 
punct, von welchem die krit. Philosophie beurtbeilt werden soll. 
Riga, 1796. 8. j 

Reinhold, Fichte, Schelling von Jac, Fries, Leipz. 1805. 8. 


d) Sendschreiben an Lavater u. Fichte über den Glauben an Gott, 
Hamb, 1799. 8. — Ueber ‚die Paradoxieen der neusten Philos, 
Hamb. 1799. % 


e) Beiträge zur leichten Uebersicht des Zustandes der Philos. beim 
Anfange des 19. Jahrh, Hamb. 1801 —5. Ill Hefte. 8 — 
Später: Anleituog zur Kenniniss u. Beurtheilung der Philos. in 
ihren sämmtl. Lehrgebäuden. Wien, 1805. 3 — (Anovyın:) 
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Versuch einer Auflösung der etc. Aufgabe, die Natur der Ana 
Iysis und der analyt. Methode in der Philos, genau anzugeben 
und zu untersuchen etc. Münch. 1805. 8. 

Bardili’s u K. Lu. Reinhold's Briefwechsel über das Wesen 
der Philos. und das Unwesen der Speaulation, herausg, v. Rein- 
hold. Münch. 1804. 8. 

f) Anfaugsgründe der Erkenntniss der Wahrheit in einer Fibel. 
Kiel, 1808. 8. — Rüge einer merkwürdigen Sprachverwirrung 
unter den Weltweisen. Weimar, 1809. 8. — Grundlegung einer 
Synooyımik für den allgem. Sprachgebrauch in den philos. Wis- 
senschalten. Kiel, 1812. 8, — Das menschl. Erkenutoissvermö- 
gen aus dem Gesichtspuucte des durch die Wortsprache vermit- 
telten Zusammenhangs zwischen der Sinnlichkeit uud dem Denk- 
vermögen. ebend. ı8ı6, 8. 

g) Ueber den Begriff nnd die Erkenntniss der Wahrheit etc. (Kiel, 
1817. nicht im Buchhandel.) — Die alte Frage: Was ist die 
Walırheit bei den ernenerten Streitigkeiten über die göttl. Offen- 
barung und die menschl. Vernunft in nähere Erwägung gezogen. 
Altona, 1820. 8. (Siehe bes. die Schlussbemerkung $. 164.) 


Dagegen: Was ist Wahrheit? Eine Abhandl. veranl. durch die 
- Frage des etc, Reinhold, ‘von dem Grafen H, W. A. von Kalk- 
reutb. Breslau, 1821. 8. 


A) Ern, Reinhold. Versuch einer Begründung und nenern Dar- 
stellung der log. Formen. Leipz. 1819. 8. Derselbe schrieb: 
Gruudzüge eines Systems der Erkeuntnisslebre und Deuklehre, 
Schleswig, 1822. 8. 
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Jakob Sigismund Beck (früher Prof. in Halle, 
später in Rostock), ein scharfsinniger Schüler Kant's, 
der durch einen Auszug aus Kant’s Schriften und durch 
Hervorhebung des kritischen Standpunctes, als des Stand- 
punctes des ursprünglichen Vorstellens, die Einsicht in 
das kritische System zu erleichtern und zu befördern 
suchte, aber aus Mangel an Gewandtheit in der Dar- 
stellung verdunkelte, statt aufzuhellen, fing mit dem Re- 
sultate an; liess aber, was darauf hinführt, die Analyse 
des Erkenntnissvermögens weg. Indem er übrigens Al- 
les auf die Einheit des Verstandes oder das ursprüngliche 
Vorstellen zurückführte, und behauptete, der Verstand 
erzeuge durch den Grössenbegriff Raum und Zeit selbst, 
hob er einen unverkennbaren Unterschied zwischen dem 
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Anschauen und dem Denken auf, und bereitete den 
transcendentalen Idealismus vor. 

Jak. Sigism. Beck erläuternder Anszug aus den kritischen Schrif- 
ten des Prof. Kant. Riga, 1795 — 9% I. und Il, Bd. Dritter 
Band (gegen Reinhold’s Theorie) uuter dem Titel: Einzig 
möglicher Standpunct, aus welchem die kritische Philosophie 
beurtbeilt werden muss, Riga, 1796. U Bde. 8. — Grundriss 
der kritischen Philosophie, Halle, 1796. 8. — Propädeutik zu 
jedem wissensch. Sındio. ebend, 1796. Commentar über Kant’s 
Metaphysik der Sitten. 1 Th. 1798. 8. Späterhin hat Beck 
Grundsätze d, Gesetzgebung 1806, eın Lehrbuch der Logik, Rost, 
u. Schwerin, 1820. 8. und Lebrb. des Naturrechts, Jen, 1820. 8. 
berausgegeben. 


Fichte’s Wissenschaftslehre. 
Die Schriften s. unten $. 397. 


$. 392. 


Weit mehr Aufsehen, als diese philos. Versuche, 
machte Joh. Gottlieb Fichte (geb. zu Rammenan in 
der Oberlausitz 4762.den 19. Mai; er studirte in Schul 
pforta, Jena, Leipzig, lebte darauf iu der Schweiz und 
in Preussen, wurde 1793 Prof. der Philos. in Jena, legte 
diese Stelle 14799 nieder, und begab sich nach Berlin, 
wurde 1805 Prof, zu Erlarigen, dann an der Universität 
zu-Berlin und starb daselbst 4814 d. 29. Jan.) mit sei» 
nem Versuche, die kritische Philosophie zu dem Range 
einer evidenten Wissenschaft zu erheben, (Begt. der W, 
L. Vorr. V; Grundl. S. XII) alle Missverständnisse aus 
dem Grunde auszurotten, und den Skepticismus, den 
mehrere, besonders Aenesidem und Sal Mamion, 
gegen. dieselbe geltend zu machen suchten, niederzuschla- 
gen. Aufgemuntert durch die Aufmerksamkeit, welche 
sein Versuch einer Kritik aller Offenbarung‘ 
(Königsb. 1792. Il Aufl. 1793) erregt hatte, und durch 
das Beispiel der Theorie des Vorstellungsvermögens, 
suchte er. mit grosser Genialität, hohem Scharfsinn und 
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üngemeiner Energie des Geistes, der mit einer bis an 
Hartnäckigkeit gränzenden Festigkeit dem, was ihm das 
Höchste zu seyn schien, nachstrebte, und es freimüthig 
lehrte, ein System aufzuführen, welches aus einem 
Grundsatze die Malerie und Form alles Wissens ent- 
wickeln, die in den’kritischen Systeme vermisste Ein- 
heit herstellen, und die Vernuuft in Anselıung des 
schwierigsten Problems: wie unsere Vorstellun- 
gen mit den Gegenständen zusammenhangen, 
befriedigen solltee Daraus entstand seine Wissen- 
schaftslehre, in welcher weder das Bewusstseyn, 
noch die Objecte desselben, weder die Materie der Er- 
kenntniss, noch das Formale derselben als gegeben 
vorausgesetzt, sondern selbst durch einen Act des Ichs 
produeirt und durch Reflexion aufgefasst werden. Fichte 
ging nicht wie Kant von einer Zergliederung des Er- 
kenntnissrermögens, der praktischen Vernunft und der 
Urtbeilskraft, nicht wie Reinhold von einem urspräng- 
lichen Factum des Bewusstseyns, sondern von einer 
ursprünglichen Tbathandlung des Subjects aus, 
wodurch das Bewusstseyn selbst construirt 
werden sollte. — Der Gang, welchen er nimmt, ist 
folgender. Er beginnt von einer Erörterung des Begrifis 
Wissenschaft. Wissenschaft ist System der Erkennt- 
niss, durch einen obersten Grundsatz, welcher den Ge- 
halt und die Form des Wissens ausdrückt, bestimmt; 
Wissenschaftslehre die Wissenschaft, welche die Mögz- 
lichkeit und Gültigkeit alles Wissens darlegt, und die 
Möglichkeit der Grundsätze der Form und dem Gehalte 
nach, die Grundsätze selbst und dadurch den Zusam- 
menhang alles menschlichen Wissens nachweist. Sie 
muss ein Princip haben, ‘welches weder aus ihr bewie- 
sen werden kann, noch aus einer andern Wissenschaft; 
denn die W, L, ist die höchste. Sie ist an sich, durch 
sich selbst möglich und gültig; sie ist, weil sie ist. 


x 
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Ist aber die W..L., so gibt es auch ein System; gibt es 
ein System, so gibt es auch eine W. L. und einen ab- 
soluten, ersten Grundsatz, — durch einen un- 
vermeidlichen Cirkel. (Es gibt aber im Allgemeinen 
drei Grundsätze der Wissenschaft: 4) einen absoluten, - 
unbedingten in Ansehung des Gehaltes und der Form; 
2) einen Grundsatz unbedingt der Form, bedingt dem 
Gehalte nach; 3) einen Grundsaiz unbedingt dem Ge- 
“halte, bedingt der Form nach.) — Wissenschaftslehre 
ist Philosophie: sie enthält die nothwendige Hand- 
lungsweise des menschlichen Geistes in der Freiheit des 
Handelns, Die nähere Bestimmung: der nothwendigen 
Handlungsweise ist Object einer besondern Wissen- 
schaft, als Logik, Geometrie, welche eine zufällige Rich- 
tung der freien Thätigkeit vorausselzen, und daher nie 
vollendet werden können. Die W.L. allein ist absolut 
vollendet, eine Totalität. Gegenstand der W.L. sind 
daher die ursprünglichen Handlungen des menschlichen 
Geistes (das Was), welche auf eine gewisse Weise (das 
Wie, lorm) geschehen. Diese werden zum Gegenstande 
des Bewusstseyns gemacht durch Reflexion, indem 
man von Allem abstrahirt, was nicht Bewusstseyu ist, 
So gelangt man zu’ der absoluten Einheit, die alle Er- 
kenntnisse umfasst, und dieselben möglich macht, zum 
reinen Ich. Reflexion und Abstraction aber stehen 
unter logischen Regeln, welche in der W. L. schlecht- 
hin postulirt werden. 


$. 393. 


Erster Grundsatz: A= A. Den Zusammenhang be- 
zeichnet X. Da A u. X im Ich gesetzt sind, so kann 
man substituiren: Ich bin Ich. Dieses ist der an sich 
gewisse Grundsatz der Philosophie und alles Wissens 
(Satz der Einstunmung, des unbedingten Setzens), wel- 
cher die nolawendige Form und den nothwendigen In- 
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halt des Selbstbewusstseyns ausdrückt. Durch"diesen Satz 
wird geurtheilt; Urtheilen aber ist 'Thätigkeit, Thätigkeit 
des Ichs. Das Ich setzt sich also selbst schlechthin: es 
ist das Handelnde, ‘und zugleich das Product des Han- 
delns; und hierin besteht das Bewusstseyn. Die ur- 
sprüngliche Thätigkeit des Ichs besteht in’ einer Re- 
flexion auf sich selbst, die in einem postulirten An- 
stosse auf die unendliche Thätigkeit gegründet ist. Das 
Ich setzt sich selbst als Subject, indem es sich den An- 
„ stoss als Subject entgegensetzt. II. Grundsatz, der durch 
den ersten bedingt. ist: das Ich ist nicht Nichtich 
- (Satz des Gegensetzens.) Es wird nun: durch einen Macht- 
spruch: der Vernunft IU. noch ein dritter Grundsatz von 
unbedingtem Gehalte und bedingter Form postulirt, Es 
bedarf einer Handlung des Ichs, wodurch der Gegensatz 
von Ich und Nichtich im Ich möglich wird, ohne ‚doch 
das Ich aufzuheben. Realität und Negation köntien nur 
durch Beschränkung vereinigt werdei. Schranke is 
also das Postulirte. Beschränkutig aber ‘führt auf Theil- 
barkeit. Jedes Theilbare ist ein Quantam. Es muss folg- 
lich im Ich ein tbeilbares Quantum gegeben seyn, s 
dass im Ich etwas ist, was eben so gut gesetzt, als. auf- 
gehoben werden kann, ohne dass das Ich selbst aufgeho- 
ben würde: Theilbares, absolutes Ich. Das Ich setzt 
dem theilbaren Ich ein theilbares Nichtich 
entgegen, (Grundsatz des Grundes.) Beide sind in 
dem absoluten Ich und durch dasselbe als durch einan- 
der gegenseitig bestimmbar gesetzt. Hierin liegen fol- 
gende zwei Sätze: 4) das Ich seizt sich als bestimmt 
durch ein Nichtich,, als Schranke der absoluten Thätig- 
keit (intelligentes Ich); 2) das Ich setzt sich als be- 
stimmend das Nichtich. Die Realifät des Einen 
schränkt die Realität des Andern ein. Hierauf: beraht 
der Streit des Idealismus und Realismus, Es kommt dar- 
aul an, wie sie vereinigt werden können. Das Haupt- 


problem .der theoretischen Philosophie ist diese Yeer- 
einigung und Erklärung des Zusammenhangs unserer Vor- 
stellungen ‚mit den Objecten. Der ersteder beiden letzt- 
genannten Sätze ist notwendig, demn ohne diese Enige- 
gensetzung wäre kein Bewusstseyn; ohne Object kein 
Subject, Das Ich. kann sich nicht anders seizen, , als 
durch ein Nichlich bestimmt, Aber wenn kein Subjeet 
ist, ist auch kein Object. Das Ich muss sich auch als 
das Nichtich bestimmend setzen. Jenes drückt ein Lei- 
den des Ichs, dieses eine Thätigkeit desselben aus. — 
Das Vorstellen von Dingen ausser uns.ist eine Hand- 
lungsart des Ich, wodurch dasselbe eine Realität in sich 
aufhebt, und eben diese aufgehobene Realität in ein 
Nichtich versetzt. Dadurch wird das Nichtich für das 
Ich etwas Wirkliches, aber nur in sofern etwas Wirkli- 
ches, als ihm das Ich von seiner eignen Wirklichkeit 
mitteilt. Nehmen wir eine’ Einwirkung der äussern 
Dinge auf das vorstellende Subject an, so ist diess eben 
soviel, als wir setzen die Dinge als Nichtich unserm Ich 
entgegen, und beschränken dadurch unser Ich, wiewohl 
wir es immer selbst sind, was hier handelt, nicht die 
Dinge. Hieraus ergibt sich a) die Reciprocilät des Ichs 
und des Nichlichs, Thätigkeit und Leiden des Ichs sind 
in Beziehung auf das Nichtich Eins und dasselbe. b) Der 
Ideal- und Realgrund, von welchem alle Begreiflichkeit der 
Thatsache, dass wir Dinge ausser uns erkennen, ablıängt, 
macht in der Wirksamkeit des Ichs einen und denselben 
Grund aus. Es kommt nur darauf an, ob man sich das 
Ich als thätig, das Nichtich als leidend, oder umgekehrt 
denkt. So.sind die Ansprüche des Realismus und Idea- 
lismus vereinigt; das wahre System des philosophischen 
Wissens ist gefunden. — Die transcendentale Theorie 
des Vorstellungsvermögens stellt daher die Sätze auf: 
4) das Vorstellen ist nur möglich durch eine Wechsel- 
wirkung des Ichs und Nichlichs; 2) die Richtung des 
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Ichs auf das Nichtich ist der Richtung‘ des Nichtichs auf 
das’ Ich entgegengesetzt. Beim ‘Vorstellen schwankt. das 
"Ich - zwischen entgegengeseizten Richtungen. Dieses 
Schwarken ist Wirkung der Einbildangskraft, welche 
das Leiden und die Thätigkeit des Ichs gleichsam ein- 
bildet, d.i. zum Bewusstseyn erbebt. 3) Dieses Schwan- 
ken ist das Anschauen überhaupt, wobei noch uwnbe- 
stimmt ist, was das anschauende Subject und das ange- 
schaute Object ist. Es ist keine Reflexion, die nach 
Innen geht, Y'sondern nur nach Aussen gehende Thätig- 
keit —= Production. 4) Ans dem Anschauen wird eigent- 
liche Anschauung durch Fixirung, welche durch die ab- 
solute Spontaneität der Vernunft, d. ji. durch den Ver- 
stand, geschieht. 5) Ueber die durch den Verstand: ge- 
setzten Gegenstände reflectirt dann die Urtheilskraft 
und bestimmt ihre Verhältnisse. 6) Die Anschauung der 
absoluten Spontaneität des Ichs ist die Vernunfterkennt- 
niss, und Grundlage alles Wissens. 
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Uebergang zur praktischen W.L. Die Wech- 
selwirkung zwischen dem Ich und Nichtich, das Setzen 
des Nichlichs durch einen Anstoss, wodurch seine un- 
endliche 'Thätigkeit begränzt wird, wurde schlechthin 
postulirt. Lässt sich der Grund Te ‚Anstosses nicht 
auch aus,dem Ich deduciren, so hat die W. L. kein fe- 
tes, unerschütterliches. Fundament, indem die Wirklich- 
keit des Ichs, welches»das Nichtieh setzt, döch selbst 
in. diesem Anstosse gegründet ist.- Dieses kann nicht die 
theorelische, sondern nur die praktische W.:L, leisten, 
“— Die praktische W. L. bat zum Gegenstande das abse- 
Inte, praklische Ich, welches das Nichtich bestimmt, und 
dadurch selbst: der Grund des Anstosses, der: Beschrän® 
kung seiner Thätigkeit wird. Dieses ist frei, unendlich, 
unabhängig, die einzige, wahre ‚Realität; dahingegen das 
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Ich als Intelligenz durch ein Nichtich determinirt, 
endlich, beschränkt ist. Vermöge der unendlichen Thä- 
tigkeit bestimmt das Ich zwvörderst sich selbst. Es be= 
stimmt sich damit zugleich als ein@Bestimmendes; dieses 
‚selzt voraus, dass es ein Bestimmbares gebe, welches 
durch jenes bestimmt werden könne. Es setzt sich da- 
her das Ich mittelbar als em das Bestimmbare bestim- 
mendes, d. i. bestimmend das Nichtich; dieses ist die 
objectiwe Thätigkeit. Sie ist die Wirkung der rei- 
nen Thätigkeit, als ihrer Ursache. Das absolute Ich 
wird als unendlich thätig gesetzt; es hat also einen 
Trieb zor Thätigkeit. : Dieser Trieb ist nichts anders, als 
ein Streben, Ursache von etwas zu werden. Nim geht 
das Ich mit diesem Streben in die Unendlichkeit hinaus. 
Aber es 'erreicht niemals sein Ziel; es wird nicht Ursa- 
che. Dieses Nichterreichenkönnen des Ziels ist ein Zu- 
rückbeugen (Reflexion) des Triebes zur Thätigkeit auf 
sich selbst. Vermöge. derselben, und weil der 'Trieb 
. sein Ziel nicht erreichen kann, setzt das Ich seinem 
Streben ein Gegenstreben entgegen. So entsteht für dus 
Ich der sogenannte Anstoss, oder ein Nichlich. Ist das 
Nichtich einmal geselzt, so bezeigt sich das Ich in sei- 
nem Streben gegen das Nichtich als praktisch, dasselbe 
bestimmend, und nunmehr als Causalität: Aber das Nicht. 
ich wirkt auch dem Ich immer entgegen; es bestimmt 
also insofern das Ich, und hält dem Streben desselben 
das Gleichgewicht; es wird selbst wiederum Causalität in 
Beziehung auf das Ich. (Die Wahrnehmung der Be 
gränztheit der Thätigkeit des freien Ichs ist das Gefühl), 
Auf diesem Wege entspringt demnach nothwendig das 
gegenseitige Verhältniss zwischen dem ich und einer 
Welt, vermöge dessen das Ich einerseits als gebunden, 
als abhängig von der Welt, oder als Intelligenz er- 
scheint; andrerseits aber auch sich als frei offenbaret 
in seinem Verhältnisse zur Welt, als praktisch, So 
Dt 
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wie also das Ich gesetzt wird, so wird eine Welt ‚gesetzt 


und so wie eine Welt gesetzt wird, wird auch ein Ich 
gesetzt. Die Welt kann daher nur daseyn für ein Ich, 
än einem Ich und durch ein Ich. Und so ist der 
Hauptgedanke : das Ich ist absolute Thätigkeit; Alles wa 
ausser dem Ich wirklich ist, ist ein Product des lIchs 
durch Setzen, Entgegensetzen und Gleichsetzen (Beschrän- 
kung); das Ich ist Subject- object, und damit der tran- 
seendentiale Idealismus kühn ‚durchgeführt. 
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Fichte’s Bearbeitung einzelner philors. 
Disciplinen. Nach den Grundsätzen der Wissenschafs- 
lehre suchte Fichte auch einzelne philosophische 
Disciplinen zu.begründen, als: die Moral und das Na- 
turrecht. Beide enthalten originelle und herrliche Ge- 
danken neben vielen paradoxen Behauptungen, in einem 
scheinbar consequenten, auf das Bündigste verknüpflen 
Systeme, welches dennoch auf keinem festen Grunde 
zuht. In der Moral sucht er, nachdem er durch Ides- 
lismus die Ueberzeugung an die Objectivität der Sinnen- 
welt vernichtet, und ein System blosser Bilder übrig ge 
lassen hat, durch das Gewissen den Glauben an die 
Wirklichkeit der Sinnenwelt, an eine von der erstern 
unabhängige intelligible Welt, und eine übersinnliche 
Ordnung derselben, so wie die Möglichkeit des Handelns 
für einen durch die That zu realisirenden Zweck zu be- 
gründen. Er geht von dem'Begriffe der Freiheit, d. i. 
der unbedingten, von Allem unabhängigen Selbst- 
thätigkeit aus, die sich als Tendenz des: Ichs äussert, 
auf welche der Gedanke der Selbstständigkeit sich grün- 
det. Das Princip der Sittenlehre, oder das Siltengesetz 
(Gesetz an ‚die Freiheit) besteht daher in dem nothwen- 
digen Gedanken der Intelligenz, ihre Freiheit nach dem 
Begriffe der Selbstständigkeit unbedingt zu ‚bestimmen; 


\ 
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Auf. popüläve Weise ausgedrückt: dem Gewissen un- 
bediugt zu folgen a). Es bestimmt ‚das Sollen. Die 
Tugend | besteht in der völligen Uebereiustimmung. mit 
sich selbst. Das-Naturrecht, ‚welches er- zuerst als 
eine von der Moral durchaus unabhängige. Wissenschaft 
behaudelte,. erklärt das Rechtsverhältniss,-.oder die 
Wechselwirkung. freier Wesen, und deducixt dasselbe; 
als.eine nothwendige Bedingung des Selbstbe wusst- 
seyns Der Mensch, kann: sich ‚nur ala verwüufliges 
Wesen erkennen, in sofern er 'sich..die freie Wirksam-; 
keit zuschreibt, und dies wiederum nur ih sofein.er «sie 
auch ändern zuschreibt, mithin auch. andere als vernünf- 
tige: Wesen, und sieh mit.ähnen im bestimmten Ver. 
hältinisse-=> Rechtsverhältniss, erkennt, vermöge dessem 
erseine Freiheit durch die ibrige besohränkt, Er läug« 
net das Unrecht, , welches nur eine nothwendige Ficham 
aurs/Wisseuschaft sey... Alles Recht beziehe sich auf Ge-, 
mieinschäft,: und existire. erst dadurch, Daher: müssen. 
veraünflige Wesen: sogleich in einen Staat zusammentre- 
ten.;(Ephorat. im Staste, geschlossener Handelsstaat). — :Die 
. Bestimmung des Staals ist die Verwirklichung des Vernunft« 
zechts. : (In seiner: spätern.Darstellung-der Staatslehre 
nennt,er das Ideal des wahrhaft vernünftigen Staats die 
Verwirklichung des. Reichs Gottes. auf Erden, oder eine 
Gottherrschafi (Theokratie), gegründet auf die klare, Ein- 
sicht, däss Gott erschienen ist und erscheinen soll im 
der ‚Menschheit. : Ueberhäupt sieht er es immer als Auf= 
gabe..der 'Gegenwart ‚an, ‚der Einsicht des Vernunft- 
begriffs Alles zu unterwerden. Daher die Forderung 
einer. ‚allgemeinen. Vulkserziehung. und einer 
stehenden Gelehrtenschule.) — Das meiste Aufseben hat 
Eichte’s Religionsphilosophie gemacht, indem 
ex Gott "wamittelbae für die.moralische Weltord- 
nung Sn zü en Annalıme das, Ich Uyrclı das 
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'Bewusstseyn komme, dass es in seiner freien Thätigkeit 
durch .den ‚Begriff der Pflicht gebunden sey. Denn 
indem das Ich die Pflicht zu realisiren strebt, strebt es 
nach einer‘ moralischen Weltordmung in der von ibm 
selbst geschaffenen Welt; dadurch: nähert es sich Gott, 
und lat das. Leben, welches aus Golt kommt. , Im dieser 
moralischen Weltordnung. wird durch’ Sittlichkeit: auch 
Seligkeit bewirkt, Letztere ist jedoch nicht Glückse- 
ligkeit, die nieht existirt und existiren kann; Hierdurch 
ist also’ alle Rücksicht ‚auf Glückseligkeit ausgeschlossen! 
Wir ‚bedürfen keines andern Goltes, als diesem Welt 
ordnung, indem wir- etwa 'noch ein besonderes Wesen 
als-Ursuche derselben hinzudenken ; denn 1). es ist nieht 
möglich, Gatt Intelligenz, Persönlichkeit: beizulegen, ohne 
iha zu einem endlichen Wesen unseres Gleichen zu .ma- 
chen; 2) ‘Gott als: besondere ‘Substanz zu denken, äst 
eine seinem Begriffe widersprechende Abgötterei; dem 
Substanz- bedeutet ein in Raum und Zeit sinnlich exi- 
stirendes Wesen; 3) wir’ können ihm nicht Existenz  bei- 
legen, die nur 'sinnlichen Wesen :zukoinmt; 4) auch ist 
noch kein verständiges Wort darüber vorgebracht worden, 
wie .män'sich eine Schöpfuug der :Welt durch-Gott zu den- 
ken habe; . 5) die Erwartäng ‘der Glückseligkeit ist' ein 
Hirngespinnst ,. und ein Gott, den man zum Behufe 
der letztern -annimmt, ein Götze, welcher der Be- 
gierde dient, — der Fürst dieser Welt, — Diese ‚ mit 
&bertreibender Daradoxie 5) und starkem sittlichen Selbst- 
gefühl aufgestellte 'Vorstellungsweise, welche Fichte>(z 
$- 397.) in der Folge verliess, wurde als Atheismus be- 
trachtet, und zog ilm grosse Unannehmlichkeiten zu, die 
er nicht ganz ‘verdient hatte. ee} 

" a) In der Anweisung zum äeligen Leben S. 135 mE, 


wird dieser Standpnuct, als Standpunet ‘der eigentlichen 
Sittlichkeit spwohl über den gemei eu, ala auch den Stand- 


- der objeetiven Legalität (oder des kategorischen 
ıpperaliys) gestellt, aber dem Standpuncte der Religiositit 
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und einem fünften, dem Standpnncte der Wissenschaft 
e “genannt, mntergeordnet. Durch das Leben in Gott, welches das 

wahre Leben.und zugleich’ die Liebe ist, und weirien die hü- 

‚here Sıttlichkeit erzeugt, wird ‚eine neue Welt hervorgebracht, 


«d) Besonders in der Abhandl. über den rd unseres Glaubens an 
eine göul. Weltordmung s. die Lit. zu $. 597. In der Bestim- 

i "mung des Messchen (v ebend,) erscheint F. ınelır als u ee 
.. Theist ($..287). ” " 


h L 3; ° 


| | $. 396 _ | 

Beurtheilung.der Fichteschen W,L, über- 
Bau pt., Das Fichtesche System zeichnet sich durch die, 
strengste Einheit und logische Consequenz aus; es hebt 
viele Schwierigkeiten, erzeugt aber ‚mehrere andere. 
Man warf gegen dasselbe 4) von dem .Standpuncle der 
kritischen Schule ‚ein: a) Es setze ein Problem für, die 
Philosophie, obne. untersucht zu haben, ob es möglich 
sey, darüber, zur Einsieht zu kommen. Es.wolle Alles, 
erklären, und, erkläre doch nur durch den Schein einer 
transcendenlalen Deduction, und müsse zu Machtsprüchen 
und; Cirkelerklärungen seine Zuflucht nehmen, b) Die 
Principe, die es aufstelle, seyen die logischen Geselze, 
aus welchen aber nimmermehr das Daseyn und die Be- 
schafleuheit ‘irgend eines erkennbaren Objects .oder 
des Subjects, erkannt werden könne. Durch Erschlei- 
chung, (namentlich indem dem ,unbestiminten Object 
im ersten Grundsalze das Ich untergeschoben werde,) 
werde in diese für sich ganz inhaltsleere Denkformen der 
Inhalt erst hineingetragen; durch ein küustliches Setzen, 
Enigegenselzen und Zusammensetzen aber dieser Fehler 
werdeekt und der Schein einer realen -Erkenntniss er- 
zeugt.. 2) Auch ausserhalb jener Schule warf man dem 
Fichteschen Systeme vor a) es mache das Ich zum ab- 
seluten Selbstständigen und hebe damit das Leben, die 
Selbatsländigkeit und Vernunftmässigkeit der Natur auf. 
b) Es leide an innerem Widerstreit. Das Ich sey nichts, 
als unendliche Thätigkeit; es setze sich als Beschränkung 


% 
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ein Nichtich entgegen, und producire durch dieses Ser- 
zen alle Objecte nebst dem Ranme, Was treibt denn 
aber das Ich an, sich durch Setzung eines Nichtichs zu 
beschränken, wenn es in seiner Thätigkeit unendlich ist? 
Es würde keine Ohjecte erkennen, ‚Warum muss es denn 
aber Objecte erkennen, wenn es schon in sich unend- 
lich ist? — Die Thätigkeit, wodurch die objective Welt 
gesetzt wird, soll eine ursprüngliche seyn; sie wird 
aber nicht in dem empirischen Bewusstseyn wahrgenom- 
m en, sondern durch eine intellectuelle Anschauung, welche 
schlechthin postulirt, d, i. erschlichen wird. — Fichte 
verwechsle das Verfahren ‘der transo@ndentalen Einbil- 
dungskraft in der Construction der geometrischen Figu- 
ren mit dem Produciren der bestimmten Objeete ; ohne 
doch zu erklären, wie die Mannichfaltigkeit der Objecte 
und ihrer Beschaffenheiten durch die Constrüction der 
Form im Baume möglich sey. — Der Anstoss, durch 
welchen die ins Unendliche gehende Thätigkeitdes Ichs 
nach Innen zurückgetrieben wird, und wodurch das Be- 
wusstseyn der Nothwendigkeit gewisser Vor- 
stellungen entstehen soll, lasse sich weder aus dem 
Ich, nöch aus dem Nichtich erklären. — Er setze da- 
her an die Stelle einer Unbegreiflichkeit eine andere, 
viel grössere, und wolle doch jene, aus dieser erklären, 
Er wolle etwas erklären, was sich nicht erklären lässt, 
und gestehe doch zuletzt selbst die Unerklärbärkeit sei» 
nes Erklärungsprineips ein. — In der neuen Darstel- 
lung der W. L. nämlich wurde die Thatsache, dass mit 
gewissen Vorstellungen ein Gefühl der Nothwendigkeit 
(der Beziehung auf ein Objeet) verbunden ist, darans 
erklärt, dass das Ich, welches doch unendliche Thätig- 
keit ist, oder ein absolutes Thun, in seiner Thätigkeit 
an gewisse bestimmte Schranken gebunden sey. Diese 
werden unbegreifliche und unerklärbare Schranken ge- 
nannt; und doch wurde diese Erklärung als Hauptobject 
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‚ der W.-L.;, d.i. der Philosophie, angesehen. —' In- die< 
sen Idealismus erscheint also die atifs höchste getriebene 
Speculation, in welcher sie sich selbst; alles Wissen und’ 
Handeln zerstört.‘ " 7 3.2, Se ze lasst 
| "Yergleichung dieses BREUER Idealismus a) mit dem Berkteyi- 
a anereen b) mit Spinozk's Realismus, ent la 
‘ ar a0 a? di Dr 
$- 397. a ie " 
Fichte selbst versuchte durch” verschiedene‘ Dark 
stellungen a) die ‘Denker zum Verständniss' zü britigen, 
änderte aber auch seine Ansicht in einigen Püncten, wie 
unter ‘andern auch in dem von“dem Verhältitisse''seiries' 
Systems zur’ Vernunfikritik' "(indem’ er frükerhin die 
Uebereinstimmüng' "seines Systems’ init jenet bei 
liauptete), und von dem Wege, ‘le ursprüngliche 
tigkeit des Ichs ins Bewusstseyn 'zu fassen; erst vers 
suchte er es durch die Denkgesetze, dann (im sonnehl 
klären Bericht; s. unten) durch eine intelleotuelle 
Anuschauung.: Am Auflallendsten ist aber die Ver- 
schiedenheit der früheren von der neuesten Gestalt der‘ 
Wissenschaftslehre darin, dass jene idealistisch, diese 
realistisch ist. -In jener gehet er von.der 'Thätigkeit des 
Ichs, in dieser-von dem absoluten Seyn Gottes, 
als dem einzig Realen aus, was schlechthin durch 
sich selbst und lauter Leben, und dessen Bild’ oder 
Schema die Welt und das Bewusstseyn ist, und betrach- 
tet die objectivd Natur als absolute Schranke für das 
göttliche Leben, . An dieser Aenderung scheint Schel- 
ling's Philosophie sowohl, als Fichte’s religiöser Sinn An- 
theil gehabt zu haben. Uebrigens machte die Wissenschafts- 
lehre grosses Aufsehen, fand lebhaflen Beifall und Freun- 
de: z.B. Fr. K. Forberg (s. die Schriften Anm. a), 
Friedr. Imman. Niethammer' (Baier. Central-, 
Schul-, Studien- und Kirchenratli in München, geb, 
(766) (s. Aum. b), K. k. Reinhold (vergl. $. 890.), 


Schelling ($.:398.), Jo: Bapt Schad,- (geb. 1758, 
zuerst Benedictiner in Banz, später Prof. in Jeua und 
Gharkow, gegenw, in Jena; vgl. $. 403.), welcher nachher 
Schelling folgte, Abicht ($..404), Glieb Ern, 
Aug. Mehmel (Prof. in Erlangen) u. a. 2); aber auch 
strenge Beurtheiler und heftige Gegner, besonders unter 
den Kantianern ec). , Sie hatte endlich das Schicksal je- 
des Systems, und konnte. sich. ungeachtet ihres imponi- 
renden Tons, welcher die einseitige Hochschätzung; der 
Speculalion. und Verachtung realer Kenntnisse sehr be- 

förderte, | ‚als allgemeingültige Philosophie nicht behaup-. 
ten. Dessen. ungeachtet kann man nicht verkennen, dass 
Eichte’s Idealisınus einen grossen Einfluss auf. die Geister, 
in. ihres, Zeit geäussert, und durch die Kralt der Beredı- 


.un’‘ 


Bichtung auf das Uebersinnliche in vielen Seelen beför- 


dert hat, 


»4) Fichte's Schrißen : 4) zur Wisseuschafislehre, ‚überhaupt. 

Ueber den Begriff der Wissenschaftslehre. Weimar, 179%. $. 

“ Zweite verb. ü&, verm. Aufl, Jeua, 1798. 8. Grundlage der ge- 
ı* sarhrhien. Wissenschaftslehte. . Weimar, 179%,,8. 11 Aufl, 1802, 8. 
. Grundriss des Eigenihümlichen der W isseuschaftslehre, Jena u. 

" Leipt. 1795. 8. MH verb. Aufl. 'ebend. 1802, Grundlage ete. u, 

+ Gesuudriss, weue unveränderte Aufl. Tüb.,1803. — Versuch ei- 
ner neuen Darstellung der Wıssenschafisiehre, und zweite Ein- 

Ieitung in die Wisseuschaftslelire (io dem philosophischen Jour- 

’ mal, heransgeg. von: Niethammmer u. Fichte 1797. 8t. 1. S.,8 6% 

.. St v. S. 310, 8. Y. 5. ı f. und VI). Autwortschreibee an 
K.L. Reinhold’ auf dessen Beitr. zur leichtern Uebersicht des 

: Zustandes der Philosophie beim Anfange des 19. Jahrhunderts. 

». ‚Tüb, ı8o1. 8 Souneuklarer Bericht an Jas grössere Publicum 

über das eigentliche Wesen der neuesten Pliilosophie eıc. Berl. 
» 1801. 8. Die Wissenschaftslehre in ihrem allgemeiusten Umrisse 

- dargestellt, Berlin, 1810, 8. Die Tbatsachen des Bewusstseyns, 
Merle na gehalten etc. zu Berlin 1810 —11, Stutig. u. Tab. 
1817. 8. 

- 2) Zur Religionspbilosophie Inden, Versuch einer Kritik aller Or- 
fenbarung (anonym). Il verm, u. verb. Aufl; Königs, 1793. 8. Ueber 
‘den Grund ünsers Glaubeus an eine göttliche Weltregierung (Pbi- 

‚= ‚losoph, Jouroal, VI B. 7 798.) 1St Fr. K. Forberg's 
Eutwickelung des Begriffs der Religion. Eböndaselbst,) — Ap- 
pelläation au das Publicum über die ilım beigemesseneu atheisli- 
schen Aeusserungen. Jena u, Leipz. 1799. 8. — Der Heram- 
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‚ getier des philosophischen Journals gerichtliche Verantwortungs- 
schriften gegeu die Auklage des Atheismus, Jena, 1799, d. 
(Forberg’s Apologie seines angeblichen Atheismus. Gotha, 
1799 8.) — Auweisung zum seligen Leben oder auch die Be- 
ligionslehre etc. Berl. 1806. 8. 

9) Ethische und andere Schriften: Vorlesungen über die Bestim- 
mung des Gelehrten. Jeua, 1794. Bd. -—= System der Sitten- 
lehbre. Jena u.-Leipz. 1798. B. Beiträge. zur Berichtiguug der 
Urtheile: des Pablicums über die französische Revolution, :1795. 
8r— Grundlage des. Naturrechts, ‚Jena, 3796. 2797. IL ’Thle, 
8 — Ueber die Bestimmung des Menschen. Berlin, 800. 8, — 

‘Der geschlossene Handelsstant. Ein pbilos, Entwurf als Auhang 

zur Rechtsl, Tübing. 1800. 8, — Wonbisaigen über das We- 
sen des Gelehrten.- Berl, a806, 8. — Die Grundzüge des ge- 
genwärtigen Zeitalters. Berlin, ıBo6b. 8, — Reden an die deut- 
sche Nation, Berl, 1808. 8. = Die Vorlesungen üb. den: Be- 
griff des walrhaften Kriegs. ebend. 18135, 8. Die. Staatslehre 
od. üb, das Verhältu, des Urstaats zum Veruunftreiche in Vor- 
trägen ctc. aus dem Nachlasse herausgeg. Berl. 1820. 8. w. a. 
(eıgeutl, Vorträge verschiedenen Inhalts ans dem Gebiete der 
augewar.dten Philosophie, wotin. aych die ge ua ee, ag 
Begritl des wahrh, Kriegs wieder abgedruckt sind). 


b) Schriften, welche die Fichtesche Lehfe erläutern: 


Pbilosophisches Journal herausgegeben von Niethammer. Neu- 
in Fe 1795 — 96. iv Bde, 5 mit Fichte, 1797 — 1800. 
Fr. W, Jos. Schelling Abhandlungen zur Erläuterung des Idea- 
* Jiamus- der) Wisseuschaftslelire in dem philos. Journal ‘von Fichte 
und m: 1796 u. 97., und in Schelling’s philos, Schriften, 
I. Bd. 
“ Jobs’ Bapt, Schad Grondries der Wissenschaftslehre, Jena, 1800, 
-). 8.) Gemeinfassliche: Darstellung des Fichteschen Systemes und 
der ıaraus hervorgehenden Religionstheorie. Erfurt, 1799 — ı8o1. 
. 11 Bde, 8, — Geist der Philosophie imserer Zeit, Jena, 1800. 
8. — "Absolute Harmonie. ‚des Fichteschen Sysiems mit der Re= 
ligion. Erf. 1802. 8. Transcendentale Logik. Jena, 1801, 8. 
”"G. E. A. Mehmel Lehrbuch der Sittenlehre, Erl. 18113, Reime 
Rechtslehre, ebendas. 1815. 8; - Früher: Versuch einer. vollst, 
analyt. Deuklehre, 1803., uud über das Verhältnisse der Philos. 
‘zur Religion. 1805. 8, u. a. 


‘e) Schriften zur Beurtheilung der Fichteschen Lehre : 


Stimm& eines Arktikers über Fichte uni Pr Verfahren gegen die 
Kastianer (von K. Thdr; Rink), 1799: 8 

. Vom Verbältniss des Idealismüs zur Rallgion, oder: ist die neueste 
Philosophie auf dem Wege zum Atheismus? 1799. B. 

ne Gedsuken über Fichte's Appellation gegen die Voleäe 

des Atheisınus und deren Veranlassung. (solha, 1799- 

I.n.6h. Heusinger über Jas re ra Ro Systeın 
dies Hru. Prof, Fichte, Dresdew u, Gotha, 1799-8. ; 
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K. DL. Reinhold Sendschreiben an Lavater und Fichte über den 
Glauben an Gott, Hamb, 1799. 8. 

F. H. Jacobi an Fichte. Hamb, 1799. 8. 

W. Trangott Krug Briefe über die Wissenschaftslehre,  Leipz, 
ı8on, 8, 

Gottlob Chr. Fr. Fischhäber über das Princip und die Haupt- 
probleme des Fichteschen Systems, nebst einem Eutwurfe ‚zu ei- 
ner neuen Auflösung derselben. Carlsruhe, ıBo1. ‚8. 

€. Chr. Eh Schmid’s ausführliche Kritik des Büuchs;, die’ Be- 
summung des’Menschen, ‚in Schmid'’s Aufsätzen‘ philosophi- 
schen und theologischen Inhalts, Jena, 1802, 8. 

Ch. F. Böhme Commentar über und gegen den ersten Grundsatz 
der W. L. »Altenb. 1802. 8. 

Jae. Fries Reinhold; Fichte und Schelling. Leipz, 1805. . 8, 

Fr. Wilh. Jos. Schelling Darlegung des wahren Verhältnisses 
der Naturpbilosophie zu der verbesserten - Fiehteschen Lehre, 
Tübing, 1806, ,d. u 





'Schelling’s-System der absoluten 
Identität. 


E 398- 


"Nachdem Fichte den Versuch gemacht. ‚hatte, das 
Wissen nach Form und Inhalt idealistisch zu construiren, 
suchte Schelling die, Speculation auf eine ‚noch höhe- 
re Stufe zu heben, indem er nicht das Ich’ als Sabject- 
object, sondern das Absolute, an die Spitze seines Sy- 
stemes stellte, und die höchste Aufgabe der Vernunft, 
die Erkenntnis des Absoluten und die Ableitung alles 
Endlichen aus demselben in einer philosophischen Con- 
siruction zu lösen wagte. Friedrich Wilhelm Jo 
seph von Schelling (geh. Hofrath u. Akademiker, 
lebt,u. lehrt gegenw. in München, geb. zu Leonberg im 
Würtemb. 27. Jan. 1775), ein. ausgezeichneter und. ge- 
nialer Selbstdenker, dem eine noch freiere, lebendigere 
Einbildungskraft, dichterischer Geist, ein grösserer Reich- 
tlıum realer Kenntnisse, besonders mehr historisehe 
Kenntnisse ‚des - ERE und. der älterm - Philssphie 


* 
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und Kunst; und eine grössere: Natırkenntniss, als Fichte, 
zu Gebote steht, hatte sich znerst in T übingen mit Kant’ s 


Philosophie, Reinhold’s Theorie und Aenesidem’ Be 


Einwürfen bekannt gemacht. Er vermisste an erslerer 
eine Zurückführung a) ihrer Resultate auf die letzten 
Principien alles Wissens, und ein gemeinsames Princip 
des theoretischen und: praktischen Theils, und bestritt 
den Gebrauch des sogenannten moralischen Beweisgrun- 
des 5). Fichte’s W.L. machte daher einen lebhaften Ein- 
druck auf ihn, und er fasste die Idee derselben sehr be- 
gierig auf, indem es seinem jugendlichen Geiste mehr zu- 
sagte, den menschlichen Geist als eine unendliche produ- 
cirende 'Thätigkeit vorzustellen, als die Formen und Ge- 
setze seiner Thätigkeit prüfend aufzusuchen. Er kam als 
ein junger Gelehrter. nach Jena, verband sich inniger 
mit Fichte, und vertheidigte dessen System gegen Kant’s 
Anhänger und Gegner, obgleich er in Manchem von ibm 
abwich. Nach und nach aber. entfernte er sich mehr 
von Fichte, da ihm die Einseitigkeit desselben immer | 


einleuchtender ward. 


a) Dahin arbeitete er in seinen ersten Schriften : über die Mög- 
lichkeit einer Form der Philos. überhanpt.. Tübing. 1795.5 und: 
vom Ich als Prineip der Pbilosophie, oder über das Unbedingte 
im menschlichen Wissen, Ebend. ı805, 8, (auch ia den philos, 
Schriften I B.) | 


b) Letzteres that er in den philosophischen Briefen über .Dog- 
maticismus und Kritieismns (zuerst im Niethamm, philos. Journ, 
A dann in den philos, Schriften.) 


$: 399: 


Fichte dedueirt Alles aus dem Ich in progressiver 
Methode; dass aber das Subjective das Objective produ- 
eire, und das Umgekehrte nicht statt nn war ohne Bc- 
weis von ibm angenommen worden. Man kann die Me- 
"thode umkehren, und von der Natur zum Ich fortgehen, 
und wenn man sich der Speculation ohne Kritik über- 
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jässt, scheint eine Methode so zulässig, als die andere. 
Auch hatte schon Spinoza ein Systen des vollendeten 
Dogmatismus, einen objectiven Realismus aufgestellt. Da- 
durch kam Schelling' auf die Idee zweier entgegenge- 
setzter philosophischer Wissenschaften, der Transcen- 
dentalphilosophie und der Naturphilosophie, 
die er, vorzüglich die letztere, in besondern Schriften 
bearbeitete (s. die Litt. zu $. 400.. Jene geht von 
dem Ich atıs, und deducirt aus demselben das Objective, 
Mannichfaltige, Nothwendige, die Natur; diese geht von 
der Natur aus, und deducirt aus derselben das Ich, 
das Freie und Einfache. Die Tendenz beider ist, die 
Näturkräfte und Seelenkräfte als identisch aus einander 
begreiflich zu machen. Der gemeinschaftliche Grundsatz 
beider: die Naturgesetze müssen sich auch unmittelbar 
im Bewusstseyn als Gesetze des Bewusstseyns, und um- 
gekehrt die Gesetze des Bewusstseyns müssen sich auch 
in der objectiven Natur als Naturgesetze nachweisen las- 
sen. Allein die erste kann ‘das’ Mannichfaltige in ihrer 
Construction nicht erschöpfen, die zweite das’ absolut Ein- 
fache nicht erreichen, Es ist unbegreiflich, wie aus der 
Einheit die Mehrheit, und aus der Mehrheit die Einheit, 
welche zugleich Einheit und Mehrheit in sich schliesst, 
hervorgehe. Beide verlieren sich in dem Unendlichen, 
welches beiden gemein ist. Es muss also noch eine hö- 
here, verbindende Philosophie geben, aus welcher jene 
beiden als Schwestern hervorgehen. Indem Schelling 
das Wesen des Wissens darauf gründete, dass Wissen- 
des und Gewusstes ursprünglich eins (das absolut 
Ideale auch das dbsolüt Reale) seyn müsse, kam er end- 
lich auf das System der absoluten Identität des 
Sabjectiven und- Objectiven, oder der Indiflerenz- des 
Differenten, worin däs Wesen des Absoluten — Gott 
besteht. Dieses Absolute wird erkannt durch einen ab+ 
söluten Erkenntnissact, in welchem das Subjective 
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ünd Objective zusammenfällt (ihtelleotuelle Am 

schauung). Schelling setzt daher die absolüte-Er- 
kenntniss durch Ideen der niedern Erkenntniss, 
oder dem Standpuncte ‘der Reflexfon durch 
Begriffe, entgegen. Letztere hat zum Gegenstande das 
Bedingte, Einzelne, Getrennte, welches durch den Be- 
‚ griff verbunden wird. Erstere hat zum Gegenstande das 
Absolute, was an sich unabhängig, unbedingt, ia den 
Ideen ergriffen wird; sie ist das Wissen, welches als 
Einheit sich zur Totalität organisch entwickelt, und 
worin das Subjective und Objective ungetrennt, identisch 
ist; und eine solche Erkenntiiss, welche das Höchste 
ergreift und’ göttlich ist, ist die einzige des höchsten 
Strebens würdige, welche Philosophie genannt zu wer- 
dem verdient. Die Schellingische Philosophie 
ist also eine solche, welche das Wesen und die Form 
aller Dinge durch Vernunftideen erkennen will, das 
Seyn und Erkennen für identisch ‘(daher System der 
absoluten Identität, Identitätslehre) hält; — ein 
transtendentaler (nach Schelling: :absoluter) Idea- 
lismus, welcher alles Wissen nicht einseitig aus dem 
Ich, sondern aus einem noch höhern, dem Absoluten, das 
Ich und die Natur hervorgehen lässt, daher auch eine 
Erkenntniss der Natur aus Ideen, (Naturphilosophie, 
Constrüction der Natar a priori) ‘annimmt, und 'eimeh 
beständigen Parallelismus der Intelligenz ‘und der Natur 
nachzuweisen sucht. 


$. 400. 


Das Absolute ist weder Unendliches, noch Endli- 
ches, weder Seyn noch Erkennen, weder Subject noch 
Object; sondern das, worin alle Gegensätze (Subject, 
Object; Wissen, Seyn; Geist, Natur; Ideales, Reales;) 
Verschiedenheit und Trennung aufgehoben sind, und 
eben' daher das absolute Seyn und Wissen uıiigetrienhf, 
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oder ‚das, gleiche Wesen beider, — absolute: Iden- 
- kität: des idealen, und Realen, absolute Indifferenz, des 
Differenten (der Einheit und Vielheit);, das Eine, wet 
sches zugleich Alles ist *. —. Die absolute Identität 
ist, und ausser ihr ist wahrhaft nichts; ‚folglich. auch 
an sich nichts endlich. Alles, was ist, ist die absolute 
Identität, und ihr. entwickeltes Seyn;. indem die. Gegen- 
sätze, als Abdruck, Seiten, Pole des Absoluten, 
jedoch. mit einem Uebergewichte bald des Idealen „ bald 
des Realen aus ihr hervorgehen ( Duplicität, »Polarität), 
und wieder durch die Totaljität vereinigt (indifferen- 
zirt) werden; (Identtät in der Triplieität.ist:das Ge 
setz der Entfaltung). Dieses Hervorgehen! wird.:ibald 
Entzweiung (Differenzirung) des Absoluten..(in,der 
Darstellung des Verhältn.; s. unten), bald Selbstof 
fenbarung genannt, bald als Abfall der .ldeen 
von Gott (in der Schrift: Philos. n. Relig.) vorgestellt. 
Durch diese : Offenbarung aber wird auch die ‚absolute 
Erkenntniss möglich, und die Vernunft ist selbst, sofern 
sie absolut ist, Identität des Idealen und Realen., Die 
Form des Wesens .des Absoluten. ist. das absolute Er- 
kennen, in welohem die- Identität, die- Einheit,..in 
Duoplieität übergeht (A = A). Die Hauptsätze-dieser 
Lehre sind 'sdso.:- 2)- Es gibt. nur ein- identisches We 
sen; und es findet nur ein quantitativer (kein 
qualitativer) Unterschied unter den’ Bingen in Hinsicht 
ihres Wesens statt, ein Uebergewicht des Objectiven und 
Subjectiven, des Idealen und Realen. Das Eydliche, 
als Product einer nur in Beziehung existirenden -Re- 
flexion, hat nur Scheinrealitä, 2) Das eine absolute 
Wesen oflenbart sich in der ewigen Erzeugung der Din- 
ge, welche die Formen des Wesens ausmachen. Jedes 
Ding ist daher -eine Offenbarung des absoluten Wesens 
in bestimmter Form. Es kann mithin nichts seyn, was 
nicht an dem’ göltlichen Wesen Theil nimmt. Dalıer 
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ist anöh die Natur nicht -todt,' sondern ‚lebendig und 
göttlich, wie das Ideale. 3) Diese Offenbarung geschieht 
durch die Gegensätze, "welche auf. den «verschiedenen 
Stufen der Entwickelung (Potenzen) mit verschiedenem 
Urbergewicht des Idealen oder Realen verbunden ers 
scheinen, und so die Identität ausdrücken. Die Wissen- 
schaft verfolgt diese Entwiekelung, nnd ist ein Bild des 
Universums, indem sie dieldeen der Dinge aus der Grund- 
anschauung des Absolnten nach dem Principe der: Iden- 
tität in. der Triplieität entfaltet (dies ist, die Conistru- 
elion), und so den Bildungsgang in der Natur nachahmt;. 
und diese ideale Construction ist Philösophie ( Wissen- 
schaft der Ideen );. die höhere philosophische Ansicht ist 
die, welche in ’der- Vielbeit: und: Verschiedenheit nichts. 
als eine relative Form, und in dieser die absolute Iden- 
tität erblicks Das Schema jtaer Construction ist: 
I. Das Absolute das All im Urbilde (Gott) 
offenbart sich II. in der Natur (das Absolute im Nachbilde) 


als Relativreales ‚als Relativideales ; 
unler den Potenzen von | 
‚Sihwerd de u Mäterie, BEE si Wissenschaft, 
Licht. . 2.1 a8 — Bewegung,’ 1" Güte» <— Religion;- 
Organismus — a& — Jieben, : + Schönheit = Kuust, 
Ueber :deun  Potenzen a ei als nachbildliches ‚Univer- 
‚sam steht: fr) 
der Mensch Oßtwokueeie): | de Staat 


Br | ‚das Weltsystem (das äussere Upiversum) die Geschichte, | | 


* Vgl. Betrschtuigen üb, die verschiödenen PrtdBpiin der Philos 
-:überh. usd.üb, das Schellingische. insbes, in. Fischhahers Archiv 
f. Philos. I Heft. 


} | $. 401. 

So glaubte Schelling durch PER WERE MO in. 

den Ideen das Wesen der Dinge gefunden und ihre 

nothwendige Form entdeckt zu:haben;; Kant zu. iberich- 

tigen, der-nur eine ‚Erkenntnisse der EomBeiwengs 
Öte Aufl. 
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welt zulässt, für die: Dinge; an sich nur einen: Glau« 
ben; Fichte, zurückgewiesen zu haben, der das Ich. für 
die einzige Realität, die Natur für ein. Todtes, Leb- 
loars, Nichireales hielt, welches bloss als:Schranke, entge- 
gengeselate. Verneinung gegen die absolute Tihätgkeit des 
loha. exscheine, und eine ideale Construction des Uni« 
wersums, nicht. insnlern. es erscheint, sondern an sich, 
iat,.gegeben zu haben — Schellisug entwickelte diese; 
Ansicht: ohne; die bisher bestehenden Eintheilungen der 
Philosophie. zu beobachten, mit. grosser. Gewandtheit, 
und: benutzte die Ideen des Plate, Bruno.und Spiw 
n.0 za, mit vieler Geschicklichkeit, Nach mancherlei; Därs, 
stellungen derselben. Hauptidee, beschäftigte, ex sich Hez- 
nelimlich: mit: der, einen,; nealen Seite seiner Philoso- 
plue,. der. Philosophie der: Natur, als des lebendigen‘ 
Princips, welches; aus sich: se&, st. dunchEntzweiung -(dualisı 
stisch) producirt. Von der idealen Seite hat er in,sei= 
nen spätern Schriften nur einzelne Partieen (über ] Frei ’ 
heit und Ursprung des Bösen, Natur Goltes) berührt a). 
Von der Sittlichkeit lelırt er: Gott zu erkennen ist 
‚der erste Grund der Sitllichkeit. Es ist überbaupt erst 
eine siltliche. Welt,. wenn Gott ist. Die Tugend ist ein 
Zustand, in welchem: die Seele nicht nach einem: ihr 
äusserm Geselze, sondern, bloss der. innern Nothwendig- 
keit ihrer Natur gemäss handelt. Die Sittlichkeit ist zu- 
gleich Seligkeit. Diese ist kein Accidenz. der: Tugend, 
sondern‘ sie selbst: Die Tendenz der Seele mit'dem Cen- 
tra, mit, Gatk; eins: zu, seyn,..ist, Sitlichkeit, . Das mach 
ders göttlichen Urbilde geformte Gesammtleben in Hin- 
sicht auf Sittlichkeit, Religion, Wissenschaft und”Runst 
ist der Staat. Er ist der äussere Organismus einer im Ge-, 
biete . der. Freiheit:selbst/ enmiahteten: Hatwapnie. dexz Nath- 
wendigkeit: und Ereiheit: Die Gesobuchte:als Ganz as" 
ist- eine: allmählich sjelh. entwickelnda: Ofienbanangı Got» 
tes. In.der: Abhandlung won. der; Freiheit untersgkeidet: 


L . f 


Schefling’s Identitätslehre. $. 401: 315 


er Gott schlechthin (das Absolute) von dem existi- 
renden (sich offenbarenden ) Gott, ‘der aus: einem in 
Gott enthaltenen Grunle der Existenz (die Natur in 
Gott) hervorgehe, und aus: demselben sich zu vollkom- 
menem Seyn entfalle; so dass Gott in der Welt persön- 
lich wird (deus implicitus, explicitus, vgl. folg. $). Jedes 
in der Natur entstandene Wesen hat ein doppeltes Prin- 
cip in sich: ein dunkles und ein Lichtprincip, beide im 
bestimmten Grade eins. InMenschen ist es die Selbst- 
heit, welche Geist und Wille ist, insofern sie sich in 
der völligen Freiheit erblickt, und sich daher von 
dem Lichte, dem in der Natur sclhaffenden Universal- 
willen, trennen kann. Durch diese Erhebung des Ei- _ 
genwillens gegen den Universalwillen entsteht das Böse, 
welches nur im Gegensatz Realität hat. — Die Schön- 
heit, die Schelling besonders in Beziehung auf die 
Kunst. betrachtet hat, ist ibm „das Unendliche endlich 
dargestellt,‘“ die Kunst als Darstellung der’ Ideen eine’ Of- 
fenbarung Gottes im menschlichen Geiste. — Das System 
ist noch nicht ausgeführt und vollendet (nach Schellings 
- eigener Erklärung in der Vorrede zu seinen philos. Schr. 
I. B.), und von der allgemeinen wissenschafllichen Dar- 
stellumg desselben nur ein Bruchstück 5) vorhanden. 
a) In der Schrift: Philos. u.  L in der Abhandlung über die, 


Freiheit; iu dem Schreiben an Eschenniayer, dieselbe betreffend, 
und beilänßg in dem Schriften gegen Fichte: und: Jacobi. 


b); In:der Zeitschr. f- spec. Phys: 1 Bi II Heft, S: 12%: sqgqu 


Seine Sicchriftiew sind: (ausseridem unter Anm. aı u. b. desig. 398, 
angeführten): Ideen zu einer Philosophie d. Natur, als Eivleıt,. 
in das Stud, dieser W, I Th. Leipz. 1797. 8. Zweite durchaus 
verb. u; verm, Aufl, Laundshüt, 1805. "Von den Weltseete ; einW 
Hypothese der höhero Physik zur Erklärnng, des allgem. Orgas: 
nismus, nebst einer Abhandl. über das Verhältniss les Idealen u. 

‚ Resten im der Natar, oder Entwickelüng der erste Grundsätze? 
der Natzephilesngbie an. den. Principien der Schwere nad dest 
Licht. Hamb, 1798. 8. III Aufl. 1809. (Die letztere Abhand- 
lung alte besonders gedriickt: Hamba’ 1806." u. Landsbüt, 1864. 
8.) Exster Entwinf eines Oyminans ‚der. Naterphilosophiei:. Jeuays 
1799: 8. Einleitung zu seineın Entwurfs eines Systems der Na- 


Kka 


Ä 


516 . II. Periode. IL Abschm. > 


tinrphil,, oder über. den. Begriff der, specul.. Physik ete, ebend. 
1799. 8. — System des transcendeutalen Idealismus. Tüb. 1809. 
8. — Zeitschrift für die speculative Physik. I. n. Il. Bd, Jen. 
ı800 — ı803. 8. Neue Zeitschrift u. s. w. Tüb, 1805. Krit. Jourss! 
der Phil. herausg. von Schelling w Hegel. 11 Bde. Tüb- 
ı802—5. 8. Bruno oder über das göttl. u. natürl. Princip 
der Dioge, Ein Gespräch. Berl. 1802. 8. Il Aufl. Vorlesungen 
über die Meıihode des akad. Studiums. Stuttg. u. Tüb,. 1805. 8. 
Il unreränd. Aufl, 1813. Philosophie und Religion. Tüb. 180%. 
Darlegung des wahren Verhältnisses der Naturphilosophie zu der 
verbesserten Fichteschen Lehre. Tüb. 1806. 8. (Mit Marcus 
herausgegebene ) Jahrbücher der Medicin als Wissenschaft ( daria 
Aphorismeu zur: Einl. in die Naturphilos. IB. I Heft.) Tub. 
ı806. Philosophische Schriften. 1 B. Landshut, ı809. 8. ( worin, 

ausser seinen früheren Abhandlungen, eine Rede über das Ver- 
hältoiss der bildenden Küuste zu‘ der Natur, 1807 gehalten, und 
die Ablıandlung : Philosophische Untersuchungen -über das Wesen 
der meuschhl, Freiheit und die damit zusammenbängenden Gegen: 
stände). Schelling’s Denkmal der Schrift von dem gürzlichen 
Dingen des Hrn. F, .H. Jacobi and der ihm in derselben g 
machten Beschuldigung eines absichtlich täuschenden, Lüge - 
den Atheismus, Tüb. ı8ı2. 8. Allgemeine Zeitschrift" Fon und 
für Deutsche, 111 Hefte. ( worin Schelling's Amwort auf ein 
Schreibeu Eschenmayer’s über die Abh. von der Freiheit), 
Ueber die Gottheiten vou Samotbrace. Stüttg. u. Tüb. 1815, & 
(schliesst sich an Philos. und Rel, an). 


$. 402. a 
Tennemann’s Kritik: Schelling’s Philosophie 
_ empfiehlt sich durch Originalität der Ansicht, Tiefe der 
Aufgabe, Consequenz der Ausführung und durch. die 
grosse Sphäre ihrer Anwendung. Sie verbindet alle We- 
sen der :Natur durch eine Idee. Sie hebt dadurch die 
Schranken, welche der Erkenntniss.durcli Kant gesetzt wor- 
den, wieder auf, und behauptet, dass nicht bloss ein sub- 
jeetives Vorstellen, sondern.anch eine objective und 
philosophische Erkenntniss, ein besliimmtes Wissen von 
Gott und göttlichen Dingen ‚dem ‚Mensclien - möglich :-sey, 
indem der menschliche Geist und die Substanz alles Sey- 
enden ursprünglich eins sey. Sie,umfasst das ganze.Ge- 
biet der theoretischen Erkenntniss, indem sie die Tren- 
nung zwischen dem empirischen und rationalen Wissen 
aufbebt; ihre Principien gelten für alle Wissenschaften. 
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Nur scheint sie 1) in Ansehung einer praktischen 
Wissenschaft sehr beschränkt und in Verlegenheit zu seyn; 
und wie praktische Nothwendigkeit, ein Handeln aus 
Pflicht, in einem solchen Systeme der absoluten Identität 
noch Raum finden könne, ist nicht wohl begreiflich *) 
Denn es regt sich in diesem Systeme ein blindes Schick- 
sal, Naturnothwendigkeit; Gott muss sich offenbaren; 
die ganze Geschichte, alle Weltveränderungen sind’ ein 
Wechsel seines Seyns (Darst. des wahr. Verh. $. 66). 
Ausser dieser Einseitigkeit fehlt es 2) dem ganzen Sy- 
steme am festen Grunde, Es ist nicht erwiesen, wie 
der menschliche Geist zu jener intellectuellen Anschau- 
ung gelange. Die Principien sind nur Vorausselzun- 
gen.‘ Ein Denken ohne Denkendes ist eine blosse "Ab- 
stracion; eineabsoluteldentität nicht denkbar, obne 
relative kdentität. Ohne letztere ist das Absolute ein 
leeres Nichts, Es kann 'nicht bewiesen werden, dass 
jene das Wesen aller Diuige sey; die objeclive. Realität 
beruhet auf einer Verwechselung der Natur des Den- 
kens mit dem Wesen der Dinge. Dass jene Abstra- 
ction-wirklich sey und Wesen aller -Dinge;, ist mithin 
eine Hypothese ohne allen Beweis; deim der Beweis, den. 
Schelling unternommen (Zeitschr. $. 7. Darst. des 
Verh. S, 50), ist gänzlich 'misslungen; statt dessen trilt 
bei dieser Darstellung des Absoluten häufig ein willkühr- 
liches Spiel mit Worten („Identität der Identität und 
Nichtidentität,“ — ein Widerspruch, — „das Band der 
Einheit und Vielheit, die Copula, das Absolute im Abso- 
luten, ‘das Göttliche im ‘Göttlichen,“) und ein Missbrauch - 
unbestimmter und schwankender ‘Terminologie ein. 3) 
Die Form dieses Systems hat nur einen Sehein vom. 
Wissenschaftlichkeit. Die. Aufgabe desselben, aus 
denr Absöoluten und ‚Unendlichen das Endlichey. aus dem - 
Allgemeinen *das>Besondere durch’ eine Realerklärung - 
{ Construetion) " abzuleiteil, ist‘ nleht gelöät worden +**- 
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Schelling versichert, ein Endliches und Unendliches, 
Reales und Ideales sey von Anbegion ungetrennt ge- 
wesen, und lässt es dann nach Belieben hervortreten, 
weil es schon in der absoluten Identität vorausgesetzt 
war. Eben so verhält es sich mit der Selbstoffenbarung- 
Auf die Frage: warum muss sich denn Gott offenbaren, 
gibt er keine Antwort, als ein blosses Muss, (sittlich 
nolhwendige That; Abb. von der Freih. 8.492). Zu 
weilen .bilft sicli Sch, wit der mytlischen Platonischen 
Anvahme eines. Abfallg der Ideen von dem Absaluien 
(Relig, u, Philos, $, 35); aber wie kann denn von 
dem Absoluten etwas abfallen, da ausser dem Absoluten 
(der Totalität) nichts ist? _Zuweilen bemüht er sich 
zu beweisen, es gebe nichts ausser der Einheit, dem 
Bande, dem Ahsoluien (Darst, $S, 62); woher dann die 
endliche Erkenntniss in Baum und Zeit, und die Kate 
gorieen? —. Nur dadurch, dass Schelling dem leeren 
Begriffe, des Absoluten Bilder der Phantasie und Begriße 
des Wirklichen unterlegt und einbildet, die er zuvor 
aus der Erfahrung genommen hat, entsteht der Scheim 
der Auflösung jenes Problems. 4) Wer möchte ferner so 
vermessen seyn, das unerforschliche Wesen der. Gotiheit 
in -die Idee der absoluten Identität fassen zu: wollen? 
Die Naturphilosophie gibt kein Wissen von Gott, und 
was sie davon gibt, scheint mit dem religiösen Glauben 
zu streilen (vgl, den Schluss des folgend, $. und die 
Note bb); denn .a) sie identifieirt ‚Gpit. mit der ‚Natur, 

und ist insofern pantheistisch **); b) sie unterwirft Gott 
selbst noch höheren Bedingungen seines Wesens, indem 
derselbe sich oflenbaren muss, und indem sie die Gott- 
heit.als Intelligenz aus dem Nicltintelligenten (der 'Na- 
ter in Gott, den Chaos ) zeitlich hervorgehen lässt. Gott 
macht einen Theil seines Wesens, mit dem er zuvor wir- 
kend war, leidend (S, 94 Denkmal); man muss in ihm 
Natur, Negativgs seigen, um ihn ala persönliches Wesen 
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denken zu können (8. 96.97), Gött ist richt Alleit 'ein 
Seyn, sondern ein Leben. Alles Leben aber bat "ein 
Schicksal, und ist dem Leiden und Werden witerwörfen. 
Auch diesem hat also Gott sich freiwillig uhterworfei 
etc. (Abh, über die Freih. $. 493: phil. Schr.) — Da 
ganze System endlich ist mehr eine Poesie dies 'menseh- 
lichen. Geistes, welche durch 'die schieitibäre Leicliligkeit, 
Alles zu erklären, 56 wie dartli seine Construcliön der -Na- 
tur blendete, und durch die Entferninig alles Zwangs der 
Gesetze, in Verbindung mit 'den vielen schönen Ideen 
und nenen Ansichten, und der uneriiesslichen Aussicht 
auf Erweiterung der'-Erkenntniss, für Viele einen grössen 
Reiz haben musste- Was die Darstellürg amlangt, so Tst 
ausser ‚dem argeführlen Missbrauch dimkler, wnbestinimter 
und schwankender 'Terminolögie, die KEinmischung my- 
thischer Vorstellungsarten und bildlicher Ausdrücke, worin 
Schelling den‘ Plato nachzuahmen 'selreint, selir zu la- 
. und erschwert das Verstätdniss des San! 


or Darüber s Schelling Philon. und Relig,, Ss. 5 uL. Philos, 
Schriften 5. 4ı5 u. 


“.) Hierüber Zeitschrift für spreul. Physik. II B. u ‚BR. $. 18; 
Bruno 5. Bı — ı3ı; Phälös, u. Rel,‘S, 3, 


a) ‚Dagegen hat wich aber Schelling bestimmit Alntakıe: :Philes, u. 
Rel. 5. 52 Philos, Schr, 5. 402 u. f. 404. | ' 
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‚Freunde und Gegner der Schellingischen 
Philosophie. 


- ‚Die: Basisane; ‚welche diese Philosöphie rohe 
jst.aus: ihrem Charakter und dem iZeilgejste zu -. 
fen, .Sie erhielt unter Philösophen, 'Tlrestogen,: Phi 

leiogen, Aerzten und Nainrforsehenn eine ‚schr zabli' 
reiche Sehule, welche sich bemühte, alle. Wissenschafteni ; 
nach. dem Gesichtspuncte der -absaluten. Identität nnzu* 
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bilden, und dem Systeme selbst Vollendung zugeben: 
Besonders haben Schelling’s Ansichten auf Naturforschung, 
Mythologie, Geschichte, Kunstlehre und ästhetische Kris 

tik einen. entschiedenen Einfluss geäussert, Zu: letzierm 
_ wirkten auch die damals mit Schelling befreundeten Brü- 
der Friedr.*) u. Aug. Wilh. v. Schlegel (letzterer 
jeizt Prof. in.Bonn‘) kräftig mit. Aber es ging aus dieser 
Schule auch ein, Schwindelgeist hervor, „welcher die pa= 
radoxesten und verworrensten Gedanken, und die aben« 
teuerlichsten Einfälle als hohe Weisheit aussprach, Schwärs 
merei und Aberglauben in Schutz nahm, und an die Zeis 
ten der .neuplatonischen ‚Philosophie, erinnerte. — Aus 
der Schellingischen Schule givgen namentlich..hervor 
die Naturphilosophen; Heimrich Steffens a) (gebi 
zu Stayanger in Norwegen, 4773, Prof. in Breslau), Jo« 
seplh Görres, 5) (jetzt: Prof. ia München), Franz 
Ritter von Baader ,c) (Akademiker in München ); 
Ludw,. Oken d) (früher Prof. in Jena, jetzt in Mün- 
chen), lgn. Phil. Vital. Troxler e) (Arzt in der 
Schweiz), KarlJoseph Windischmann f) (gegenw: 
Prof. in Bonu), Gotth. Heinr. Schubert g) (gegenw. 
Prof. in München), Franz Joseph Schelvers 4) 
(Pref. in Heidelberg), die sich, ausser Oken, in ihren 
Schriften fast sämmtlich dem Glauben zugewendet haben» 
Karl Eberh. Schelling :), Pbil. Friedr. v. Wal- 
ther &) (Prof. in Landshut, jetzt in Bonn), Jos. We- 
ber 2) (jetzt in Augsburg), W. Nasse m) (Prof. in 
Bonn), Diet. Ge. Kieser (Prof. in Jena), Blasche 
n) u. a.; ferner die Philosophen: Friedrich Ast o) 
(Prof. in Landshut, jetzt in München), der. mehreigen- 
ihümliche Karl Wilh. Fr. Solger p) (st. 1819 als 
Prof. zu Berlin), E. A, Eschenmayer, Joh. Jac;: 
Wägner 9) ($. 414.); beyde- Letztere traien späterhin 
als Gegner Schelling’s auf; Ge. Wilh. Friedr. Hegelr) 
(vergl. $: 414:), welcher, wie Karl Chr. Fried: 
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Krause; spärerhin eine dbweichende Ansicht ausbildete 
(s. unten). Ferner trugen die Schellingische Ansicht vor: 
3. B. Schad s) {$. 397.); G. M. Klein (starb als Pro- 
fessor zu Würzburg 1820), der treneste und. fasslichste 
Darsteller und Erläuterer der Schellingischen Ansicht 2). 
Ignaz Thanner z) (Prof. in Salzburg), und Thadd. 
Ans. Rixner ») (Prof. in Amberg), stellten in dersel- 
ben einen Cursus der Philosophie auf; B. Zimmer «) 
und A. Buchner x) bearbeiteten nach derselben die 
Religionsphilosophie und Ethik; die Aesthetik (welche 
hier besonders als Kunstwissenschaft behandelt wurde), 
Karl Friedr, Bachmann (Prof. in Jena) y), der in 
seinen 'spätern Schriften von dieser Ansicht abging, und 
F, A. Nüsslein z). Als Gemer aa) dieser Philosophie 
sind, ausser den oben angeführten, besonders die Bekenner 
der kritischen Philosophie und Urheber einiger neuerer 
Systeme, #, B. Herbart, Bouterwek, ferner Ja- 
cobi und seine Schule ($. 406.) bekannt. Besonders ist 
Schelling’s Religionsansicht von den Theologen be- 
stritten, aber auch häufig falsch aufgefasst worden bb). 
Andere (wie Daub) haben dieselbe auf die Theologie 
angewendet. | ur & 

*) Später bekämpfie dieser als Katholik die Philosophie über. m, 

stellte eine unklare „Philosophie des Lebens" auf (in 15 Vorle- 


sungen. Wien, 1828. 8.; eine Philos,'der Geschichte in ı8 Vor- 
lesungen. 2 Bde. ebend. 1828. 8. 


a) H. Steffens Grundzüge der philos. Naturwissenschaft. Berl. 
1806. 8., woran sich seine andern naturwissenschaftl, Schriften 
auschliessen..— Ferner: Uchber die Idee der Universitäten, Berl, 
180g. 8. Caricaturen des Heiligsten. Leipz. 1819 — 21. Il Bde. 

m. 2% Antinopologie. Bresl. 1822. Il Bde. Von der falsc 
Theologie und dem ‚wahren Glauben. Bresl. 1824. 8. 


'b) Görres Aphorismen über die’ Kunst etc, Coblenz 1804. 8, 
phorismen über Organomie. Ebeud,. 180%, u. Fref, 1803. I Th. 
xposition der Physiologie. Cobl. 1895. Glauben und. Wi 

Münch; 1805. Mythengeschichte etc. und mehrere politische 
Schriften. y 
e) Fr. Baader Beiträge zur. Elementarpbysiologie. Wamb. 1797- 
“8, ' Ueber das pythagor, Quadrat in der Natur ‚od, die 4 Welt- 
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ak und Een a Theorie der Sin 
a. M. ( 1302, briss s ogie, Gön, ı$ 
Ueber die Bausun Bamlı, Te Pi aturph 
er ‚Jena, 2805 seqq. Il: Bde, 8. N. Anfk: 7829, L b 
wnrgesehichte. ‚I n, II, Theil, Ei aan. 
eo) a 5 Versuche in der Ppk Ph gen 1804. 
das Leben Hull sein Problem. Götw 
\sophie, ei » nRot- «iu dieser Schrift nähert er 
cobi); n ke ia das Wesen des Me en. ‚Ä 
Phil du echtslehre der Natoır u, 
1820, ‚Naturlelre (des mensch, Eubnkeid ‚od. 
Aarau, 1828. | 8 
25 2 Windischmann’ s Ideen ar a 
F Bamb. 1805. 8. Vergl. Darstellung des Ai der 
Schellings neuer Zeitschr. für spec, Phys. IB. I. 
Ueber die Selbstvernichtung der Zeit. Hiidelb, 1807. 
8) Schubert’s Ansichten ron der Nachtseite, re 1 
schaft, Dresd. 1808. 8... Neue Anl. 48 aA 1 
allg. Geschichte ‚des Lebens. ‚Leipz. 111 Thle, »8ot 
Symbolik des Trauıms etc. Bamb. 181% MU Aufl. 
* Neues aus dem Gebiet der innern Seelenk 
816. 8, Die Urwelt und die Figsterne. Dresä, 
A) Sch elvers, ‚Elemeutarlehre. ‚der organ. Natur. a 
nomie. Gött, ı800, Philosophie der icin. „Fre 
Ueber das Geheimniss des Lebens, an 8 Vom & 
Formen des Lebens,  Frcf, a. M. 1817. 8. ar, pi Pi 
») K, E. Schelling über das heben und, „seine Er 


Landsh. 1806, 8, ee 
&) Walther über. Geburt, Drseyn u. Tod, ..Nürob, | 
den Egoismus in der Kater. aa 807.-M. m 

des Menschen etc, Landshut, 1807 IE. 8. a (. 


D) Weber’s Metaphysik des Sinal,- u. Uebersiunl; /Landı 
8. Lehrb, der Naturwissenschaft, Landshut, 1805 — a) 
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-Rel. u. Christentbum im Bunde. München, 2808 — ı1. YVlI;Hfie, 
Wissenschaft der materiellen Natur oder Dynamik der Materie. 
München, 1321. -u. ». 

m) Nasse über Naturphilosophie, Freyberg, 1809. 8. Zeitschrift 
für psych. Aerzte, Leipz, seit 1328. N 

n) Vgl. Blasche über das Wichtigste, was in der Naturphilos. 
seit 1801 ist geleistet worden in derZeitschr. Isis, berausgeg. von 
Oken. IX St. Jahrg. 1819. Dessen Vertheidigung des naturphil. 
Systems in der Jsis 1826. V Heft gegen die Einwürfe im Her- 
mes XXIV (von Bachmann). la Schelliugscher Ausicht ist auch 
dessen Theodicee, unter‘ d. Titel: das Böse im Einklange mit der 
Weltorduung. Leipz. 1827. 8. abgefasst. 


0) Ast’s Grundlinien der derugg ja Landsh. 1807. N. A. 1809. 
(Er behauptete übrigens von den drei Elementen der Philoso- 
phie des Lebens: Eioheit — Princip, Urgrund; — Gegensatz —_ 
wirkliches Leben —; und verklärte Ehiheit — Ziel altes Le- 
beus, Heiligkeit, sey das zweite und dritte in Sehellings Philos. 
noch nicht genügend ausgeführt worden, und nur das innige und 
barmonische Wechselleben aller drei Elemente könue die Philo- 
sopbie vollenden). System der Kunstlelhre oder Lehr- u. Hand- 
Luch der Aecsthetk etc. Leipz. 1805. 11 Aufl. Grundriss der 
Aesıhetik. Laudsh. 1807. u.. Auszug: Grundlinien der Aesıhetik, 
Ebend. 1815, 8. Gesch, der Philos, s. S. 223. 


p) Solger’s pbilos, Gespräche, Erste Sammlung, Berl, 1817. 8, 
Erwin. Vier Gespräche über das Schöne und die Kunst. Berl. 
815. I Thle. 8. Nachgelassene Schriften tmd Briefwechsel, 
Herausg, von L, Tieck u. Fr. v. Raumer, Leipz. 1826. 11B,8. 


9) Seine frübern mit Schelling’s Ansicht übereinstimmenden Schrif- 
ten sind: Philosophie der Erziebungskunst. Leipz. 1803. 8. Von 
der Natur der Dinge, Leipz. 1805. 8. System der Idealphilo- 
sophjie. Leipz. 1804. 8. la der Vorrede zu letzterm erklärte 
sich W, zuerst gegen Sch's. System, weil es rein idealistische 
Speculation sey, welche sich Absolucheit anmasse, das Verbält- 
niss des Absoluten zur Wirklichkeit zu lösen fälschlich vorgebe, 
und des religiösen und ethischen Priucips erımangle, Das Weitere 
unten $. 415. | 

r) Hieher gehört die Schrift: Differenz des Fichteschen u. Schel- 

“ Jingischen Systenis in Beziehung auf Reinhold’s Beiträge etc. Jena, 
1801. 8., u. das mit Schelling herausgegebene krit, Journal. S. 
oben $. 516. 

#) Hieher gehört sein System der Natur- u. Transcendentalphiloso= 
phie in Verbindung dargestellt. Landsh, 1805 —4. 41 Thle, 8, 
Seine nachher angekündigten ; Institutiones philasophiae nniversae 
efe, scripsit Jo, Schad. P. I. Logicam cumplectens. Charkow, 
2812. sind «lem Heransg. nicht kekannt worden. lJustitutiones 
inris nat. ibid,. 1814, 8. 

ft) Klein Beiträge zum Studium der Philosophie als Wissenschaft 
des All, Nebst einer vollsi. u. fassl, Darsiellung ihrer Hauptmo- 
mente, Würzb, ı805, 8, Dach dieser Ansicht hat der Verf.: 
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die Verstandesiehre. Bamb. 1810. (wmigearbeitet in der An- 
schäunngs= und Denklehre, Bamb. u. Würzb, 1818. 8.) Ver- 
such, die Etbık als Wissenschaft zu begründen efc. Rudolst. 
ı811. und die: Darstellung der philos, Religions - und Sitten- 
lebre. Bamb. u. Würzb, 1818. 8. populärer u, besöunener, äls 
andere Schüler Schelling's bearbeitet, 


“#) Thanner’s Versuch einer möglichst fasslichen Darstellung der 


’ 


»bsoluten Ldentitäwsiehre etc, München, ı810. 8. Handbuch der 
Vorbereitung u. Einl. zum selbstst, wissenschaftl. Stud. bes, der 
Philosophie. Erster formaler Theil: die Denklehre. München, 
1807. Zweiter mat. Th.: die Metaphysik. 1808. 8. Ferner: 
Lehrbuch der theoret. Philos. nach den Grundsätzen der absolu- 
ten Identitätsichre f. akad. Vorles. I. Th. Logik. II Th. Meta- 
physik (auch mit dem Titel: Logische, metaphys. Aphorismen 
etc.) Salzb. 1811 —ı2. 8. — Lelir- und Haudbuch der prakt. 
Philos. für akad. Vorles. I Th. Allgem. prakt. Philos. u. Natur- 
recht, ebd. ı811. 8, 

#) Rixzner's Apborisınen aus der Philos, als Leitfaden, Landsh, 
1809. 8. umgearbeitet: Aphorismen der gesammien Philos. zum 
Gebr, seiner Vorles. Ill Bdchen. Sulzbach, 1818. B. 8. ( worin 
sich der Verf. zum Tleil au Hegel auschliesat. ) 

w) Zimmer’s philos. Religionslehre, I Th. Lehre ron der Idee 

* des Absoluten. Landslıut, 1805. 8. Philos, Untersuchnng über 
den allg. Verfall des menschl, Geschlechts, ebd. 1809. 8, 


*) Buchner über Erkeuntniss und Philos. Landshut," 1806. 
Grundsätze der Eıhik. 1808. 8. Das Wesen der Religion. Dil- 
liugen, 1805. 8. Zweite Aufl, Laudsh. 1809. 

3) Bachmann: Die Kunstwissenschaft in ihrem allg, Uimrisse 
dargestellt £ akad. Vorles. Jena, ı811. 8. Ueber Philos, u. 
Kunst, Jena u. Leipz. ı812. 8. Vgl. die Schriften zu $. 1. m. 
$. 41. Von Verwandtschaft der Physik u. a ra Preisschrift, 
Utrecht u, Leipz. 1821. System der Logik, Leipz. 1829. 8. 

z) Nüsslein’s Lehrb. der Kunstwissenschaft. Landshut, 1819 8. 
Grundlivien der allg. Psychologie etc, Maluz, 1821.8. d. Logik, 
Bamb. 182% 8. j 

aa) Wilb, Traug. Krug Briefe über den neuesten Idealismus. 
Leipz. ı800. 8.: und: Diss, de poetica plälosophandi ratione 
Lips, 1809. 4. . 

Jac, Fries oben zu $. 397. angef. Schrift,; ferner Fichte's u. 
Schelliog'’s neueste Lehren von Gott u. der Welt beurtheilı. 

.. Heidelb. 1807. 8. ‚ 

Fr. Köppen Schelling’s Lehre oder das Ganze der Philosophie 
des absoluten Nichts. Nebst einigen Briefen Jacobi's.. Hamb, 
1803, 8. . ... 

Dr Geist der allernensten Philosopbie der Herren Schelling, He- 
gel n.Comp. (herausg. vonB. Schneider, Caj.v,Weiller n. 
Salat.) Münie ben, 1804 8.11 Ti. 8. u . 


’ 
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Fıanz Berg: Sextus oder über die absol, Erkenntn.. Nürnb. 1804. 
8.; wogegen (Jo. Casp. Götz) Auti-Scxtus od. üb, d. absol. 
Erk. Heidelb. 1807. 8. 


Jo, Chr. Aug. Grohmann de recentiss, philos, vanitate, Viteb. 
1809. 4. Ueber die höhere od. philos, Beurtheilung. unserer 
Zeitumstände, Hamb, 1810. B. 


’ 


Glob. Wilh. Gerlach: Hat die phil. Religionsl. durch die Schel- 
ling. Philosophie gewönuen? Wiıtenb, 1804. 4. 

Jos, Carl, Schmidt Darstellung der gänzlichen Grundtokigkeit, 
sowohl des Kantischen Kriticism, als auch des Schelliogschen 
Idealisın. Ulm, ı8ı2. 8. i 


. 


F, H. Jscobi von den göttl, Dingen. ‚Leipz. 1812, ( wogegen 
Schelling’s Denkmal etc.) 


Fries von deutscher "Philos, Art u. Kunst. Ein Votum für Ja- 
cobi gegen Schelling. Heidelb, ı8ı2. 8. Dagegen: 
Graithuisens Fr. v. K. nener kosmositiolug. Bew. von der 
Existenz Gottes, und dass fir. Fries sich in die Pbilos, unserer 
‘Zeit wicht -Gnden kann etc, - Landsh. ı8r%2., uud‘ die Abhaddi, 
von Glauben. ü. Offenbarung io Sehlegel's deutsch. Museum 

.. Septbr. 1813. $. 217. 

Chr. Weiss vom lebendigen Ger ‚und wie der Mensch zu Gott 
gelauge. Leipzi. 2812. 8. ) 

Jac. Salat, Erläuterung, einiger RES der Philos, Mir Zugaben 
über den neuesten Streit zwischen Jacobi, Schelling u. Fr. Schle- 
gel. Landsh. 1812. 

Vergleichungen der Schell, 0 mit andern Systemen enthalten 
ausser (den angef., Schriften vou Fries, (zu $. 597.) Klein 
(Beitr.): Bachmann über die Philos. mein. Zeit, u. Jo. Aud. 
Wendel’s Gruddzüge und Kritik der Philosophieen Kaut’s, 
Fichte’s u. Schelling's. Cob. ı8ıo. JI umgearb. u. verm. Ausg. 
1824. Betrachtungen üb. d. gegenw. Zustand der Philos. in 
Deutschl. überh. u. üb, d. Scheiling. Philos, ei.” Nbg. 1815. 8, 


5b) Jo. Fr. Krause: Ueber den Einfluss der Schellingischen Philos. 
auf die Beförderung der EEE (im Königsb, Archiv fün 
Philos. 1811. 1 St.) 

Pr. Goul. Süsskind Prüfung der Schellingischen Lehren von 
Gott, Weltschöpfung, Freiheit etc. Tübing. 1812. 8. Vgl. Schel- 
lings Aütwort an Eschenmayer in. d.. allg. Zeitschrift f. Deutsches 
1815. 1 Heft, bes. S. 98. 

'Lud. Fr. Otto Baumgarten-Crusius de homine dei sibi 

- eonsci» Jen. ıBı5. 4. Vgl. auch dessen V :Beil. zu dem Buche: 

.. das Menschenleben u. die Religion, - 

Untersuchungen üb, d. Hauptprobleme d, Schelling. Philos, ; von ©. 

C. Fischhaber in dessen philos. Zeitschr, Ill Bd, $. 520. 


- Ueber das Wesen der menschl. Freiheit zur Erläuterung ns; Wuürdi«- 
: gung d. Schellingischen Theorie dies, Lehre beirefl,. Lpz. ı821.8.| 
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Andere Systeme. 
| $. 404. 

' Friedrich Boulerwek (geb. 1766 zu Goslar, 
starb als Prof. in Göttingen 1828), ein feiner Denker 
mit vorzüglichem Scharfsinne, halte sich zu gleicher Zeit 
überzeugt, dass Kant’s Philosophie, die er früher studirt 
und eigentbümlich dargestellt hatte, sich gegen den 
Skeplicismus nicht halten könne, der Fichtesche Idea- 
lismus aber wegen seiner Einseiligkeit nicht befriedige, 
dass die Philosophie aber des Absoluten bedürfe, weil 
oline dieses‘ kein Wissen, ja kein Denken möglich sey, 
da wir bei allen Beweisen etwas Reales, ein Seyn, das 
Absolute (das unbekaunte x, was nach Kant allen Er- 
scheinungen zum Grunde liegt), voraussetzen. Seine 
Apodiktik sollte diesem Mangel und dem Grundfehler in 
dem bisherigen Pluilosophiren, dass man alle Erkennt- 
niss und Ueberzeugung atis Begriffen und Formeln schö- 
plen wolle, und daher nie zu einem lebendigen Wissen 
gelange, abhelfen. Der-Hauptgedanke derselben war: Al- 
lem Empfinden und Denken liegt ein Seyn (ein wah- 
res, folglich absolutes, welches selbst keinen Grund hat ) 
zum Grunde, Dieses Seyn kann nicht durch Denken ge- 
funden werden, weil alles Denken dasselbe vorausseizt, 
und das Seyn mehr als ein Gedanke ist.. Alles Seyn ist 
daher entweder eingebildet, und alles Denken leer, oder 
es muss ein absolutes Erkenntnissvermögen 
geben, welches weder fühlt noch denkt, welches selbst 
der Vernunft zum Grumde‘liegt, und durcli welches alles 
Seyn apodiktisch gefunden wird. — Bouterwek na 
in der Eolge diese ‚Apodikük zurück, und stellte an de- 
ren Stelle eine andere Apodiktik oder allgemeine Wahr- 
heits- und Wissenschaflslehre, welche dürch die Lehre 
von Glauben der Vernunft an sich selbst eiuen 
bescheidenen transcendenitalenR ationalism us einleitet. 


= 
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Die Philosophie’hat nach ihm nämlich dieAufgabe, durch 
apodiktische Trennung des Scheins von der 
Wahrheit das Räthsel’ der Dinge und der Be- 
stimmung des Menschen) so weit .diess selbsistän- 
dig dureli menschliche Vernunft gelöst werden kann, zu 
lösen. Sie wird daher durch eine Apodiktik im letz- 
tern Sinne begründet, wozu die empirische Psychologie 
und die, Logik in gewöhnlicher (formaler ): Bedeutung 
nur die Vorkenntnisse bieten. Sie betrauptet mit Jacobi 
die Miltelbarkeit des bloss logischen Denkens ($.406.). 
Alles wnmittelbare Erkennen, ohne welches das dis- 
cursive, als ein miltelbares sich aufbebl, beruhet auf der 
ursprünglichen Verbindung der Denkkraft mit dem 
innern Sinne in der Virtualität ‚(Einheit wirkender sub- 
jecliver und objecliver Kräfte), des ‚geistigen. Lebens. 

Die Vernunft vertraut sich selbst als reine Vernunft, 

oder glaubt an die Wahrheit, indem ‚sie. in dieser Ver- 
bindung ihre eigne Selbstthätigkeit anerkennt, und in die- 
ser Selbstlhäligkeit den Keim der. Begrille findet, durch 

die sie sich über die Sinnlichkeit erleben kann, zu der 
Betrachtung des Urgrunds, alles Daseyns und Denkens 
(ldee des Absoluten), Die Wahrheit in metaphysischer 
Bedeutung, d. i. Uebereinstimmung unserer Gedanken mit 
dem übersinnlichen Wesen, der. Dinge und ihrer noth- 
wendigen, Beziehung, auf den Urgrund alles. Seyns und . 
Denkens, wird daher von der Vernunft unmittelbar 

erkaunt. Die Metaphysik, an welche sich, die Religions- _ 
philosophie anschliesst, (die auf das religiöse Gefüll ge- 
gründet wird,) vollendet die wissenschallliche Ausfüh- . 
rung dieser Idee, indem sie lehrt, inwiefern dem 
menschlichen Geiste eine Kenntniss des Wesens der Dinge : 
möglich ist; sie schliesst die Eulogiee.n. nicht ays., Mit 
dem theoretischen Theile,der Philosöphie' hängt die phi- ; 
losephische Moral und das Naturrecht (ein eigues Capitel , 
der letztern, worin das Recht, ‚als ein in der Vernunit . 
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gegründeter Anspruch, auf die äussern Bedingungen eines 
sittlichen Daseyns in allen Beziehungen auf die Tugend 
der Gerechtigkeit eigenihümlich behandelt wird) darch 
die allgemeine praktische Philosophie zusammen. Die 
Aesthetik suchte B, in einer gewissen Unabhängigkeit 
von der Philosophie psychologisch zu begründen und dar- 


zustellen. 


Fr. Bouterwek’s Aphorismen, den Freunden der Vernunftkritik 
nach Kant’s Lehre vorgelegt. Gött. 1795. 8. Paulus Septimins, 
oder die letzten Geheimnisse des Eleusın. Priesters. (pbilos. Ro- 
man.) Halle,ı795. 11 Thle. 8, Idee einer allgemeinen Apo- 
dikuk etc, Gött, 1799. 4 Th. 8, — Anfangsgründe der spe- 
eulativen Philosophie. Gött. 1800. 8. — Die Epochen der Ver- 
nunft nach der Idee der Apodiktik, Gött. 1802. 8. — Anlei- 
tung zur Philosophie der Naturwissenschaft. Gött. 1805. 8, — 
Neues Museum der Philosophie und Literatur herausgegeben von 
Fr. Bouterwek, Gött. 1805. Aestletik, Leipz. ı806. 1I Th. 
III Aufl. 1824. 8. Idea zur Metaphysik des Schönen. Im vier 
Abhandl. ebend. 1807. 8. Praktische Aphorismen; Grundsätze 
zu eiuem nenen Systeme der moral, Wisseuschäften. Leipz. 1808. 
Lehrbuch der philos. Vorkenntnisse (Allgemeine Einl., Psyche- 
logie und Logik enthaltend; sollie an dıe Stelle der angeführte: 
Aufangsgründe treten.) Gött. ı810. 8. 11 Ausg.ı820. 8. Lehrb. 
der pbilos. Wissenschaften nach einemn neuen Systeme entworic. 
li Thle, Gött. 18135. 8. li verm. u. verb. Aufl: ebd. ı8ı0. 
(worin die Religionsphilos, ganz neu bearbeitet ist.) — Religion 
der Vernunft etc, ebend. 1824. 8. ‘ 


$. 405- 

Auf eine andere Weise suchte Chph. Gottfried 
Bardili (geb. zu Blaubeuern 1761, st. als Hofr. und 
Prof. zu Stuttgard 1808) das Absolute zur Basis aller 
Philosophie zu machen. Er fand es in dem Denken, und 
suchte die Logik zur Quelle realer Erkenntnisse, d. h. 
zur Metaphysik, zu erheben. Schon Hobbes und der 
Arzt Leidenfrost (in seiner Confessio 1793.) hatten das 
Denken als Rechnen vorgestellt; aber erst Bardili 
kam auf den Gedanken, in dem Denken an sich, sei- 
ner Form nach betrachtet, ein Reales, und zwar selbst 
das Wesen der Gottheit zu sehen. Das Denken besteht 
seinem Wesen nach darin, dass Eins, als Eins und 


Bardili. S. 405»: 4 29 


- 


Dasselbe, im Vielen unendliche ‚Male wie- 
derholbar ist, A als A in. A. Identität,. Das 
‘ Denken, als Denken, ist weder Snhject ; noch Ob- 
jeet, noch. Verhältniss zwischen beiden, sondern. über 
- beide erbaben und beiden zum Grunde liegend, als Pring 
cip von Begriffen und Urtheilen; ein Infnitivns. deter- 
minans und ein determinatum zugleich. Durch ‚dieses 
Princip des Denkens wird aber nicht eher eiwas Be+ 
stimmtes gedacht, als in.der Anwendung des Den. 
kens, wozu Matersiatur.(Materie;). gehört, welche 
schlechthin postulirt wird. Der Charakter des Denkens, 
als’ solcher, ‚ist Eines: in Vielen, —= Identität, Di+ 
versität, Mannichfaltigkeit der: Charakter “der 
Materie, Das Denken; als, das Erste, und, Absolute, wird 
nicht durch‘die Materie, sondern diese-dureli das Den- 
ken bestimmt... Der Prozess des: auf, eine, Materie ‚ ange« 
wandten Denkens bringt eine Urtheilung mit sich in deng 
Gedachten 1) ‚als einem gedachten Etwas (B, Wirklich- 
keit); 2) als einem Gedachten (Non—B. Möglich- 
keit),‘ Das Denken ist die reine Möglichkeit, der 
Grund von allem Wirklichen, und durelrdie Verbindung 
mit der Materie entspringt alles Wirkliche, Daher 
kommen in dem Begriffe eines jeden Objects die reine 
Möglichkeit und die Wirklichkeit als Factoren . 
vor. Gott ist die reine Möglichkeit‘, die” in‘ Allem’ sich 
wiederholt ünd alles’ Denken bestimmt, ‘der erste Grund 
alles Wahren, alsojauch der Logik — Diese erste Logik, 
ein Werk voll Dunkelheit und leerer Abstraetion, wel- 
ches mit grosser Anmaässung auftrat‘ a); under ra- 
tionale Realismus, den sie begründen sollıe;" kat 
wenig Beistimmung erhalten, und Reinhold (vgl. $: 390.) 
koimte mit allem Aufwand arialftischer ’Subtilität- ihr 
keine überzeugende Kraft geben. — Mehrere ähifliche: 
Versuche, Philosophie zu suchen nnd zu begründen, als 
des Schweden. Thoin. Tho rild’s er ‘als Prof. zu 


Ste Aufl. j | hl 
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Greifswald 4808) interessante und witzreiche Archi- 
metrie 5),: die Alles auf Grössenlehre- zurückzuführen 
sucht, und den Keim zu vielen excentrischen Ideen ent- 
hält, welchespäter entwickelt wurden; dieEpikritik von 
Franz Berg e), (Prof. zu Würzburg, geb. 1753,) welche 
das logische Wollen als Erklärungsprincip der, Rea- 
lität aufstellt, und die „Aurchaus praktische Phi- 
losophie“ von Rückert und Weiss d) (vergl. $. 
407.), waren- theils zu excentrisch und dunkel, tbeils 
zu wenig durchdacht, als dass dieselben dem Zwecke des 
Philosopbirens hätten entsprechen können. Auch die frü- 
hern Versuche Jo. Heinr. Abicht’s e) (Prof. in Erl. 
st. zu Wilna 1816) konnten keine neue Philosophie in 
Gang bringen, da das Ganze ein Aggregat von iremden, 
nur eigenthümlich modificirten, Behauptungen war, und 
: das Neue meistentheils in einer besondern Nomenclatur 


bestand. 


a) Bardili’s Grundriss der, ersten Logik, gereinigt von den Irr- 
thümern der bisher. Logik, besonders der Kantischen. Sınitz. 
1800. 8. — Philosophische Elementarlehre, 1 Heft. Landsh, 
1802. 1 Heft, 1806. 8. Beiträge zur Beurtheilung des gegen- 
wärtigen Zustandes der Verhuuftlehre. Landsh. 1803. 8. Vel. 
Fichte’s Antwortschreiben an Reinhold augeführt $. 397. not. si 


Bardili’s m Reinhold’s Briefwechsel. S. oben $. 5go. mot. e) 


Früher hatte Bardili durch seine: Epochen «der vorzüglichsten 
hilosophischen Begrille ITh. Halle, 1788.8. Sophylus oder Sitt- 
Fichkeit u. Natur, als Fundament der Weltweisheit, ebd. 17 
Allpemeine praktische Philosophie. ebd. 1795. Ueber die Ge 
setze ler Ideenassocintion. ebd. 1796., u. über len Ursprung des 
Begriffs von der -Willensfreiheit (gegen Forberg). Stutig. 1796, 
Briefe über den Ursprung der Metaplıysik (anonym). Altona, 
1798. 8. sich als scharfsinuigeu Denker bekannt gemacht. 


b) Tlhorild: Maximum sive Archimetiia, Berol. 1799. 8. (Sie 
ist ihm: generalis ceritica Tantı et Totiusz die Grundlage dei 

. Wissens aber ist das Gefühl der Nothwendigkeit so zu de» 
ken. Es giebt uur wahre ÖObjecte; aller Irrthum und aller 
Unterschied der Erkenntuiss besteht in: dem Wier ich.) Sem 

“> „philosophisches Glaubensbekrnntniss“ ıst dem 
Herausgeber nie zu Gesicht gekommen wird soll coufiscirt worden 
seyn. Seine Schriften erschienen gesammelt: zu Upsala ıg19. 8, — 


Ueber ihn: Geijer: Thorild, Tillika en philosopbisk eller vphilo- 


Jacobi’s Glaubenslehre. '$;:406. 531- 


sophisk Bekäneelse. Upsala, 1820. 8. ( Vgl. das literar, ‚Jont- 
= Hermes No. XX.) : . terar, J 


ec) Berg’s Epikritik der Philosophie. Arnstadt u. Rüdolst, 1805, 
8. Sollte eine Verständigung über das in der Philos. zu Er 
klärende enthalten, Früher schrieb er den Sexuus ($, 409. not.as,) 


d) Jos. Rückert. Der Realismus, oder Grundzüge zu einer 
durchaus praktischen Philos. Leipz. 1801. Chr, Weiss Winke 
über eine durchaus prakt. Philos. ebd. 1801. Lehrbuch der Lo- 
gik. ebend. ı801. 8. 


e) Abicht’s revidirende Kritik der speculativen Vernunft, Altenb, 
-1799— 1801. II Th. 8. — System der «Eleimentärpliilosophie, 
oder verständige Naturlehre des earr u. .d, Wil« 
leuskraft, Erlang. 1798. 8. Psychol. Anthropol. I Abth. Erl. 
801, — Encyklopädie der Philos. Frkf, 1864 84 Ver. 
besserte Logik. , oder Wahrheitswissenschaft. Fürth, 1802. 8. (In 
früheren Schriften, vgl. $. 588. not, n., 590. c, und S. 36 
stimmte der Verf. Kant’s, Reinhold’s u. Fichte’s Ansichten bei). 


Gefühls- und Glaubensphilosophie. 
$. 406. | 


Jacobi’s Glaubönslehre, 


ı Eine ganz abweichende, den kritischen und dogma- 
tischen -Richtungen seiner Zeit entgegengesetzte, und dem 
edleren Mysticismus sich anschliessende Denkart äusserte, 
Hamann’s Freund ($. 377.) Friedrich Heinrich Ja- 
eobi (geb. zu Düsseldorf 1743, seit 1804, Präsident der 
Akademie der Wissenschaften zu München, st. den- 10% 
März 1819), ein Wahrheitsforscher von tiefen Geiste, 
gebildetem religiösen Sinn und geistreicher, lebendiger 
Darstellung, Feind aller Systemsucht und des leeren For- 
malismus. Doch trieb er seinen Hass gegen systema- 
tische Philosophie fast bis zu einem Hasse gegen dia 
philosophirende Verwunft,. weil er der Meinung ‘war, dass 
ein Dogmatismus, welcher, wie Spinoza’s Lehre, conse- 
quent sey, und die Demonstralion als einzigen Weg 
zur Gewissheit anerkenne,.zum Fatalismus und Pan- 
theismus führe; der Kriticismus aber, verleitet durch 
das Vorurtbeil für demonstrative und miitelbare Er- 
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ketititriise," Alle Erkenntniss : übersinnlicher Gegenstände 
aufoebe, die er durch, praklischen Vernunftglauben nicht 
wieder herzustellen vermöge.. Er will daher alles pliloso- 
phische Wissen auf einen Glauben gründen, den er als 
einen Verhunflinstinct, Wissen aus unmittelbarem Gei- 
steägefüihl;‘‘ 'unmittelbares Vernehmen des Wahfen und 
Uebersinnlichen ohne Beweis, betrachtet, und von dem 
positiven. Glauben genau unterscheidet; Alles Wissen ist 
dngegeh nur Üeberzeugung 'aus der zweiten Hand. Die 
Aussenwelt wird uns.durcl den äussern Sinn kund geihan; 
Gott, Vorsehung, Freiheit, Unsterblichkeit, 
Sitilichkeit, mit ‚einem Worte. das Uebersinnli- 
ehe durch einen innern Sinn, das Organ der Wahrheit, 
(späler V ernun ft, das Erkennptuissvermögen der Wahr- 
heit 'genahnt,,) unmittelbar vernommen. Durch diese 
doppelte Offenbarung erwacht der Mensch zum Selbstbe- 
wusstseyn mil dem Gefühle seiner Erhabenheit über die 
Natur (Freiheit); er erkennt ‘Gott und Freiheit unmittel- 
bar durch die Vernunft * Auch die Sittenlehre ist nur 
dürch das Gefühl einer.'Begründung fähig. — - Ver- 
Yunft, als Vermögen der Ideen, die sich in dem inner- 
sten ‘Gefühl offenbaren, gibt\der Philosophie den In- 
hält; der Verstand, als.das Vermögen der Begriffe, die 
Form; — #0 «bat sich Jacobi in seiner letzten Schrift 
erklärt, Er. unterscheidet sich von Kant, dem er gros- 
ses Verdienst in Zerstärung des Blendwerks der Speca- 
lation und''iä Aufstellung einer reinen praktischen Phi- 
lösophie einräumt, dadureh, dass’ er nicht allein prakt- 
sche, sondern anch theoretische wmmittelbare Er- 
kenntnissein Beziehüng auf -übersinhliche reale Ge- 
genstände annimmt, und dafürhält, ‘in ‘der. Kantischen 
Philosophie werde die sinnliche, wie die retiönale Wahr- 
nehmung aufgehoben, dass er aber dessen mmgeachtet eine 
eigentliche philosophische Wissenschaft für un- 
möglich hält. — Früberlrin erklärte er sich.über den Glauben 
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und die innere Offenbarung, die er der Philosopbie zum 
Grunde legte, nicht bestimmt, und. liess diesen Punct in 
einem gewissen Helldunkel. Daraus, uud ‚weil er auch 
den Uuterschied zwischen Verstand und Vernunft nicht 
deutlich machte, endlich weil überhaupt seine theisti- 
sche Glaubens- und Gefühlslehre sich meist im 
Gegensatze mit audern, und in zwanglosem,, 'unsyslema- 
tischen Gange entwickelte, sind ınehrere Missverständgisse 
and Vorwürfe entstanden. Dennoch werden seine, we- 
nigstens miltelbaren, Verdienste um die Ausbildung des 
Philosophirens unter den Deutschen anerkannt bleiben. 


Jacobi’s Schriften über Spinoza, und gegen Mendelssohn! s, obeh 
S. 574. — Darid Hume, ubrr den Glauben, oder Idealisın 
und Realisınus, Breslau, 1787. 8. Neue Aufl. Elm, 279% . 
Sendschreiben an Fichte, Hab, 1799. 8, Ueber das Unterneh- 
men des Kriticismus, Jie Veruuuft zu Verstaude zu briugen, im 
dem Ill Hefte der Reiuholdischeu Beiträge zur leichtern Ueber- 
sicht etc, — Die an Köppens Schrift gegeu Schelling angehängien 
Briefe, S.405. — Von deu göttlicheu Dingen. Leipz. 181 1.8. (Die 
Gegenschrift Schelling’s 5. oben; auch gehören hieber die Abhand- 
lungen von Fr. Schlegel in dessen deutsch. Musttun Jahrg. ı8r2 
und 1813,). Särnmtliche Werke ( worin ausser den genannten 
Schriften auch die berülimteu philos. Romane Jacobi's.) VI Bde; 
(der vierte in 5 Abthelumgen). Leipz. 1812 — 1825. 8. (Der 
zweite Band enthält auch eine: interessante Eäuleitung in: seine 
Philosophie, der vierte auch den Briefwechsel Jacobi’s mit Man 
maun, herausg. von Fr. Rotlı. Der übrige Briefwechsel Jacobi's 
ist als Aubang zu dessen Werkeu in 14 %Bden ienschienen. Lieipa, 
1825 — 27. 8. ne " , a 

Ueber Jacobi siehe Schlegel’s Charakteristiken u. Kritiken. I Bd. — 
Jacobi nach s. Leben uw. Wirken dargestellt von Schlichte 
groll, v. Weiller u. Thiersch. Münch, ı8ı9. 4 f 

*) Vgl. J. G. Reiche ratıouis, qua Fr. H, Jacobi e libertatis 
notione dei existentiarm evincit, expositio et ceusura. Pl. Getting. 
ıdaı. 8. Dr 
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Weitere Ausbildung der Gefühlsphilosophie. 
Jacobi’s Lehre hat viel Beifall gefunden, ‚beson 
ders bei denen, welche dem Glauben. und, ‚dem Gefühl 
einen Vorzug vor den, übrigen Geistesäussegungen ‚beile- 
gen, dagegen sie von denen als eine untergeordneie plir 
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losophische Betrachtungsweise angesehen wird, welche 
das vernünftige Denken über das Fühlen stellen a). Jene 
Unbestimmtheit derselben aber in Hinsicht auf das Ver- 
- hältniss zwischen Verstand und Vernunft, scheint be- 
wirkt zu haben , dass diejenigen, welche diese Glaubens - 
und Gefühlsphilosophie ausbildeten, sich in zwei Zweige 
getheilt haben. Einige nämlich betrachten die Ideen als 
Offenbarungen des Göttlichen durch Wahrnehmung, deren 
Vermögen’ die Vernunft sey, und nehmen an, die Be- 
griffe verhalten sich ganz negativ'gegen jene, d.h. die 
ideen seyen für Begriffe völlig unerreichbar, unbegreif- 
lich, unaussprechlich; sie äussern sich im Gefühle; Glau- 
ben gehe allem Wissen vorher. Andere räumen dem 
Begriffe wiederum mehr ein, und setzen die Philosophie 
in die Vereinigung der Vernunft und des Verstandes, in- 
dem sie von der Vernunft das Wesen, von dem Ver- 
stande die Form erhalte, welcher Meinung sich Jacobi 
erst in der. letzterm Zeit mehr zuneigle. Zu den erstern 
gehört der geistvolle, und durch seine schöne Darstel- 
lung ausgezeichnete Friedrich Köppen (jelzt Prof, 
in Erlangen); zu den letztern Jacob Salat. Köp- 
pen, Jacobi’s Freund und Schüler, geht vun der ldee 
der Freiheit aus. Sie ist ihm eine durch sich selbst be- 
stimmte, durch sich selbst anfangende, von Verhältnissen 
anabbängige Wirksamkeit; daher erste Ursache, Grund 
alles Daseyns, eigentliches Wesen, Aber sie ist auch 
schlechthin unbegreiflich; selbst. ihre Möglichkeit lässt 
sich nicht einsehen, ihre Wirklichkeit nicht beweisen; 
sie ist eine unmittelbare Thatsache des Erkennens und 
Handelns,- Die Nothwendigkeit ist eine durch Freiheit 
eingesetzte Ordnung. Eine vollkommen unbedingte Frei- 
heit ist göttliche Wirksamkeit. Die Vernunft ist das 
Vermögen, sie anzuerkennen. Aber das Wesen der mensch- 
lichen Individualität besteht in dem Verhältnisse des In- 
nern und Aeussern, Die Freiheit ist also auch beschränkt. 


” 
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Alle Philosophie ist daher dualistisch. Auf diesem 
Dualismus beruht der nicht aufzulebende Widerspruch 
im Wissen. — Sonach ist aber auch, consequent ge- 
dacht, die Philosophie selbst unmöglich; und die Aufgabe 
der Wissenschaft im strengen Sinn zerfällt in sich selbst, 
Uebrigens hat Köppen’s Darstellung, wie die Jaco- 
"bi’s, so weit sie bloss der Auctorität der Schulphilo- 
sophie und dem blinden Dogmatismus entgegengesetzt ist, 
und manche, theils eigentliümliche, iheils Platonische 
Ansichten lebendig vorträgt, einen vortheilbaften Einfluss 
auf Jie heutige Philosophie gehabt 5). Hieher gehört auch 
Jacohi’s Freund, Kajet. v. Weiller c) (geh. Rath, Sekr. 
der Akad. der WW, und. Director der Siudienanstalt iu 
München, st.,4826) und Chr. Wejss d) (preuss. Schul» 
und Begierungsratlı in Merseburg) dessen 
Untersuchungen Aufmerksamkeit verdienen, 


a) Vergl. unter andern: Aphorismen über Nichtwissen u. absolutes 
Wissen im Verhältsiss zum christl, Glaubensbekenntn, E, Beitr. 
zum Verständo. d. Phil. uns, Z. von K, F. G...]. Berl. 1829. 8. 

‚b) Köppen über Olfenbarung .in Beziehung auf Kant, u. Ficht, 
Philosophie. Hanıb. 1707. Ir Auf. 1804. Lebenskunst in Bei- 
'trägen, Hamb, .ıdoı. Köppen’ s‘ Schrift gegen Schelling = 
oben 405. Anm.aa. Verm,Schviftens 1906, Ueber den Zweck der 
Philosophie. München, 1307. $. Leitfaden für Logik, Landsh, 
ıBoy. Grundriss des ‚Nasurreelius. ebd, 1809. : Darstelluug des 
Weseus der Philosophie. Nürub. 1810. (Dagegen: Fr. Schaf 
berger Kritik der Schrift: Darstellung des Wesens etc., nebst 
Durlegung Jer eignen Ansichten des Verf. Nürnb. 1813, B.) 

‚ Philosopbie das Christeotbams. II Thle. Leipz. 1815 1813. 
It veb. A. 1825. 8. Politik nach platou. Grundsätzen. Leipz. 
1818. Rechislehre nach platon. Grunds. ebd. iBrg. Vertraute 
Briefe über Bücher w. Welt, ‚II Bde. Leipz. 1810 — 23. 


€) v“Weiller (vgl. ob. S. 23. und $.405. Aum,. aa.) Änleit.zur 
freien Ausicht der Philos. München, 1804, 8, Verstand u, Ver- 
uunft. ebd. 1806. 8. Ideen zur Geschichte’ der Entwicklung des 
religiösen Glaubens, 1il Bde. Müuchen, 1808 — 14, 8. Tugend 
die höchste Kunst, Eine Erörterung aus den Gebieten der Mo- 
ralphilos. u. der höhern Psychol. Müuchen, 1816. 4. Grund- 
legung zur Psychol, eben. 1817. 8. Ueber die Ethik als Dyua- 
mik. Line (akadeıp.) Ablaodl, Müuch, 1821. 4. Kleine Schrik- 
ten „auch unt, d. Tit.: vermischte Reden u. Abhandl. Münch, 
w Passau ‚ı822-— 26, 8 Früber:; über die . gegeuws und 
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küoft, Menschheit, ebd, 1799.,: und Vers, einer Jugendkunde. 
"ehd, 1800. 8. Vers, eines Lehrgebäudes der Erziehungskuust, ebd, 
ı802—5. I Thle, 8. j 


d\ Vom lebendigen Gott, u, wie der Mensch zu ihm gelange. Lpa. 
ı8ı2. 8. Vorher schrieb er die für die Psychologie schätzbaren: 
Untersuchungen über das Wesen u. Wirken der menschl. Seele, 
Leipa, 1811. 8, Vgl. $. 405 u, Anın. d, daselbst 
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Andere 


Jac. Salat (geb, 1766 zu Abbtsgmünd, Prof. der 
Philos. in Laridshut) gründet in seinen didaktisch - pole- 
mischen Schriften die Philosophie auf eine innere Of- 
fenbarung des Göttlichen (Vernunftoffenbarung). Das 
Objeetive (heisst es in den Grundzügen ele.), welches 
dem ‚Subjecte der Philosophie zum Grunde liegt, er- 
scheint a) als Gegenstand der Philosophie, b) als Grund 
oder menschliche Anlage zur Philosophie. Diese Anlage 
entwickelt sich auf eine entsprechende Anregung zur 
Ankündigung des Göttlichen, welche vor jeder sub- 
jecliven Thätigkeit hergeht. In Folge dieser Ankündi- 
gung wird das Göttliche anerkannt, und gemüth- 
lich ergriffen, indem die Anerkennung nicht ein logi- 
scher Act, sondern eine Verwirklichung des Göttlichen 
in der Tiefe des Gemüths ist und daselbst eigentlich von 
dem Willen ausgeht, Ist es nun ergriffen, so soll es 
auch noch begriffen, verständig aufgefasst und erkannt 
werden. Diess soll mit Hülfe des Verstandes durch Phi- 
losophie geschehen. Die wissenschaftliche Philosophie ist 
ihm nur Metaphysik ; Logik und Anthropologie, wie auch 
die Kritik des Erkenntnissvermögens nur Propädeutik, 
Dıe einzelnen Zweige der Philosophie sind ihm vermöge 
der dreifachen Beziehung des Menschen Moralphilosophie 
nebst Rechtsphilosophie und Religionsphilosophie a). 
Auch nähert sich Friedr. A, Ancillon (geh, Lega- 
tonsralh in Berlin) db) Chr. Aug.. Clodius ce) (Prof. 
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in Leipzig) Jacobi’s Ansicht, ohne seiner Schule anzur 
; gehören, | 


.’ 


a) Salat’s Hauptschriften: über den Geist der Philos, mit krit, 
Blicken etc. Münch. 1803. 8, Verunnft u, Verstaut. Tüb, 1808, 
ll Tble. 8. Von den Ursachen eines neuen Kaltsinns gegen die 
Philos, auf deutschem Boden, Landsh. ı8ı0. 8. Von einer schö- 
nen Hoffnung, welche für die Philosophie etc. emporblüht. ebd. 
Die Moralpbilosophie. ebend, ı810. 8. Illzum Theil neu bearhb. 
Aufl. 1821. I Bd. Die Religionsphilosophie. ebd. 1811. 8. zweite 
umgearb,. Aufl, Münch. 18aı. Elinterang einiger Häuptpuncte 

.‚der Philos, $. oben 405. $. Ueber das Verhältniss der Gesch, 
zur Philos. in der Rechtsw. Sulzbach, 1817. Gruodlinien der _ 
Religioosphilos. Sulzbach, 1819. 8. Socrates, oder üher den 
neusten Gegensatz zwischen Christentbum u. Philos. ebd, 1820, 
8. Grundzüge der allgem. Philos. aus dem Standpunct der hö- 
hern Bildung für die Menschheit. Münch.ı820. 8. verın. u. neu 
bearb.: Darstell. d. allg. Philos. ebeud. r826, 8. Lehrbuch der 
höhern Seelenkunde ‚oder die Psychol.; Mühch, ı820. II Aufl. 
1826. ‚Versuche über Supernaturalismus u. Mysficismus. : Sulzb, 
2825, 8. Haudb. der Moralwissenschaft. Münch. 1824. 8. Aus 
züge aus «len obigen sind: Grundlivien der Religiönsphilos, 
Sulzb, 1819. 8.; der Moralphilosophiez; der allgem. Philos.; der 
psjch. Anthropol. Münch, 1827. 8. 

Gegen Salat: Ueber die Kunst Wort’ us Nebel zu machen, 
Kin Supplement zu den philos, Schriften, insbes. zu dem 
- Socrates des Ilın. Salat, Amberg, 1821, Dagegen: Auch etwas 
über die Kunst etc. dem Hrn. Salat etc, gewidmet, Sulzb. 
1821. B, R 

Nach seinen Ansichten auch J. Max. r. Wening über das Verh, 
des Wesens zür Form in der Philosophie. Landsh. 1811. 8. 

b) Ancillon M&langes de literature et de philosophie. Paris, 
1809. 11 Voll.8. Ueber Souveränität u. Staatsverfassungen. Berl, 
1815. 8. Ueber die Staatswisseuschaft. ebd. ı820. 8. Ueber 
Glauben u, Wissen in der Philosophie. ebd, 1824. Ueber Ver- 
mittlang der Extreme, ebi. ı828. 8, 


ec) Clodius Grundriss der allgem. Religionslehre. Leipz. 1818. 
8. Von Gatt, in d. Natur, ia d, Meuschengeschichte un. im Be= 
' wusstseyn. II Thle. Leipz. 1818 —1g. 8. Il Tb. oder HH Theiles 
41 Abıh, ı820, 8. . 
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Wie Jacobi mit seiner, der systematischen Philoso- 
phie entgegengeseizten, Glaubenslehre, so Lrat Glob. 
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Ernst Schulze (Hofr. u. Prof. zu ‚Göttingen, geb. zu 
Heldrungen in Thüringen 1761), der zuerst als Aenesidem 
(vergl. $. 390. Anm',c ) die Unhaltbarkeit der Reinhol- 
dischen Theorie des Vorstellungsvermögens scharßinnig 
ins Licht gesetzt hatte, der dogmatischen und kritischen 
Philosophie, die ihn nicht befriedigte, mit einer skepti- 
schen Prüfung (in seiner Kritik der theor. Philos.) eul- 
gegen; in der, eines Philosophen würdigen, Absicht, „das 
Blendwerk des eingebildeten Wissens zu vernichten, und 
die Selbsterkenntniss der Vernunft durch Aufdeckung des 
Erbfehlers aller Philosophie,“ in einem noch weitern 
Umfange, als Kant, zu befördern. Das Resultat dieser 
Untersuchungen war die Behauptung, dass der Ur- 
sprung’menschlicher Erkenntniss selbst kein Gegenstand 
der Erkenntniss für uns werden könne, und daher auch 
keine Philosophie, sofern sie diesen Ursprung erklären 
solle, möglich sey; dass Alles, was die Schule von dem 
Ursprunge der Erkenntnisse sage, nichts weiter, als ein 
Spiel mit leeren Begriffen sey, und die Wissbegierde auf 
Erforschung der Bestandtheile unserer Erkenntnisse, . 
der Unterschiede an denselben, und der Gesetze, durch 
welche die Verbindung der Ueberzeugung 'mit den ver- 
schiedenen Erkenntnissarten bestimmt wird (Kritik 8. 
258. 1 Th.) zu beschränken sey. Und dieses stellte Schulze 
als die Grundsätze des Skepticismus, oder, wie er 
ihn auch nannte, Antidogmatismus auf, welcher 
auf einer wesentlichen und nothwendigen Einrichtung des 
menschlichen Geistes beruhe. Dieser Skeplieismus er- 
kannte also die sogenannten Thatsachen des Bewusstseyns 
an, und behauptete sogar, dass es zur Einrichtung der 
menschlichen Natur ‚gehöre, den lahalt' des Bewusstseyns 
für das, was er ist, anzuerkennen und sich im Handeln 
darnach zu richten. Bei weiterer Forschung schränkte 
Schulze den Skeptieismus noch mehr ein, indem:er zwar 
die Möglichkeit zuverlässiger Kriterien der Wahrheit (oder 


“ 
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der Uebereinstimmung unseres Erkennens mit denjenigen 
realen ( bjecten, worauf es ‚sich bezielit) läugnete, aber 
dem menschlichen Geiste das Vermögen nicht absprach, 
das, was in der Erkenniniss gewisser Dinge der allge- 
meingeltenden Einrichtung unseres Erkenninissvermögens 
angemessen ist, ausfindig zu machen, und von dem zu 
unterscheiden, was aus den Einflüssen der Individualität 
der Menschen darauf herrührt. (Enc. $. 17.). Von der 
Unhaltbarkeit des Skepticismus späterhin völlig überzeugt, 
bestrebte er nun eine, durch die bewährten Regeln 
der Naturforschung vorgeschriebene Unter- 
suchung des Ursprunges, der Wahrheit, Bild- 
samkeit und Eingeschränktheit: der mensch- 
lichen Erkenntnisse. (Vgl. bes. psych. Anthrop.: III 
Aufl.). Seine gegenwärtige Ansicht der Philosophie nähert 
sich der Lehre Jacobi’s mehr, und trifft mit denen zusam- 
men, welche, Plato als Muster vor Augen habend, in 
der, von dem vergleichenden Verstande noch verschie- 
denen Vernunft eineQuelle der Erkenntniss des Ueber- 
sinnlichen annehmen und vermiltelst derselben die ei- 
gentlichen Aufgaben der Philosophie zu lösen bemülit ge- 
wesen sind. In Hinsicht. auf die Gefühle, welche den 
Menschen vom Thiere unterscheiden, nimmt er vier 
Haupttheile der Philosophie an, nämlich zur Aufklärung 
des religiösen Gefühls die theoretische Philosophie 
oder Metaphysik, zur Aufklärung des moralischen 
die praktische Philosophie, (welche die allgemeine, und 
die Ethik, Politik und Völkermoral, als specielle 
Theile begreift; — ein besonderes. Naturrecht mimmt 
Schulze mit Bouterwek nicht an; vergl. 360. Ann. e.) für das 
intellectuelle die Logik im Sinne der Alten, und 
für das Schönheitsgefühl die Aesthetik. Die heutige 
(formale) Logik ist ihm nebst der empirischen Psycho- 
logie philosophische Vorbereitungswissenschaft. 


N 
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Schriften: Einige Bemerkungen über Kant’s philos. Religionstehre. 
Kiel, 1795. 8. Ueber deu höchsten Zweck des Studiums d. Philes. 
Leipz. 1789. $.‘_ Grundriss der philos. Wissenschaften, 1788 — 90 
JI Bde. 8, Aenesideın (vergl. $. 590. not. c.). Kritik der 
theoretischen Philosophie. Aamb. 1801. 1 Bde. 8 — Die 
Hauptmomente der skeptischen Denkart über die menschliche Er- 
kenntnissz; in Bouterwek’s Museum. Hl B. II Heft. Grundsätze 
der allgemeinen Logik. Helınst, ı802. IV verb. Aufl, ı8aa. 
Leitfaden der Entwickeluug etc. (s. oben S. 422). 


(Gegen seinen frühern Skeptieismus ist die Abhaudl.: Verhältwiss 
des Skepticismus zur Philosophie etc; in Schelling’s u, Hegel’s 
krit. Jourmal IB. II St, gerichtet.) 


Eucyklopädie der pbilosophischen Wissenschaften zum Gehr,. für 
seine Vorles. Gött. 181% IN Aufl, 1874. 8: Psychische An- 
thropologie. Gött. 1816. 8. 4 A. 1826, Philosoph. Tugend- 
lehre. Gött, 1817. 8. 


$. 410. 
Herbeart. 


Ausser dem schon oben genannten Bouterwek 
und Schulze hat auch Johann Friedrich Her- 
bart (geb. zu Oldenburg, Prof zu Königsberg), früher 
vornehmlich durch Fichte angeregt, a) eine eigenihüm- 
liche Ansicht, grossentheils ins Gegensatze der herrschen- 
den Systeme, ausgebildet, und in verschiedenen Lehrbü- 
‚chern und Abhandlungen meist in polemischer Kürze mit- 
getheilt 5). Er behauptet, die Philosophie müsse die in 
neuern Zeiten ihr fälschlich zum Verdienst angerechnete 
psychologische Richtung wieder verlassen; das Unterneh- 
men, die Gränzen des menschlichen Erkenntnissvermö- 
gens auszumessen, und dann die Metaphysik zu kritisiren, 
setze die ungeheure Täuschung voraus, als ob das Er- 
kenutnissvermögen leichter zu erkennen sey, als das, wo- 
mit sich die Metaphysik beschäflige, da dorh alle Be- 
griffe, durch welche wir das Erkeuntnissvermögen 
‚denken, metaphysische seyen; auch seyen die psy- 
chologischen Voraussetzungen, auf welche die Kritik sich 
gründe, meist erschlichen. Ihm ist die Philosophie eine 


Herbart. $. 410. ' 54 


Bearbeitun g der Begriffe, welche durch Samm- 
lung und Vereinigung der über dieselben anzustellenden 


Betrachtungen geschieht. Seine.Methode ist die Metho- 


de der Beziehungen, d.h. die Methode, nothwen- 
dige Ergänzungsbegriffe, wenn sie versteckt sind ‚ aufzu- 
suchen‘, und sie gründet sich auf die Annahme von Wi- 
dersprüchen in dem. Gegebenen, welche zu einem höhern 
Denken 'hintreiben.' Die Bearbeitung der Begriffe ist aber 
theils Aufklärung und Verdeutlichung; hieraus entsteht 
die Logik, die er von psychologischen Einmischungen 
freigehalten wissen will; iheils Veränderung, Berichti- 
gung, Ergänzung; hieraus die Metaphysik, in welcher 
er zuweilen auf die Lehre der Eleaten zurückkommt. 
Psychologie, Naturphilosopkie und philosophische Reli- 


gionslehre sind ihm Theile der angewandten Metaphysik. 


Die Wissenschaft. derjenigen Begrifle aber, welche mit 
einem Urtheile des Beifalls oder Nissfallens verbunden 
sind (ästhelische und moralische Begriffe), ist die Ae= 
sthetik, welche, auf das Gegebene angewandt, in eine 
Reihe von Kunstlehren übergeht, unter welehen die, 
deren Vorschriften den Charakter der nothwendigen Be- 
folgung. an sich tragen, Teugend- und Pflichten- 
lehre (prakt. Philosophie) ist.-In allen diesen Theilen 
stellt der Verf. sehr eigne, scharfsinnige, aber oft durch 
Kürze dunkle Ansichten auf, welche jeden philosophi- 
schen Selbstdenker zur Prüfung anregen können; z. Bi 
die Theorie von den Störungen und Selbsterhaltungen 
der Wesen, in seiner durch Mathematik begründeten, spe- 
eulativen' Psychologie, und die Ansicht von: den Vorstel+ 
lungen, als Kräften; so wie überhaupt die ganze Prü- 
fung der herrschenden psychologischen Grundvorstellun< 
gen, ferner die Kritik der Kantischen Freiheitslehre und 
seine eigene’ deterministische (im Sinne Leibnilzens) sehr 
beachtenswerth ist. — Ihm nähert sich in Hinsicht auf die 
Ansicht über die Vermögen der, Seele Stiedenroth ce), 


pe 
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a) Herms Wilb. Ern. v. Keyserlingk Vergleich zwischen Fich- 


2 


te's System und dem des Hrn, Prof. Herbart. Königsb. 1817. 8 


Herbart’s allgemeine Pädagogik etc. Gött. 1806. u. a, pädaz. 
Schriften ( Pestalozzi’s Idee eines ABC der Anschauung wissen- 
schaft. ausgeführt. Gött. 1802. II A.4. Ueber den Staudpunct der 
Beurtbeilung der pestalozz. Lehrmethocde, Bremen, ı804.) Ferner: 
üb; pbilos. Studium,Gött, 1807. 8. Allgemeiue prakt. Philosophie. 
Gött. 1808. 8. Hauptpuncte der Metaplıysik. Gött. 1808. 8 
Abhandlungen aus des Gebiete der specul. Psychologie, im Kö- 
nigsb,. Archiv für Philosophie. Königsb. 1817 —ı2. Bemer- 
kungen üb, d. ersten Ursachen, welche das Einverständniss üb. 
d. ersten Gründe der prakt, Philos. erschweren, eine Abhandl. 
in den machgelassenen philos Schriften von Chr. Jae. Kraus. 
Köuigsb. 1812. 8. Theoriae de attractione elementorum principis 
metaphysica. Sect. 1—Jl. Regiom. ı812. 8, Lehrbuch z. Ein- 
leitung in die Philosophie. Königsb, 18135, 8. Il sehr verm. Ausg. 
eb. ı821. Lehrb. zur Psychologie. Künigsb» u. Leipz. ı8ı6. 
Ueber das Büse. Künigsb, 1819. 8. De attentionis smensura 
'causisque primariis. Psychologiae principia stalica et mmechanica 
exeinplo illustraturus etc, Regiom. ı822, 4, Ueber die Mö- 
lichkeit und Nothwendigkeit Mathematik auf Psychologie anzu- 
wenden. Königsb. ı822. 8. Psychologie als Wissenschaft, neu 
gegründet auf Eifahrung u.' Mathematik. II Thie. ebend, 
18:4. f. Allgemeine Metaphysik nebst den Anfängen d 
pbilos. Naturlehre. Erster histor, krit, Theil. Königsb, 1828, 


ec) Erost Stiedenroth Theorie des Wissens mit besonderer Rücl- 


sicht auf Skepticismus eic. Gött. ı8ıg. 8. Psychologie zur Er- 
klär. d. Seelenerscheinungen. Il Thle, Königsb, 1824 — 25, 
$. 411. 
Schleiermacher. 
Ebenfalls nicht durch Aufstellung eines philosophi- 


schen Systems, aber um so tiefer und umfassender durch 
geistreiche, originelle Ansicht wirkte in Wort und Schrift 
der scharfsinnige Theolog Friedrich Scleiermacher 
(Prof. der Theologie und Prediger in Berlin, früher in 
Halle, geb. zu Breslau 1768) für die freie Ausbildung 


der Philosophie, vornehmlich aber der Religionslehre und 


Eihik. Nach seiner früheren Darstellung @) hat die Re- 
lizion mit der Metaphysik und Moral zwar gleichen. Ge- 
genstand, das Universum und das Verhältniss des Men- 
schen zu ilım, aber sie sind in der Form verschieden. 


Schleiermacher. $.. 444, 543 


Ihr Wesen .ist weder Denken, noch Handeln, soudern 
Anschauung und Gefühl, beide in Verbindung; lebendige 
Anschauung des Universums, welche nicht statt findet, 
ohne Gott dabei zu fühlen und zu haben als die leben- 
dige, ewige Einheit für dieses All, durch welches allein 
Gott in das Bewusstseyn des Menschen tritt. Alle Bege- 
benheiten in der Welt als Handlungen Gottes vorstellen, 
ist Religion ; den Weltgeist zu lieben, und freudig sei- 
nem ‚Wirken zuschauen , ist das Ziel derselben. Um aber 
die Welt anzuschauen und Religion zu haben, muss der 
Mensch. exst die Menschheit gefunden haben, und er fin- 
det sie nur in Liebe und durch Liebe. Mitten in der 
Endlichkeit eins werden mit dem Unendlichen und ewig 
seyn in einem Augenblick, das ist die Unsterblich- 
keit der Religion. Die Religion erscheint aber immer 
nothwendig in bestimmter Form, und daher verwirft 
Schleiermacher die s. g. natürliche Religion. In sei- 
nen neuern Werken 5b) sagt er: die Frömmigkeit an sich 
ist weder ein Wissen, noch ein Thun, sondern eine Nei- 
gung und Bestimmtheit des Gelühls, die höchste 
Stufe des menschlichen Gefühls; unter letzterm aber ver- 
steht er das unmittelbare Selbstbewusstseyn, wie es, wenn 
nicht ausschliessend, doch vorzüglich einen Zeittheil er- 
füllt und wesentlich unter den, bald stärker, ‚bald schwä- 
cher entgegengeseizten, Formen des angenehmen und un- 
angenehmen erscheint. Dieses Gefühl wird ferner darein 
geseizt, dass wir unserer selbst, als schlechthin abhängig 
bewusst sind — dass wir uns von Gott abhängig fühlen, 
welches Gefühl daher auch das Gleicharlige aller Reli- 
gionen ist. Noch grössern Einfluss auf die Bearbeitung 
der Philosophie hat Schleiermacher durch seine mit ächt 
platonischer Dialekuk verfasste Kritik der Moral c) 
geäussert, in welcher die Mängel der bisherigen Silten- 
lehre als Wissenschaft (von Plato bis Kant und Fichte), 
und dadurch indirect die Anforderungen an eine wissen- 
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schaftliche Ethik:in Beziehung auf die leitende Idee oder 
den obersten Grundsatz, in Beziehung auf die einzelnen 
sittlichen Begriffe, und ihren Zusammenhang mit ihren 
obersten Gründen, und endlich in 'Beziehung auf die 
Vollständigkeit und Ausbildung des ethischen Systems 
meisterhafl enthüllt werden, so dass ohne Berücksicht- 
gung dieser Untersuchungen eine tiefere Begründung und 
Ausführung der Ethik unmöglich seyn wird. Vornelm- 
heh hat Schleiermacher darauf aufmerksam gemacht, das 
die Begriffe der Pflicht, der Tugend und der Gi- 
ter oder Zwecke des Lebens der Siltenlebre gleich. we- 
sentlich sind. Endlich ‘bat sich $. auch durch eigene 
Forschungen um die Geschichte der - Philosophie - grosses 
Verdienst erworben d), 
a) Schleiermacher über die Religion. Reden an die Gebild«- 
ten inter ihren Verächtern (erst anouym). Berk 1799 ; Hi verm, 
ir zn 8. Monologen; eine, Nenjabrsgabe, Ill Ausz. Berl 


b) Der christliche Glaube nach den Grundsätzen der ev. Kirche im 
Zusammenhange dargestellt, 11 Bde. Berl, ı82rY. 8. H Aug? 


€) Grundlinien einer Kritik der bistierig. Sittenlchrei‘ Berk Reh 
® 1 Ausg?. Ueber d, wiss. Behandlung. des Tugendbegrifs = 
deu Abhandlungen der kön, Akad, Beil. 1820. 4, 


 d) Io den schau oben angeführten Abhandlungen, S. das Rezüter. 
Hicher gehört auch die Uebertragung des Plato, mebs d. 
Abhandlungen über ihu. = 1 


Systeme, welche den Kriticismus auszubil- 
den streben. | 
$. a12. 
Kı ug. 
Andere Philosophen suchten einen der früher ange 
führten Standpunete festzuhalten, und die auf demselbeı 


liegende Ansicht zu beriehtigen oder in vollkommen. ass: 
gebildeter Form darzustellen. Dies geschah in : Hänsieht 


Krug. $. 412. 545 


des Kritieismus, durch Wilh. Traug. Krug (geh 
41770 bei Wittenberg, Prof. in Leipzig, vorher in Kö- 
nigsberg) und Jakob Friedrich Fries (Hofr. und 
Prof. in Jena, vorher in Heidelberg, geb. zu Barby 1773), 
welche zur Herbeiführung eines besonnenern Philoso- 
pkirens vorzüglich mitgewirkt haben. Beide haben die 
kritische Philosophie weiter ausgebildet. Krug, indem 
er sie in der Form eines Systems darstellt, welches er den 
transcendentalen Synthetismus nennt; Fries, 
indem er die kritischen Untersuchungen Kant’s durch 
seine neue Kritik der reinen Vernunft zu ergänzen 
und zu verbessern suchte. Nach Krug ist das Philoso- 
phiren ein Einkehren in sich selbst und ein Aufmerken 
auf sich selbst, um sich selbst zu erkennen und sich selbst . 
zu verstehen, und dadurch zum Frieden, in und mit sich 
selbst zu gelangen. Daher ist in der Philosophie das er- 
kennende Subject und das zu erkennende Object eins 
und dasselbe. Die Grundlehre, welche dem System der 
Philosophie vorhergeht (Fundamentalphilosophie), 
ist die Untersuchung über die philosophische Erkenntniss, 
Sie fragt hauptsächlich 1) nachı dem Ausgangspuncie der 
Erkenntniss (oder den obersten Principien). Realprin- ' 
eip ist das Ich, wiefern es sich selbst zum Gegenstande 
der Erkenntniss macht (das philosophirende Subject % 
Von ihm als Producenten sind wesentlich verschieden die 
Idealprincipien d. i. die materiellen oder farmellen 
Grundsätze der philosoph. Erkenntniss. Materiale sind 
die Thatsachen des Bewusstseyns, in Begriffe gefasst, 
(alle fasst zusammen der Satz: ich bin thätig,) formale 
(welche die Form.der Erkenntniss bestimmen), die Ge- 
setze meiner Thätigkeit, und diese sind so vielfach, als 
die Thätigkeit; das oberste: suche Harmonie in aller dei- 
ner Thätigkeit; 2) wie weit diese Forschungen gehen 
sollen (absoluter Gränzpunct des Philosophirens). 
Das Bewusstseyn ist eine a. des Seyns und Wis 
Ste Aufle . Mm 


548 "JIk, Periode. H. Abschn. 


sens im lch; jedes ist eine solche; diess setzt voraus, dass 
Seyn und Wissen in uns ursprünglich (a privri) ver- 
knüpft sind; diese transcendentale Synthese ist also die 
ursprüngliche und unbegreifliche Thatsache , die als 
solche nicht weiter abgeleitet werden kann, mithin der 
absolute Gränzpunct des Philosophirens. Da Seyn und 
Wissen, welche im Bewussiseyn vereinigt sind, sich nicht 
aus einander ableiten lassen; so sind beide ursprüng- 
lich geselzt und mit einander verknüpfi. Das System 
der Philosophie, welches, dieses annimmt, heisst daher 
transcendentaler Synthetismus. 3) Wie viel- 
fach ist meine Thätigkeit? Die ursprüngliche Thätigkeit 
des Ichs ist immanent (theoretisch), oder transeunt 
(praktisch ); verschiedene Potenzen beider sind Sinnlich- 
keit, Verstand, Vernunft. Die Philosophie als Wissen. 
schaftvon der ursprünglichen Gesetzmässig 
keit des menschlichen Geistes in aller sei. 
ner Thätigkeit "heilt sich also in theoretische 
und praktische, Erstere zerfällt in formale ( Logik) 
und maleriale (welche das materiale Denken an sich, 
oder in besonderer Beziehung auf das Gefühl betrachtet — 
Metaplıysik und Aesthetik,); leiztere ebenfalls in Jormals 
(Rechtslehre) und materiale ı Tu gendlehre und Be- 
ligionslehre). Jede betrachtet die Gesetzm ässig- 
keit des menschlichen Geistes in anderer Bezieliung. 
Diess hat Krug mit ungemeiner Deutlichkeit in mehreren 
Schriflen durchgeführt. | 
Schriften. Ausser den früher angeführten polemischen und ander 
Schriften gehören zueist bicher: Eutwwnf eines neuen Organoss 
der Philosophie. Meissen, 1801. 8. Urber die Meıboden de 
Piilosophireus u. die Systeme der Phitosoßhie. ebendas. 1802, &, 
Fundamentalphilesophie. Zuilich. u, Freyst, 1803. 111 verb, Ant. 
1828. (sein Hauptwerk ). System der theoretischen Philosophie, 
(! Th. Denuktehre. I Erkenntuisslehre oder Metaplıysik. Il Ge 
schmacksiehre oder Aesthetik.) Königsb, 1806 — 10. HI veb. 
Aufl. 1825. II Th. System der prakt. Pbitos. (1 Rechtwslechre, 


U Tugendiehre. MI Religiouslehre.) ebd. 1817 — 19. (auch b 
s). la kleinerin Umfange: Handbuch der Philosophie, 


Ds 


Fries 9 413. . 547 


‘Bde, Leipz. 1ıß20o— ar. 11] Anfl, 1828. — Allgem. Handwör- 


terb» der philos. WW. nebst ibıer Literat, u. Gesch. IV Bile, 
Leipz, 1827. fl. 8. Aphorismen zur Philos. d, Rechts. 1 Bd. 
Leipz. 1800. Naturrechtl. Abhandlungen (als Fortsetzung). Lpa. 
ıdı1. Grundlage zu einer neuen Theorie der Geluhle uud deg 
Gefühlsvermögens. Ein anthropol, Versuch. Küönigsb. 1823. 8, 
Dikäopoliuk od. neue Restauration der Staatswissensch. smittels 
des Rechtsgeseizes. Leipz. 1824. 8. Pisteologie od. Glaube, 
Abergl. u. Ungl. etc. ebend. 1825. 8, Das Kirchenrecht nach 
Grunds. der Vern. etc. ebd. 1826. 8. Uuter den früheren die: 
Briefe üb, die Perfectibilität der geoflenbarten Religion (aonmyın). 
Jen. 1795 — 1796.8. Vorlesungen üb, den Einfl. d, Philos. auf 
Sittlselikeit, Rel. u. Menschenwohl, nebst Abh. üb, den Begrid 
u, die Theile der Philos, ebd. 1796. 8. Vorlesungen üb. deu 
wesentl. Charakter der prakt, Pliilos. ebenso. — Kfeine philos. 
Schriften; ebenso, Von der Üeberzengung nach ihren versch. 
Arten u. Graden, ebd. 1797. 8. (auonym). Bruchstücke aus mei- 
ner Lebensphilosophie. Jl Samml. Berl, 1800 —ı. 8, u; Viele a, 


$. 413. 
Fries. 


- Fries geht mit Kant auf eine Untersuchung des 
menschlichen Erkenntnissvermögens aus, und will eine 
Verbesserung der Philosophie durch philosophische 
Anthropologie hervorbringen. Er findet bei Kant 
zwei Grundfehbler, 1) „die falsche logische Disposition 
seiner Lehre, nach welcher er die Naturgesetze der Ka- 
tegorieen durch transcendentale, die Gültigkeit der Ideen 


durch moralische Beweise zu stülzen suchte, anstatt - 


bierin ohne Beweis auf die unmittelbare Erkenntnisse 
der Vernunft zurückzugehen “ (Annäherung an Jacobi ). 
2) „die Verwechselung p#ychologischer Untersuchun- 
gen über philosophische Ueberzeuguugen mit Pliloso- 
phie; der psychologischen Hülfsauigabe mit der Metaphy- 
sik selbst.“ Den grössten Gewinn :aus der Kantischen 
Lehre seizt er in die vollständige Nachweisung aller Na- 
turbegriffe und speculativer Ideen; der schönste Theil 
der Lehre Kant’s ist ihm das Leben und die Selbsistän- 
digkeit seiner praktischen Rbilosophie, Fries glaubt nun 
Mm 2 


1 
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jene Fehler durch seine Untersuchungen in Kant's Geiste 
gehoben, und namentlich der bei Kant misslungenen 
Glaubenslehre, als dem Mittelpuncte philosophischer 
Ueberzeugung, eine feste wissenschaftliche Haltung ge- 
geben zu haben. Jene gehen, mit Kant, aus von der Be- 
schränkung des Wissens, weisen dann den reinen 
Glauben der Vernunft an das Ewige auf, und las- 
sen ihn lebendig werden durch die Ahnung. Nor um 
sinnliche Erscheinungen wissen ‚wir; an das wahre 
Wesen der Dinge glauben wir, und das Gefühl lässt 
uns die Bedeutung des Glaubens in den Erscheinungen 
ahnen, der aus der Beschränkung des Wissens entspringt. 
Glaube und Ahnung liegen also noch über dem Wissen; 
worin sich Fries Jacobi annäher!. — Seine Untersu- 
‘ chungen haben für die Ausbildung der philosophischen 
Anthropologie, welche er für die Grundwissenschaft 
aller Philosophie hält, besondern Werth, und enthalten 
viele eigenthümliche Lehren in der Theorie des Geistes- 
lebens, namentlich die Lehre von den drei Grundanla- 
gen: Erkenntniss, Gemütl (das Vermögen sich zu interes- 
siren) und Thatkraft, unter welchen die erstere von al- 
len andern vorausgeselzt wird; von den drei Bildungs- 
stufen: Sinn, Gewohnheit, Verstand (als Kraft 
der Selbstbeherrschung und Selbstbildung); von einem 
niedern und höhern Gedankenlauf; von den Schematen, 
von der qualitativen und quanlitativen Abstraction der 
Einbildungskraft, von der mathematischen Anschauung, 
von der Aufmerksamkeit, dem Unterschiede des Verstan- 
des und der Vernunft. Ebenso. enthält seine Logik, 
die er durch eine anthropologische Untersuchung vorbe- 
reitet (antliropologische Logik), viele eigenthümliche 
und treffende Forschungen, namentlich über Schlüsse, 
Methode, System. Die praktische Philosophie be- 
trachtet er als die Lehre vom Werth und Zwecke des 
menschlichen Lebens und der Welt, oder philosophische 


Lehre von der Menschenweisheit. In ihr findet sich: die 
Endabsicht aller philosophischen Untersuchungen. Sie 
"begreift die Ethik und die Religionslehre (Lehre 
vom Zwecke der Welt). Erstere ist allgemeine Ethik 
(Lehre vom Werth und Zwecke der menschlichen Hand- 
lungen), Tugendlehre und Staatslehre. Seiner 

‘Darstellung möchte man oft einen präcisern S$tyl und 
eine klarere Anordnung wünschen a). Fries’s Ansichten 
verarbeitet Friedrich Calker (Prof. in Bonn) in 
strenger systematischer Form mit manchen eigenthümli- 
chen Bestimmungen und Terminologieen 5). Ihm ist Phi- 
losophie Wissenschaft der Erkenntniss der innern 
Welt; Psychologie, Logik und Metaphysik ( Urgesetz- 
lehre des Wahren, Guten und Schönen) Theile dessel- 
ben. Auf Theologie hat de Wette (Prof in Basel) Fries’s 
Ansichten anzuwenden versucht. 


oe) Fries (ausser den oben $. 508 u. 525 angef. polem. Schrif- 
ten; eini;en Abhbandl, in den Studien von Daub und Creuzer, 
u. meh.eren mathemat., naturwissenschaftl,. u. polit. Schriften): 
Syste.u der Philosophie als evidente Wissenschaft, Leipz. 180% - 
8. Philosophische Rechtsiehre u. Kritik aller posit, Geseizge- 
bung. Jena, 1804. 8. Wissen, Glauben u, Alıwung. Jen. 1805. 
Neue Kritik der Vernunft. Heidelb. 1807. II Bde. 8. 
I Aufl. 1828. System der Logik. ebd. 1811. H Aufl, ı1dıg. & 
Allgem, staatsrechul, ‚Aysichten. ıBı6. 8. Vertleidigung ‚meiner 
Lelire von der Sionesauschauung gegen die Angrilfe pi Hrn, Dr. 
Ernst Reinhold. Jena, 1819. 8, (bezieht sich ‚auf ‚eine Recen- 
sion ‚seia..Syst. der Logik ia der Jen. Lit. Z. 204, 1819.) — Da- 
gegen: Ern. Reinhold Berichtigung einiger Missverständuisse, 
welche in des Hrn. Hofr. Fries Vertheidıgung- seiner Lehre etc, 
gegen meine Angriffe sich eingeschlichen haben, Leipz. 1820. 8. — 
Handbuch der allg. Eihik un. philos. Moral. ebd. 1818. B, Hand- 
buch der psychol. Anthropologie etc, Il Bde. Jena, 1820 — 21. 
8. Die mathemat. Naturpbilos. nach pliilos. Methode bearbeitet. 
Ein Versuch etc. Heidelb. 1822. 8. Julius u. Evagoras od. d. 
Schönheit der Seele; ein philos, Roman. II Bile, ebil. 1822. 
Die Lehren der Liebe, des Glaubens n. d. Hoffaung oder Haupt- 
sätze der Tugeudlehre u. Glanbeuslehre, ebıl. 1823. 8. Polem. 
Schriften. I Th. (worin die $. 508 genannte Schrift vermehrt 
enthalten ist.) Halle, 1844. 8.: System der Metaphysik. : Ein 
Haudbuch für Lehrer u. zum Selbstgebrauch. Heidelb. 1824. d. 
b) Calker's Urgesetzichre des Wahren, Guten u. Schünen. Berl. 
"4820. 9. Propädeutik der Philos, 1 Heft: Methodologie «der 
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Philos. Boön, 1821. Il Heft: System der Philos, in tabiels 
larischer Uchewicht. ebend. ı820. 4, Ueber die Bedeutung 
der Philos. Berl. 1818, 8. Denklehre od. Logik u. Dialektik, 
nebst &. Abrisse der Gesch, ders. Boon, ı822. B. 


Ansichten, welche aus der Identitätslehre 
hervorgegangen. sind. 


$. 4414. 
Eschenmayer. Wagner. Krause. 


C. A. Eschenmayer (Prof. in Tübingen), ein 
Denker von mehr Gemüth, als Scharfsinn, nahm, von 
Schelling abweichend, eine Gränze der S$peculation am, 
mit welcher der Glaube anfange, dessen Gegenstand das 
Göttliche, Selige sey. Der letzte Schritt der Philosophie 
(die Potenz des Ewigen) ist nach seiner Behauptung der 
erste zur Nichtphilosophie (Glaube, Potenz des 
Seligen); dieses jenseils der Speculation und des Abso- 
luten liegende Gebiet habe Schelling nicht anerkannt. 
Das Begreifliche und Erklärbare falle dem Wissen zu; 
das Unbegreifliche und Unerforschliche dagegen sey Sa- 
che der Religion. $o bildete E. eine von Schelling ganz 
verschiedene, mehr mystische Religionslehre aus. In der 
Psychologie, in welcher er auch mathematische Schema- 
ten anwendet, ist dagegen der Einfluss der Naturphilo- 
sophie unverkennbar. Doch betrachtet er. sie, der Schel- 
lingischen Ansicht ganz entgegengesetzt, als Elemen- 
tarwissenschaft oder Stammwurzel aller Philosophie, 
and versucht die verschiedenen philos. Wissenschaften 
“mit ihr in Verbindung zu seizen a), — Der geistvolle 
Jac. Wagner (gegenw. Prof. zu Würzburg) erklärte 
ebenfalls im Gegensatz von Schelling, dass, da das 
Absolute weder durch die allgemeinsten Prädicate des Er- 
keunens, noch des Seyns erreicht werden ‚könne, keine 
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Wissenschaft von ilım möglich sey.: Es müsse.daher durch _ 
freie Anerkennung vorausgesetzt werden. Von der 
Idee der Gottheit. müsse alle Construction erst anfan- 
gen , aber sie dürfe nicht in dieselbe hineingezogen wer- 
den. Die lebendige Gestalt des Absoluten sey die ‘Welt, 
welche in der Extensität schaffend (Natur), in der 
Intensität erkennend (Geist) sey; über beiden aber 
sey die Seele des Ganzen, die Gotihei,. In der Folge 
behauptet er, die Philosophie müsse sich in Mathematik 
auflösen; die Philosoplie müsse seyn „eine auf Religion 
ruhende, in Weltgeschichte und Naturwissen-- 
schaft anschauliche, im Gleichgewicht ihrer beiden 
Seilen (des Idealen und Bealen) durchgeführte, und 
durch das in der Mathematik -aulbehaltene Weltge- 
setz organisirte Wissenschaft, Dieses Weltgeselz sey der 
Typus, in welchem sich Gott selbst in seiner geisligen 
und physischeri Welt oflenbare, und welcher eine zum 
Grunde liegöndeEinheit, die sich entfaltet,und ent- 
gegengesetzte Formen dieser Entfaltung nachweist. 
Dieser Typus liege aller räumlichen und zeitlichen Er- 
scheinung zum Grunde, und lasse sich als Zahlen- und 
Figurenlehre darstellen. Wagner will daher in sei- 
ner sogenannten mathematischen Philosophie 
oder philosophischen Mathematik zeigen, dass in der Ma- 
tbematik dieses Weltgesetz, folglich auch der reine Ty- 
pus der Ideen liege, nach welchen die Philosophie con- 
struire. Dieses Weltgesetz besiimme die vier Momente 
aller Entwickelung, der Geschichte, des Menscheulebens, 
und jeglicher Naturerscheinung , nämlich: die ursprüng- 
liche Einheit, die durcli den Gegensatz aufgeschlossene 
Einheit (Duplicität) und die wieder hergestellte Ein- 
heit: Wagner hat nach dieser Methode, welche an des 
Raim. -Lullus und Bruno’s Versuche erinnert, insbeson- 
dere auch die Staats- und Erziehungslehre be- 
handelt 2). — Ein eigues, von Schelling sich vornehmlich 
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in- der Gotteslehre entfernendes System hat ‘Carl Chr. 
Friedr. Krause (früher Prof. in Jena, jetzt Privatdo- 
cent in Göttingen ) in verschiedenen, grösstentheils un- 
vollendeten Werken entwickelt, in welchen manche 
scharfsinnige. und eigenthümliche Ideen enthalten sind. 
Sein Haupisatz ist: das Urwesen ist das Ewige über Nı- 
tur and Vernunft, als den beiden Nebensphären des Univer- 
sums; aber.eben sowolıl auch das Wesentliche in beiden, 
und beider lebenvolle Durchdringung. Hierin liegt aucı 
das Grundschema aller Entwickelung and. namentlich der 
Philosophie, welche sich theilt in allgemeine Philosophie 
(Ontolegie), ferner in Vernunftphilosophie, Naturphilo- 
sophie, und synthetische Philosophie, Die Mathematik 
erklärt er für einen untergeordneten Theil der Phil- 
sopbie ce), Bu 


#«) Escheumayer: die- Philosophie in ihrem Uebergange m 
Nichtphilosophie. Erlang. 1803. ( worauf Schelling schrieb: Pi- 
losophie und Religion‘, s. oben.) Ferner: Der Eremit nad der 

' Fremmdling. Gespräche über das Heilige u. die Geschichte, El. 
1803, 8: Einleitung iu die Natur m Geschichte; Erl..1806; & - 
Eschenmayer an Schellivg über dessen Ablandi. über de 
menschl, Freiheit (nebst Schelling’s Antwort iu der allg. Zeitscht. 
von Deutschen tür Deutsches. I Bd. 1 H. 38 Sy Psyche 
logie in drei Theilen, als empirische, reine u. angewandte, Staltg. 
i. Tüb. 1817. 8. TI Aufl. 1822. echbil, Religionsphilosopbit. | 
Th. Rationaliemus.. Tüb, 1818. 1 Thi Mysticismus, eben. 
2822. JIL Th, Superpaturalismus od, d. Lehre von der Offenbarus 
des A. u. N. T. 1824. 8, System der Moralphilosophie. Statt 
u. Tub. 1818; Normalrecht (Naturrecht.) IE Tb. ebd. ıdıq. 8 


+ d) System -der Idealphilosophie u. a, s. oben S. 523. not. gq. Pr 
graınm über das Wesen der Philosophie, Bamb, 1804, 8, Joe 
vol f. W. u. Kunst, I] Heft. Leipz, 1805. Von der Phil 
u. Medizin. Würab. 1805. Theodicde, Bamb. ı8ı0. 8. Gras 
riss der Staalswissensch, u. Politik, Leipz, 1805, 8.. Mathemauscht 
Philos. Erl. 1811. (In fasslicher Darstellung: Buchwald 
Elenentarlehre der Zeit- und Ranmgrössen. Erl. 1818. 8.) Dr 
Staat, Würzb, 1815. 8. Religion, Wissenschaft, Kunst u. Stel 
in ihren gegenseitigen Verhältnissen betr. Erl. 481g. 8. Die Ver 
klärung der Wisseusch, Aufsatz in d. Isis (von Oken herausgegt" 
ben.) Xi, ı82u, Das System des Unterrichts oder Encykl. % 
Methodol. des gesamimten Schulsindiums. Aaran, ıB21. 8. Sat 
Ideen zü einer allg. Mytbologie der alten Welt. Frkf, 1808 

s.. demten.. ebanialls: schon auf diese Ansicht, Vergl, Bläschen Be 
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u insh. St, IV, ı8aı, j 


e) Diss. d@ philosophiae et matheseos notione et earum Iutima 
cobiunctione, Jeba, 18023 Grundriss der historischen Logik f, 
Vortes. ebd. 28053 Grundlage des Naturrechts etc, :.] Abıh, ebdi 
1805; Grundlage eines philos. Systems der Mathermatik, I Th, ebend, 
380%; u. Einleitende Abhandl, zu dem von ihm mit Fischer 
Dresd. 1812. herausgegeb, Lelhirb. der Arithmetik. Anleitung zur 
Naturphilosophie (auch mit dem Titel: "Eutwurf des Systems 
der Philos. I Abth.) ebd. ı804. System der Sittenlehre 1Band, 
Wissenschaftl. Begründung der Sittenlehre.- Leipz. ı810. (un- 
vollendet). Das Urbild der Menschheit, Dresd, 1813. II Aufl, 
1819. 8. Tagblatt des Menschheitlebens. ebd. ı8ı1. 4. Ora- 
tio de scienta hnmana. Berol, 181%. 8. Abriss des Systems der 
Philos. I Abth. Gött. 1825. 8, Abriss des Systems der Logik, 
11 Ausg. ebd. 1828. Abriss des Systems der Rechtsplulos, ebend, 
1828. Vorlesungen über das System der Philos, ebd, 8. ' 


$. as. 
He ge L. 


Der tiefsinnige Denker Georg Wilhelm Friedr, 
Hegel (geb. zu Stuttgard 1770, gegenw. Prof. zu Ber- 
lin, vorber in Jena, Nürnberg und Heidelberg) (vgl. $. 
403..). verwarf späterhin die intellectuelle Anschauung 
der Naturphilosophie und strebt die Philosophie zu ei» 
nem begreiflichen Wissen durch Dialektik auszu- 
bilden. Er erklärt sie für die Wissenschaft der Ver- 
nunft, in sofern sie ihrer selbst als alles Seyns in 
seiner nothwendigen Entwickelung, in der Idee bewusst 
wird; ihr Princip ist: alle besondere Principien in sich 
zu enthalten. Weil die Idee nun die sich selbst gleiche 
Vernunft ist, welehe, um für sich zu seyn, sich gegen- 
über stellt, und sich ein Anderes ist, aber in diesem Anm 
dern sich selbst gleich ist, so zerfällt die Philosophie in 
4) die Logik, als Wissenschaft der Idee an und für sich; 
2) Naturphilosophie, als Wissenschaft der Idee in ih. 
rem Andersseyn, oder ihrer Entäusserung;; (der Vernunft, 


die-sich in der. Natur wiederfindet; ) 3) die Philosophie 


55% I. Periede; Ik-Abschn. 


des: Geistes, als ıder: Idee, die ans ihrein Andersseyn in 
sich zurückkehrt. In allem Logischen gibt es drei Mo- 
mente: das abstracte oder verständige, welches den Ge- 
genstand in seiner-Bestimmtheit auffasst und seinen Unter- 
schied von andern festhält; das dialektische oder nega- 
tiv- vernünflige, welches in dem Siehaufheben solcher 
Bestimmungen, und ihrem Uebergehen in ihre entgegen- 
gesetzten besteht, und das speculative,. wodurch die 
Einheit der Bestimmungen in ihrer Entgegensetzung auf- 
gefasst wird Hiermit ist die. Methode bestimmt, wel- 
ehe die Philosophie zu befolgen hat, und welche er häufig 
die immanente, Bewegung (Selbstentwickelung) des Be- 
griffs nennt. Die Logik ist wesentlich speculalive 
Philosophie, da sie die Bestimmungen des Denkens an 
und für sich selbst, und so die concereten reinen 
Gedanken, d. i. Begriffe, mit der Bedeutung des an und 
für sich seyenden Grundes von Allem betrachtet. Ihr 
Element: isb die Einheit des Subjeetiven und Objecliven, 
welche absolutes Wissen:ist, und zu welcher der Geist, 
als zu seiner absoluten Wahrheit sich erboben hat; die 
Wahrheit, dass dasSeyn reinerBegriff an sich 
selbst, und nur'der-reine.Begriff das wahre 
Seynm ist. Dieses Resultat ist der Punet, durch. wel« 
ehen Hegel’s absoluter Idealismus mit Schelling’s Identi- 
tätslelıre zusamnıenhängt, der sie in der Methode ganz 
entgegengesetzt ist. Die -Logik tritt in dieser Bedeutung 
an die Stelle der sonstigen Metaphysik, und der soge- 
nannten Kritik der Vernunft. Als Einleitung der remen 
Wissenschaft.behandelte Hegel früher die Phänome- 
nologie des Geistes, oder wissenschaflliche  Entwicke- 
lung des Bewüsstseyns, welche jetzt Theil der Geistes- 
lehre wird. Die reine Wissenschaft aber, oder die Lo- 
gik zerfällt in 1): die Logik ‚des Seyns, 2) des Wesens, 
8) des Begriffs ‘oder der Idee. Die beiden ersteren Tleile 
machen die von ilım sogenannte objective, der letztere, 
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atıf dessen Inhalt sich die gewöhnliche Logik be- 
schränkt, die subjective Logik aus. Nur diesen er 
sten heil seiner Philosophie und die Philosophie. des 
Rechts kat Hegel bis jetzt ausführlich behandelt, die 
übrigen nur im Umrisse. Das Wesentliche im Menschen 
ist iım das Denken, — Wissen, das aber keinesweges 
als abstract Allgemeines dem Besondern gegemübersteht, 
sondern das Besondere enthält (die concrete Allgemein- 
heit); daher unterscheidet er das gewöhnlich s..g. Den+ 
ken von dem begreifenden. Das Denken bleibt auch 
nieht bloss ein inneres, subjectives, sondern es ent- 
schliesst sich und macht sich dadurch als Wille (prakt, 
Geist) objectiv. Wollen und Wissen sind daher unge- 
trennt und die Freibeit des Menschen besteht wesentlich 
darin, die ihm gegenüberstehende, gegenständliche Welt 
‚zu der seinigen. zu machen, und den ihm eingebornen 
Geselzen zu gehorchen, weil er will, Das Recht be- 
steht darin, dass ein Daseyn überhaupt Daseyn des freien 
Willens sey. Dieses geht über in die Moralität, in wel- 
cher Pflielit und Neigung gegenübersteben, und über diese 
erhebt sich die Sittlichkeit, welche darin besteht, dass 
das: Handeln nach den wahrhaft vernünftigen Zwecken 
des Menschen eigne Natur ausmacht. Leiztere wird ob- 
jeetiv im Staate undin.der Weltgeschichte. In. Be. 
ziehung auf das Verhältniss des Denkens, nnd mithin der 
‚Philosophie, zur Wirklichkeit hat Hegel den merkwürdi- 
gen Satz aufgestellt: was vernünftig ist, ist wirk- 
lich (ist kein Jenseiliges, abstraet-leeres), und was 
wirklich ist, ist vernünftig; wobei es darauf an- 
kommt, in dem Scheine des Zeitlichen und Vorüber- 
gebienden die Substanz, die immanent, und das Ewige, 
das gegenwärtig ist, zu erkennen. Diese Ansicht wendet 
er auf. die Staatswissenschaft an, als Versuch den Staat, 
als ein in sich Vernünftiges, zu begreilen und darzu- 
‚ellen, — nicht zu consiruiren. In der Anwendung 
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der fortschreitenden Methode zeigt sich grosser Soharf- 
sinn, aber die Darstellung hat eine Trockenheit und 
Härte, welche das Verständniss ungemein erschwert a). — 
In der letztern Zeit ist Hegel’s Philosophie auch auf die 
Theologie (von Daub in Heidelberg und Marheineke in 
Berlin) undaufRechtswissenschaft (von Gans in Ber- 
lin) angewendet worden. Es hat sich eine sehr verbreitete 
Schule gebildet 5), welche alle Gegenstände des Lebens 
und der Wissenschaft in ihren Kreis zieht. Die grosse 
Aufmerksamkeit, welche diese Philosophie anf sich ge 
zogen, hat nun auch kürzlich mehrere Kritiken ver- 
schiedener Art hervorgebracht ce), | 


a) Hegel’s System der Wissenschaft. Erster Theil, die Phäno- 
menologie des Geistes. Bamb, u. Würzb, 1807. #, Wissenschaft 
der Logik. I wm Il Bd. die objective, 11] Bd. die subjective 
(mit bes. Titel: Wiss. der subj. Logik oder die Lehre vom Be- 
griff) eutbaltend. Nürnb. 1812 — 16. 8. Encyklopädie der pbi- 
losophischen Wissenschaften im Grundrisse etc, Heidelb. 1817. 
8 I1 Ausg, Sr Grundlinien der Philos. des Rechts (oder 
Naturrecht und Staatswiss, im Grundrisse). Berl. ıg21. 8. 5 
auch $. 403. not. r, 


5) Im Sinne der Hegelschen Ansicht schrieben ı)H.F. W. Hi»- 
richs (jetzt Prof. zu Halle): die Religion im innern Verhältn. 
zur Wiss.; nebst Darstellung und Beurtlieilung der von Jacobi, 
Kant, Fichte u. Schellivg gemachten Versuche dieselben wissen- 
schaftl. zu erforschen etc,, mit e, Vorworte von Hegel, Hdelb. 
1822.8. Grundlisien der Philos, d. Logik, als Vers, ein, wissen+ 
schaftl. Umgestaltung, Halle, 1826,.8, 2)Leop. v. Henning (Prof, 
in Berlin) Principien der Ethik in historischer Eutwickelung, 
Zum Gebr. bei akad. Vorlesungen. Berl. 1825. 8. 3) J.Saling 
die Gerechtigk. in ihrer geistgeschichtl. Entwicklung dargestellt. 
Berl. 1827. &. 4) K.L. Michelet, System d. philos. Moral. 
Berl. 1828. 8. 5) J. Rust (in Erlangen) Philos, u, Christen- 
tham. Manoheim, 1825. 8, Die Encyklopädie der Philon 
bearbeitete Chr. Kap P (Eucyklopädie der Philos, I Th. 1825. 
unvollendet) und am klarsteun K, Gabler (Rector iu Bayreuth) 
in 5, System der theoret, Philos, 1 B. Erl, 1827. — Jo, Geo, 
Mussiann schrieb de idealismo s. philos, ideali. Beral. 1827. 
4. Lehrb. d. Seelenwissensch. od. ration, u. emp. Psychol. ebd. 
1827. Logik. 1828. 8, | 


€) Ueber die Hegelsche‘ Lehre od. absolutes Wiss, u. moderndr 
Pantheismus, gas au 1829. 8. 0. H. Weisse über den ge«- 
genwärtigen Standpunct der philos, Wissenschaft, In bes. Ben 
ziehung auf das System Hegel’s. Leipz. 1829. 8. &. E. Schu- 


/ 
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» »sbarth und K. A, Carganico.üb. Philos. überh.. u. Hegel’s 
. Encykl. der phil, WW. insbes, etc, Berl. 1829.8. Briefe gegen 
“ d, Hegelsche Eucykl. d. phil. WW, 1 Hft. Berl. 1829. 8, 


. $- 416. 
“ Die neuesten Erscheinungen in der Philosophie. 


Unter den neueren systematischen Versuchen in der 
deutschen Philosophie können Ferd. Christoph Weir 
se’s a) (bisher Prof. in Heidelberg) Architektonik; 
die Versuche von W. Kern 5), John Bar, v. Sin» 
elair ce), Karl Ludw, Vorpahl d), welcher das 
Seyn aus dem Werden ableitet, Adalbert Kayss- 
ler’s e) (Prof. in Breslau, st. 1822) modificirte Identi- 
tätslebre, David Theod. Aug. Suabedissen’s f) 
(Prof. in Marburg) Betrachtung des Menschen, welche 
theils Jacobi’s, theils Schelling’s Ansichten be 
rührt, die populären Untersuchungen von C. F, W, 
Grävellg) und F.Linkmaier, A) Calker’s System 
($. A413.) die originelle idealistische Ansicht von Arthur 
Schopenhauer ö); v. Bergers &) interessante Dar- 
stellungen, (Prof. in Kiel) der sich in einigen Puncten 
Hegels Ansicht nähert; Tieftrunk’s oben ($. 388. not. 
r) genannte Grundlage einer Philosophie der Natur, 
Friedr. Eduard Beneke’s ) (Privatdoc. in Berlin ) 
neue Begründung des Wissens durch Erfahrungsseelen- 
lehre, und Herm. Wilh. Ern. von Keyserlingk’s 
m) (Privatdoc. in Berlin) Anschauungsphilosophie hier nur 
angeführt werden. Andere haben durch philos. Lehr- 
bücher einzelne philos. Wissenschaften bearbeitet, wie 
Glob. Wilh, Gerlach ») (Prof. in Halle), H. C. W. 
Sigwart o) (Prof. in Tübingen), Joseph Hille- 
brand p) (Prof. in Giessen, vorher in Heidelberg). — 
Die neuesten theologischen Streitigkeiten über das Ver- 
hältniss der Vernunft zur Offenbarung und der 
Freiheit des Menschen zur göttlichen Gnade ha- 
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ben auch für die Philosophie Interesse gehabt 7), und 
es ist das Streben der Philosophie nicht zu verkennen, 
sich ohne Aufgebung ihrer Selbstständigkeit, inniger mit 
Religion zu verbinden ; öbgleich auch Einige die Philosophie 
in. Mystik auflösen wollen. Uebrigens ist neuerdings die 
psychologische und anthıropologische Richtung 7) unter dea 
deutschen Philosophen, vornehmlich durch den Gegensatz 
der willkührlichen Speculation, lebliaft hervorgerufen 
worden. Mit dieser psychologischen Richtung steht die 
historische Ansicht der Philosophie und die dleissige Be- 
arbeitung der ‚Geschichte der Philosophie (von Brandis, 
Ritter, Reinhold d. j. u. a.) in Verbindung, indem 
die Verschiedenheit und der Streit speculativer Ansich+- 
ten den Geist zur Recapitulation des Vorhandenen und 
zur Betrachtung der verschiedenen Standpuncte in der 
Entwickelung der Wissenschaft führen musste s). 


a) Weise die Architektonik aller menschlichen Erkenntnisse v»ach 
ihren neuen Fundasnenten, zu Gewinnung des ‚Friedens in der 
Philos. Heidelb. ı3ı2. fol. IH vollendete A. Heidelb. 1815. fol. 
Vergleichende Darstellung der reinen Verstandes- und Verunntt- 
begriffe etc, ebd. 1816. 4. Erstes dogmatisches System der Phir 
losophie.; 1 Band. Die Grundw. in’ d, Religiouslehre, ebd. 1%20, 
8. Allgem. Theorie des Genies, ebd. 2821. 


5b) Kern’s Katharonoologie, oder: Wie ist Reinmathematik mög- 
lich ? Gött. (1812.) 8. 


e) Sinelair’s Wahrheit u. Gewissheit. Freft. ı871, Ill Bde. 
Versuch einer durch Metaphysik bedingten Physik. Freft, 1813.38, 


„ d) Vorpahl’s Versuche für die Vervollkommung der Philos. Er- 
ster, zweiter u. dritter Vers. Berl, 1812.53 uud: Philosophie 
! Grundriss eines Uynam, Lelrgebäudes derselben. Berl. 
1818. 8. 


‚„ @) Kayssler’s Grundsätze der theoret. n. prakt. Philosophie, als 
lieitfaden zu Vorles. Breslau u. Halle, 1512. 8. (Der Verf. 
nennt seine Ansicht einen aus der Transcendentalphilosophie wir- 
dergebornen Dogmatismus, od, eine von dem Bewusstseyu abso- 
Juter Freiheit begleitete Erkenutniss des Objects.) Vgl. Einlri- 
tung in das Stadium der Philosophie io 6 Varles. Bresl, 1812. 
— Früher: . Ueber die Natur u, Bestimmung des meuschl, Gei- 
stes. Berl. 180%. u. a. — Vergl. oben $. 38. not. a. 


f) Suabedissen’s Betrachtung des Menschen. ] u. II Bd. Be- 
" Arschiung des geistigen Lebens des Meuschen. . Cassel, - 1815. 
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Mi Bd. Betr. des leibl. Lebens etc. Leipz. 1818, 8, Früher : 
die Preisschriften: Resultat der philos. Forschungen über die 
Natur der menschl. Erkenntn. von Plato bis Kant. Marb. 1805.8.; 
nnd: über die innere Wahrnehmung Berl. 1808. 8. Philosophie 
und Gesch. Leipz, 1821. Zur Einl. in d. Philos. Marb. 1827. 
und mehrere pädag. Schriften, 


g) Grävell: der Mensch. Eine Untersuchung‘ für gebildete Le- 
ser, Berl. 1815. Ill Aufl. 1819. 8. Der Bürger, eine weiters 
Untersuchung üb, d. Menschen. ebd. 1822. Der Wert der My- 
stiik. Nachtrag zu Ewalds Briefen ‘etc. Leipz. 1822, 8. Der 
Regent etc, 11 Thle, Sıuutg. 1823. 


4) Linkmaier Lehrgebäule der allgem. Wahrheit nach der ge-. 
sunden Vern. I Thl, Oftol. u. Kosmol, 11 Aufl. Bielefeld, 
1821. IE Thl. Authropol. 1825. 


i) Schopenhaner: die Welt als Wille u. Vorstellung: vier 
Bücher, nebst einem Auhange, der die Kritik der Kantischen 
Philosophie enthält, Leipz. 1819. 8. (Er setzt Kanı's Verdienst 
hauptsächlich io die Unterscheidung der Erscheinung von dem 
Dinge an ‚sich; und in-die Darstellung des menschlichen Han- 
deios in seiner von den Gesetzen der Erscheinung unabhängigen 
ethischen Bedeutung. Schopenhauer will einen Schritt weiter 
gehen und zeigen, dass die. Eischeionng die Welt als Vorstel- 
lung uud das Ding an sich der Wille sey.) Voraus setzt 
dieses Buch die früheren Abhandlungen: üb. «die vierfache Wur- 
zel des Satzes vom zureichenden Grunde. Rudolst. 1815. 8. 
und; über das Sehen u. die Farben. Leipz. 1816. 8, Dagegen 
J. G. Rätze, was der Wille des M. etc, aus eigner Kraft ver- 
mag etc. Leipz, 1820. 8. 


E) v. Berger’s Allgemeine Grundzüge der Wissenschaft. Altona, 
1817 — 1827. 8. (Il Th. Analyse des Erkenntnissvermögens. 1 
Thl; zur philos, Naturkenntniss. Il Tbl. Anthropologie. 8. IV _ 
Th. prakt, Philos.) Früher: Philos. Darstellung des Weltalls. 
1 Bd. Allgemeine Blicke, Altona, 1308.. U, 


l) Beneke’s Erfahrungsseelenlehre, als Grundlage alles Wissens 
in ibren Hauptzügen dargestellt. Berl. 1820. 8, Erkenntnisslehre 
nach dem Bewusstseyn der reinen Veruunft in ihren Grundzügen 
dargelegt, Jena, ı820. 8. De veris philos. initiis. 1920. 8. 
Grundlegung zur Physik der Sitten, e. Gegenst, zu Kant’s Grundl. 
der Metaph. d. S. mit e. Anh. üb. d. Wesen u. d, Erkenntniss- 
gränzen der Vern. Berl. u, Posen, 1822. Neue Grundlegung 
zur Metaphysik als Programın etc, ebenso. Schutzschrift für m. 
Gruodlegung zur Physik der Sitten, Lpz. 1825. 8. Psych. Skiz- 
zen. Il Bde, Güt. 1825 — 27.8. Abhandlangen über die be+ 
gründung der Moral in Müllers u. Böhıns Zeitschr. f. Moral, 
Alıb. ı822., u. einige psychol. Abhandl. in Nasse’s Zeitschr. 

m)Keyserlingk Entwurf einer vollst, Theorie der Anschanungs- 
philos, Heidelb,-ı822. 8. Früber: Metaphysik, e, Skizze etc, 
ebıl. 1818. Vgl. 6. 410. not. a. Hauptpuncte zu e. wissenschaft. 
Begründung der Menscheukenntn, od. Anthropol. Berl. 2827. 8, 
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M) Gerlach Grundriss der, Fundamentalphilos. . Halle, 1816. der 
Logik. ebd, 1817. II veıb. Aufl. 1823, ; der Metaphysik. ebend. 
1817, der Religionslehre, ebd. 1818. 8. (Vgl. S. 525. not, aa.); 

‚ der ;philos. Tugendliehre, ebd, 1820. 8.. der ‚philos. Rechislehre. 
ebd. ah Lehrbuch der philos. Wissenschaften. 11 Tb, Halle, 
1826. 


0) Sigwart Handb. der theor. Philos. Tüb. 1820. u, Antwort 
auf die Recens, desselb. in d. Jeu. L. Z. Tüb. 1821. Handb. 
«u Vorles, üb, d. Logik. Tüb. ı318. Vgl. d. Register. 


p) Hillebrand Propädentik der Philos. (I Abth. Encyklopädie, 
II S. oben S. 25.) Hdelb,. ı8ı9. Grundriss d. Logik u. phil. 
Vorkenntaistehre. ebd. ı820, 8. Die Authbropologie, als ‚Wissen- 
schaft, 111 Tble. Maiuz, 182223. 8. Lehrb, d. ıheor, Phi- 
los. u, phil, Propädeutik. Maioz, 1826. 8. Lebrb. der Litterar- 
ge a Theorie u. Gesch. d.- schön. Litt.': 14 Tide, ‚ebend. 
1827. ’ 


g) Aus einer Masse von Schriften üb, diese Gegenstände heben 
wir aus, Ludw. Aug. Kähbler’s Supernaturalismus u. Raätiona- 
lismus ja ibrem Urspr, eic, Lpz. 1818. —: Die :Abbaudiüngen 
Schleiermacher’s u. de Wette’s üb, d. Lehre von der 
Erwählung ete, in d. theol. Zeitschr. derselb. I u. II Helt. Berl. 
ı1819—20. ‘Ferner Gust. Ferd. Bocksham mer iie Breiheit 
des m. Willens. Stuttg. 1821. 8, und: Offenbarung u. Theologie. 
ebd, 1822. . 


r) Daher die vielen Bearbeitungen der Anihropologie und Psjcho- 
' logie im dieser Zeit, z. B. von Naumann, ech (der Geist 
des Menschen), Sim. Erhardt, J. C. A. Heiuroih {Lehrb, d. 
Authropol. Leipz. 1822.) u. die angeführten von Schulze, Fries, 
Steffens, Hillebrand, Nüsslein, Herbart, Stiedeurorh, Benöke u.uw. 


#) Vgl. des Herausg. Aufsatz üb. deutsche Philosophie ia 
der Fortsetzung des neuen Couvers, Lexicon. - _ .- .. 





II. Ausländische Philosophie: 
$. 417. 
Engländer. 


Von einem ächtwissenschaftlichen Streben nach phi- 
los, Wissenschaft und einer originellen Philosophie - ha- 
ben sich während dieser ganzen Periode bei andern 
Nationen nur wenige und schwache Spuren. gezeigt. In 
England steht man noch auf dem Lockeschen Stand- 
puncte, nur dass eine Partei der Philosophen dem Ma- 
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terialismus abhold, dem Rationalismus gleichsam ' eine 
Thür offen lässt. Zu letztern gehört der kürzlich ver- 
‚storbene Prof. zu Edinburg Thom. Brown a) und der 
der Schottischen Schule angehörige Dugald Stewart b), 
geb. zu Edinburg 1753 (st. 1828) welcher auf eine gründ- 
lichere Untersuchung des Erkenntnissvermögens aus dem 
empirischen Gesichtspuncte geführt ward. Er legte seiner 
Philosophie des menschlichen Geistes die Thatsachen des 
Bewussiseyns zum Grunde. Die speculative Philosophie 
ward von den Engländern ganz vernachlässigt; die prak- 
tische,-in welcher sich das System des moralischen Sin. 
nes durch seine sittliche Tendenz bis auf die neueste 
Zeit im Beifall erhalten hat (S. $. 372. u. £.), besonders 
in. Verbindung mit Politik bearbeitet. Ueberhaupt be- 
schränkte sich die Richtung der englischen Denker im- 
mer mehr auf Staatswissenschaften c) und praktische Na» 
turwissenschaften, und selbst der Name Philosophie er. 
hielt eine beschränkte und verfälschte Bedeutung. Aus 
Nationalstolz hekümmert man sich nur, wenig um die 
wissenschafllichen Forschungen andrer Nationen. Die 
Werke von Nitsch und Willich (vgl. $. 388. not. dd.) 
luaben eiuige gründliche Beurtheiler gefunden: die dem 
Verdienste Kant’s Gerechtigkeit widerfahren lassen ; doch 
scheut man sich immer noch, in eine mühsame Unter- 
suchung einzugehen und selbst die Kantische Philosophie 
blieb noch immer unvollkommen bekannt 4). 


a) Brown lectures on the philos. of human mind (ein System 
2 theor, uU, ‚prakt, Philos. )» ( aa 


. b) Stewart Elements of the philosophy of ıhe human 'mind, 
Dead. 1792. Il Voll. 1827. zn 4. ( deutsch Fan uh Glie 
Lange. Berl. 179%. 11 Tble. 8.) II Edi Edinb. 1816; Ö, Phio 
losophical essays, Ediub. 1816. I Eid. 1818. m. dessen kurze 
Gesch. (ler metaph., moral. u. polit. WW. seit dein 15 Jabrh. 
als Einleitung zu dem ersten Supplementbande ‘der Eneyklop, 
Britanniea: ins Framz.. übers. von Buchon (hist abrdgee des 
sciences Metaph. etc, Par. 1820. 8, u, von Huret, Par. 1828, 
8.) Vgl. oben $, 575, mot. h. ” en 
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e) Hieber gehört Jo. Craig (elements of polilicdl seienee. ITI Val. 
Edinb. 1814. 8,) u. Jerem. Beutham (geb. 1755.) Traite d: 
legislätion eivile et penale preced€ des principes generaux de le- 


gisiation ete. (tradı par Dumont ). Ill Voll: Par, a802. 8. 


d) Neuerlich wieder angeregt durch Wirgmau: Principles of the 
Kantesian or transcendental philosophy etc. Lond, 1824. und: 
An entire new, complety and perinauent science of philosophy 
founded on Kants Critice of pure raison, Ib, 183%, 8. 


$. 418: 


Fran rose n 


M: Ph. Damiron essai sur l’hist; de la philos, en France en ig 

siecle. Par. ]l ed. ı828. 8. 

Bei den Franzasen bewegte sich seit Condillac 
noch Alles in dem Kreise der Empirie Die psychokogi- 
sche Methode des Condillac, die atomistische Physik: (le 
Sage), und die Ideologie waren ihnen die Wende- 
puncie, Popularität und angenehmer Witz die Form, das 
Angenehme und Nützliche der Gegenstand, und eine Le- 
bensphilosophie, die oft in Begleitung aumaassender 
Eitelkeit, Flachleit und Frivolität auftritt, das Ziel alles 
Wissen» Die von dem geistvollen Mystiker Lonis 
Claude $. Martin (geb. zu Amboise 4743, st. 4804) 
erneuerle Theosophie a), welcher sogar Jac, Böhme 
übersetzte, und ein Anhänger der Secte des Martinez 
Pasqualis (der Martinisten) ward, sagte der Denk- 
‚art der Franzosen nicht zu; dagegen fand Galls und 
Spurzheim’s Schädellehre mehr Eingang. Unter den 
franz, Philosophen dieses Zeitraums werden ausgezeich- 
net: J. M. Degerando 5), der Abbe Jacgnes Ber- 
nardin Henri de St. Pierre c) (geb. zu Havie 1737); 
ferner Rapin d). Condillac’s Fusstapfen folgten nach 
P.J. G.Cabanise), der durch seine Ideologie berühmte 
Graf Destutt-Tracyf),P Laromiguiereg),Azaish), 
Garat, Volney, Fabre KOtivet, Chäteaubriand, 
während sich eine theol. Schule dem Sensualismus gegen- 


u 
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über :bildete, zu welcher Graf Joseph Demäistre, 
de la Mennais, Bonald u. A, gehören. Seit Char- 
les Villers (st. 1815) seinen Landsleuten die Kant- 
sche Philosophie empfahl (vgl $. 388. not, cc.) haben 
sie mehrere Versuche gemacht, sich der deutschen Plhi- 
losophie zu nähern, und den Sensualismus des Condillac 
zu ‘verlassen. Eine der deutschen Philosophie sich zu- 
wendende Ansicht bildete sich seit der kaiserl. Regierung. 
Vietor Cousin (auch Herausgeber des Proklus; vgl. 
oben), Royer ECollards Schüler, welcher mit den 
neusten Forschungen der deutschen Philosophie vertraut, 
eine neue Schule gebildet hat, und seine Untersuchung 
auf die „interrogation meditalive de la conscience“ baut ;), 
gehört zu den ausgezeichnelsien Männern, welche diese 
Ansicht verbreiten, und von der alten Schule sehr be- 
kämpft werden. Ferner gehört zu derselben Berard, 
Virey, Maine de Biran, Royer Collard, Jouf- 
froy Keratry, Bar. Massias#) J.H. Droz 2); auch 
kann der Schweizer Bonstietten m) bieher gerechnet 
werden, In der philos. Naturwissenschaft strebten über 
die atomistische Physik hinaus Claude Fraugois le Joyaud 
und J. A, Fr. Alix n). | 


a) Des erreurs et de la veritd. Lyon, 1775.8. (übersetzt y. Matih. 
Claudius. Hamb. 1782. 8.)  Tableau naturel des rapports, qui 
existent‘ entre zlieu , l’bomme: et.l’uniwers, Edinb. 1782, 1 Voll. 
8. De lesprit des choses, 1800. 11 Voll. 8. (übers. von D. 
Schubert: Vom Geist und Wesen der Dinge u, 5 w. 11 Th. 
Leipa.1811. 8.) L’aurgre naissante; les trois principes, de l’essence 
divime; de la triple vie de U’homme; quarante questions sur l’ame 
trad, par le philosophe ivconnu, avec une notice sur J. Bölm. 
Par. 1800, 8, L’bomme de desir (des Menschen Sehnen u. 
Ahbnden, a. d. Fr. von A. Wagner. I] Bdchen. Leipz. 1812. 
8.) Oeuvres posthumes de $S. Martin. Tours. 1807: II Voll. 8. 


Leber iho: Gesch. der religiösen Secten des ı8 Jahrh.;, — über- 
setzt , abgekürzt u. mit Auımerk. in dem Archiv für alte u, nere 
Kirchengeschichte von Tzschirner. I Bd. Im. 11 St, 1815, 


b) Vgl. das oben S. at. angef. Werk. 11 Thl. wo .er eine gr- 
wisse Erfahrungsphilosophie empfiehlt, und die Philosophie als 
die Wissenschaft von den Kräften des menschlichen Geistes uud 
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der. Kunst, sie gut zu gebranchen, erklärt. - Ferner: dn 
fectionnement ınoral on l’education de soi ınöme, II Voll. I 
Edit, Par, 1826. 8. 

e) St. Pierre diudes de la mature, Par. 178% u. öfter. Harmo- 
nies de la nature, Par. ıgı5. 8. Oeuvres, Bruxelles. VIU Voll. 
1820. 8. Vgl. Martin (Aimed) essai sur la vie et les Ourrages 
de S. Pierre, Par. 1820. 

d) Rapin pensdes sur la nature de l’esprit. 1705. B, 

e) Cabanis consideratious generales sur Vetude de I’'homme et , 
sur les rapporis de son organisation physique avec ses facultds 
intelleciuelles et morales; in den Meın. de l’institut eic.an IV,T, 
l etan VJ, T. IV. Deutsch: üb. d, Verbindung der Plıys. u. 
Moral etc. mit ein. Abbandl. üb. d. Gränzen der Physiol. und 
Authrop. von L. H. Jakob. Halle, 180%. II Voll. 8. Oeuvres 

_ eompletes accompagndes d'une notice sur sa vie et ses ouvrages. 

-"V Voll. Par, ı824. 

J) Destutt Comte de Tracy eildınens d’ideologie, Paris, 
18011804. 11Bde. 8. Ed.IV.1V Voll 1824.35 (auch Milano 1817 ins 
ltal, übersetzt mit Vorrede tı, Noten von Coinpagnoni;) ferner 
seine Abh. sur l’aete du Moi, und sein Commentaire sur l'esprit 
des loix de Montesquieux. Paris, 2814. 8. Principes logiques ou 
recueil de faits relatils a l'intelligence husmaine. Par, ı8ı7. $. 
Vgl. auch Daubd essai d’ideologie servant a l'introduction & la 
grammaire generelle. Par. 1804, 

g) Laromiguiere lecons de philosophie on essai sur les facultds 
de Fame. Paris, 1815— 18. J1 Ed. 1820. 1 Voll, 8. (recens. 
von Cousin Journ, des Say. Fevr. 1821ı.) 

A) Azais cours de philos. gendrale on explication simple et gra- 
Auelle de tous les fails de l’ordre phjsique, de l’ordre physiolo- 
gique, de l'ordre intellectuel, moral et politique. VII Voll. 
Paris, 1824. 8. 4 

‘) Cousin fragmens philosophiques. Paris, 1826. Recensionen 
in dem Journal des Savans. Abhandlungen in dem Globe, YVzl. 
Rel, u. Philos, in Frankreich, eine Folge von Abhandlungen a. 
d. Franz, übers, u. herausg, von Carovd. Il Bde. Frkft. 1827. 8. 

k) Massias rapport de la nature a I’homme et de l’hommeA la 
nature oü casai sur linstincet, intelligence et la vie. T, I— IV, 
Par. 1821 —22. prineipe de litterature, de philosöphie, de politi- 
que et de morale, T. J., Paris, 1826. 8. 

D) Droz de la philos. morale ou des differents systömes sur la 
science de la vie, Paris, 1825. 8. (Anwendung der Moral auf 
d. Poliik, A. d. Fr. v. Blumenröder, Jimienati, 1827.) 

m) Ch. Vict. de Bonstetien Etudes de l’'homme ou recherches 
sur les facultes de sebtir et de penser u. früher recherches sur 
la nature et les loix de limagination. 11 Voll. Genf, 1807. 

n) Cl. Joyaud principes naturels ou nolions geudrales et parti- 
eulitres des forces vivautes primordiales etc, IV Voll, 8. J. A. 

Fr. Alix neues System des Weltalls a, d. Fr. von D. Murhard. 


Frkf. 1817. 8. 
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Italiener und andere Nationen. 


Die Italiener haben seit Giov. Batt, Vico a) (geb. 
au Neapel 4660, st. 1744) und seinem jüngern Zeitge- _ 
nossen Anlonio Genovese (1742-—1769) wenig eigeu- 
thümliche philosophische Forschungen angestellt d) uud 
theils nur einzelne angewandte philosophische Wissen- 
schaften, — wie GaetanFilangieric) (geb. zu Neapel 4752, 
st. 1788), und Cesare Bonesano Marchese di Beccaria d) 
(st. 1793) die Gesetzgebunggwissenschaft bearbeitet, theils 
von den Ausläudern gelielen e). In der neuesten Zeit 
haben sich die Italiener auch mit der Kantischen Philoso- 
pbie, und mit den ‚Fortschritten der Deutschen in der 
' Aesthetik genauer bekannt gemacht f). Des App. Buona- 
fede Werk über‘ die Geschichte der Philos. ist oben 
angeführt worden. — In Holland, Dänemark und 
Schweden g) zeigte sich hier und da etwas mehr Em-, 
pfänglichkeit für philosophische Forschungen; doch weniger 
Originalität, als unter den Deutschen. Unter den Hol- 
ländern namentlich fand die kritische Philosophie viele 
Freunde ($. 388 not. ff.). Den Fortschritt hemmten theils po- 
litische Unruhen und Kriege, theils die Streitigkeiten der 
deutschen Philosophen, und die Entzweiung der kritischen 
Schule. Van Hemert entschied selbst zum Vortheil 
Fichte's. Uebrigens verdienen vorzüglich Dan. Wytten- 
bach (der 1820 gestorbene, besonders um die Geschichte 
der Pinlosophie verdiente Humanist A) (Prof. zu Leyden), 
und der ausgezeichnete Sokratiker Franz Hemsler- 
huis ö) (geb. 1720, st. 1790) genannt zu,werden, welche 
sich in Hinsicht der Darstellung heide an die Alten an- 
schliessen. Die Siebenbürgen &), Ungarn, Grie- 
chen, Polen 2) und Russen m) haben sich, vorzüg- 
lich durch Aufenthalt auf deutschen Universitäten, mit 
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deutscher Philosophie bekannt gemacht. Von letzterer 
fand man kürzlich sogar in Brasilien Spuren n). 


a) Vico De antiquissima ltalor. sapientia libb, 111. Neap. 1710, 
22. (seine Metaphysik; ins Ital, übers. von Monti. Milano 1$ı6. 
8.) De uuo universi juris principio et fine uno. Neap, 1720. 4. 
Liber alter qui est de coustanlia jarisprudentis, ib. 1721. Sein 
Hauptwerk: Principj della scieuza nuoya d’iotorno alle commuue 
uature delle nazioni. Neap. 1725. 11 El. 1750. I ganz um- 

- gearbeit. Ed, Neap. 17%. 8. wiederholt in der IV, V. w. VI 
Ansg.; die Vll von Galoui. Neap, 1817. ist ein Abdruck der 
erstern, Deutsch: Grundzüge einer neuen Wissensch, etc, von 

Dr. Wilb. Ern. Weber, Leipz. 1822. 8, 

5) Eine Ausnabine macht die Protologia analysin scientiae sistens 
ratjone prima exhibitam auctore Herimenrgillo Pino etc. Vol, 
I1-—Ill, Mediolani, 1805. 9 — Coaesaris Baldinotti tenta- 
minum metaplysicor, libb. Ill. Patar. 18174 8. sind uns bloss 
aus der Aukundigung bekannt. 

c) Filangieri la scienza della legislazione. VII Voll. Nap. 
178% R, u, öfter; in alle lebende Sprachen jibers. 

d) Beccaria dei delitti e delle pene. Nap. 1764. 8, u. öfter. 
(deuisch von Bergk 1708. 8.) 

e) Besonders ist (die Franz. Ideologie in ‚lialien verbreitet worden 
S. 9, 418. not, , — Es erschien auch eine Collezione di clas- 
sich metafisic, Pavia, 1819— 22. 

f) Sacchi in Pavia übersetzt Kants Werke, und vou Pasquale 
Galuppi erschien: Saggio filosofico sulla critica della conosceuza, 
Napolı, 1819. 8 I Voll. (worin zugleich eine Untersuchung 
über die wichtigsten Lehren der Ideologie, den Kautianismus u, 
dıe Traascendentalphilosopbie). Seitdein gab Galuppi heraus: 
Elementi di flosoha, V Tomi, Messina, 1921 —27. $. 

Hicher geliört die Uebersetzung von A. W. Schlegels Vorlesungen 
üb. d, drainat. Litt. u. K. von Geminiani, Eine mehreres Ei- 
geuthünl, enthaltende ital, Aesıhetik ist das Werk yon Gaor. 
Batı,. Palin Saggio di Estetiea. Veneg, 1822. 8, 

g) Prof. Sam, Grabbe schrieb z. B, abimadyersiones in con- 
structionem materine Schellingianaın, Part. I. Upsal. 1818. 4. u. 
Prof, Nic, Fr. Biberg notionum ethicarum, iuas formales 
dieynt, dialexis critica. P. I. Upsal, 1823. 4.— Allephilos.Vorle- 
sungen werden iu schwed. Sprache gehalten. 

A) Ausser mehreren schon angelührten Schriften, z.B. 6.589 not, ee, 
Praecepta philosophiae Logicae (mit Hinweisung auf die Clas- 
siker) mehrmals herausg,, bes. von Eberhard. Halle, 1794. 
u. von Maass 820,8, — Vita Wytitenbaphil auctere Mahue ed, 

. Fıjedemaun, Bruusw. 1825, 8. 

i) Mehrere Dialogen; z. B, Sophyle ou de la philosophie; Aristee 
ou de 1a divinit, auf welche sein Freund Jacobi in d, Schritt 
über Spinoza’s Lehre zuerst aufmerksam machte, gesammelt in 
den oeuvres philosophiques. Par. Ir 8. deutsch. III Bde, 
Leipz, 1782 = 97» Nonv, edir, (2.) a, 1809. 8 41 Vell, 
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k) Hieher gehört die io den Gütt. gel. Anz. 1621. St. 200, ange- 
führte Logik vou Sigism. Carlowsky. Kaschau, ı819. und Apho- 
risıni psyehol, emp. et rationalis perpetua philos. erit, ralione 

babita von Job. Ruagony. St. Patak 1819. 8. 


7) Hieher gebört J. Es Jankowsky (Prof. in Krakan) Logik in 
poln. Sprache 1822., angezeigt in den Gött, gel. Anz. St. 20ß,; 
1822, wo auch eine Uebersicht dessen, was die Polen in der 
Philos, geleistet haben, zu finden ist. Joh. Goluchowsky’ 
(ein Freund der Schelling. Philos.) die Philos, in ihrem Ver- 
hältoniss zu dem Leben gauzer Vülker etc, Erlaug. 1822. 8. 


m) Hicher gehören die Essais philosophiques sur l’homme, ses 
principaux rapports et sa destinde etc, publids par L. H. de Ja- 
cob. Halle, 1818. 11 Voll, Nouny. ed. augmentee, Petersb. 1822. 


n) Die kritische Philosophie wird in dem Collegium zu S. Paulo 
ia Brasilien gelehrt, S, Zschocke’s wüöcheutl. Uuterhaltungsblät- 
er. Aarau, 3824. St, 5. r 


$. 420. 


‚ Wenn gleich die einander entgegengesetzten Richtun- 
gen der philosophirenden Vernunft, welche wir in der 
neuern Zeit wahrnehmen, alles Philosophiren verdächtig, 
alle Aussicht auf das Gelingen des Vernunftstrebens nach 
einem System gewisser Erkenntniss aus Principien abzu- 
schneiden scheinen, da selbst das kritische Verfahren, 
durch Ausmessung und Gränzbestimmung des Erkenntniss- 
vermögens, den kühnen Flug des Speculationsgeistes auf- 
zuhalten , und die Angriffe des Skepticismus zu entkräf- 
ten, nicht vermocht, sondern nur, dazu gedient hat, bei- 
den neuen Reiz, Stoff und einen imposanteren Charakter 
zu geben: so 'müssen doch diese Versuche die Hoffnung 
beleben, die philosophirende Vernunft werde früher oder 
später zur wahren Selbsterkenntniss gelangen, die wahre 
Methode des Philosophirens immer mehr entwickeln, und 


durch Hülfe der gemachten Erfahrungen die Klippen, wor- 
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an frühere Selbstdenker scheiterien, immer "besser ver- 
meiden lernen, Es wird eine Zeit kommen, wo auch 
diejenigen Arten zu philosophiren, die uns jetzt Abwege 
scheinen, als nothwendige Bedingungen der wahren Cul- 
‚tur der Vernunft und der ächten Weisheit werden erkannt 
werden, 





Zeittafel der Geschichte der Philosophie 


von Thales an. 





35,1]Thales geb. nach Apollodor. 
35,3/Solon geb. 
38 [Thales geb. nach Meiners, 
42,2] Anaximander geb. 
43,1|Pythagoras geb. nach Larcher, 
45,3jSolon’s Gesetzgebung. Pherecydes geb, 
um d, Zeit, | 
45,4|Thales sagt eine Sonnenfinst. voraus, 
49 |Pythagoras geb. nach Meiners. 
55,1|Solon stirbt, 
56 jAnaximenes blüht, 
58,1/Ihales st. 
58,2] Anaximander st. 
89,2/Thales st. nach Andern, und Pherecydes, 
60 |Pythagoras stiftet eine Schule in Kroton, 
61 |Xenophanes kommt nach Italien, 
69 |Pythagoras st, — Parmenides bl. nach 
Einigen, 
70,4]Anaxagoras, Philolaus u. Zeno geb, — 
Heraklit und Leucipp bl, 
Anaximenes st. Der pytlı. Bund gesprengt. 
-74,1j0cellus Lucanus bl, 
71,3jDemokrit geb. 
72,3Schlacht bei Marathon, 
72,4/Pythagoras stirbt nach Einigen, 
75,1Sehlacht bei Salamis, 
77,3|jDemokrit geb, nach Thrasyll, 


= 
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77,41Sokrates geboren. Parmenides bl. 
80 |Parmenides kommt wit Zeno aus Elea 
nach Athen. 
Demokrit geb. nach Apollodor, 
Empedokles bl. nach Einigen. 
81: |Anaxagoras kommt n. Athen. Archelaus bl, 
82,3|Xenophon geboren. 
84 |Melissus ist berühmt, 
Gorgjas schreibt seine Schrift sregy Pvoswz. 
86 |Protagoras u. Prodikus hl, Empedokles n. 
Diog. L. 
87,1lAnfang des Peloponnesischen 
Krieges, 
87,2lAnaxagoras wird angeklagt. 
87,3|Plato geboren nach Corsini. 
87,2/Plato geb. nachı Dodwell, Perikles st. 
88,1jAnaxagoras stirbt. 
Gorgias kommt als Gesandter nach 
Athen. Diagoras von Melos bl. 
91,3|Diogenes von Sinope geb. , 
93,2|Demokrit stirbt nach Eusebins, 
94,1/Kritias kommt um. Ended.PelKriegs. 


F- 






1 


BBER ERBEB E E BEE 





0 95,4/Sokrates stirbt. Archytas bl. 

Die Sokratiker begeben sich nach hie- 

| gara, Euklid bl, 

389 97,4 Plato reist das erstemal nach Syrakus. 
384 99,1 Aristoteles wird geboren. 

‚Pyrrho wird gehoren. 
380 100 |Antisthenes u. Aristipp bl. 

402 Aristoteles kommt nach Athen. Eudg- 
xus der Pytliagereer bl, _ 

364| 390| 104,1!Plato’s zweite Reise nach Syrakus, 
361! 393| 104,4 Plato’s dritte Reise nach Syrakus, 
360| 3941 405 teen st. 
Fr ‚os 106 jalexander wird geboren. 
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108,1/Plato stirbt. Speusipp folgt ihm. 
108,2lAristoteles begibt sich zum Hermias, ' 
109,2]Aristoteles wird Lelirer des Alexander, 
410,1|Diogenes u. Krates, die Cyniker, Pyrrho 
u, Anaxarch bl, Zeno aus Cittium geb. 
110,2/Speusippus stirbt, Xenokrales fängt an 
zu lehren. | 
110,4Schlacht bei Chäronea, Epikur geb. 
111,1 Philipp K. v. Macedon, st. Alexander 
1 Solgt. 
111,2jAristoteles eröffnet seine Schule im Ly- 
ceum. 
114,1.Diogenes’ d. Cyniker st. 
113,2!Alexander d. Gr. st. Ptolemaeus 
Lagi in Aegypten. 
114,3|Aristoteles st. Iheophrast folgt. 
115 |Demetr. Phalerens u, Dikäarch v. Mes- 
sana bl, 
116,1lArcesilaus geboren od. später. 
116,3/jXenokrates st. Polemo folgt, 
116,4] T heophrast ist berühmt, Krates, 
118,3jEpikur eröffnet seine Schule in Athen. 
420,1/Stilpo u, Theodor der Atheist bl. ;;Zeno 
stiftet eine Schule zu Athen, Diodor 
n. Philo, 
123,1/Pyrrho st. 
123,3/Theophrast st. n. Pywbn wm diese Zeit, 
Strato folgt. 
4Ptolemaeus Philadelphi, König 
in Aegypten. 
125,1'Chrysipp geboren, 
426,4 Timon bl, 
427,2,E pikur st, 


127,3 Strato st. Lyka folgt, 
128,3lZeno der Stoiker st, od, später. Kleanuth 
folgt, 


123,4 
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430 |Persaeus. Aristo von Chios. Herillus bl. 
434,1lArcesilaus st. od. später. 
441,3|Carneades geboren. 
443 |Zeno aus Tarsus bl. 
‚144 |[Chrysipp st. nach Menage, 
Diogenes von Babylon, 
148,4jPanaetius geb.; nach Andern später. 
156,3lGesandtschaft der Athenienser (Krito- 
laus , Carneades d. Stoiker und Die- 
genes von Babylon) in Rom. 
158,3/Griechenland und Kartbago römisch, An- 
tipater aus Tarsus, j 
459.3/Macedonien römische Provinz, 
161,2!Posidonius geb, 

129/625| 162,4/Carneades st. Clitomachus folgt. 

1151639 Panätius begleitet den Scipio Africanns 
407 od. nach Alexandrien. 

106/647] 167,2}Cicero geboren. 

170 !Klitomachus st. Philo folgt, 
Posidonius bl. | ... 
gal668l 171,1|Sulla erobert Athen. Philo flüch- 
tet nach Rom. Antiochus. 
85/667| 171,2!Lucretius geb.; nach A. früher, Posi- 
don st, 
69685] 178 |Antiochus st. 
631691] 172,2) Judäa röm. Provinz. 










sol | 182,2}Posidonius st. Jason folgt. Lucretius st. 
48 183,1/Cratipp der Peripatetiker bl. 
41 od. 


43711 184,2 Cicero st. 
30/724 187,3} Aegypten, römische Pıovine. 


27727| 188,2]Augustus Monarch, 
Philo der J ude geb, 
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Jabre m] Mimische Kaiser: | 


Ch. Geb. 


4/Augustaos. 
3 


44|Tiberius, 


15 
33 


3 
37/Caligula. 
AılClaudius, 
50 
54!Nero, 
65 

66 


69/Galba. 

Otto, 

Vitellius. 
70|Vespasianns, 
79|Titus Vespasianus. 
81 


82|Domilian, 
89 
94 


90 


95 
97.Nerva. 


99, Trajan. 


118/Hadrianus, 
120 















Christus geboren, / 
Seneca, d. Philosoph, = 
Sextins, d, Pythagoreer. 
icolaus v. Damasc, u, Xe- 
narchus bl, br 
Athenodorus, d, Stoiker. 


Philo, d. Jude bl. 
Flav. Josephus geb. 


Plutarchı v. Ohaeranen geb. 


lCornutus und Musonius ira 


exilirt, 


Abolloniins von Tyaba bl. 
Euphrates aus Aegypten. 


Musonius Rufus wird aus dem 
' Exil zurückberufen. 
| | t 
Domitian verbannt die Philo- 
‚sophen und Mathematiker 
'ans Rom. Justin der Mär- 
tyrer geb. 
Epictei bi: 3 u BE 
Apodipuine von Tyana mi 


Plutarchus bl, NR 
Tacitus, i 

nostiker, 
cundus von ‚Athen. Piu- 
tarch st. 
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4129 Euplhrates, d.Stoiksystirbt. 
431 Gaälenus geb. 
Favorinus. 


Basilides, der Gnostiker. 
Arrianus bl. 


Rabbi Akibha st, 


134 
"138 
439!Antonin, der From» 
ıe, 








Calvisius Taurus. 
| Apollonius, der Stoikers 
Basilides, der‘-Stöiker: 
Apulejus. 
4161. M/ Aurel; Antonaim'Alcinons, 
| Numenius, 
Peregrinus, der Cyniker, u, 
Justin der Märtyrer 's£ 
Lucian. 
Alhenagoras, ' Tatiarıns. 
Attikus, der Platoniker: 
Bardesanes. 
Maximus ats Tran AÄnto- 
nin:st; 
Irenäus. 
Rabbi Juda,). Talmud: 
Origenes geb: | 


Ammonius Saccas stifiet eine 
Schule, 


Olemens von Alerändrien, 
Alexander v. Aphrodisias, 
Gälen st. 

Plotinus geb, 

Philostratus. 





242/Caracalla, 

218 Maerinus: Clemens v, Alexandrien st. 
220/Antonin Heliögab; '|Tertullian st. 

222lAlexander Severus. 


’ 
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Jahre nu 
Christo. 


Römische Kaiser. 


232 Plotinus hört Ammonius; 

233 Porphyrius geb. 
Ulpianus, 

235iMaximinnus, 

238|Gordianus, 

239'/Gordianus, d. Sohn. 

249 Plotin reist:nach Persien. 

2431 Plotin kommt nach Rom. 

244/Phalippus; } 


Amelius hört den Plotin, 
250/Trajanıs Deeius, 
252 Frebönianusi 
Gallusund:Vibius Ho- 
stilianus. 


Bi 


Longin bl. 
253/Aemil!' Valerianus.% Örigenes st, 
269!Flavius Claudius: 


270/Aurelianüs, lotin stirbt, 

275 Longinus gelödtet. 

276 Flavıus Taecitus. 

277iAurel, Probus, Manichäer, 

282’Aurelnis Carus. ® 

284lDiocletian. Arnobius. 

304|Constantinus u, Maxi-|Porphyrius stirbt, 
mianus, 


306 Constantin der Grosse, 
321, Constanlinuse,Christfamblich. bl. 
Lactantius bl, 


3% Arnobius st. 
330 Lactantius st. 
333 Jamblich st. 

Themistius, 


247'Constantins und Con- 

. stans, 

3410 Eusebius, Bisch, von Cäsa- : 
| rea, st, 
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354 
355 


|————— a ne 
Chria - Römische Kaiser, 





Augustinus geb. 
Themistius lehrt zu Constan- 


tinopel. 


360 Claudius Julianus.|Sallustius. 


363/Jovianus, 
364|Valentinianusund Va- 
lens. 


379\Theodosius d. Grosse. 


391 
394 
395lArcadins u. Honor. 
398 
400 
401 
Griechische Kaiser. 


Ao2lArcadins, 
408: Theodosius Il, 


E_ EEEEER 


450|Marcianus, 


as7/Leo I, 
470 


Eunapius. 
Nemesius bl. 


. |Didymus zu Alexandrien. 


Hieronymus bl. 

Gregorius von Nazianz st. 

Gregorius Nyssenus. 

Theilung des römi- 
schen Reichs. 

Ambrosius stirbt. 

Nemesius st 

Plutarchus Nestorius S. bl. 


Macrobius, Pelagius. 

Synesius. 

Proclus geb. 

Hypatia stirbt. 

Pelagius wird verdammt. 

Augustinus und Plutarchus, 
Nestor. Sohn stirbt. 

Syrianus bl. 

Hierocles Olympiodorus bl, 
Syrianus st. 


Claudianus Mamertinus bl. 
Boethius geb. 
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Christo, 


Jahre n. Griechische Kaiser, | 











474/Leo IT. BR Marcianus Capella bl. _ 


Zeno Isauricus. 


476Ende des abendl 


527 


668 
673 
685 


694\Leontius, 


698 
711 





Kaiserthums. | 
Salvianns. ı Cassiodor geb. 
_ |Proklus st. i j 
Ammonius Hermiae, ; Hiero- 
kles, 
Aeneas von Gaza bl. 
Marinus st, u 
Anastasius, Isidorus folgt dem Marinus, 


It 2070. ..1]Boethins enthauptet, 
ustinianus, ) hy; 
Aurıbanuifi z ie philosoph. Schulen wer- 
den im, Athen geschlössen. 
Damascius kommt mit den 
| Platonikern aus Persien zu- 
„' rück. Philopon. bl. * 
|Cassiodorus begibt sich in das 
Kloster. 
Damascius u, Simplieius bl, 


- Age ine} PR 
Cassiodorus st, a ak 











ka ang 


a Gregor der Gr, st, 


Muhammed’s Flucht: 
sidorus Hispalensis st; 
Johannes Philoponus st, ' 


a 
4 


Beda Venerabifil geb. u 


‚Constantinus Y, 
Justinus ]I, 


Tiberius III. 
Philippicus, 


Öte Aufl. Oo 


- Jahre n. 
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Christo. Griechische Kaiser. 





743/Anastasius II. 
716|Theodosius III. 
717\Leo III. Isauricus. 
735 

736 

741!Constantinus VI. 


753\(Al Mansur, Kalıf.) 


754 
776 
796 Irene. 


Deutsche Kaiser. 
800 Karl der Grosse. 


(ihm gleichz. Harun 


al Raschid.) 
804 


814 Ludwig der Fromme. 


840 Lothar. 
855 Ludwig II. 


856 
875!Karl der Kahle. 


877\Ludwig III. 


879 

880 Karl der Dicke. 
886 

887/Arnulph. 

891 

899|Ludwig IV. 

912 Conrad, 


919|Heinrich d. Vogler. 


937|0tto der Grosse, 


954 
9740tto II. 
980 
987|Otto II, 
999] 


Beda st. 
Alcuin geb. 


Johannes Damascenus st. 
Rhabanus Maurus geb. 


Alkendi ist berühmt. 


Alcuin st. 


Rhahanus st, 


Joh. Scotus Erigena kommt 
nach Frankreich. 


Alfred d. Gr. in England. 
Erigena st. 


Photius st. 


Alfarabi st. 
Avicenna geb. 


Gerbert, Papst Sylvester II. 
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Jahre n. 


Christo. 







Deutsche Kaiser. 


4002 Heinrich II. 
1003 Sylvester II. st. 


Mich. Const. Psellus geb. 
Anselm geb. 


Avicenna st. 














Lanfrane kommt in d. Klo» 
ster Bec. 
Hildebert v. Lavardin geb. 


Anselm wird zu Bec Prior. 

Pet. Damianus st, Algazel 
geb. 

Abälard geb. 

erengarius von Tours st. 

Lanfranc Erzb. zu Canterb. st. 

ernhard v. Clairveaux geb, 

Roscellins Ketzerei wird zu 
Soissons verdammt. 

Hugo v. St. Victor geb. 

Psellus st. oder später. Eu- 

stratius v. Nicaea, 





4107'Heinrich V, 


41109 Anselm, Erzb.zu Canterb. st. 
Al-Ghasali st. zu Bagdad (nach 
Hammer), 
4114 Alanus von Ryssel geb. 
4117 Anselmus von Laon st. 
41118 Abälard lehrt zu Paris. 
4120 Abälard, Mönch v. St. Denis, 
Wilhelm v. Champeaux Bisch, 
von Chalons st, 
1126;Lotharius, 
1134 Hildebert st. 
1138Conrad III, 
1139 Moses Maimonides geb, 
1140| . Hugo von St, Victor st. 


002 
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Jahre n. 





Chrasn. Deutsche Kaiser. 
4141 IGilbertus Porretanus wird 
Bisch. von Poitou. 
1142 Abälard st. 
1146 Kirchenversammilung zu Pa- 
rıs und Rheims gegen Gil- 
bertus Porretanus. 
4150| _ Lombardus schreibt s. Sen- 
" tenzen. Wilhelm von Con- 
ches st. 


Robert Pulleyn st. 
41153 REN der Roth-|Bernhard v. Clairveaux st. 


bart. 
4154 -  IGilbertus Porretanus st, 
1164 Petrus Lombardus und Hugo 
von Amiens st. 
41173 Richard von St. Victor und 
Robert von Melun st. 
4180| Johann v. Salisbury st. Wal- 


| ther von $t. Victor. 
4190Heinrich VL, 
Thophail st. 


1193 Albert der Grosse geb, nach 
_ Einigen, 

4198'Otto IV, 

1203 Alanus von Ryssel st. 


' 41205 Moses Maimonides und Peter 
von Poiliers st. 


Albert d. Gr. geb. nach An- 


dern. 
1206 Peter von Poiton und Aver- 
roes st, 
1209 | David von Dinanto, Amal- 
ee rich aus Bene st. 
1214 Roger Buco geb. 
1217 | Averroes st. nach. Andem; 


Michael Scotus in Toledo. 
1218 Friedrich IT. 
1221 | Bonaventura geb, 
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Jahre m. 


Christo Deutsche Kaiser. 





1224 
1234 
1236 


1245 
1247 


rn 


1248 


1250 
41251/Conrad IV. 
1252 
1253 
1254 


1256| 


1264 


1273/Rudolph I, 


1274 


1275 


1277 


1280 


1292 Adolph von. Nassau. 


‚41293 
1294 


1298lAlbert IL. 
1300 


Thom. v. Aquino geb. 

Raym. Lullus geb. 

Albert der Grosse, Doct. 
der Theologie zu Paris, 

Alexander von Hales st. 

Thomas v.y Aguino- kommt 
nach Paris. Aegidius, Col. 
geb, 

Wilhelm von Auvergne (Ar- 
vernus) Bisch. von. .Pa= 
ris st. 

Thomas von Agu, fängt an 
über den Lombarden zu le- 
sen. 

Peter von Apono geh. 


Stiftung der Sorbonne, 

Robert Grosseteste st. 

Niceph. Blemmydas bl. Ge- 
org Aneponymus, 

Thomas von Aquino_ wird 
Doctor der Theologie. 

Vincent von-Beauvais (Bel- 
lovacensis) st. 


Thomas v. Aquino ät, 

Bonaventura st, 

Job, Duns Scotüs und 
Walther Burleigh geb, 

Johann XXI. (Petr. Hisp.) 
stirbt, 

Albert d. Grosse st, 

Roger Baco st. nach‘ ‘Wood, 

Heinrich von Gent st, 

Roger , von , Baco st, nach 
Einigen, 


Richard aus Middleton. st. 
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Jahre n. 











Christo, Deutsche Kaiser. 
41308 Joh, Duns Scotus st. 
4309 Heinrich VII. 
1310 Georgius Pachymeres stirbt 
um d. Z. 
1312, Arnold von Villa nova st. 
4314 Ludwig V, 
1315 : Raymund Lullus st. 
Franz Mayron führt den 
Actus Sorbonicus ein, 
1316 Aegidius Colonna st, Ant. 
Andreae. 
Pet. v. Apono st. 
4322 Occam bestreitet den Papst, 
1323 Hervay (Hervaeus Natalis) st, 
1325 Franz Mayron st. 
4330 Occam begibt sich zum Kai- 
ser Ludwig., 
4332 Wilh. Durand v. St. Pour- 
cain st. Theodorus Me- 
tochita st, 
4337 Walther Burleigh st, 
1343 Occam st. | 
1346, Karl IV.’ 
4347 . Occam st, nach A. 
4349 Thomas v. Bradwardina u. 
| . Robert Holkot st, 
4350 | Peter d’Ailly geb. 
4357 Thomas von Strassburg st. 
41358 Johaun Buridan lebt noch. 
Gregor von Arimini st, 
4361 Jo. Tauler st. 
41363 Johann Gerson geb, 
1374 Petrarcha st, 
1379|Wenzeslaus. 
1380 Nic, Oramus oder ÖOres- 
mius st. 


1382 [Thomas a Kempis geb, 
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Kaiser. | 


1395 


1396 

1397 
1400|Rupert. 
1401 

1408 
4410/Sigismund. 
1415 

1419 

1425 

1429 

1430 

1433 

1436 


4438lAlbert II. 


. 4440|Friedrich IL, 


1443 


4453|Erober. Constantinop. 


1455 


1457 
1462 
"1463 
1464 


1467 
1474 
1472 








Bessarion u. Ge. v. Trape- 
zunt geb. 

Marsilius von Inghen st. 

Heinrich von Hessen st. 


Nicolaus Cusanus geb. 
Laurentius Valla geb. 
Matthaeus von Krakau st. 
Emanuel Chrysoloras st. 
Johann Wessel Gansfort geb. 
Peter d’Ailly st. 

Joh. Gerson st. 

Theodor v. Gaza in Italien, 

‚(Marsilius Ficinus geb. 

Raymund von Sabunde lehrt 
zu Toulouse. 

Georg. Gemisthus Pletho u. 
Bessarion kommt nach Flo- 

| renz. 

Erfindung der Buch- 
druckerkunst. Stuf- 
tung der platon. Akade- 
mie in Florenz. Nicolaus 
v. Clemange st. 

Rudolph Agricola geb. 


Nicokus V. st. Reuchlin 
geb. \ 

Laurentius Valla st. 

Petr. Pomponatius geb. 

Jo. Pico von Mirandula geb. 

Geo. Scholarius, Gennadius 
u. Nicolaus Cusanus, ingl. 

Cosmusvon Medicis und 
Pius Il. sterben. 

Erasmus geb. 

Thomas a Kempis st. 

Bessarion st. 
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-—_ z Deutsche Kaiser, | 


Verfolgung der:Nominali- 
sten zu Paris. Augustin, 
Niphus geb. 








4478 Theodorus Gaza st, 
4480 Th. More geb, Ä 
481 Franciscus Philelphus st, 
4483 Paul. Jovius geb. 
1081 Jul, Caes. Scaliger geb. 
1485 Rudolph Agricola st. 
4486 Joh. Argyropulus u. Georz 
von Trapezunt st. nad 
Einigen. 
Agrippa v. Nettesheim gel. 
4489 Jolı. Wessel st. 
4492 Lorenzo v. Medicis st. Ludor. 
Vives geb. } 
4493| Maximilian |. LS SORURE von Am« 
rika. 2 
Hermolaus Barbarus st. 
Theophrastus Paracelsus ge. 
4494 - Joh. Pico von Mirandul u. 
Angelus Polilianus ‘st, 
4495 Gabr. Biel st. 
4497 i Melanchthon geb. 
4499 | Marsilius Ficinus st. 
1500 Dominicus v. Flandern st 
4501 “  *  Hieron. Cardanus geb, 
41508 Bernardinus Telesius geb. 
15091 Andreas Caesalpinus geb. 
4512 Alexander Achillinus st. 
4515 Pet, Ramusgeb,Macchiavellbl 
1517 Anfang d, Refor- | 
matıon, 
1620/Karl V, . |Franc. Picoolomini geb, 
4522] Joh. Reuchlin st. 
1525 Petr. Pomponatius, Laz. Bons- 


_ micus st. Francisc, Zorz bl, 
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Jahre n. 


Christo, 






1555 
4558 Ferdinand I. 
156 
1561 
"41562 


4564 Maximilian IL, 
1568 
1569 
1572 


157% 





Deutsche Kaiser. 





Nicolo Macchiavelli st. 

Francisc. Patritius geb, 

Antonius Zimara st, Jac, 
Zabarella geb. 

Jo. Franc. Pico von Miran- 
dula ermordet. Nicolaus 
Leonieus st. Val. Weigel 
und Montaigne geb, 

H. Corn. Agrippa st, Th. 
More enthauptet, 

Erasmus st. 

Franc. G. Zorzi st. 

Jac, Faber st. 

Marius Nizolius und Lud. Vi- 
ves st, 

Jesuiten. 

Theophrast, Paracelsus stirbt. 
Charron geb. 

Gasp. Contarini st. 

Copernicus st. 

Augustinus Niphus st, 

Jac. Sadolet st. Nic. Taurel- 
lus u, Justus Lipsius geb. 

M. Ant. Maioraggius st. 

Paul Jovius st. Caesar Cre- 
moninus geh, | 

Sim. Porta st, 

Jul. Caesar Scaliger st, 

Phil. Melanchthon st, 

Franc. Baco geb. 

Ant, Talaeus st. Fr. Sanchez 
geb. 


Thom. Campanella geh. 

Monlorius bl. 

Petrus Ramus st, Dan. Sen- 
nert geb. Jo, Sepulveda st. 

Rob. Fludd geb. 
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Jal . 
Christo, Deutsche Kaiser. | 


1575 
1576/Rudolph II, 
1577 
1578 


1580 
1581 
1583 
1586 
1588 

41589 
1592 
41596 


1597 
1600 


1603 x 


1604 
1606 


' 4614 Matthias, 
41617 
1618 
4619 Ferdinand II. 
1621 
1623 
1624 
1625 


1626 
1628 
1630| 





Jac. Böhm geb. 

Hieronymus Cardanus st, 

Joh. Bapt. v. Helmont geb. 

Berigard geb. Alex. Piccolo- 
mini st. 

Giord. Bruno verlässt Italien. 

Herbert v. Cherbury geb. 

Grotius geb. 

Jac. Schegk st. Luc. Vanın 
u. le Vayer geb. 

Bernard. Telesius st. Thomas 
Hobbes geb. Val. Weigelst, 

Jac. Zabarella st. 

Michel de Montagne st. Gas- 
sendi (Berigard’?) u. Come- 
nius geb. | 

BR: Descartes geb. Joh. 
Bodinus st. 

France. Patritius st. 

Giord. Bruno verbrannt. 

Pierre Charron und Andreas 
Caesalpin st. 

Franc. Piccolomini st, 

Nic. Taurellus und Justus 
Lipsius st. 

Mart. Schoock geb. 

Fr. Suarez st. 

Fr. Merc. v. Helmont geb. 

L. Vanini verbrannt. _ 

John Barclay st. 

Blaise Pascal geb, 


‘ NHacob Böhm st. 


Clauberg, Geulinx und Wä- 
tich geb. _ 

Franz Baco st. 

Rud. Goclenius st, 

Huet geb. 

Caesar Cremoninus st. 
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ge en 
zus Deutsche Kaiser, 





1632 Franz Sanchez st. _' 
 |Benedict Spinoza, Joh. 
Locke, Sylv, Regis, Sam, 
Pufendorf uw. Rich. Cum- 
berland geb. 


1634 B. Becker geb, 

1637/Ferdinand II. Dan. Sennert u. Rob. Fludd st. 

41638 - Nic, Malebranche geb. 

1639 Thom, Campanella st. 

1642 Ä Galilei st, Newton geb. 

1644 Joh. Bapt. v. Helmont st, 

4645 Grotius st, 

1646 Leibnitz wu. Pet. Poiret 
geb. f 

1647 Bayle geb. 

1648 Herbert v. Cherbury u. Mer- 
senne st, 

41649 Scioppius st, 

4650 Descartes st. . 

41651 W. Tschirnhausen geb. 

1654 Joh, Selden st. 

41655 ’ Gassendi st, Chr. Thoma- 
sius geb, 

1657|Leopold I, | 

1659 ve sasuhegiade st, Wollaston 

N ge . 

41662 Blaise Pascal st, 

1663| ’ Berigard st, 

41665 Joh. Clauberg und Mart. 
Schoock st, 

1666 - Ifean de Silhon st. 

41669 | Geulinx u. Joh, Coccejus st, 

4670) - Sorbiere st. 

1671 a Comenius st. Ant. Graf v, 

; Shaflesbary geb. 
1672 le Vayer st. 


1675 Sam, Clarke gebi 


- 
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on Deutsche Kaiser. 





4704 
4705,Joseph I, 
1706 
1707 
1708 


1711 
1712 


4713/Karl VE, 


1715 


1716 
1718 






Th, ‚ Fr. 
Harrington st. 

Chr. Wolf geb. Hieron, 
Hirnhaym u. Hobbes st, 

Joseph Glanvill u. Gr. v. 
Rochefoucauld st. 

Berkeley geb. Jac, Tho- 
masius st. 

Lamb. Velthuysen st. 

Henr. More u. Wittich st. 

Cudworih u. Parker st. 

Ant, Arnauld u. Sam, Pu- 
fendorf st,, 

Fr. Hutcheson u, Voltaire geb. 

Nicole st. | 

Baltı. Bekker u. Joh. Por- 
dage st, 

Fr. Merc, v. Helmont st. 

Joh. Locke u, Bossuet st, 

John Ray st. 

Bayle st. 

Sylv. Regis st, 

v. Tschirnhausen u. Jacque- 
lot st, 

Hume geb, 

Crusius uw Rousseau 
geb. 

Ant Graf v. Shaftesbury st, 

Malebranche st. 

Condillac u. Helvetias geb. 

Gellert geb. 

Leibnitz st, 

M. Ang. Fardella, Roell w, 

Gerhard st. 


Zeittafel d.Gesch..d. Phil. 1719—1758.n. Chr. 589 
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Perla Deutsche Kaiser. 
1719 - !Pet. Poiret u. Rich, Cum- 
berland st, 
1720 Bonnet geb, 
1721 Huet st. 
4722 i Boulainvilliers st, 
1723 Ad. Smith geb, 
4724| Wollaston st. Kant geb. 
4727 | Newton st, 
Ruard Andala st. 
4728 ' Chr. 'Thomasiu u. Thüm- 
mig st, 
4729| . | Sam. Clarke, Collins, Gund- 
ling u. Franc. Buddeus st. 
1731 And. "Rüdiger st 
41733 . Noh. ‚Priestley geb ; Mande- 
ville st, 
1735 W. Derhbam st. 0 
4736 Le Clerc (Clericus ) st. 
41740'Karl vi. | 
Friedrich II. Kö- 
nig von Preussen. 
ara | Garve geb. 
1743 | | Jacobi geb. 
4744 | Batt. Vico u. Joach, Lange 


st. Platner geb. 
4745 Franz I. 


41747 Franc, Hutcheson. st. 

1748 de Crousaz u. Bourlamagui. st. 
1750 Bilfinger st, 

1751 de la Mettrie st, 

1752 | Hansch st 

1754 Berkeley u. Chr. Wolf st. 
4755 |Montesquieu st. 

4756 Achenwall st. 

4757 Dav. Hartley st. 


4758 K. Reinhold geb, 
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1759 
1762 


41765 J oseph II. 


1766 
1769 
1770 


1771 
1772 
1774 
1775 


1776 
4777 
4778 
4779 
1780 
4781 
1782 
1783 
1784 
1785 
1786 
1788 


4789|Franz. Revolution, 
4790iLeopold 11. 


1791 


1792 
1793 
1796 
1798 
1800 
1801 


| 


Franz ll. 


Maupertuis st. 

Alex. Baumgarten st, 

Fichte. geb. j 

Herm. Sam, Reimarus st, 

[hom. Abt u, Gottsched st. 

Gellert st. 

Winkler, d’Argens u. Formey 
st. Krug u. Hegel geb, 

Helvetius st 

Joh. Ulr. Cramer st, 

Quesnay st, 

Crusius u. Walch st. Schel- 
ling geb. 

Hume u. Ickstadt st. 

Meier u. Lambert st. 

Bousseau u, Voltaire st, 

Sulzer st. 

Condillac u. Batteux st. 

Ernesti u. Lessing st, 

Henry Home u, Iselin st, 

d’Alembert st, 


ee 


—,— E66 


IDiderot st. 


Baumeister u. de Mably st, 
Mendelssohn st. 
Hamann u. Filangieri st, 


Ad. Smith, Franz Hemster- 

‘ huis, Basedow u. Plouc- 
quet st. 

Rich. Price, Daries u, Net- 
telbladt st. / 


Bonnet, Moritz u, Beccaria st, 
Th. Reid st. 

Garve st. 

Sal. Maimon st, 

Heydenreich u. Irwing st. 
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Jahre n. 


Christo, 





1802 


4803| 


1804 


1806 
1808 
1809 


1812 
1813 
1814 
1816 
1817 
1818 
1819 
1820 
1821 
1823 
1826 
1827 
1828 


. 


Deutsche Kaiser. | 





Engel st. 

J. Beattie nu, Herder st. 

Kant, Jos. Priestley u, St. 
Martin st. 





Tiedemann st. 


Bardili st. 

J. A Eberhard, Steinbart u. 
Th. Payne st. 

K. Ch. E Schmid st, 

Jo. A. H. Ulrich st. 

Fichte st. 

Ferguson st. 

v. Dalberg st. 

Platner u. Campe st. 

Jacobi u, Solger st. 

Wyttenbach u. Klein st. 

Feder u. Buhle st. 

Reinhold u. Maass st. 

Weiller st. 

Hoffbauer st. 


Stewart u. Bouterwek st. 
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Namenverzeichniss 


der Philosophen, Geschichtschreiber der Philo- 
sophie und der vorzüglichsten Ansichten, 


(Die Zabl bedeutet die Seite. Die Hauptstellen, in welchen ein 
‚ Gegenstand vorkommt, sind gewöhnlich voransgestellt, dage- 
gen durch den Buchstaben L. nur das Litterarische bezeichnet 
wird.) 


dd 
A. Alcuin 255, vgl. 246. 
-  jAlembert, d’ 452 f. vgl. 592. 
Abätard, Pet, 2Cı f Alexander Achilliuus 51%. 
Abano siehe Peter, — Aegäus. 190. 
Abbt, Thom. 423. - — Aphrodisias 190 f. 





Abicht, J. H, 53o f. vgl. 479, 506.| — von Hales 266, 275 f. 
vgl. 26, 482 not. n. 491 not c.jAlexandreer, s. Alexandristen, 


Ac s. Ak. Alexandriuer 178. siehe auclı Neu- 
Achenwaäll, Gotif, 421 fı ‘| platoniker. 
Achilliaus, Al, 514. Alexandristen 515. 


‚ Acontius, Jat. 502. 
Adelung, J. C, 22. 


Alexinus 120. 

Alkencdi (Al Kendi) 271: 
Adrastus 190. Alfarabi (Al Farabi) ebendas, 
Aedesia 224, Algazel (Al Gazali) 271. 
Aedesins 22%. 1-Rasi 275. 

Aegidius von Colonna 281, 284. |Alıson 4A 

Aegypter, ägyptische Philos, 5ı £. [Alıx, J. F. 563 £ 

Aeneas von Gaza 224, 259. Amafanius 185. Anm, 
Aenesidem 199 f, Amalricus od. Amalrich aus Ben 
Aenesidem s, Schulze, 265. 
Aeschines der Sokratiker 111, Amelius 221. = 
Agricola, Rud. 300, 902 u, f. Ammonius Hermiä 229 f. 
Agrippa der Skeptiker 198. 1 — Saccas alı f. 

Asrippa von Nettesheim 502, 508 f} _ von Alexandrien (der Pe- 






Akademie, alte 124, 155. ripatetiker) 191, 2il. 
— mittlere, neue 155, 171 fl. Anaxagoray 9% f. 
175, 175, 176 fi. Anaxarchus von Abdera 91, vgl. 118. 


— platon. zu Florenz 506 f. ‚[Anaxilaus 192, 
Akibha Rabbi 207. ‚ „|Avaximander 67 fe 
Alanus ab insulis (von Ryssel) 264 f, Anaximenes 6. 


Albert der Grosse 277 f. Ancillon (pere) 26, 145, 415 L. 
Albert, Valent, 555, 407, 570 L. Ancillon, Friedr. 56 £. vg1.567 L« 
Albinus 194. Andreä, Ant. 285. 

Alcivous 19% f. — WValeut. 3ıt. 


Alcınaon 76. Andala, Ruard 571« 
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Andronikus 160% Atomenlehre. Atomist. Philoso- 
Aneponymus, Geo, 140 1.267 Anm.) phie, Atomistiker 55, 65, 87 Ei 
Auniceris 217. epieur, 156, spätere 549, 
Anselm v, Canterbury 258 f. Attieus, T. Pomp, 185 Anm. 


— von Laon 258. Attikus, ‚der Platoniker 212, 
Antiochus, der Akademiker 175 f.]Autische Philosophie 104 f. 
Äntipater von Sidon oder TarsuslAufidius, Bassus 185 Anm, 

161, 175. Augustinus, . Kirchenvater 245 f. 
Antisthenes und Antistheneer 111.) vgl. 235, 235, z4o f. 

112 ff. Augustinus Niphus 314, 

Antonin, M. Aurel 186 u. 189 L.|Averroes ara f, 


Apollodorus 159. Averroisten 313, 
Apollonius von Tyana 192 fi Avicenna 271, 
Apono, Pet. von ‚287. ' Axiöthea 235: 


Apuleyus ı9% f. Azäis, H, 562, 
Araber 268 I, Secten der arabi- 
schen Philosophie 269, 217% 


Arc 5. Ark, B. 

Archelaus von Milet 97 f. 

Archytas von Tarent 77« Baader, Franz v. 520 f. vgl. 46, 
Arete 115. N 478. L. , 

Argens, Marg. d’ 405. .- Bachmann, Fr. 523 f. vgl, 2, 10 
Argyropulus, Jo, 500. a4, öı L. = 
Aristäus von Kroton 76, Baco, Franz 341 fI.vgl. 321 I; 539, 
Aristeas 205. — Roger 255 £. 2 


Aristippus, der ältere ı91, 114 S.iBaier, Joh. 362, 

Aristippus Metrodidactus 115, Baldinotti, Ces. 566 not. b, 

Aristo od. Ariston von Ceos 151, [Barbeyrac, Jean 26, 241, 4oy L, 
— von Chins 160, Barclay, Joba 344 not, ec, 

Aristobul , der Peripatetiker 205 f,lBardesanes 208. 

Aristokles 190, .. |Bardili, Chph. Gotifr, 528 f£, 

era 122, 156 #, Schrif- 27, 78, 305 not. a, L, “nr vel, 
ten 137 f. 178, 267, 275,312 £ißasedow, J. Bernh. 456 F, velläß;, 

hi 


Aristoteliker, aristotel, Schule, &./Basilides, der Epikureer 154, Sköi- 
Peripatetiker. ker 180. Guostiker 208, 
Aristoxenus 150. Basso , Sebast,; 549, vgl. 24r, 
Arkesilaus 372, vgl. 122, Bassus Aufidius 185, 
Arnauld, Ant, 370 f» vgl.582 Anm, Batteux, Charl, 447 f, vgl. Ab 
401. Anm, b, ferner 27, 78 Aum. c. 97, er 
Aruobins - m 155. : 
Arnold vom Villa nova 287. Baumeister, Fr. Chr. 435 fi wel, 
Arrian 186 u. 183.L, 417 I sl 
“ Asklepiadles 229. Baumgarten, Alex, Glieh, 455 f, 
Asklepigeneia ebend. vgl. 4aß not b. 
Asklepiodotus ebend. Baumgarten - Crusios, L, PO, 
Assaria, Secte desselben 27%. 181, 260, 285,' ab, 
Ast, Fr, 520. vgl. 23, 56, 62, 128 L./Bayle, Pet. 405 f, vgl. 18, 21, 364 
Athenagoras 255. 599 Anm, d. L. 419 nat, e 


Athenodor von Tarsus 186, 188, |Beattie, James 442 f. vgl, 592; 
öte Auf. Pp 
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Beausobre 2. 458. not. b. L. |[Bonlainvilliers, GE. v. 579, rel. 

Beccaria, M. di 565. 574 Lı 

Beck, Jac. Sig. 492 ff. vgl. 479,|Bourlamaqui J. J. 454 net h. 
490, 4gı L. Bouterwek, F. 526 ff. vgl. 64 L. 

Becker, Baltb. m 564E.| 202 Anm. 210, 465, 5aı, 


Beda Venerabilis . Brachmanen od. Bramauen 44, 


Beilhawi 2735. ss Bradwardin s. Thomas, 

Bendavid. Laz. 479 u. 481 u. 486.Brandis, Ch. A. 2, 72, 79, 106, 
vel. 4 L. 158; vgl. S5R. 

Beucke, F.. E. 557 f. Bredenburg, Jo. 379. 

Bentham, Jerem, not ©, Broinley, Thom. 485. 


Be?engar oder Berenger aus Tours|Brown, Pet. 393 not. a, 


257 f. Brown, Thom. 561, 
Berg, Franz 550 f. vgl. 525 L, |Brucker 13, 20, 21, 22, 27, 75, 81, 
Berger, Imm. 26 L. 117, 127, ı51, ı66 L. 
Berger, J. E. v. 557 f. Bruno (Brunns) Giord. 324 f. vgl. 
Berigard oder Bauregard, Cl. G.| 378. , 
de 550, vgl. 318, Bryso od, Dryson 121, 
Berkeley, Ge. 397. Vergl. 39SjBuchner, A. 5aı. 
Aum. 599 f. 402 Anm, Buddeus, ‘Jo. Franz, 422 fi wel. 
Bernhard von Clairvaux (Clare-| oo, 27, 28, 55, 58, ı60o, 167, 
vallensis) 205. 189, So'f. L. 
Beroaldus, Phil. 500. Buhle, J. Glieb 480, vgl. 2a, 25, 
Berosus 50, 5ı. 


| 28, 58, 79, 156, 138, 145, 200, 
Bessarion 300, 484 not. y. L. 
Bias a. sieben Weisen. Bülfinger s. Bilfinger. 


Biel, Gab. 292. Buonafede, App. u. 3L . 
Bilfinger, Ge. Bernh. 4551. Vgl.46,lBuridan,, Joh, aoı. 


415, 417 L. Burigny, ı88°L. 226 L. 
Bion aus Borysthenis 116. Burke, Ed. 445, 


Blasche, B. H. 520 (. 
Blemmydas, Niceph, 267 Anm. 
‚we. wol. 
Bluet 402 not. ec. L. 
Bodio, Job. 821. C. siche auch K. 
Bodmer, W. R. 451 not. m. 
Böchh, A, 74, 28, 126, 153 De [Cobani, P. 1. 6. 362, 
Bocksbaminer, G. F. 560. Caesalpinus,, Andr. 315 f. 
Böhm , Jac. 56:1 f. vgl. 58%, Cajetanns, Thom, de Vio, aßı. 
Boethius, A. M. T. S. 255, 245 f.ICalanus 45 Fr 

— Dan. 2, 14, 106, 179 Le ICalker, Fr. 549. 
Boetie, la 352. Camerarius, Joach. 516, 


Bonaventura, Joh. 278. Campauella, Thom, 344 f. rel. 
Bonnet, Charl, de 448, vgi. 392, 356, 3zaı L. 8'- 


458. Campe, Joh. Heinr. 460 f, 
Bonstetten, Ch. V. 563. Cauz, Isr. Gotl. 435 fe 
Born, G. 479, rgl. 478 net. p. Capella, Marcianus 245 f. 


Burleigh (Burlaeus) Walt.. 285, 


433 L. Capito Robertus s, Robertus Gros- 
Bosch, van 487 L, seteste, 
Bossuet 402. 


Cardanus,, Hier. 311, Sax. 


‘ 


2, 
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Carlowsky, Sig. 567 not. k, Collard, Royer 563, 
Carneades 161. 73. Collier, Arthur 397 f. 399 L, 
Carpehtarius s. Charpentier; Collins, Ant. 598 not, b, 
Carpzovius, Jo, Beuj. 48 not, a.|Colates 158, ) 

16ı L. 238 L. - Comenius, Amos 362. 

Cartes, des (Cartesius) 56% ff.|Condillace, Et. Bonn. de 448, vgl. 

359 fl. 592. a 
Cartesianer 334. Condorcet 454 nöt. g. vgl. 392. 
Carus, Fr. Aug. 2, 10, 16, 29,|Confucius 46 L. u. 47. 

23, 25, 94 L. Conring, Herm, ı56, 254 L. 
Cassiodorus 246, Contarenus, Casp. 514, 
Casmann, Oueo 319. Conz, K. Ph. 28, ı85, 188 L, 
Cassius, C. ı85 Aum. & Cornutus, An; ı86 vgl. 188, 
Catins ebend, Cousin, Vic. 563. 

Cato, M. Porec, 187 Anm. = Coward, Will. 598 Anm, 
Cebes aus Theben 111% Craig, Jo. 563 not. ce, 
Celsus ı85 Aum, b. Cramer, Jo. Ulr. v. 4355 £& 
Cerdo, Gnostiker 208. Crantor s. Krantor, 
Ceriuthus, Gnostiker 208, Crates s. Krates, 
Chaeremon ıB6, {Cratippus 190, .. 
Chaldäer 5o f. Cremonini Cie 514, 
Chaldäische Orakel 44 L. u 47, Crescens 187. 
4 Creuzer, Geo, Fr. 27, 40, 58, 188 
not. d. 2ı2 L. 








20% 
Champeaux s. Wilhelm. 


Charleton, Gualt, 156 L» “  |Creuzer, L, 417, 484 not. x, L. 
Charlier s. Gerson, Crito 111, 
rer ge 518 vgl. 25y,lCromaziano, A. s. Buonafede. 

140, 141 Crousaz, J. P. de 405, 420, 430 
ee 552 f. ‚J vgl. 117, 420 Aum. u i 
Chilon s. sieben Weisen. “  JCrusias, Ch. Aug. 431 M. vgl. 429: 
Chinesen s, Sineseo, “ ]Cudworth, Ralph 585. vgl. aı L, 
Chrysanthius 224%, Cufaeler, Abr. 380 not. a, ; 
Chrysippus ı6o fl. 165 f. 17% ICumberland, Rich, 595 vgl. 357. 
Cicero ı85 ff. Cuper, Franz 579. 

Clarke, John 397; Cusanus s. Nicolaus, 


— Sam. 596 u. 598 Anm. b,lc a ie 
‚vgl. 598, 410, 400 Ls y 211, ‚ 1285, 

Clauberg, Jo. 570 f. Cyrenaiker, Cyrenaische Schule ı11, 

Claudian 224. 11a fi 

Claudianus Mamertinus 241. 


Claudius, Matth, 46ı L. D. 
Clemens von Alexandıien 253, 254 
f. 239, 240, vgl. 63. Dalberg, C, Th. Ant. Mar. v, dhı fü 
Clerc, J. le (Clerious) 592 f. 70,]D’Alembert s, A. 
388, vgl. 404 f. L. Damascius 229 F. 
Clerselier, Claude de 570 f, Damianus, Pet, 257, 
Clinias 77- Daniel, Gabr. re 
Clinomachus 121. David 57. - 
Clitomachus 17%. David von Dinanto a66. 
Clodius, Cb. A, H. 536. Darjes, Joh. Ge. 455, vgl, 25 L. 
Coccejus, Jo, 571, 421» 428 not. b, 429. 


Pp2 


% 
* 
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Degerando 563 vgl. a2 L. E 
Delbrück. Ferd. 480 u. 486 vgl. 

57, 105, 123 L. Eberhard, Jo. Aug, 456 f. wel. 
Demaistre, J. 563. 428, 476, 489 not. c. ferner 25, 
Demetrius, Phal. 150. 125, 251, 408 L, not. b. 56& 
Demökrit, demokritische Philos. not. g. L. ” 

88 f. vgl. 155. Eberstein, W. L. G. vr. 25, 256 L, 

Ebräer s. H, 


Demonax 187. 
Derbam, Will. 397 0.399 not, g.L.|Ec s. Ek, 


Des Cartes s. Cartes. Egypter s, Ac. 
Deslandes, A. F. aı. Eklektiker s. Alexandriner 195. 
Dessstir 48 L. deutsche. 450, 454. 


Destutt - Tracy 562 f. vgl. 486/Ekphantus 77. 

not. dd, Eleaten, Eleatische Schule 65, 79 
Determinismus (Leibnitz.) 418, jElische Schüle ı21. 
Dexippus 224. Empedokles gi F, 
Diagoras v. Melos 90, 99, 102, |Empirismus 57. 
Distektik 84, 24 — _ fraueösischer 447. 
Diciarchus od Dikäarch 150. _ engl. s. Sensualismus, 
Diderot, Denis 45 F, ı88 not, rL. _ der Deutschen 454. 
Dietz, Jo. Chr Fr 479 vgl» 477 Encyklopädisten 452, 

not. h. ' Engel, Jo. Jac. 460 vgl. ıı L. 
Dio (Chrysostomus) aus Prusa 186.|Ephektiker 119 Anm. 
Disdorus Kronus.(d» Megariker )|Epicharmus aus Cos 77. 

11). , Epictet ı86 £ u. ıd8g. 
Piodorus von Tyrus (Peripateti-|Epicurus gı, 152 ff. 

ker) ı51. Epicnreerz epicureische Schale, 
Diogenes v. Apollonia 68, 97 f. epicureisches System ı22, 152, 

—  — . Babylon (Stoik.) ı6ı1.] ı85 vgl. 550, 
— Laertius 18, 65, ı92, ı85lEpimenides aus Creta 57 f. 
‚ Anm. b» i Epochen d. Gesch. d. Pbilos. 13. 
Diogenes v. Tarsus u, von Seleu-jErasmus, Des. 502 fı 

Eretrische Schule ı21. 


„cia 159» 
| Dan Sinope (der Cyniker),lirhardt, Sim, 560 not. t, 
113. Erigena, Joh. Scotus 256 f. 


Diomenes von. Smyrna 90. Eristiker, eristische Schule 119, 
Dionysius 159. : Eruesti, Jo, Aug, 455 f. 
Dionysius Areopagita ako, 247 fı — Job, Heior. Mart, 25 L. 
Dodwell, H. 55 69, 151 L, 3g8jEschenburg , Fr. Joach, 46o, . 
Anm. a. u. b. , jEschenmayer, E. A. 550 vgl. 520, 
Dogmatische Methode, Dogmatis-| vgl. 27 L. 
mus 36 f. Essäer 205 Anm, 
Dorothens 160. Eıhnograpbische Methode 13 f. 
Dominicus-von Flandern 281. Euander od, Evander 1735. 
Drewes, Ge. 29 L Eubulides ı20. 


Droz, J, 563 fi Eubulus 197 Anm. 
Drysson (Bryso) 221, Euclid s. Euk, 
Eudemus vos Rhodus ı50. 


Dualismus 37- 
Duus Scotus 283 fl. Eudoxus 77. 


Darandus, Wilb, 287 fı Euemer od, Erhemer 116. 
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Euklides von Megara 111, 119g. [Freitag, Jo. 350. 


Eunapius 63, 22%. Friedrich d. Gr. 456. | 
Fuphantus 121, Fries, Jac. 547 fl. vgl. 128, 479, 
Euphbranor 197 Aum, 480, 4gı not e, 924, mot. aa. 
Y.uplırates 186, 525, L: 

Eurytus 77. Frischlin, Nic. 318. . 
Eusebius 224, Fülleborn, Ge. Gust, 2 w, 11, 19, 
Eustathins ebend,. 20, 25, 64, 79, 30, 81, 158, 145, 
Eustratins 267 Anm, .- . 146, 149, 210. 

Euthydem 99, 302. 

Euxenus 193. ; G 

Evatlılus 102 not. b. L. 

Ewald, J. L. 486 vgl. 251, Gabler, K, 556 not. b. 


Gale, Theopb. 383. 
Galenus, COland: 65, 194 f. os 
566 


MR Galuppi, Pasq, 566 not. f. 

Garve, Chr, 456 ff. vgl, 460, 476, 
Faber (le Ferre), Jao, 502. ferner 11, 29, 147, 249, 445: 
Fabricius, Jo. Alb. 25, ı60, 20% L.IGausford od. Güsevöt s. Wessel; 
Farabi s. Alf. Gassendi, Pet. 350 f. vgl, 361, 
Fardella, Mich. Ang. 582. 569 f. ferner 25, 157, 152 L. 
Fatalisten 274 - Gattaker,, Th. 520 vgl. ı00 L. 
Favorinus 195 £ Gaudentius, Pag. 24, 159 L. 
Feder, Jo. De. Heior. 457 vgl,lGaunilo 259. 

410, 476 u. 489 not. 0, f. Gellert, Ch. Fürchteg. 457. 
Yenelon, 24, 574 L. Gennadius 300. 
Ferguson, Ad, f. Genövese,, A. 
Feuerbach, P. J. A; 480 u, 485 L.|Gentilianus 221. 
Fichte, Im. aıo L. Gentilis, Alb, 352. 
Fichte, Jo, Gotil. 495 fr Georg von Trapezunt 500. 
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